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Neber Shalkespeare's Coriolan. 
Bor 
Dr. HSeinrich Wölffel. 


Pie höchſten Aufgaben der Kunft werden nie von mittelmäßiger 
Begabung gelöft; am wenigſten bie Aufgabe der wahren Tragöbie, 
welche nicht nur das tieffte Studium des menfchlichen Herzens und 
feiner Leidenſchaften, jondern auch ein gründliche Verſtändniß der 
Geſchichte und eine Höhe philoſophiſcher Weltanſchanung vorausfest, 
die durchaus nicht jo gewöhnlich und alltäglich iſt. Ueberdies iſt 
es das Borrecht nicht bed poetiichen Talents, fonbern einzig des 
ſchöpferiſchen Genius, jenen Falkenblick des inneren geiftigen Auges 
zu befiten, der fih weder bei ber Wahl des Stoffes verbiendet, 
noch bei deſſen Verwertbung ben wahren Kern, bie wirklich ge 
ſtaltungsfähige Keimanlage mißkennt, noch endlich Mei der Aus: 
führung Pie ergiebigiten Knotenpuncte der Entwicklung, die weſent⸗ 
fichften Zuge der Charakterhftil, die wirkſamſten Situationen, welche 
der Stoff Bietet, Rberfieht und bei Seite Tiegen läßt. Es iſt ein 
raktiſches Bermoͤgen, eine angeborne Herrſcher- und Yelbherrngabe, 
woburd; das dramätifhe Genie mehr noch, als durch logifch zer 
gliedernde Sorgfalt und berechnende Weberlegung vor all dieſen 
Sehlern bewahrt wird, bie fich nirgends ficherer rächen als in der 
großen Tragödie... Daher darf es und denn nicht Wunder nehmen, 
wenn oft unter vielen Verfuchen, die fich bes gleichen brumatifchen 
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Stoffes bemächtigten, kaum einer, und dieſer nur dem höchſt 
begabten Geiſte gelungen iſt. Von dem Stoffe, welcher uns 
dieſen Abend beſchäftigen ſoll, und welcher allerdings von ſelbſt 
zur Verwerthung für die tragiſche Bühne einzuladen ſcheint, kennt 
man nicht weniger als zwanzig verſchiedene Bearbeitungen. Italiä⸗ 
ner, Franzoſen, Engländer und Deutfche haben ſich feit Shakes⸗ 
peare's Tagen an biefem Stoffe verfuht — die Franzoſen allein 
haben nad Eſchenburg's Aufzählung act Loriolane geliefert — 
aber feinem von allen Bearbeitern ift außer dem Mkeifter der Wurf 
gelungen, aus dem großartigen reichen Stoffe eine würdige Tragö— 
die, ein Iehensfähiges dramatifches Gebilde zu geftalten. Shafes- 
peare's Coriolan fteht neben all diefen Verfuchen ganz unvergleichlich 
da; und fchon der erfte Blid auf bie beiden bebeutendften unter 
ihnen, auf den Coriolan bes berühmten englifhen Dichters Thomfon 
und auf den unfres Wiener Landsmannes Colin, muß und über: 
zeugen, wie ſehr diefe ſämmtlichen Verſuche mit Recht der Vergefjen- 
beit anbeimgefallen find. Freilich hat Thomſon feinen Dichterruhm 
nicht ſowol feinen dramatiſchen Arbeiten, ald vielmehr feinem lyriſch⸗ 
bibaktifchen Talente, namentlich feinen Seaſons, einer poetifchen 
Schilberung ber SSahreszeiten, und feinem zum Nationalliede gewqr⸗ 
been. Rule, Britannis zu danken. Aber bennody Hat auch feine 
Dramen ſelbſt ein Lefjing ber Empfehlung an das deutſche Pır 
blicum für werth gehalten, indem er bie Ueberfegung derſelben mit 
einer Vorrede begleitete. Auffallend ift es nun, daß Thomſon's 
Goyiolan, obſchon die letzte Hinterlafienichaft bes in ber Kraft ber 
Maunesjahre verftorbenen Dichters ,- gleihwol bie ſchwächſte feiner 
bramatifchen Leijtungen ift, und daß auch Eollin in feinem Coriolau 
hinten feinem Regulus zurüdgeblieben iſt. Indeß ganz abgeſehen 
bapon, baß beide Dichter am. ppetifhen Firmamente nicht zu den 
Sternen eriter Größe zählen, fo begreift man leiht, warum fie 
gerade mit ihrem Coriolan fo völlig fcheitern mußten, wenn man 
flieht, wie weit fle gleich in der Auswahl des Stoffes und in ber 
uriprünglihen Anlage des Ganzen fehl gegangen find, Beide 
Dichter nemlich führen ung Coriolgn erſt vor, nachdem :er ſchon 
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verbannt iſt; Thomſon in dem Augenblide, wo er in bas Haus 
des Aufidius eintritt und dem Volskerfeldherrn feinen Arın gegen 
Rom anbietet; — Eollin um Weniges früher, wo Eoriolan vom 
Forum zuruckkehrend zunächſt Mutter und Gattin feine Verſtimmung 
Aber bie auferlegte Berbannung empfinden läßt und dann mit 
plõtzlichem Einfall den Entſchluß der Rahe am Vaterlande fat. 
So beichränten fi beide auf einen Stoff, ber bei Shakespeare als 
Inhalt des wierten und fünften Acts einzig der Schhußentwidlung 
des Ganzen dient. Mit biefem Verzicht aber auf die Schilberung 
be Kampfes zwifchen dem ariftofratifchen Baterlanbevertheibiger und 
dem feigen plebejtihen Haufen in Rom verlieren fie nicht nur bie 
bramatifh wirffamften, weil lebendigen Hortichritt der Handlung 
bietenden Scenen, jondern fie entziehen und auch, mit der Ueber: 
zeugung von der Rechtmäßigkeit feiner Anfprüdhe, ben ridjtigen 
Mapftab für die fittliche Beurtheilung bes Helden ſelbſt. Wirklich 
ift denn auch fo wenig Handlung unb fo viel Verfiherung und 
Beweis durch Worte in beiden Stüden, daß fie mehr einer Prozeß⸗ 
verhandlung als einem Drama ähnlich fehen. Der Zug zum an- 
geftammten Vaterlande einerfeits, und bie eigenwillig übernommene 
Verpflichtung gegen die neuen Freunde andrerfeits, — der Wiber- 
ftreit alfo bes natürlichen Gefühle und der verpfänbeten Ehre erregt 
in der Seele Coriolan's einen troftlofen unbeilvollen Zwieſpalt; — 
und dieſer Zwieſpalt faft allein ift es, ber in beiden Dramen in 
Scene tritt und zu Worte kommt. Wie aber fol man ſich für 
einen bloßen pſhchologiſchen Conflict, und wie für einen rachſfüch⸗ 
tigen Verbannten interefliren, der nichts thut und nichts erreicht, 
der unficher in fich felbft nicht etwa einen Augenblid, fonbern das 
ganze Stüd hindurch ſchwankt und zweifelt, ob er das Rechte thut? 
ber nad) langen fhönen Reden, die immer wieber die Rechtfertigung 
feines unjeligen Entſchluſſes vor fi und Andern zum Inhalt haben, 
enblich feinem Schickſal verfällt, entweder durch verzmeifekten Selbft- 
mord, wie bei Sollin, oder burch lange vorbereiteten, niedrigen 
Menchelmord wie bei Thomfon? Wohlweislich Hat Shabkespeare 
diefen beider unausweichliden Momenten ber Entwicklung, bem 





Konflict in ber Seele des Helden und feiner Selbſtrechtfertigung, nur 
fehr geringen Raum vergönnt. An den emtfcheibenven Stellen aber, 
wohin er beides verlegt, und bei feiner rein dramatiſchen Hand⸗ 
habung biefer moralischen Schickſalshebel find fie von der ergreifend: 
fen Wirkung: Nie ift fein Eoriolan in fid) unſicher oder ſchwan⸗ 
kend, nie im Zweifel ob er dad Rechte thut. Einen Augenblick iſt 
er unſchlüſſig, als er vor des Aufidius Haufe fteht, im Bewußtſein 
der ganzen Schwere feines Entſchluſſes. Aber wie er einmal ent: 
Schloffen und über die Schwelle getreten ift, trägt er alle Gonfequen- 
zen feines Schritte wit vollem willensträftigen Bewußtſein. Ebenſo, 
wo er den Bitten feiner Mutter nachgibt, erflärt er fih nur für 
überwunden; von einem Zweifel an fich oder feinem Thum iſt er 
auch hier weit entfernt. Gollin fucht die Scene durch effeetvolle 
Schauftellungen zu beleben, durch eine Opferhandlung der Mutter, 
durch einen feierlich vom Priefter abgenommenen Eid, ber zugleich 
als pfychologiſches Motiv in widerliher Weife ‚zur Verwendung 
fommt. Bei Thomfon, wo die ganze Entwidlung im Lager vor 
Ron verläuft, wird eine fehr ſchwächlich motivirte Meuterei ber 
Soldaten, wie ein Deus ex machine, zu Hälfe genommen. Aber 
fein äußerliches Beiwerk verdedt den Mangel an Handlung und 
keine Rhetorik erfeßt eine wahrhaft dramatiſche Charakteriſtik. — 
Ueberdieß iſt, und eben in Folge jener Verkürzung des Stoffes bei 
beiden Dichtern das Stück offenbar aus der Höhe der Tragödie zu 
einem bloßen Privat⸗Trauerſpiele erniedert — trotz der kriegeriſchen 
Köftüme — da es mit dem Kampf ber Parteien in Rom aller 
weltgefchichtlichen Bedeutung und aller die Menſchheit als joldye in: 
4ereifirenden Unterlage entbehrt. 

Was Shakespeare aus diefem Stoffe gemadt, bleibt ein un- 
vergängliches Meiſterwerk tragifcher Kunft, das feinen Rivalen neben 
fih duldet; unvergänglid um fo mehr, weil fein Inhalt von einer 
jener ewigen been durchdrungen ift, welche ber Menfchheit als un: 
verlierbared Erbe eingeboren find. Und doch follte man meinen, 
es wäre nur Weniged, was er außer dem Charakter des Menenius 
aus feinem Eigenen dazu gethan; jo tren hält er ih au bier 
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wieder — wie bei Julius Cäfar — an feinen Plutarch. Namentlich 
die Unterredung Coriolan's mit Aufidius und die Rede der flahen⸗ 
den Mutter find faſt nur in Verſe gebrachte Stüde aus Thomas 
Morth's Maberfehung jener biographiſchen Schilderungen. Immerhin 
thut dieſe Treue dem Verdienſte des Dichters Keinen Eintrag. Dem 
wie bei dem Maler die. Skisze, bei bem Architekten ber Grundriß, 
fo if bei sem Dramatiker die Auswahl uud Dispoftion bes Stof⸗ 
ſes, nähft der gefundenen dee, die Hauptſache. Und daß Shakes⸗ 
peare ſich Hierin: bei feinem Goriolan nicht vergriff, it ihm eben. fo 
hoch anzurechnen, als all jene Fülle Dramatiihen Lebens und jene 
wunderbare tiefe Oefaumitwirfung, die er dieſem Stoffe zu entr 
locken oder einzubilden wußte. Freilich iſt es auch ein Werk feiner 
reifften Periode, entitunden zwiſchen ben Jahren 1608 und 1610; 
denn genau läßt ſich das Jahr nicht beſtimmen. Auch hat fich bie 
Kit fait durchgängig dahin entſchieden, es für eines ber treffe 
lichſten Werke Shafespeare'8 anzuerkennen. Nur vereinzelte Stim⸗ 
men finden es theild zu berbe, theils zu ariftofratiih. Was aber 
den Inhalt und die unterliegende Idee ſelbſt anlangt, fo ift es ſelt 
Hazlitt fait, wie es feheint, zum unverbrüdlihen Glaubensſatz ger 
werben, daß es Abfiht des Dichters geweſen, ben Kampf der bei 
ben republilanifchen Principien, des demokratiſchen und ariſtokrati⸗ 
then m ſchildern. So viel vermag das Sciboleth eines Namens, 
Denn indem man. das Stüd zu den „Römerdramen“ zählte, mußte 
es auch und durfte es einzig Römifche Hifterie enthalten. ALS oh 
nicht auch der Römer in bem höheren und allgemeineren Begriff beP 
Menſchen aufginge; oder als ob bie hohe Tragödie, zu welcher doch 
Coriolan ohne Zweifel zu rechnen ift, fi jemals in die Schranke 
ber bloßen Ratigualität verjenfen und fi mit einem blos zufälligen 
Inhalt geſchichtlicher Lebenseutwidlung erfüllen bürfte, als ob fie 
nicht vielmehr mit ihrer Grundidee ſtets auffteigen müßte zu dem, 
was allgemein gültig, weil allgemein menſchlich if. Doch ich will 
ihrem Urtheile nicht vorgreifen; denn eben das joll die Aufgabe 
dieſes Abends fein. auf Grund des Inhaltes ſelbſt die Entſcheidung 
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über die Idee unſres Dramas und zu erleichtern und wo möglich 
zu fihern. — | 

Es ift eine von Shatespearrs kunſtleriſchen Merimen ‚ die ihm 
bis Heute noch Fein dramatiſcher Dichter abgelaufcht hat, ſchon in der 
Erpoſition eine Ahnung des Kommenden zu erweden, bie Ereigniſſe 
gleihfam ihren Schatten vorauswerfen zu Lauffen. Nie weicht er ohne 
Noth von diefern Geſetze ab, das feine tiefere Begründung in dem noth⸗ 
wendigen inneren Zufammenhang von Urfade und Wirkung und im 
der Conſequenz der menfchlichen Xeibenfchaften Hat. So ift denn aud 
gleih der Eingang unfrer Tragödie büfter genug, um feinen glück⸗ 
Tichen Ausgang erwarten zu laſſen. Aufruhr in Rom; die Bürger 
bewaffnet auf den Straßen und zum Aeußerften entjchloffen ; Einer 
aus dem Haufen bringt Coriolan's Ermordung in Vorſchlag. „Laßt 
uns ihn umbringen; er ift ein Hauptfeind des Volle’ — daß ift 
bas erfte Wort fait, das wir hören, — und die bewegliche Menge 
ift fogleich bereit. Über von eimer andern Stimme aus bemfelben 
Haufen wird Marcius — denn noch heißt er nicht Coriolan — In 
Schuß genommen, mit ausdrücklichem Hinweis auf feine Verbienite 
um fein Vaterland. Abläugnen laſſen ſich diefe nicht, fo fucht der 
Gegner fie zu verdädjtigen, zu verkleinern. „Leute von zartem Ge 
wiffen, meint er, — und das find ihm eben Schwachköpfe — nun 
ja, die mögen jagen, es war für fein Vaterland; ich ſage euch, er 
tHat es nur, feiner Mutter Freude zu machen und tüchtig ftolz zu 
fein; denn fein Stolz reiht gerade bis zur Höhe feines Verdienſtes.“ 
Nicht darüber hinaus, das muß ihm felbit die Bosheit ber Mi: 
gunft laſſen. Und daß er habſüchtig fei, daß Er alfo in Ihrem 
Elend das Verzeichniß feines Wohllebens lefen wolle, das konnen 
fie ihm ſchon gar nicht Schuld geben, wenn fie es auch den Pas 
tricien im Allgemeinen vorwerfen. Was alfo haben fie gegen ihn? 
Sen Stolz — bas ift das Einzige; ber ift ihnen unbequem; 
vielleicht eben barum, weil er nur zu gut begründet ift in den un: 
Kugbaren Berbienften, die Coriolan fih um fein Baterland er: 
worden. Aber warum reden biefe Leute doch immer nur von feie 
nem DBaterland? iſt's denn nicht auch bas ihrige? Hier fcheint in 


ber That die eigentliche Kinft fich bemerklich zu machen, welche bieft 
Mmüttelbewaffneten Bürger Roms von dem Vaterlandsvertheidiger 
Marcius trennt. Vaterland! das Wort mag eine Patricierlame 
fein; es hat etwas won adeligem Klang, und fo viel iſt and dem 
ganzen Gebaren diefes Haufens gewiß, um das Vorrecht dieſes Be 
griffes beneibet er die Patricier nicht. Gemeinwohl! das Flingt 
plebejifchen Ohren ſchon verftändlicher,; aber was nun in biefer Zeit 
ber Thentung der brutale Egoismus einer aufgereizten Menge 
darunter verfteht, ift durchaus nichts Anderes, ale das Wohl ihrer 
hungernden Mägen. Ste wollen die reichen Patrieier ihre Spieße 
füglen laſſen, ehe fie feloft zu Spießgerten werben; und kaum Hören 
fie, daß die andere Seite der Stabt in Aufruhr tft, fo ſchwillt ihnen 
ber Muth und flatt des einzelnen Cajus Marcius ift nun das Ca⸗ 
pitol ihre Lofung. Mag Staat und Vaterland mit bem Site ber 
Staatsgewalt im Sturme des Aufruhr zu Grunde gehen, fie küm⸗ 
mert es nicht, wenn ſie nur — ja wenn fie müßten, was fie eigent- 
lich wollen. Erſt muß der Humorift Menenius als anerkannter 
Volkofreund ihnen die Fabel vom Bauche und ben Gliedern erzählen, 
ehe er, der einſichtsvolle Patricier, die thörichten Anfchuldigungen 
von Wucher und parteiifher Gefehgebung verftummen madt, mit 
welchen ber ſich vorbrängende Wortführer, die große Zehe in diejer 
meifen Rathsverfammlung, die hungernde Menge ber Armen gegen 
die Senatoren, die Lenker des Staates und Berather des allgemei- 
nen Wohles, aufgejtachelt hat. 

So hat der Dichter kurz, treffend und lebendig, noch ehe bie 
erite Scene ſchließt, alle wefentlichen Grundurſachen vorgeführt, aus 
denen fich bereits bie Kataftrophe ahnen läßt, weldjer fein Held zum 
Opfer fallen fol. Coriolans Stolz und feine bereitigten Anfprüche 
an die Dankbarkeit bes Vaterlandes einerſeits, wie die grundloſe, 
zum NWeußerften fchreitende Yeindfeligkeit der leicht verführten Menge 
anbrerfeits find nachher wirklich bie Hebel feines Sturzes; ja felbit 
die Liebe zu feiner Mutter, als oberftes unverbrüchliches Geſetz feiner 
Handlungen tft nicht vergeffen, wie fie zuletzt ihn zum verhängniß⸗ 
vollen fchließlihen Entſcheid beftimmen follte Vorläuſig freilich bat 
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jein kluger Freund Menenins ben erbitterten Haufen, ber eben fo 
feig als leicht entzündlich ift, durch gütliches Zureden und einſchüch⸗ 
ternde Drohung bejänftigt, Aber e8 wird fih nur fragen, ob dieſe 
Saufen, bie einmal ſchon feinen Tod beſchloſſen haben, einflußreishe 
Führer und die Macht erhalten werben, ihren Wilken burchzufehen, 
und ob Coriolan feinerjeitd auch ferner Gelegenheit bieten, wird ihre 
Muth gegen ign zu kehren. Und ſchon ift beides eigentlich Feine 
Trage mehr. Denn Coriolans Heldencharakter weiß nichts von 
Klugheit und. jhlauer Rüdfihtnahme; in diefem Stücke muß fein 
Buferfreund Menenius ihn ergänzen und vertreten. Eben jebt, ba 
er vom belagerten Capitol kommt, begrüßt Coriolan den Bürger: 
Haufen in fehr unfanfter Weiſe. Rebell'ſche Schurken, Qunde, Sclaven 
nennt er fie; vergleicht fle Hufen an Muth im Kriege und Gänſen 
an Einſicht im Frieden, der fie nur frech macht; ſchilt fie wegen 
der moraliihen Haltlofigfeit ihrer Grundſätze, der Thorheit ihrer 
verberblichen Neigungen, der Beränberlichkeit ihrer Gunſt und ber 
Ungaverläffigkeit ihres Sinnes; eifert gegen ihre. müßige politifche 
Kannegießerei und gegen ihre heimlihen Parteiumtriebe in bürger: 
lichen und ſocialen Verhältniſſen, und fchließt dieſe ganze Strafrebe 
mit dem zornig ingrimmigen Ausruf; 


Wenn ſich ber Adel doch ber Mild' entjchlüge, 

Daß ih mein Schwert zieh’n dürft'. Ich häufte Berge 
Bon Leihen ber zerhau'nen Sclaven, höher 

Als meine Lanze reicht. 


Das klingt allerdings nicht wie Frieden und Verſöhnung; wie 
Blitz und Donner vielmehr fährt fein Wort über ihre Köpfe dahin. 
Aber wenn man aus biefer glühenden Zornrede nur den flarıen 
Ariſtokraten heraushört, oder gar, wie Kreyßig, um ihretwillen dem 
Soriolan „iunferhafte Brutalität” beilegt, jo Hberfieht man meines 
Erachtens zweierlei, was nicht blos zur Entihuldigung, ſondern 
gerabezu zur Rechtfertigung dient. Einmal kommt Coriolan vom 
Sapitol, wo eben der nachgiebige Senat ben Aufrährern ein Zuges 
ſtäͤndniß gemacht, geeignet 
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„Das Hetz ber Hogefianten zu zerbrechen, 
Die fühnfe Macht zu lahmen —“ 

„Fünf Tribunen“ 
Sind ihnen zugeflanben, 
„Um ihre Pöbel- Weisheit zu vertreten, 
Aus eigner Wahl: ber ein’ iſt Junius Brutus, 
Siciniug und — was weiß id — Tod und Peſt! 
Die Lumpen follten ch bie Stabt abbeden 
Als mid) ſo weit zu bringen. Nächflens nun 
Gewtunen fle noch mehr, und fordern Orbßres, 
Mit Androhn ber Empörung.” 

Selbft der befonnene Menenius if betroffen und findet die Be 
willigung ſeltſam. Kein Zweifel aber kann fein, daß Coriolan mit 
ſtaatsmänniſchem Blicke die ganze verberbliche Tragweite biefer In⸗ 
ſtitution, und den Grund zum fihern Untergang bed Vaterlandes 
erkannte, ber damit gelegt wurde. Wie denn in ber That das Tri: 
bunat zu Bürgerkrieg und durch diefen fernerhin zu Despotie und 
zum Ruin des Römiſchen Staates geführt hat. Wenn dem aber 
jo ift, wer mil es dem Helbenſohne des Baterlande, dem Patrioten 
in Stahl und Eifen verdenken, mern er voll Zorn und Ingrimm 
lieber Berge von Leichen häufen möchte, ehe der Sclavenfinn biejer 
Maffen Zeit findet, das Vaterland in ben Abgrund zu flärzen? — 
Und zweitens, wenn er nicht wünſchte, daß jeber aus dem Volle 
ein ähter Patriot wäre, tugendhaft und tapfer, ftandhaft, treu und 
einſichtsvoll, ug zu Rath und rüftig zur That, wenn ex nicht in 
timer beſſeten Bürgerſchaft das Unuterpfand für den Beitand des 
Staated und die Stcherbeit des Baterlandes zu ſehen wänihte, 
würde er ſich wohl in jo danger, ausführliger und eindringlicher 
Strafrede ergeben? Nimmermehr; feine Rebe ift viel zu ernſt und 
tief, wem fir junferhaften Uebermuth zu gelten; wer mit folchem 
Zorn des Volkes Fehler ſtraft, dem kann es an Liebe zum Bolt 
nicht fehlen; von Hohn und Dünkel iſt an biefer Stelle weanigſtens 
feine Spur in feinen Worten zu finden. Nur: ber Unmnath des 
‚Achten Patrioten iſt es, der von der Glut der Baterkandsliebe zum 
Sagrimm entgündet, in beller verzehrender Zornesflamme aus feinem 
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Herzen hervorbricht. Daß die Tribunen ale Führer und Verführer 
des Volks die Macht des großen Haufens mißbrauchen werden, um 
zunächſt ſeinen Sturz herbeizuführen, iſt er weit entfernt zu ahnen, 
und wenn er es ahnte, würde es ihn wenig rühren, müßte er nicht 
zugleich durch den nämlichen Mißbrauch der Volksmacht fein Vater⸗ 
land an den Rand des Abgrunds geführt ſehen. Dieſe Sorge allein, 
die Sorge um das von den eignen Bürgern gefährdete Vaterland 
preßt ihm das edle Herz zuſammen. Wie friſcher Morgenwind iſt 
ihm daher die Botſchaft, die er eben jetzt erhält, daß es. Krieg gibt 
mit ben Bolsfern. Dort findet er einen würdigen ebenbürtigen 
Gegner in dem Löwen Tullus Aufidius, den zu jagen er ftolz fein 
kann. Nun atbmet er auf aus feiner Zombellemmung, nnd nur 
für ein Nachgrollen des abziehenden Gewitters kann es gelten, wenn 
er jebt, wo ſchon ber Sieg ber Feldſchlacht wie Lächeln um fein 
Herz fibt, dem Senator, der das Bolt nad Haufe ſchickt, noch im 
Abgehen zuruft: 
Nein, laßt fie folgen. 
Die Volsker haben Korn; nehmt fie mit, die Ratten, 
Die Speicher dort zu nagen. 


Und wenn nun diefe kornſüchtigen, das eigne Vaterland nicht, 
wohl aber den Feind Flüglich verfhonenden Ratten fi ſtumm und 
fi davon fchleihen — wie kann er anders als ihnen mit bitterer 
Beratung nachrufen: „ehrwürb’ge Meuterer, euer Muth ſchlägt 
berrlih aus!" — 

Es kam darauf an, glei von vorneherein ben Geſichtspunkt 
feftzuftellen, aus welchem ber Zwieſpalt zwiſchen Eoriolan und dem 
Volke betrachtet werden muß. Denn nicht umfonft hat der Dichter 
auf die Ausarbeitung gerade diefer erften Scene jo außerorbentliche 
Sorgfalt verwendet. Handelte es fi wirflih um den Kampf der 
Prineipien, um ven Gegenſatz zwiſchen Ariftofratie und Demokratie, 
fo mußte, wie dem Cäſar ein Brutus, aud dem Coriolan ein wür: 
Diger Vertreter der Gegenpartei fofort gegenübergeftellt werben; noch 
aber haben wir von den Tribunen kaum erfahren, daß es deren 
gibt. Allein und unmittelbar dem Volle gegenüber, wie er auftritt, 
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concentrirt fi alles Intereſſe in ber Bedeutung feiner Perſon, in 
feinem perfönlidien Sieg ober Sturz. Wäre es darum zu them, 
bie Rechte des Bolls im Kampfe mit patriciſcher Anmaßung und 
Berfümmerung zu zeigen und biefen Widerſtreit zum Kernpunkt bes 
Stüdes zu mahen, dann Hätte Menenius feine Fabel nicht gevabe 
dem Volkohaufen erzählen bürfen, ber es zunächſt nur auf Sorlolans 
Leben abgefehen bat und mit feiner Dieuterei nichts erreicht... Biel- 
mehr mußte dann bie Scene, wo ber Senat zur Nachgiebigfeit ſich 
geswungen fieht, in den Vorbergrund treten, während fie jet. ſtill 
und heimlich hinter den Couliſſen verläuft. Ich glaube inzwiſchen 
anfgezeigt zu haben, daß vor allem der Begriff bes Baterlan- 
des in auffallender Weiſe betont ift, daß es ſich in diefer ganzen 
Scene hauptlählih am den Gegenſatz zwiſchen der Gefährdung und 
Rettung bes Vaterlandes handelt, und ſollte hierüber ja noch ein 
Zweifel fein, jo müflen wir eben in biefem Augenblide völlig über: 
zeugt werben, wo ber Conſul fammt dem Senate fommt, ben Bater- 
landsvertheidiger Coriolan um feine Hülfe gegen ben äußern Feind 
anzufprechen, nachdem eben die Meuterei geftillt und bamit die Ge⸗ 
fahr im Innern befeitigt iſt. Wie wir Shafespeare kennen, iſt er 
gewohnt, die Contraſte dur unmittelbare Aufeinanderfolge wirten 
zu lafien, und demnach brüdt ber ganze Eingang unferer Tragöbie 
nicht® anderes aus, als den dramatiſch ſymbolifirten Gedanken: das 
Baterland iſt in Gefahr. 

Es iſt ein gerechter Krieg, in welchen der Held zieht; denn wir 
erfahren, daß die Volsker es ſind, die ihn durch einen heimlichen, wohl 
vorbereiteten Anſchlag auf Rom beraufbefhwören. Die Thaten alfe, 
die er thun wird, werben Thaten ber Nothwehr und Bertheibigung, 
wahrhaft reitende Thaten für das Vaterland fein. Wie könnte and) 
fonft feine Mutter Volumnia fo voll ſtolzer Freude fein über diefen 
Auszug ihres Heldenfohnes, — .fie, die Im Punkte der Ehre eben 
fo zartfühlend ift, mie fie als ächte Mömerin und heldenmüthige 
Mutter nichts. höheres kennt als den Ruhm, buch Gefahren ober 
Tod für's Baterland erworben. Sagt fie doch jelbit zu ihrer zärt: 
Eich beforgten Schwiegertochter Birgilia: „Höre mein offenherziges Be: 
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kenumiß: hätte ich zwölf Söhre, jeder meinem Herzen gleich lieb, 
nnd feiner mim weniger theuer, als Dein und mein guter Mencius, 
ih weilte lieber elf für ihr Baterland edel erben ſehen, als 
einen ‚einzigen im wollüfligem Müßiggang chwelgen.“ Und freilich 
muß auch Marcius feinewjeits dafür bekannt fein, ba mr firts Nie 
Gefahr auffucht, wo fie am größten ift und den End fürs Baker 
land nicht jcheut, jonft würde Virgilia micht: fo ſehr von ängſtlicher 
Sorge um das Lehen ihres Gatten befangen und in ſich zurüdge- 
ſcheucht fein. Will fie doch nicht einen Schritt aus dem Hauſe thun, 
won der ganzen übrigen Welt unichts wiſſen, einzig nur mit dieſer 
Sorge zufammenleben, bis ihr Gemahl aus dem Kriege heimgekehrt 
if. Ober iſt es mehr noch als dieß? liegt vielleicht fchon die ſchwere 
Vorqhnung nahenden büfteren Verhängniſſes auf ihrer Seele, datz Fe 
die Zuverſicht ber Mutter jo gar nicht theilen kann? daß fie bie 
andringende Einladung der ſorgloſen, heiter geſtimmten Freundin 
Baleria fo unbeweglich, jo einſilbig und ernſt, ohne alle erſichtlichen 
Gründe immer nur mit den Worten zurüdweist: ich kann nidt, 
ih darf nit? Hat ber Dichter das Gefeg ber ungleichnamigen 
Pole auch im Seelenleben ertanut: bier bewährt es fi. Die Seele 
ber ſtill beſcheidenen, zärtlich beſorgten, in treuer Hingebung einer 
Penelope ähnlichen Virgilia iſt ihren feurigen, ruhmbegierigen, Ge⸗ 
fahr verachtenden Gatten nachgezogen ins Feld; darum iſt fie für 
Rom und Freunde, ja ſelbſt für ihren eigenen Knaben wie nicht zu 
‚Haufe. Und wäre es wirklich Ahnung, was fie beängſtigt, fo würde 
fie auch hierin mır das pſychologiſche Vorrecht weiblichen Feingefühls 
bewähren, und als die andere Hälfte ihres Heldengemahls aın vor: 
aus empfinden, was wirklich auf dem Wege ber ihren liegt, auf 
welchen die neue Ernie von Sieg and Ruhm ibn. führen muß. 

Zu zeigen, wie unvermeiblidy diefer verhängnißvolle Weg ber 
Shreu wird, wie tief verfchuldet zur Danferflattung an feinen Mel: 
ben das Baterlamd Sich fühlen muß, führt und ber Dichter mitten 
196 Teldgetümmel, und läßt uns den ganzen Werth und alle Thaten 
feines Helden mis Augen ſchauen. Ber und Corioli, als Städte 
erftörmer, in offer Feldſchlacht, an der Spike ner Scham, im 
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entſcheldenden Einzelnkampſe mit dem Völlerfeiphern Auftdius, wie 
wit minder nad) gewonnenem Siege bei ber Theilung ber Beute — 
Überall erbliden wir das unvergleichlidge Mufterbifd des Mannes, 
nes Kriegers, des Patrioten, faft bis zur Höhe bed Halbgotte ‚ge 
ſteigert. Bor ber Schlacht vol Kammpfbegier, wie ein feuriges Hof, 
das vor ben noch geſchloſſenen Schranten ber Rewmbahn bie Erbe 
mit dem Hufe ftampft, gilt ihm jeder Bote von ferne ſchon fir 
eimen Träger ber Kunde, daß andermwärtd bereits der Kampf begom 
wen; — und bieß fo gewiß, daß er jelbft fein Pferd dagegen ver 
weitet. In der Schlaht voll ſtahlharter Tapferkeit, voll unbeug⸗ 
famen Muthes — bringt fein Schelten fchon die weichenden Mömer 
zum Stehen, zur Umkehr, zum erneuten fiegreichen Angriff. Ja fo 
füän, fo felbitwergefien, jo ganz aus einem Diamant tt feine Hel⸗ 
denkraft, daß er, was ihm Feiner nachthut, mit den fliehenden Feinden 
ins Thor eindringt, und ald es hinter ihm fi ſchließt, ganz allen 
der feindlichen Stadt Trub bietet. Schon widmet bem Berlornen 
fein Freund und Feldherr Times Lartius, — freilich mit einem klei⸗ 
en von Plutarch verſchuldeten Anachronismus, — den ehrenden 
Nachruf: 

Du warſt ein Krieger 

Nach Cato's Sinn, nicht wild und fiicchterich 

In Streichen nur; mein, demem grimmen Blid 

Und deiner Stimme bonmergleidem Schmeitern 

Erbebten beine Feind’, als ob die Melt 

Im Fieber läg’ und warte. 

Da plötzlich erfcheint er wieder, unbezwinglid) wie ein Gott, 
und doch nur ein Menfh, denn er biutet aus einer Wunde. Und 
als nun die Stadt mit Hülfe der Seinen gewonnen, ba eilt er, bie 
Beute machenden Trödler ſcheltend, und ber eigenen Wunde jpottend, 
hinaus ins Feld, zu dem andern Theile bes Heeres, wo Cominius 
gegen den Römer mordenden Aufidius fümpft. Eben fommt er 
noch recht, um auch hier das ſchon weicdyende Heer zu neuem Kampf 
und zum Sieg zu führen. Gr bittet den Conſul ihn gerade vor bie 
tapferite Schaar der Feinde, gerade vor ‚bie Antinten mad Aufidius 
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hinzuſtellen. Sein Selbftvertrauen, feine Begetfterung für das Va⸗ 
terland reißt die Soldaten mit fi fert,. macht fie alle zu Helden, 
ein jeder vier Volsker werth, ein jeder würdig, mit Aufibius zu 
fümpfen. Mit einer Anzahl mur wirft er ſich ben bis. dahin fleg- 
reihen Feinden entgegen, bringt die Schlacht zum Steben, zwingt ben 
Aufidius, Mann gegen Dann, ſammt feinen Helfern zum Weichen, — 
und fo ift der Sieg fein, er bat Rom, er bat fein Vaterland geret⸗ 
te. So, obwohl überall ſich unterordnend, ift er allein doch da 
wie dort die Seele der Schlacht, ber Hort des Sieges. Schmach⸗ 
volles Unrecht aber ift es, was Gervinus und Kreyßig dem Helden 
anthun, inden fie die Meinung feiner neidifchen Feinde, der Tribe 
nen, aboptiren, als habe Marcius, von nun an Goriolan genannt, 
in ſchlau bevechnender Klugbeit nur um deßwillen vie Unterorbnung 
unter Titus Lartius und Cominius ſich gefallen laſſen, damit im 
Zulle des Mißlingens die Schuld uud Schande auf die Oberfelb: 
berin falle. Ein Marcius denkt gar nicht an die Möglichkeit einer 
Riederlage, fo lange er am Leben ift und das Schwert führen kann. 
Seine erite Frage an Cominius ift: Komm ich zu ſpät?“ — feine 
zweite: „Wo if der Feind? feid ihr des Feldes Herr? Wo nicht, 
was ruht Ihr, bis Ihr's ſeid?“ Und ben Kriegern ruft er zu: 

Iſt irgend einer bier 

— Und Sünde wär’s zu zweifeln — dem bie Schminfe 

Gefält, mit der er hier mich fieht gemalt, 

Der übeln Ruf mehr fürchtet ale ben Tob, 

Und ſchön zu fterben wählt ſtatt fchlechten Lebens, 

Sein Vaterland mehr als ſich jelber liebt, 

Wer fo gefinnt, ob Einer oder Viele, 

Der jhwing die Hand, um mir fein Ja zu jagen, 

Und folge Marcius. 

Und nad der Schlacht — mit welder Anſpruchloſigkeit weist 
der fiegreiche Held jede Bevorzugung an Lob und Beute entichieden 
zurüd. | 

Meine Dkutter (jagt er) 
Die einen Feibrief Hat, ihr Blue zu preifen, 
Kränkt mid, wenn fie mich rühmt. Ich that ja nur, 
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Was iyr: das ift, fo viel ich kann, erregt, 
Wie ihr es waret, burh mein Baterland. 


Aber freilich, auch dieſe Befcheidenheit fol nad Kreyßig und 
und Gervinus nur verfappter Stolz fein; fo weit kann eine fulfche 
Anfiht vom Ganzen verblenden, nachdem Hazlitt einmal die Xofung 
gegeben und ben Helden als einen bochmüthigen Ariftofraten ver: 
fchrieen bat. Es Hilft ihm nicht, daß er ſich felbit Dagegen verwahrt, 
indem er den zujaudhzenden Soldaten unmuthig entgegnet: 


ihr ſchreit mich aus 
Mit Üübertriebnem unverfländgem Zuruf, 
Als ſäh' ich gern mein Meines Selbſt gefüttert 
Mit Lob, das Lüge würzt. . 


ALS ob es undenkbar wäre, daß Vaterlandsliebe bis dahin führt, 
das eigene Selbft zu vergefien?! Als ob es im Gegentheile nur 
benfbar wäre, daß jemand mit Wahrheit fagen Tann, er liebe 
„jein Vaterland mehr als fi ſelber“, wenn es ihm doch 
an Selbftaufopferung und Selbftverläugnung fehlt, wenn er Alles 
nur thut für den eigenen Ruhm! Und wie darf man unterftellen, 
daß Coriolans Anſpruchloſigkeit und Selbitverläugnung nicht Lauter 
und aufrichtig ift, wern er doch fo wenig, auch jegt nad) bem Siege, 
an ſich denkt, daß ibn erft eine plößlihe Ohnmacht an feine Wunde 
und an bie Nothwendigkeit ihrer Pflege erinnern muß? Shafespeare 
hat ſich wohl gehütet, feinen tragifchen Helden mit einem Yehler 
auszuftatten, der al fein Verbienit zu Schanden machen und alle 
Theilnahme für ihn erfälten müßte. Und daß ihm dieß gelang, 
dag er Coriolans Charakter frei zu erhalten wußte nicht blos von 
offenbarer, fondern auch von beimlicher Selbitgefälligkeit und Eitelkeit, 
trog aller Ruhm: und Ehrliebe, das eben jcheint mir faft die höchſte 
Leiftung feiner Kunft in diefem Drama. Wollen wir geredht fein, 
fo müflen wir geitehen und der Berfolg wird es noch weiter lehren: 
Ruhm und Ehre find für Coriolan zwar die Leitſterne feiner Helden⸗ 
bahn, aber über Ruhm und Ehre noch geht ihm fein Vaterland. 
Für diefes iſt jeder verpflichtet einzuftehen mit Allem, was er ifl, 
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zu thun, was er kann; und fo viel dies auch fein mag, iſt 28 doch 
nie genug und bleibt auch flet6 Hinter dem eigenen Wunfche des 
Batrioten zurüd. Port daher mit dem Lobpreis! — er ift eine 
Lüge. Erflilte Pflicht begründet feinen Anſpruch. Verſchont ben 
Tapfern mit Auszeihnungen und Ehren; fie find ihm mur ein ſchmerz⸗ 
licher Vorwurf, ber die alten Wunden aufreißt, die Wunden der 
Erinnerung, der Unzufriedenheit mit fich ſelbſt. „Wer heut”, 
fagt in diefem Sinne der Held — „Wer heut den guten Willen 
nur erfültt, hat meine Thaten überholt.” 

Was er dennoch zulcht un Ehre im Angefiht feiner Mit- 
fteeiter, no auf dem Felde der Ehren, ſich gefallen läßt, wie 
wohl er's nur mit Beſchämung hinnimmt, ift einzig bes Konfuls 
eignes edles Roß, womit ihn diefer fein Oberfeloherr beſchenkt, — 
ausdrücklich zum bloßen Zeichen der redlichen Anerkennung deſſen 
was er ift, und was das Vaterland an ihm befigt — ift ferner 
nur der Name, ber einem Verdienſte von felbft zufallen müßte, ber 
ehrende Beiname Koriolan. Ihn ſich zu verbitten fteht nicht in 
feiner Macht, auch wenn er e8 wollte; wärs nicht vom lebenben Ge⸗ 
Ihleht, von der Nachwelt würde er ihn doch erhalten. 

Freilich konnte ihm Größeres auch gar nicht zu Theil werben, 
nimmt man die beiden Zeihen als Symbole feiner Zukunft. 
Der Conſul iſt's ja, ber Lenker des Staats, der vom eigenen 
Roſſe fleigt, um es an ihn abzutreten, der's fortan zu reiten 
gedenft, — und ber neue Name fol fein Helmſchmuck fein, 
dur den er über die Menge nicht blos, fondern auch aus ber 
Mitte des Adels, aller Welt weithin fihtbar, bervorragt. Und 
doch, meld auffallendes, trübes Dmen liegt zugleich in dieſer 
Zufammenftelung. Des Conſuls edles Roß, fammt allem Schmud, 
wie's jeder Römer kennt und der vom Ausland entlehnte Name — 
Conſulat und Coriolan — es liegt ein Mißton darin, ein 
Klang, als follte ein Bolskerfind oder wenigitens ein Volsker—⸗ 
freund bald auf dem Bapitole fiten. Wird Rom das bulden? 
Coriolan felbft Legt unter dem Banne diefes ominsfen Mißtong, 
wenn er ausruft „die Götter fpotten mein“ und es als Hohn bes 
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Schickſals empfindet, daß er in biefem Augenblicke bei feinem Feld⸗ 
herrn betteln muß um die Freiheit eines gefangenen Volskers, der 
fein Freund iſt. Aber der Römer Marcius bat den Volskernamen 
vergefien, und fein Gedächtniß ſchwindet, ehe ber erichöpfte ihn 
wieder finden kann. Wird er einjt, wen er nur noch Coriolan 
heißt und beißen will, auch ſo des eigenen Römernamens vergeflen, 
daß ihm die Lebenskraft ſchwindet, ehe er ihn wieder finden kann? 
Mag er ih hüten vor Volskerfreundſchaft; jie deutet im beften 
Galle auf Römerfeindfhaft und birgt im fchlimmen geheime Tüde. 
Schon liegt fein Feind Aufibius, ärgerlih daß er fein Römer fein 
fann, und ergrimmt über feine Niederlage, von tödtlihem Haſſe ge 
ſtachelt, mit Gift und Dolch gegen ihn auf ber Lauer. Und auch 
in Rom fchläft der Neid und die Mikgunft nidt- Selbft ber 
Augur mußte dem Menenius verkünden, daß die Nachrichten aus 
dem Felde nicht nach dem Wunſche ‘des Volkes fein werden; denn 
ie lieben den Marcius nicht. Noch immer verzeihen die neuges 
backenen Tribunen, alte Männer von kindermäßigen Fähigkeiten, 
diefe verdieuſtloſen, ſtolzen, gewaltfamen, bartlöpfigen Magiſtrats⸗ 
perfonen (alias Narren) in Rom — nod immer verzeihen fie ihm 
feinen Stolz nit, und wenn er auch in nichts Anderem heftünde, 
als in dem geraden ehrlichen Bewußtfein feiner Kraft und feiner 
Baterlandsliebe gegenüber der geipreizten Unfähigkeit und niedrig 
gemeinen Selbſtſucht. Sie haben einmal Leine guten Gefichter, 
biefe Sächerlichen Geſchöpfe mit den wadelnden Bärten, die nad) den 
Mutzen und Kratzfühen der armen Schelme ehrgeizig find. Mag 
er fig denn hüten mit -feinem Stolze. Mit noch größerem Ver⸗ 
dienfte, mit Ehren Üüberigültet Fehrt er beim aus dem Felde und 
Sat fo noch mehr Urſache, ftelz zu fein. Und der Weg, ber ver 
ihm liegt, der Weg zum Conſulat, führt durd die unzuverläffige 
Menge an den Tribunen vorüber, die den Eingang und Ausgang 
des Weges bewahren. Leicht können diefe Hirten bes Plebejerviehes 
die Wolfsmente, die ſchon einmal 108 war, abermals gegen ihn 
beten; und man ſieht ihnen an, biefen blinden Scharffichtigkeiten, 
2 ® 
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baß einige ber Beften von ihren Vorfahren feit Deucalion vielleicht 
erbliche Hentersinehte waren. — 

Doch hinweg mit büfteren, vorzeitigen Beforgniffen. Ba 
kommt feine Mutter und lädt uns ein, mit ihr den Helden einzu: 
bolen, der ſchon vor den Thoren ifl. Sie bat Briefe von ihm, 
herzerfreuende Briefe. Sie weiß, daß er naht, und in zitternber 
Ungeduld jubelt ihr Herz dem wundengeſchmückten, ruhmgekrönten 
zum drittenmal mit dem Eichenkranz heimfehrenden Sohne entgegen. 
Auch Freund Menenius jubelt laut: „Da haft bu meine Mütze, 
Supiter, und meinen Dank! Ha, Marcius kommt!’ Und fie zählen 
und rechnen feine Wunden nad; fünf und zwanzig hatte er vor 
biefen lebten Feldzug, nun find es fieben und zwanzig; denn zwei 
frifhe hat er erhalten, in der Schulter und am linken Arm. Und 
das muß große Narben geben, fie dem Volk zu zeigen, wenn er 
um feine Stelle ſich bewirbt," das ift die Zuverſicht der Mutter, 
bie ihres Sohnes Verdienft um das Vaterland zu würdigen weiß, 
wie fie ihn dafür zu erzichen mußte. Wie könnte ihm bie Stelle 
entgehen, die fein ift? Trompeten verkünden den Einzug des Hel⸗ 
den. In der Mitte zwifchen Cominius und Titus Lartius, ben 
beiden Feldherrn, fchreitet er einher, die Stirne mit dem Kranz ges 
ſchmückt; voran der Herold, ber fein Verdienft und feinen neuen 
Namen mit lauter Stimme ausruft. — Wenn irgend etwas un 
ben ganzen innern Werth bes Mannes, feine Mäßigung im Glück, 
jeine Beſcheidenheit, feine Pietät, fein für Liebe und Freundſchaft 
“ tief empfängliche® Herz zeigen kann, fo ift es fein Benehmen bei 
biefem Empfang. Der jubelnde Zuruf der dichtgedrängten neugieri: 
gen Menge rührt ihn nicht und fchmeichelt ihm nicht; er kränkt fein 
Herz, fo daß er wiederholt bittet, es genug fein zu laflen. Aber 
faum gewahrt er feine Mutter, fo tritt er aus dem Zuge und 
niet vor ihr nieder, ein freundliches Grußwort, ein Wort des 
Beifals von ihr zu gewinnen; und bie überglüdlihe Mutter, ins 
bem fie ihn erhebt, nennt ihn nur ihren wadern Krieger, ruft ihm 
nur mit gerechtem Stolze feinen breifach bewährten Ramen zu, an 
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den neu gewonnenen faum noch recht glaubend. Faſt hätten beide 
in der Freude ihres Wiederſehens ber lieblihen Gattin Virgilia 
vergefien, die ſchweigend und weinend daneben ſteht. Jetzt begrüßt 
er fie mit fanftem Vorwurf: 

Mein lieblih Schweigen, Heil! 

Hätt'ft du gelacht, kam auf der Bahr’ ich beim, 

Da weinend meinen Sieg bu ſchauſt? O Liebe! 

So in Corioli find der Wittwen Augen, 

Dar Mütter, Söhne Flagenb. 


Welcher unfihtbare Dämon verkümmert beiden die Freude 
des Wiederſehens? zwingt ihr die Thränen in die Augen, legt ihm 
die düfter prophetiichen Worte in den Mund? Und auch Menenius, 
der alte Humorift, wird davon angeftedt, daß er fein „taufendmal 
Willkommen!“ nicht den ohne Zuſatz bervorbringt, „ich Fönnte weinen, 
und ich könnte lachen; ich bin leicht und ſchwer.“ Freilich, er 
weiß ſchon beſſer, warum? Es find die alten Holzäpfel hier in 
der Heimat, die ſich durch Pfropfen nie veredeln laſſen, die ſauren 
Geſichter ber Tribunen, deren Herzen er mit einem Fluch ent: 
wurzeln möchte; — von ihnen ahnt er Unheil. Nur des Helden 
Mutter bleibt völlig aufrecht in ſtolzer edler Zuverfiht. Sie hat 
ed erlebt, den allerhöchſten Wunfch erfüllt zu fehen — nur Eine 
fehlt noch, und bag, fie zweifelt nicht, wird „unfer Rom‘ ihm ſchenken. 
Sie ift eben nody aus der guten alten Zeit, fie glaubt an die Dun: 
barkeit des Vaterlands. Ihr Sohn dagegen, ber die verderbliche 
Neuerung im Staatsweſen in ihrer ganzen Bedeutung durchſchaut, 
iſt nicht begierig nad) diefem Einen, diefer höchſten Auszeichnung: 
unter den Edien Roms; — er wäre auf feinem Weg ihr Sclave 
lieber, als auf dem ihrigen mit ihnen Herrſcher. So zöge er ſich 
jegt viel lieber mit ben Seinigen in die Beichattung feines Haufes 
zurüd, müßte er nicht erft den Patrictern für die Ehren banten, 
die er von ihnen empfangen. Aber die öffentliche Pflicht geht ihm 
überall vor dem eignen perfönlihen Behagen. Man fieht, in Corio- 
lan ift feine Spur von Ehrgeiz, feine Faſer von Hochmuth oder 
bergerfältendem Stolz. Dennoch wollen bie Tribunen ihn bei feinem 
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Hochmuth faſſen, um ihn zu ſtürzen. Denn geſtürzt muß er werden, 
ſonſt würden ja ſie, die Ehrgeizigen, die vor Neid erſticken wollen, 
ſelbſt fallen, wenigſtens würde ihr Amt während feines Conſulats 
ſchlafen. Daß Coriolan, zur Macht gelangt, das Tribunat ganz 
aufheben würde, das glauben dieſe edlen Intriguanten ſelbſt keines⸗ 
wegs; und wüßten ſie's, ſo würde es ſie wenig kümmern, wenn's 
nicht gerade ihr perſönlicher Nachtheil wäre. Wenigſtens hören wir 
keine Silbe von der Bedeutung der Volksrechte, von der Wichtigkeit 
ihrer Vertheidigung gegen Senatorengewalt, fein Wort ber Begei: 
fterung für die Principien ber Demokratie gegenüber der Artftokratie. 

Aber bereden muß man bas Boll, um zum eignen ebrgeizigen 
Zweck zu gelangen; weiß madyen muß man ihm, baß es von Corio: 
Ian gehaßt fei, baß er ihre Sprecher ſtumm machen, ihre Freiheiten 
ihnen nehmen, fie alle zu Efeln und Kameelen machen würde, wenn 
er Macht beſäße. Freilich ift das Volk jeht bezaubert von ber Er: 
fheinung des Helden, 

Als wenn ber Gott, wer’s immer fei, ber mit ibm iſt, 
Sich ſtill in feine Menfchenart geſchlichen, 
Und ibm der Anmuth Zauber mitgetheilt. 

Allein fie wiflen auch, das Volk, für das fie ftehen, 
Vergißt, nad angeborner Bosheit, leicht 
Auf Heinften Anlaß biefen neuen Glanz. 

Und am Anlaß kanns nicht fehlen, da Coriolan ſich leicht auf: 
bringen läßt; und wenn er ſich bann im höchſten Fluge feiner Frech⸗ 
beit jo weit vergißt, das Volk belehren zu wollen, — dann follen 
ihre Einflüfterungen der Zunder werden, an bem fih das Geftrüpp 
des Volks entzündet, um ihn auf ewig mit feinem Dampf zu 
ſchwärzen. 

Nur ſcheint ihnen doch die allgemeine Begeiſterung für ben 
Vorkämpfer des Baterlands über ben Kopf wachſen zu wollen. Denn 
eben werden fie auf bas Kupitol entboten, wo Gorlolan, vor bem 
fi) die Patricier neigen, wie vor des Jovis Bild, unter dem ſtür⸗ 
miſchen Jubel des Volkes Conſul werben fol. 

Die Senatsfigung beginnt zu bem ausdrücklichen Zwed 
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„Des Helden eblen Dienſt zu lohnen, ber 
So für fein Vaterland gekämpft. — 

Die Tribunen find gebeten, den Wunfc des Senats beim ge: 
meinen Bolt zu vertreten durch günftig Yürwort, und heuchleriſch 
fügen fie zu. Aber ale nun der Conſul fein Referat beginnen will, 
um ein wenig zu fagen von bem eblen Werk, vollführt durch Cajus 
Marcius Soriolanus, da erhebt fi diefer, um ſich zu entfernen; 
denn, fagt er, 

Eh lieh ich 
Am warmen Sonnenfchein ben Kopf mir fragen, 
Wenn man zum Angriff bläst; ale müßig figend 
Mein Nichts zum Fabelwerk vergrößern hören. 

Jedem Edelgeſinnten gebt es wider die Natur, fi ins Ange: 
fiht loben zu hören, und wohlbegreiflih ift es, daß der Kriegsheld 
eber vor Worten flieht, als vor den Streidhen. Und wenn aud 
bier, in öffentlicher amtlicher Sigung nur wahres Berdienft zur 
Sprade fommen fol, und feine Abficht der Schmeichelei dem Worte 
zu Grunde liegt, Coriolan empfindet e8 doch als ſolche; denn er 
weiß, wie jeder, der ein hohes Ziel vor Augen bat, daß al fein - 
Thun ftet$ hinter feinem Wollen zurücdblieb. In feiner Abweſenheit 
alfo hören wir aus bes Conſuls Munde die lange Reihe feiner tupfern 
Thaten erzählen, die er für Rom als Römer gethan. Schon im 
fechzehnten Jahr, als er für die Republik gegen Tarquinius kämpfte, 
erwarb er ben Eichenkranz. 

Und feit ber Zeit, im Sturm von fiebzehn Schlachten, 
Streift’ er den Kranz von jebem Schwert. Sein Letztes, 
Erf vor, bann in Gorioli, ift fo, 

Daß jebes Lob verarmt. 

Und am Schluffe feiner Rede muß ihm bei alledem der Eonful 
das Zeugniß der höchſten Uneigennützigkeit und Anfpruchstofigfeit 
geben und geftehen: 

Ihm ift Lohn 
Für Großihat, fie gu thım. Zufrieden ift er 
Sein Beben fo zu opfern ohne Zweck. 
So hoch flieht ihm das Bewußtſein der Pfliht und bas Gebot 
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der Vaterlandsliebe über jeglicher Rüdficht auf fein eigenes Selbit. 
„Er ift von wahrem Adel, ruft Menenius aus, ber fi durchweg 
als Vertreter des Senats gerirt, und kündigt bem bereingerufenen 
Eoriolan im Namen des fämmtlihen Senats feine Ernennung zum 
Conſul an. | 

Nicht umfonft hat Shakespeare uns feinen Coriolan zuerft ale 
Sieger für fein Vaterland dem äußern Feinde gegenüber jo ausführlich ge: 
fhildert, ehe er ihn im Kampfe mit den innern Feinden des Staates 
unterliegen läßt. Denn je lebhafter uns der Werth und das Ber: 
dienft des Helden vor Augen fteht, defto befler find wir im Stande 
bie Bedeutung feines Sturze® zu würdigen. So tft denn der ganze 
erite Act unſres Dramas nur darauf gerichtet, die aufopfernde Vater: 
landsliebe Coriolans ins Licht zu fielen; der zweite Act aber ift 
einzig erfüllt von der Anerkennung, bie foldyem Verdienſte gebühre. 
Daher muß der Herold vor den heimfehrenden Siegern einhergehend 
Coriolans Namen ausrufen; daher der Conful in außeror: 
bentlicher Senatsfiung die lange Reihe ber verbienftlihen Thaten 
Eorioland namentlich aufzählen; der Senat aber in feinem Beſchluſſe 
ausdrücklich das Motiv des Verdienſtes für die höchſte Ehre geltend 
maden, bie dem Helden des Vaterlandes ale Gebür zuerkannt wird. 
Es ift die Würde des Confuls, zu welcher er im Namen bes 
fämmtlihen Senats ernannt wird; eine Ernennung, welche dag ehren: 
volle Vertrauen gerade der Lenker des Staates in fi fhließt, daß 
berjenige, der im Felde ſolche Selbftverläugnung der Baterlandsliebe be- 
wiefen, auch im Frieden ohne Selbſtſucht und Eigennub einzig das Wohl 
des Ganzen vor Augen haben werde. Bon Seite bes Senats alſo 
ift Coriolan bereits Eonful. 

Nunmehr bleibt nur no, daß Coriolan das Volk um feine 
Zuftimmung anredet. Aber eben diefer Brauch, im abgetragnen 
Kleid der Demuth auf dem Marktftplatz, feine Wunben zeigend, um 
die Stimmen bes Volks zu werben, dieſe unerläßliche altherfömmliche 
Sitte widert ihn fo an, daß er lieber, wie er fhon einmal geäußert, 
das Conſulat miffen als ſich ihr freiwillig unterziehen möchte. Nicht 
baß es ihm an wahrer Demuth fehlte, aus ber ja bie Beicheibenheit 
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entfprang, von ber wir eben bie Probe geſehen. Aber jedes zur Schau 
tragen ber Tugenb oder bes Verdienſtes ift feinem Charakter völlig fremb 
und innerlichit verhaßt. Was alfo könnte ihm dieſe zur Schau getragene 
Demuth, die jeber Schmeichler und Heuchler fpielen kann, die ihm nur 
den Werth oder vielmehr Unwerth einer bloßen Form hat, was Fönnte 
fie ihm anderes fein, al® eine Rolle, die er erröthend fpielt? Und wenn 
er mit bem gefchärften Auge ber Vaterlandsliebe erfennt, wie eben 
durch biefen Braud bie Ehrlichleit des Staatslebens vergiftet, der 
Berbienftlofigfeit ber Weg zum Staatsruber gebahnt, bie urtheile: 
loſe Menge in dem eitlen Wahn ihrer Urtheilsfähigfeit beftärkt und 
das verberblichfte Barteigetriebe heraufbeſchworen wird, foll man ihm 
ba verbenfen, wenn er nicht blos felbit diefes Brauchs enthoben 
fein, ſondern ihn ganz abgeftellt fehen möchte? Aber warum unter: 
wirft er fi ihm dennoch, wenn auch mit bem äußeriten Wider: 
willen? Daß feine Mutter ihn als Conful zu ſehen wänfcht, tft 
freilid) etwas; denn um ihretwillen thut er fpäter feiner Natur noch 
größere Gewalt an. Gleihwohl konnte das nicht das Ausfchlag 
gebende fein. Hätt' er fih um die Würbe bewerben müflen, er 
hätt’ e8 nie, wie er gefhworen, ober nicht in biefer Weife gethan. 
Run aber wird fie ihm ungeſucht übertragen; er burfte bie Ehre 
nicht ablehnen, fie war eine Berufung zum Dienfte des Vaterlands. 
Und wenn der Senat ibn durch Menenius ermahnt, im Hinblick 
darauf, daß es alle Conſuln bisher gethan, bie Würde auch in 
ihrer Form zu nehmen, fo mußte er fih wohl am Ende dem Ge⸗ 
brauche fügen, ber urſprünglich und bei feiner Inftitution gut gemeint 
und dazu beftimmt war, gerade bie Unwürdigkeit und Verdienſtlo⸗ 
figleit vom höchſten Staatsamte auszufchließen und zwiſchen Regierten 
und Megierenden Einigfeit und Einverftänbnik zu beftegeln. 

Allein, wenn ein Coriolan fi auch fügt, dabei wirb es wohl 
bleiben, daß ihm das Muß bes Herkommens als unleidlicher Zwang, 
feine Unterwerfung als bloße Maske, das Ganze als Aefferei und 
unwärbige Komödie gilt, die er mit fi) und mit dem Volfe, feinem 
gefhwornen, aber leider nicht natürlichen Bruder, zu fpielen bat- 
In der That bedarf bie mit Recht berühmte Scene ber Stim: 
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menwerbung elner eingehenden Würdigung, um nicht, wie geſchehen, 
zu Ungunſten des Helden mißdeutet zu werden. Denn bier fcheint 
er, wenn irgendwo, die Bürger wirklich zu höhnen. Iſt dem fo, 
fo wirft e8 einen tiefen Schatten auf ben Charakter bes Helden, 
der ihm all unfern Beifall entziehen, unfer Mitgefühl für ihn er: 
ftilen und verftummen machen muß. Hohn ruht immer anf innerer 
Gemeinheit, und bleibt glei verwerflih, ob er aus pöbelhaften 
Uebermuth ober aus ariftofratifhem Hochmuth entfpringt. 
Allerdings legen es ihm bie armen Wichte mit ungewaſchenem 
Gefichte und unreinen Zähnen, bei denen er um bie Pfennige ihret 
Stimmen betteln foll, verzweifelt nahe. Denn Witz und Wort ift 
nicht minder ungewaſchen und unfauber an ihnen, als Geflcht und 
Mund. Da räfonniren fte erft, ob fie ihre Stimmen geben müffen 
oder verweigern können, und fofort bringt ihr Witz heraus: „wir 
baben freilich die Gewalt, aber es ift eine Gewalt, die wir nicht 
Gewalt haben, zu gebrauchen. Denn wenn er uns feine Wunden 
zeigt und feine Thaten erzählt, fo müflen wir unfere Zungen in 
biefe Wunden legen und für ihn fprechen; ebenfo, wenn er uns 
feine edlen Thaten mittheilt, fo müflen wir ihm unfre edle Aner: 
fennung berfelben mittbeilen. Undankbarkeit ift ungeheuer, wenn 
bie Menge nun undankbar wäre, das bieße aus ber Menge ein 
Ungebeuer machen; wir, bie wir &lieber derfelben find, würden 
ja dadurch Ungeheuer- Glieder werben. Unb dann witzelt ber 
Witzbold gegen den ſchwer begreifenden, aber willensftarten Kotz⸗ 
kopf Aber den vielfarbigen Wit ber viellöpfigen Menge, und giebt 
treffender als er denkt fein naives Verdict bahin ab: „und das 
glaube ih wahrhaftig, auch wenn alle unfre Witze ans ein und 
bemfelben Schädel herausgelafien würden, fo flögen fie nach DR, 
Weit, Nord und Süd; und wollte jeder femen geraden Weg fuchen, 
fo würden ſie zugleich auf allen Buncten bed Compaſſes fein.” Und 
diefen hausbackenen, ftörrifhen ober witelnden Ofenpolititern, biefer 
in ihren Meinungen nad) allen Puncten der Windrofe auseiwanber 
gehenden Menge überläßt man ben wichtigſten Act bes Staatsle⸗ 
bens, muthet man zu, die Entſcheidung über ben Werth ober Un⸗ 
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werth des Mannes zu treffen, der die Lenkung bes Staates über: 
nehmen fol. Nur weil fie das nicht können, keineswegs aus Stolz, 
trifft nachher Eoriolan felbft die Entſcheidung für fie, indem er 
ihnen erklärt, fein eigener Werth fei es, ber ihn zur Bewerbung 
um das Confulat verbinde. Aber vielleiht haben fle wenigſtens 
das Bemwußtfein von ber Bedeutung bes Acts, den fie vollziehen 
wollen, vielleicht iſts ihnen boch ernftlich um das allgemeine Beſte, 
um das Wohl des Ganzen zu thun! Ei beileibe! Ehre wollen fle 
haben von ber ganzen Geſchichte, nicgts weiter. Drum wollen fie 
zu ihm gehn, wo er ſteht, einzeln oder höchſtens zu zweien und 
. dreien, bamit er jedem befonders eine Bitte vortragen muß: bemm 
daburch erlangt ber einzelne die Ehre, ihm feine eigne Stimme mit 
feiner eignen Zunge zu geben. Und wenn nun Goriolan bem 
Hartlöpfigen das Verſtändniß öffnet und ihm fagt, daß fein eigner 
Wunſch ihn nie dazu gebracht haben würbe, um ihre armfeligen 
und völlig werthlofen, weil einfihtsiofen Stimmen zu beiten: — 
wenn er bem wichtig thuenden Stimmenträmer und Vorrechtsmäller, 
der gar mit nad tapfern Thaten fragt, und ihm als einzigen 
Preis des Conſulats nur das freundliche Bitten zu nennen weiß, 
mit ironifcher Verbeugung feinen Willen thut, und ihm erwiedert: 
„Freundlich? ic bitte, gönnt mire. Wunden kann ich zeigen, wenn 
wir allem find” —; wenn er nun, ba ſich wieder nur zwei aus 
der Menge nähern, die Berabrebung merkt, und den Ehrfüchtigen 
ſchon von weiten zuruft: ich babe bier den üblichen Rod an; ich 
bitte eudy, wenn ſich's zu bem Lone eurer Stimme paßt, daß ich 
Conful werde; — wenn er endlich dem Klugheitsdunkel des räthſel⸗ 
fpinnenden Witzboldes mit ironiſch witiger Gegenrede bie Wahr: 
heit jagt: ba Schmeichelei eine Eigenſchaft fei, die fie hoch anrechnen, 
und da ber Weisheit ihrer Wahl fein Hut lieber fei als fein Herz, 
fo wolle ex fih auf bie einfchmeichelnde Verbeugung üben und ſich 
mit ihnen abfinden auf ganz nachäffende Art, nämlich durch Nach⸗ 
äffung ber Bezauberungslünfte irgend eines Bolfsfreunbes, um ben 
Berlangenden höchſt freigebig mitzutheilen; — wenn Coriolan fo 
ihnen allen wirklich nur mittheilt wornach fie verlangen, ift das et⸗ 
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was Anderes, als daß er ihnen ihr Recht anthut? Kann man es 
wirflich noch Hohn nennen, oder ift e8 nicht vielmehr nur ſchnei⸗ 
dende Ironie, die Kehrfeite ber Wahrheit? Ironie, die ſich genen das 
Einzelne, und namentlih gegen Perjonen kehrt, Tann freilich aud) 
verlegen, wie der Hohn; aber fie trägt eine gewiſſe fittliche Be: 
rechtigung in ſich. Denn fie geißelt, nicht das Schwache und Ohn⸗ 
mächtige, ſondern das Falſche und Verkehrte und geht von dem 
Grundſatze aus, daß es beſſer fein ſollte, weil es beſſer fein könnte. 
In unſerm Falle aber find es nicht einmal blos bie zufällig be: 
gegnenden Individuen aus dem Handwerkerftand, die Coriolane 
grimmiger Wi trifft; nicht das Befondere mit feinen Mängeln, 
fondern das Allgemeine in feiner Verkehrtheit hat feinen Ingrimm 
erregt, der nun in Ironie gegen fih und Anbre bervorbridt. 
Daß dem fo ift, und daß er fich felbft dabei nicht ſchont, erkennt 
fi leiht. Muß er doch exit von ber nachgiebigen Befonnenbeit 
des Alters, die ihm nicht beimohnt, von feinem Serzensfreund 
Menenius auf den Marktplatz geleitet, ja gefchleppt werben! Weiß 
er doch im Augenblid, wo er fo zur Bewerbung fi einfindet, noch 
nit, wie er es anftellen fol, um feine Zunge in ben Gang bes 
Bittens zu bringen, und während er feine Wunben zeigt, zu ver: 
geilen, daß er es vor den Brüdern berer thut, die, glei ihm zum 
Dienfte des Baterlandes berufen, brüllend vor ben eignen Trommeln 
liefen. Nur was ber Mann werth ift, fol er erlangen, nad Ge: 
bür, nicht erbettelt — und wiberfinnige Verkehrtheit ift es, wenn 
Unwürbige und Berbienftlofe über Würbigleit und Verdienſt das 
Urtheil fällen. Weil er Widerfinn und Narretbei fpielen muß, ge: 
bärdet er fih auch närriih; die unnatürliche Rolle macht, baß 
feine Berbeugungen erkünftelt, feine Worte gefchraubt find. Sein 
Lachen, feine Ironie ift voll herbſter Bitierkeit und Galle; zunächſt 
gegen fi, ber fi fo erniedrigt, und gegen den Braud, der ihn 
zur Erniebrigung zwingt. Es ift wie im Hamlet; durch die Maste 
ber Berftellung bligt das Auge ber Wahrheit und bes fittlihen 
Ernſtes; die Selbftironifirung dient zur Selbſtbewahrung. Wie 
Damlet, wirft Coriolan die Larve von fi, fobald er allein if. 
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Mit bittrem Laden ruft er aus, ale die Stimmentröbler ibn , 
verlaflen: 
O füße Stimmen! (und mit Ingrimm fährt er fort), 
Lieber verhungert, lieber gleich geftorben, 
Als Lohn erbettelt, den wir erft erworben. 
Warum fol bier mit Wolfsgeheul ich ſtehn, 
Um Hinz und Kunz und jeden anzufleh’n 
Um nuplos Fürwort? Weils ber Brauch verfügt. 
Doch wenn fi alle® vor Gebräuchen fchmiegt, 
Wird nie ber Staub des Alters abgeftreift , 
Berghoher Irrthum wird fo aufgehäuft, 
Daß Wahrheit nie ihn Überragt. Eh zahm, 
Noch Narr ic bin, fei aller Ehrenkram 
Dem, ben’s gelüftet. 

Doch bejinnt er fi wieder auf den Zwed ber unmwärbigen 
Komödie, bei der jich8 für andere wohl um bloßen Ehrenkram, für 
ihn aber um den höchſten Ehrendienft des Vaterlandes handelt, zu 
dem er bereits berufen if. Drum 

Halb iſt's ſchon geſcheh'n, 
Biel überſtanden, mags nun weiter geh'n. 

Und ſo bringt er denn abermals ſeine perſönliche Neigung 
dem allgemeinen Intereſſe zum Opfer. Denn daß er als Conſul 
nicht müſſig ſitzen, ſondern die Zuſtände des Vaterlandes zum 
Beſſeren reformiren würde, laſſen feine Worte über die Nothwendig: 
keit des Fortſchritts und die Berwerflichkeit abergläubifhen Haftens 
am Gebrauch unb Herlommen beutlih genug erjehen. Bon jo 
ernften und nur auf dad Allgemeine gerichteten Gedanken erfüllt, 
wie er ift, prebt ihm freilich zuletzt die niedrig kleinliche, Selbft- 
fucht hätſchelnde Art der Stimmenwerbung einen wahren Auffchrei 
ungebuldiger Selbftironie ab. 

Mehr Stimmen noch! 
Eure Stimmen! denn für eure Stimmen focht ich, 
Für eure Stimmen wacht’ ih, für eure Stimmen 
Hab’ ih zwei Dutzend Narben; achtzehn Schlachten 
Hab’ ich gejehn, gehört; für eure Stimmen 
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Gethan jehr Vieles, minder, mehr. Gure Stimmen | 
Gewiß, gern wär’ ih Conſul. 

Aber nun ifts auch aus; er hat nun die würbgen Stimmen, 
darf nun Kleider wechfeln und ſich felbft wieder fennen. Er hat 
das Recht, im Gewand der Würde als Conſul im Senat zu er: 
feinen; nur am wirklichen Amtsantritt fehlt es noch. In diefer 
kurzen Zwifchenzeit bemühen die Tribunen bie gekränkte Eitelkeit 
einzelner Bürger, die fih von Coriolan verhöhnt glauben, um unter 
ſchlauer Sicherſtellung ihrer eigenen Perfonen das Bott bearbeiten 
zu laffen, daß es, zur Erbitterung gereizt, den eben gefchehenen Act 
der Wahl umftoßen, feine Stimmen zurüduehmen fol. Das beliebte 
Mittel, das fie felbft gebraudhen und ihren Vertrauensmännern an 
die Hand geben, ift das der perjönlichen Verbächtigung. Zu ben 
alten Befhuldigungen des Stolzes, des Haſſes gegen das Volt, 
ber beabfichtigten Unterbrüdung feiner Freiheit unp ſeines Stimm: 
rechts fügen fie nun die neue, wie er der Demuth Kleid mit Abicheu 
trug und- als Flehenber die Bürger höhnte. Die Werkzeuge find be: 
reitwillig genug und verfprechen ſich ficheren Erfolg. Vergeſſen iſt 
im Augenblid ber ganze Werth des Mannes, vergefjen feine Wunden, 
feine Verdienfte um das Baterland; vergefien auch die eigene Ein- 
fiht, daß durch Undankbarkeit das Volk zum Ungeheuer wird. Und 
fteht e8 wirklich fo, wie mehrere verfihern, daß alle faſt ſchon ihre 
Wahl bereuen, fo iſt kaum ein Zweifel, fie werben die Gewalt, 
die fie in dieſem Falle nad) eignem Geftändniß nicht Gewalt haben 
zu gebrauchen , dennoch durch Mißbrauch geltend machen, und ein 
Act frivoler gefeglofer Willkür wird bie Volge fein. Die Menge 
fann nun einmal nicht mitregieren; wo fie eine Meinung, einen 
Willen fund gibt, iſts nicht ihr eigen, fondern ihr eingeflüftert; fie 
ift ftet8 in den Händen der Demagogen. Als nachher Corlolan ver: 
bannt ift, läßzt Shakespeare die Bürger ausdrüdlich fagen: „obgleich 
wir freiwillig in feine Berbannung eimvilligten, fo war es doch 
gegen unſern Willen. Wäre das Voll, wie e8 follte, jelbft von 
opferfreudiger Vaterlandsliebe durchdrungen, es müßte fi ſelbſt in 
feinem Helden erbliden und ehren. Aber die Menge erhebt fi 
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sit zu allgemeinen Geſichtspunkten, denkt nur an fih und ihren 
Privatportheil, muß zur Aufopferung für's Vaterland fait gezwungen 
werben. Aus ihrer Kurzfichtigkeit und Unkunde der öffentlichen Dinge 
ſtammt ihre Urtheilslofigkeit, aus biefer ihr Wankelmuth umd ihre 
Ungerechtigkeit. Nie hat eö eine Demokratie der Maſſen gegeben, in 
welcher nicht das Verdienſt von ber Gemeinheit und Verdienſtloſig⸗ 
keit todtlich gehaßt und verfolgt worden wäre; im welcher nisht bie 
Jatrigue ben Sieg über Redlichkeit und Größe davon getragen. 
Socrates ift von demokratiſchen Richtern verurtheilt worden; bie 
Geſchichte mit Ariſtides erflärt Alles. Der Neid ber Maffe duldet 
nicht, daß ein Einzelner fie überragt, es müßte benn fein, baß er 
fie zugleich zerfchmettert, indem er ihr fchmeichelt, wie Napoleon und 
Eifer. Erfi wenn bie Menge das Prinzip ber Ariſtokratie in feiner 
idealen Berechtigung anerkennt, und ben Berdienitabel aus fi felbft 
erzeugt, deſſen Bertreter Coriolan ift, überbrücdt ſich die Kluft zwiſchen 
Plebs und Batriciat, führt die edle Demokratie mit der Nivellirung 
ber Stände und Vorrechte zur Einheit der Begeifterung für’ bie Idee 
des Vaterlands, zu gleicher Opferfreubigfeit Aller für das Gemein- 
wohl. Noch iſt in Rom die Kluft zu groß, und die neidifche Eifer- 
zjucht der Volkstribunen, fo wenig als das Tribunat an fih, iſt 
nicht geeignet, die Brüde zu jchlagen. Coriolan wäre nicht im 
Wege; er ift Republicaner durch und durch, der nichts voraus haben 
will Niemand ift williger als er, fid) ber Stantsgewalt unterzuorb- 
nen, ihre heilfumen Kinrichtungen zu velpektiren, fi) dem Vaterland . 
zur Verfügung zu ſtellen; Niemand weiter entfernt von Ehrgeiz und 
Herrſchſucht; Niemand williger zur Anerkennung öffentlichen Verbien- 
flieg, wie Niemand firenger in Verachtung feiger Eigenſucht. Es ift 
nicht wahr, daß er das Volk haßt ober ben Haß bes Volkes ſucht; 
es iſt nur eine Naturnothwendigkeit, daß er ihn-auf ſich zieht. Er 
liebt das Bolt, erklärt er felbft und Menenius beitätigts; aber 
freiih nur nach feinem Verdienſt und zwingen joll man ihn nicht, 
ihr Schlafgefelle zu fein. Zwiſchen dem Gemeinen und Edlen, Ver⸗ 
fand und Unverftand, neidiiher Selbſtſucht und redlichem Verdienſt 
gibt es feine wahre Gemeinſchaft, iſt feine dauerhafte Paarung mög⸗ 
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lich. Er hat jetzt ihre Stimmen zum Schein des Einverſtändniſſes 
geſammelt, und ſie werden ſich erweiſen, als das was ſie ſind, als 
bloßer Schein, wofür er fie geſammelt. 

Das alfo ift die Lage. Im Triumph ift der Held des Vater: 
landes eingezogen, ift vom Volke mit Jubel begrüßt, vom Adel mit 
Ehren überhäuft, von der höchſten Staatsbehörde an das Ruder 
des Staats berufen, — und nun, da er hofft, feines Vaterlandes 
Hort und Wächter auch im Trieben zu fein, nun bereitet ihm heim: 
liche, feige, ehrfüchtige Tüde den Sturz. 

Ahnungslos ſchreitet er daher, begleitet von dem bisherigen 
Conful, an der Spike der Senatoren und Patricier, um über das 
Torum hinauf zu fteigen zum Capitol. Seine Gebanfen find mit 
dem Wohle und der Sicherheit des Vaterlandes befchäftigt; er fragt 
ben eben heimgefebrten Lartius nach den Volskern, nah Tullus Au: 
fidius, dem unverföhnlichen Exbfeinde feines Vaterlandes wie feines 
perjönlichen Ruhms. „In Antium lebt er? O bätt ih Urſach ihn 
bort aufzufuchen, zu trogen feinem Haß!" Und in dem Augenblid 
faßt ihn fein Schickſal beim Wort und gibt ihm Urfah, mehr ale 
er wünſcht. 

Die Tribunen treten ihm entgegen, mahnen ihn ab weiter zu 
geben; auf dem Wege vorwärts liege Gefahr, das Bolt babe ihn 
nicht beftätigt, fei gegen ihn empört. „Ha, was ift das! hatt’ ich 
von Kindern Stimmen? Dieß Eure Heerdbe? Und was ſchafft 
denn Ihr?“ Und augenblicklich durchſchaut Coriolan die ganze poll: 
tifhe Tragweite des Complotts und die unfelige Yolge, bie aus 
Nachgiebigkeit in folchem alle für das Allgemeine entfpringen würbe. 
Daher ruft er dem Abel zu: „duldets, und lebt mit dem Volt, das 
nicht kann herrſchen und nicht beherrfcht fein.‘ Aber als er mit Ge 
walt vordringen will, um kraft ber berrfchenden Autorität den ein⸗ 
mal gefaßten Befchluß durchzufegen, da werfen ihm die Tribunen 
ben bereit gehaltenen Köder bin, in den fi, wie fie wiſſen, feine 
Entrüftung verbeißen wird — fie bemäfeln feine polttifchen Grund⸗ 
fäte. „Das Volk fchreit”, fagen fie, „Ihr verhöhntet es, und da⸗ 
mals, ald Korn umfonft vertheilt ward, murrtet Ihr“. Sie willen, 
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nur zu gut, daß Goriolan eben fo fchlagfertig ift mit der Zunge, 
wie mit dem Arm; baß er fich felbft auh im Worte rüdfichtsios 
preis giebt — und koſtete e8 ihm das Leben — ſobald es politische 
Dinge gt, von denen Wohl oder Wehe des Baterlandes abhängt. 

Nur einen Augenblid fteht er finnend, wie in Gedanken ber 
Zukunft verloren, während der geweſene Conful turzfichtig genug 
mit den Tribunen nur über die Gegenwart, um ben vorliegenden 
Tal Hader. Nun erhebt er das Haupt und mit freier Stimme, mit 
feftem Blid {haut er dem Vorwurf ins Geficht, nimmt er bie poli⸗ 
tiſche Frage auf. 

„Vom Korn mir ſprechen?“ 
„Dieß war mein Wort und ich wills wiederholen.“ 

Er durchſchaut die ganze Bedeutung des Moments. Jetzt, eben 
jest will er — nein, muß er rüdfichtslos, bei feinem Leben, den für 
das Vaterland allein heilfamen Rath geben; denen geben, die Weis: 
beit nicht in Zaghaftigfeit untergehen laffen, „die des Staates feite 
Gründung mehr lieben als Aendrung ſcheuen, und die höher ftets 
geachtet ein edles Leben, als ein langes”. Dem Volke aber, ber 
ſchmutzigen, wankelmüth'gen Menge, biefem Ausfat am Leibe des 
Baterlands, will er mit feinem Worte ein Spiegel fein, er ganz 
allein, wie in Corioli, jo in der Vaterſtadt einer ganzen Bevölkerung 
gegenüber ſtehend. Mögen fie das Glas zerichlagen, oder beſchämt 
vor ihrem Anblid in fi gehen, die Warheit muß erkannt, befannt 
und behauptet werben. Wie mit dein Lutherwort: bier ftehe ich, 
ih kann nicht andere — befennt er ſich kühn und furdhtlos zu fei- 
ner Lehre: 

Ich ſag' es wiederum: 
Wir ziehn, fie Hätfchelnd, gegen ben Senat 
Unkraut der Rebellion, Frechheit, Empörung. 

Wie früher im herzgewinnenden Zauber ber Anmuth, erjcheint 
er jetzt dem betroffenen Tribunen in feiner Strenge wie ein Gott. 
Und gewiß, er bat das Recht, ja felbit die Pflicht, zu fchelten und 
zu flrafen, als wär er ein Gott, gefandt Gericht zu halten, und 
nicht ein Menſch, wie fie, die er verurtheilt. Denn eine höhere 
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Macht ſpricht durch ihn, bie Idee bes Vaterlands, die Liebe, die 
Sorge für das Wohl, die ganze Zukunft des Vaterlands. Was in 
Coridli ihn getrieben zur That, treibt ihn hier unwiderſtehlich zum 
Wort. Das Göttlihe in ihm meist die abmahnende menſchliche 
Klugheit zurüd: 

„Hab’ ih (jagt er) mein Blut für’d Vaterland vergoffen, 

Furchtlos dem fremden Dräu'n, fo fol die Bruft 

Laut fchelten, bis fle bricht, Ausfäßpge ſchmähend, 

Bor deren Per uns graut.“ 

Bieleiht, daß er ald Arzt durch heilfamen Rath zum wetten: 
mal der Retter des DBaterlandes werden fann. Er weiß es wohl, 
daß es eine gewagte Kur ift, die er vorihlägt; aber fo entichieden 
die Erkenntniß der Gefahr, die dem ganzen Leibe von dem Aus: 
age droht, fo entichteden ift auch fein Kath. 

„Mit Eins reißt aus” — mahnt er bie Senatoren, — 
„Die vielgeipaltne Zung, laßt fie nicht lecken 

Dieß Süß, was ihnen Gift if. Eure Entehrung 
Verſtümmelt Weisheit, Recht, und raubt dem Staat 
Die Lauterfeit, die ihn verflären follte, 

So daß ihm Macht fehlt, Gutes, das er möchte, 

Zu tun, weil ihn das Böſe ftets verhindert.’ 

Es ift nicht Zorn, was aus ihm redet, wenn er ſchilt, obwohl 
feine Seele voll Ingrimm ift, das folder Ausſatz fih am Leibe des 
Baterlandes finden muß. Beim Jupiter darf er betheuern: „wär 
ih jo fanft wie mitternädht'ger Schlaf, dieß wäre melne Meinung." 
So iſt e8 auch nicht ariftofratifhe Kigenliebe und Selbſtſucht, die 
dent Volle Freiheiten und Rechte mißgönnt, was ihn zu feinem Rathe 
bewegt, fondern einzig feine Baterlandsliebe gegenüber der Gefahr, 
bie in ber Ueberſpannung diefer Rechte, in der nicht blos ſchon drohen: 
den, nein, ſchon gegenwärtigen Doppelherrſchaft liegt. Ueberfpannt 
doch eben der Tribun fein bloßes beſchränkendes Veto zum abfoluten 
Soll, das eben fo pöbelhaft und einjichtslos, ald anmaßend ift. 

„Mein Herz weint (jagt Coriolan) 
Zu fehn, wie, wenn zwei Mächte fich erheben 
Und keine berrfcht, Verberben, ungefäumt, 
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Dringt in die Hide zwiſchen beid' und ſtürzt 
Die eine durch bie andre.” 

So tief geht ihm das Weh zu Herzen, an dem das Vaterland 
krankt; fo ficher, fo ſtaatsmänniſch, ja prophetiih Kar iſt feine Er- 
kenntnig. Eben darum au unterläßt er nichts, bie Ueberzeugung 
von per Nothwendigkeit ver Heilung, wie fie in ihm wach ift, auf 
in den Senatoren mach zu rufen. Mit ausführliher Begründung 
fommt ex auf fein Votum in der Kornangelegenbeit zurüd. Ja, 
wenn ſie's verbient hätten! aber fie wijlen’s jelbit, fie waren ficher, 

„Sie thaten nichts bafür: zum Strieg geworben, 
Als felbft des Vaterlandes Herz erkrankte, 
Da wollte feiner aus dem Thor: ber Eifer 
Verdient nicht Korn umſonſt.“ 
Hernach, zum Krieg gezwungen, meuteriſch und feig, haben fie gleich: 
wohl daheim mit unmwahren Beihuldigungen durch Schreien und 
Lärmen und trogigen Aufftand den Senat zur freien Schenkung be: 
wogen. Einmal inne geworden, daß nur die Zahl es ausmacht, 
daß ber größre Haufe durchſetzen kann, was er will, werben fie bald 
dabin kommen, den Senat ganz zu verdrängen und jelbft das 
Steuer in die Hand zu nehmen; fie, die doch nicht herrſchen können, 
weil e8 ihnen nicht blos an Einfiht, fondern auch an jeder Vater: 
Iandötugend, vor allem an Selbftaufopferung mangelt. Aber alle 
fein Predigen ift wie vor tauben Ohren. Die Senatoren, ſchon 
einmal zur Unzeit nachgiebig, verfennen auch jet bie Bebeutung bes 
Augenblids, und juhen durch Beichwichtigen, Begütigen auf dem 
Mege der Milde Über die Krifis hinwegzukommen. Der Feigſte ber 
Tribunen aber fchleudert ihm nur um fo Feder mit fredyer Drohung 
für feinen Rath die Anklage des Hochverrath8 entgegen. Da aber 
braust er auf, der fieggefrimte Held des Vaterlands, mit perfänlicher 
Entrüftung in ber ganzen verzehrenden Glut feiner Vaterlandsliebe: 
„&lender bu! Schmad fei dein Grab! Was fol das Volk, 
Was ſolls mit den kahlköpfigen Tribunen ? 
Anbangend ihnen, mweigert’8 ben Gehorjam 
Der Höhern Obrigfeit. In einem Aufrubr, 
Da nit bas Recht, nein, ba bie Noth Geſetz war, 
3 ” 
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Da wurden fie gewählt — Zu befirer Zeit 
Sagt von dem Recht nun Fühn: dieß iſt das Recht, 
Und fohleudert in den Staub bin ihre Macht.“ 


Es vergißt, daß er ein Menfch iſt; wie ein Gott nach befferer 
Einſicht dictirt er, was Recht und Unrecht fei, ohne Rüdficht auf 
menfchlihe Satzung und beftehenden Vertrag. Das göttliche Ueber: 
maß, weiches ben Heros erzeugt. indem es den Menſchen preis gibt 
und opfert, marftet nicht mit ber Klugheit der Welt. Um fo fiche- 


ver führt es den dody nur menfchlichen Helden feinem Untergang ent: 


gegen. Denn aller ftätige Fortſchritt in menſchlichen Dingen überhaupt 
und in politifchen Dingen insbeſondere ift immer nur ein Compromiß, ein 
Markten der Idee mit der Augen Rüdjicht auf das Beſtehende, das Gege: 
bene. Zum glüdlichen Reformator, der nicht ein Gegenftand der Tragödie 
werben joll, gehört nicht blos die Kühnheit der Idee, fondern auch bie 
gleich ſchwingende Tendenz der Zeitbewegung; andernfalls begräbt ihn 
ber Rückſchlag ber Woge in der Tiefe der Brandung. In Rom war da: 
mals, das ift nicht zu läugnen, die Strömung gegen die Patricier und 
das ariftofratifche Element; die Zeit ftrebte vorwärts zu demokratifchen 
Einrihtungen. Nicht zum Heile des Ganzen, wie die Gefchichte er: 
weist; die nämliche Einrichtung des Tribunats, bie Coriolan bekämpft, 
führte durdy innere Spaltung und Bürgerkrieg zum Despotismus 
ber verberbteften Cäſaren. Hätte nun Coriolan, ftatt der Woge fich 
entgegen zu werfen, ber Zeitftrömung ſich angefchloflen, und feine 
befjere ſtaatsmänniſche Einfiht im Dienfte des Vaterlandes verwer: 
thet durch Fuge Beſchränkung jener verderblihen Inftitution auf dem 
milden Wege der Verftändigung und bes Compromifies, fo wäre 
er fralih ein preiswürdiger Staatsmann, aber fein Held für bie 
Tragödie geworben. . 

Das Uebermaß feines Patriotismus ſchmückt den Helden, aber 
nur wie das Opfer, das am Altare der Gottheit zu fallen beftimmt 
if. Der Rückſchlag ift vollftändig. Als Neurer und Empörer und 
Feind des Staats ergreift ihn der Tribun, und er, der eben noch 
auf das Recht gepocht, fieht ſich durch den erregten Sturm bes 
Aufruhrs gezwungen, Gewalt mit Gewalt abzuwehren, und, fein 
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Schwert entweihend, es im Frieden zu ziehen gegen Bürger und 
Meagiftrate fogar, die wenn nit mit Recht, dod num einmal zu 
Necht beftehen. Saum bewegen ihn feine Freunde, fich zurückzuziehen; 
fein Heldenmuth heißt ihn, jegt mit Eins Alles gewinnen für das 
Baterland, oder Alles verlieren, und wanklos, wie ein Fels im 
Sturm, fteht er auch jetzt mit erhobenem Arm, der Uebermacht trogenb. 
Kaum auch bewegt das gütlihe unb weile Zureden des greifen Me: 
nenius die tigerfüh'ge Wuth des Volks und der Tribunen, ihrem ſchon 
gefällten Todesurtheil Einbalt zu thun und den Schuldigen vor ein 
öffentliches Volksgericht zu ftellen, 

Wo nad ber Form bed Rechts er Rebe fteht 

Auf feine Außerfte Gefahr. 

Denn aud die Tribunen wollen Alles jetzt gewinnen ober Alles 
verlieren. Freilich denken fie dabei nicht an das Vaterland, ihnen 
ift es nur am ſich jelbjt zu thun; einzig um ihr Anjehn zu behaupten, 
wollen fie ben Helden Roms vom tarpejiihen Telfen flürzen wfb 
vergebens. ruft man ihnen zu: feid, was ihr fcheint, Freunde des 
Baterlande. In der That weichen fie auch jebt, wo fie nah ab⸗ 
gewehrter Gewaltthat mit einem größeren Schwarm zurüdtehren, 
nicht ſowohl den Bernunftgründen des Menenius, als der binge 
worfenen Drohung eines Senators; daß ihr Weg allzublutig werben 
würde, und im Beginnen nicht der Ausgang zu erfennen. Nur ihre 
Teigheit hält ihrer Herrihfucht und ihrem Ehrgeiz die Wage, 

Coriolans Schickſal aber ift bereits befiegelt; falls er aud 
öffentlich Rede fteht, kann er body feine Sinnesart nicht Ändern. 
Schmeidhelei ift ihm verhaßt; in Falſchheit und Verftellung, worin 
die Tribunen Meiſter find, ift er völlig ungeübt; und doch bebürfte 
es des Äußerften Aufgebots all diefer Künfte und völliger Gelaffen- 
beit und Befonnenheit dazu, um das erbitterte und verbezte Volt 
zu befänftigen und den tückiſchen Schlingen der Tribuneu zu entgehen. 
Für fi aucd würde er gar nicht daran benfen, ſich vor dem Volke 
zu verantworten; vor ihnen, bie feine Mutter ſelbſt umihrer niedrigen 
Selbſtſucht willen ſtets verachtet hat. Soll er bereu’'n, was er ge: 
proben? Nicht kann er’s um ber Götter willen thun; ſoll er's um ihret⸗ 
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willen thun? um ihretwillen bie erfannte Wahrheit verläuguen ? Lieber 
den Ted durch Rad, durch wilde Roffe, durch Sturz von der zehnfachen 
Höhe des tarpejifchen Felfend. Daß erdann nicht zur Macht gelangt, küm⸗ 
mert ihn nicht; fie fahre bin. Recht und Wahrheit jteht auf feinem 
Panier, niht Macht und Ehre; fo weit widerfteht er der Mahnung 
feiner Mutter. Aber „die Stadt reift auseinander und geht zu 
Grunde,“ das Baterland ift durd) Spaltung gefährdet, wenn er 
wit nachgiebt. Diefer Vorhalt eines Senators ift von augenblid: 
licher Wirkung, ſtimmt ihn weicher, macht ihn bebenklih. Und nun 
tommt feine fo body verehrte Wutter dem Bebenklihen, Sinnenden 
mit einem Sophisma zu Hülfe: wenn Chr’ und Bolitit als treue 
Freunde im Krieg zufammengehn, warum follten fie im Frieden ſich 
nicht vertragen? Und zeigt ihm, was Alles auf dem Spiel; fie felbft, 
feine Mutter, fein Weib, fen Sohn, bie Eblen, der Senat; bas 
Alles — ob verloren ober gerettet — hänge nun an feinene Benehmen. 
nd dabei brauche er nicht einmal feinen Sinn im Grund des 
Herzens zu Ändern, nur Worte zu ſprechen mit der Lippe, nur Ge 
berde zu fpielen, nur ein einziges Lächeln aufzumwenden, um bes 
Volkes Gunſt zu gewinnen. Die Stunde brängt; die Gefahr naht. 
Da ſcheint er überzengt, entichlofien, ergeben, um bes allgemeinen 
Beften, um bes Baterlandes willen, wiewohl mit wiberftrebenbem 
. Herzen. Denn 

Kaäm's nur auf das einz'ge Stüd bier an, 

Den Marcius, follten fie zu Staub ihn ftampfen 

Und in ben Wind ihn ftreu’n. 

Mit einem tiefen Seufzer und einem verzweifelten Auffchrei 
fit er fi zu der verlangten Selbftverläugnung an. 
Ih muß es thun. 
Fort, meine Sinnesart! Komm über mid, 
Geift einer Metze! 

Aber wie er fi nun das Bild vorhält, in das er ſich ver 
wandeln fol, ba graut ibm vor ber eigenen Geftalt, und mit 
Entrüftung wirft er den gefaßten Entſchluß wieber von ſich. 

Ich wis nicht thun, 
Nicht ſo der eignen Wahrheit Ehre ſchlachten, 


Und burd bes Leibs Geberbung meinen Sinn 
Zu ew’ger Schand abrichten. 

Was ifts nun, das ihn fchließlich dennoch bewegt, bie Rolle 
des Taſchenſpielers zu übernehmen? Es ift bie fheltende Mutter, 
die erreicht, was er der bittenden nicht nachgiebt. Mit dem bitte: 
ren Vorwurf felbftfüchtigen Stolzes fagt fie ihm: 

Mehr iſt's dir, daß bein Stolz bie Mutter kränke, 
Als daß fie bie Gefahr bes Starrfinns fürdte — 

Fall Alles denn in Trümmer | 
Den Tod verlach ich, großgeberzt, wie Du. 

Um ihretwillen braucht er nicht nachzugeben, wenn er’s nicht 
tut um des Allgemeinen, um des Vaterlandes willen. So aber: 
mals zur Selbftverläugung aufgefordert, bequemt er fi. abermals 
zum unnatürlihen Opfes” Ein Entfhluß, ber ihm gleichwohl nichte 
helfen follte, auch wenn er ihn hätte durchführen können. Denn 
bie Tribunen, auf feinen Sturz erpicht, lauern auf feine Schwäche, 
und weit entfernt, einen orbentlihen Nechtsſpruch weranlaflen zu 
wollen, fol wilder Volkslärm augenblid® die Vollſtreckung erzwin- 
gen der Strafe, die ihre Willfür ausrufen wird. 

Wie ernft e8 Coriolan bei diefem Schritte um das allgemeine 
Wohl zu thun ifi, wie nur Vaterlandsgedanken es find, die ihn 
dazu bewogen, jehen wir aus dem Gebet, mit welchem er das 
Forum betritt. 

Hohe Götter! (ruft er aus) 
Gebt Rom den Frieden, und ben Richterftühlen 
Bieberbe Männer! Pflanzet Lieb’ ung ein!’ 
Füllt dicht mit Friedensprunk die Tempelballen ! 
Und nicht mit Krieg die Straßen! 

Wie ſollte der auch Anderes wünfchen, der fein Leben taufende 
fach einfegt in der Schlacht, um feinem Baterlande Sicherheit und 
Ruhe zu erfämpfen. So ift allerdings fein Sinn auf Frieden ge 
richtet; aber er kann Frieden nicht wollen um jeden Preis: Wahr: 
beit und Ehre, Recht und Treue müſſen feine Gefellen fein. Da⸗ 
ber hat er kaum im Bewußtjein feines Rechts und feiner Unſchuld 


fih willig dem Berhöre und bem etwaigen Rechtsſpruch unterzogen 
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als er auch ſchon mit der Frage nad der Urſache feiner plößlichen 
Entehrung zur Rolle des Richters überfpringt, wie innerlich bevoll- 
machtet, die Wahrheit ans Licht zu ziehen und Falſchheit zu ftra- 
fen. Dan muß ihn erft erinnern, baß die Lage eine andere ift, 
daß er zu hören und zu antworten, nicht zu fragen hat. ber 
als nun gleich die erfte Beſchuldigung gegen ihn eine fo ungeheuere 
Lüge ift, ald man ihn anflagt, nady der Tyrannis zu ftreben, als 
man ibn, der nur bes Vaterlandes Wohl im Herzen trägt, mit 
dem Namen eines Volksverräthers brandmarft — da ift jedes Ver: 
ſprechen vergeflen, ba fprengen alle Riegel feines Zornes; wie 
Feuer und Flamme bridt er aus feinem eblen Herzen hervor. 


Berräther! 
Der tiefften Hölle Glut verſchling' PB Volt! ’ 
Verräther ich! du läfternder Tribun! 
Uud fäßen taufend Tod’ in deinem Auge, 
Und padten Millionen beine Fäuite, 
Wären boppelt bie auf deiner Lügnerzunge: 
Ich, ich fag dennoch dir, bu lügſt! — bie Bruft 
So frei, ald wenn ich zu den Göttern bete. 


Das ift Coriolan — ber Coriolan Shakespeare’s: ein glüben- 
ber freund bes Baterlands, ein Reformator vielleicht, ein bittrer 
Arzt, wenn man will, aber immer ein Helfer, ein Retter des Vater: 
lands, ohne alle Anlage zum Verrätber, wie fehr man ihn aud 
des Stolzes, bed Hochmuths, der Selbftfuht, bes Verrathé be 
fhuldigen mag! Frei und fühn kann er die reine Stirn der niebri: 
gen Beſchuldigung entgegen werfen, weil er feine Bruft frei weiß 
in Gegenwart der allwiffenden Götter. Und er fol noch fi 
beugen und Trieben und fchmeicheln gegenüber folder Nieberträchtig: 
feit, die wegen Tügenhaften Vorwands bes Hochverraths den Tod 
über ihn verhängt und dann gleißnerifch noch von feinen Berbienften 
Iprehen will, um unter bem Scheine der Unparteilichkeit das Urtheil 
in Verbannung zu mildern? Kein, mit biefen Volksvertretern und 
ihren Wählern ift feine Gemeinfhaft, Feine Verftändigung möglich. 
Man fol ihn nicht mehr an feine Zufage erinnern; er will nichts 
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weiter hören, — es iſt aus. Fehlt ihnen doch fogar bie erfte und 
einfachſte aller Mannestugenden, bie Ehrlichkeit; woburd dann alles 
Uebrige, was fie ſchenken könnten, jo werthlos wird, daß er’8 nicht 
für eine bloßen „guten Morgen” Taufen mag. Nicht Coriolan, ber 
geweſene Sonful Cominius will nod gute Worte geben, verlangt 
gehört zu werden. 
Ich liebe, (fagt er) 

Des Baterlandes Wohl mit zart'rer Ehrfurdt, 

Heifger und tiefer, als mein eignes Leben, 

Mehr als mein Weib, und ihres Leibes Kinber, 

Die Schäte meines Vluts. Wollt ih ih nun fagen — 

Da Üüberfchreien ihn bie Tribunen: 

Wir wilfen, mas Ihr wollt. Was Fönnt Ihr fagen? 

Zu fagen ift nichts mehr. Er ift verbannt 

Als Feind des Volks und feines Baterlanbs. 

Sp ſoll's fein. 

Und das Echo der Bürger hallt es zum zweitenmale tauſend⸗ 
ſtimmig wieber. „So ſolls fein! fo foll es fein!" Was wollte denn 
Sominius jagen, daß e8 um jeden Preis überfchrieen werben mußte? 
„Wollt’ ih nun ſagen“ — war fein Wort, und fiber, er würbe 
fortgefabren haben — daß meine Xiebe zum Baterlande, obmohl 
fo tief unb heilig, fid) irgend mefjen könne mit ber VBaterlandsliebe 
Coriolans, fo würde ih ein eitler Prahler fein! Ein foldes Yür: 
wort, eine folde Bürgſchaft durfte nicht von ber unguverläffigen 
Menge gehört, ja der Gedanke felbft mußte dem Volke aus dem 
Herzen geriffen werben. Darum lautet jegt ihr Spruch: verbannt 
als Feind des Boll und feines Vaterlands — Er — ein Feind 
jeine3 Baterlande! — ber eben aus den Gefahren der ‘Doppels 
flat mit zweifaher Wunde als Sieger heimgekehrt if, das 
Baterland gegen den gewaltigen Volsker Aufidius geſchützt, ja vor 
fiherer Niederlage gerettet Hat?! Wie? und taufenb und aber 
taujend Stimmen der Bürger machen die Luft mit ihrem Ja er 
zittern? Sind das noch Römer, Mitbürger, die kein Gedächtniß, 
nicht einmal Gedächtniß haben für Nömerthaten? Rein, nimmer: 
mehr, nur Bolt iſt's, das Nom bewohnt; ein verpefteter Haufen, 
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ohne Römertugend. „Barbaren ſind's, obwol Roms Brut; nicht 
Römer, obwol geworfen ver dem Capitol.“ Nur em Ausdruck 
diefer Thatfache ift es, wenn er nun auch feinerfeit6 die völlige 
Scheidung vollzieht, und den Bann auf diefe Nicht: Römer zurück⸗ 
wirft, ber fie aus Mom treiben follte. Mit dem Ingrimm, ben 
folhe Verkehrung ächter Nömerart, folder Mangel aller Vaterlande⸗ 
tugend ihm aufdringt, beginnt ber Scheibende zu ſchelten: 

Du ſchlechtes Hundepad! deß Hauch ich haſſe, 

Wie fauler Sumpfe Dunſt; be& Gunſt mir theuer, 

Wie unbegrabner Maͤnner tedtes Aas, 

Das mir bie Luft vergifft. — Ich banne dich! 


Aber fo vol auch feine Seele ift von Entrüftung und Ver⸗ 
achtung, fo fehr ihn auch verlangt, nicht die gleihe Luft mehr mit 
ihnen zu athmen, die ihr Hauch vergiftet, es ift doch auch bie Web: 
muth des Vaterlandsfreundes, bie ihn anwandelt, wenn er mit ber 
Sehergabe ber Scheideftunde Roms lebte Zukunft in feine Schelt⸗ 
rede flicht, indem er fortfährt: 

Bleibt bier zurüd mit eurem Unbeſtand, 

Der ſchwächſte Lärm mad’ euer Herz erbeben, 

Eu’r Feind mit feines Helmbufhs Niden fächle 
Eud in Verzweiflung; bie Gewalt habt immer 

Zu bannen eure Schäger — bis zuletzt 

Eu'r ſtumpfer Sinn, der glaubt, erſt wenn er fühlt, 
Der nicht einmal euch ſelbſt erhalten kann, 

Stets Feind euch felbft, euch endlich unterwerfe 

Als hoͤchſt verworfne Sclaven einem Boll, 

Das ohne Schwertfireih euch gewann. — Se ſchmähend 
Euch, eure Stadt — wend' ich fo meinen Rüden — 
Noch anderswo gibt's eine Welt. 


Sa, eine Welt, Eoriolan, aber kein Vaterland! Diefer Ber: 
luft bedeutet bein Schidfal. Wer nur für's Vaterland gelebt, kann 
nicht mehr leben ohne Vaterland. 

Ich barf hier eigentlich bie Aufgabe, die ich mir bei biefem 
Vortrage geftellt, für beendet anfehen, indem ich hoffe, daß die bis⸗ 
berige Darlegung Zweierlei ins Licht geftellt Hat. Einmal bieß, 
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daß e8 fi in ganzen Drama, felbft abgeſehen vom dem ohnehin 
entſchieden wiberfprehenden 4. und 5. Acte, überall erſt im 
zweiter Linie um den Gegenfab ‚bes arifolratifhen und demokra⸗ 
tifhen Princips Jandelt, fo zwar, daß diefer Gegeufab gleichem 
nur ald die nothwendige politifche Gefichtsferne bient, aus welcher 
in lebendigem Widerſtreit Ehre und Schmac des Helden, Verbienft 
und Unmwerth der Bürger, Baterlandstiebe und Unbant bes Bater⸗ 
lands alse die eigentlichen Motive ber Haupthandlung hervortreten. 
Zweiten® aber glaube ih, nachgewieſen zu haben, daß bet einer 
ber Abſicht des Dichters ſich anfchliegenden Würbigung des tragt 
ſchen Delden und feines Charalters nicht die Rede fein kann von 
ariſtokratiſchem Dünkel und junkerhafter Brutalität, und daß man 
au Unrecht thut, ihm überhobene Strebfuht, Prahlerei und Er 
Hartung in der Selbſtſucht des Talent: und Berbienfiftelzes beizu- 
meflen. Eoriolan if vielmehr mit allen Tugenben des Helden, des 
Staatsmannes, des Bürger und Patrioten geihmüdt; eben fo 
tapfer und muthig im Krieg, als beſcheiden und anfprudsloe tm 
Frieden; elm eben fo weiſer als energifcher Berather des gemeinen 
Wohles; fiet® treu fich felber, ftetS wahr gegen Andere; im Glück 
nicht übermüthig, im Unglück nicht verzagt; ein fehlagfertiger Meifter 
des Worte wie des Schwert; für Tugend und Ehre mehr be: 
geiſtert, als für Ruhm und Ehrenkrone; mit einem Derzen begabt, 
vol Dankbarkeit und Liebe gegen die Seinigen; ein Haſſer der 
Eitelfeit und der Anmaffung, ohne Spur von Selbſtſucht und 
Eigenmitz, endlich uber und vor Allem voll ſelbſtverläugnender 
Hingebung an das Vaterland bie zur vüdfiätslofeften Selbftauf: 
opferang — aber freilich auch erhöht an Kraft wie an Tugend zu 
dem übermenſchlichen Maße eines Helden, der von ber Unbeſiech⸗ 
lichkeit und Unnahbarkeit einer göttlichen Idee erfüllt, und eben 
damit bevollmachtet iſt, zu richten und zu ftrafen Alles, was biefer 
Idee wiberfpridht oder hinter dem eigenen Maße zurüdbleibt. Dieß 
if fein unbeugfamer Stolz, den man ihn zum Vorwurfe macht, 
den er nicht won feiner Mutter, fondern Traft der Idee bat, deren 
Organ und Träger er iſt und die nicht markten läßt. 
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In dieſem Lichte betrachtet, wo Coriolan als Repräſentant der 
tiefſten, heiligſten Vaterlandsliebe erſcheint, verſchwinden alle Fehler 
und Makel, die man an ſeinem Charakter tadeln zu müſſen glaubte. 
Die Unlenkbarkeit ſeines Weſens, ſein unbeugſamer Wille, die 
Strenge feines Urtheils, fein unnahbarer Ernſt und feine gottgleiche 
Selbftgenugfamkeit, — dies Alles ift ein nothwendiger Ausfluß 
ber Erhabenheit und unverrüdbaren Geltung jener Idee, bie zu 
vertreten er berufen iſt. Es Liegt in feinem Berufe, an fich zu 
glauben, nie von fich abzufallen, unnachgiebig gegen ſich und Andere 
zu ſein und ſelbſt ſeine maßloſe Hitze kann nur als Feuereifer des⸗ 
jenigen gelten, der nicht eine menſchliche, ſondern eine göttliche 
Sache zu verfechten hat. Daß ihn das Schlechte im Vaterland, 
der Widerſpruch gegen das Göttliche, das er in ſeinem Bewußtſein 
und in ſeinem Willen trägt, dazu zwingt, zu zürnen, zu richten, 
zu ſtrafen, iſt nicht ſeine Schuld. Wie gerne er friedlich in der 
Heimat feine Miſſion erfüllen möchte, beweist fein Gebet an bie 
Götter am Eingange bed Forums. Auch Hamlet, Lear und Ti 
mon richten mit gleicher Strenge ihre Zeit und Umgebung, weil 
aud fie Träger und Organe einer unverleglichen göttlichen Idee find. 

Nach alle dem glaube ich denn nicht zu irren, wenn ih das 
Abfehen des Dichters nicht fowol auf die Römifche Hiftorie an ſich, 
als vielmehr auf die allgemeine für alle Menſchheit gültige Idee beziehe, 
beren tragifche Entfaltung in ber Geſchichte Coriolan's eine fo unver: 
gleichliche Unterlage fand. Sollte ich daher die Bedeutung bes Ganzen 
in einen beftimmten Ausdrud zufammenfafien , fo würde ich unfer 
Drama mit einem kurzen Worte als bie Tragdbie ber VBater- 
landsliebe bezeihnen. Diefer Bezeihnung aber entipridt zu- 
glei und widerſpricht der Umfchlag unfres Dramas in fo auf- 
. fälliger Weife, daß ich mit Wenigem noch auch auf feine Erflärung 
eingeben muß. Denn nit nur bie äußere Lage bes Helden, in 
bie ihn fein Geſchick verſetzt, ſondern auch bie außerordentliche 
Umwandlung im Charakter und in ber Geſinnung Coriolan's zeugt 
ſcheinbar von allem Andern eher, als von Vaterlandsliebe. 

Schon der Gleichmuth und bie faft alte Ruhe, mit ber er 
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von den Seinigen Abſchied nimmt, ift vielfach aufgefallen. Allein 
mit dem Worte: „ich banne Euch“ hat er ja wie alle Hoffnung 
der Beſſerung vaterländifher Zuftände, jo allen Boden ber Wirt: 
ſamkeit und allen Grund ferneren Eiferns.felbft aufgegeben. Es 
kann alfo nicht befremden, wenn all feine Hige verſchwunden ift, 
wenn er kalt und rubig in bie Einfamfeit, wie ber Drache in feine 
Döble, fi zurüdzieht. Den macht und wirkungslojen nit jupt- 
tergleihen, nur junogleichen Zorn überläßt er feiner Mutter. 

Es ift eine mehr feine und geiftreihe als wahre und zutref- 
fende Bemertung von Gervinus, daß Coriolan ein Verräther ge 
gen Rom ward, als er dieß verbängnißvolle Wort zum erftenmal 
gehört hatte, und daß er «6 gegen bie Antiaten geworden war, 
als er es zum zweitenmale hörte; ſo daß alſo die Bedeutung die⸗ 
ſes Schimpfnamens für ihn auf ganz vortreffliche Weiſe den Um⸗ 
ſchlag, den verfehlten Ausfchlag ſeiner ganzen Beſtrebungen in 
einer feinſten Spitze bezeihne. Mag auch zugegeben werden, daß 
Coriolan den Schein des Verrathes auf ſich nimmt für die, welche 
bie fittlihe Bedeutung ber That nad dem äußern Anfehn, nicht 
nach dem innern Grunde meffen — bem Dichter durfte er nie als 
Berrätber gelten, oder er war völlig unbraudbar zum tragifchen 
Helden. 

Auch ift Eoriolan in der That nicht zum Verräther geworden 
weder an feinem Baterland, noch an den Fremden, in deren Dienſt 
er fich begab. Die Römer ſelbſt können und dürfen ihn jest nicht 
Berräther nennen — auch wagen fie es wirkli nicht, — jetzt ba 
er gegen Rom kämpft, da fie ihn ja zum Verräther erklärten, 
als er für Rom gefohten. Ein Rachezug iſt's, was er unter: 
nimmt, nicht gegen Römer, fondern gegen Nicht Römer, gegen 
die Barbarendbrut, die fih in Rom eingeniftet, bie fein Vaterland 
verunehrt, weil fie nicht weiß was Vaterlandsliebe ift, was Ro⸗ 
merfinn heiſcht. Daß er ſeinerſeits das wühlerifche Treiben der 
Zribunen und das menterifche Gebaren der Menge in Rom für 
eigentlichen Verrath am Vaterland erkennt, Tann fein Zweifel fein. 
Daß .er ihnen den Verräthernamen auf ben Kopf beimbezahlen 
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will, kann mur gerecht erſcheinen; wie benu bie Edlen Roms ohne 
sen leiſeſten Widerſpruch der Tribnnen ober der Bürger ausdrück⸗ 
li anerfennen, daß er in feinem Rechte ft, „und wenn er alle fic 
brennt in Eine Kohle. Sein Baterlandsyoem ift nur die Kehrſeite 
feiner Vaterlandsliebe. Aber freilich muß er mit feinem vernichten: 
ben Strafgerict auch bie ebleren Elemente, bie das Vaterland 
zomjtitutiven, den Senat und die Seinigen bis zur Vertilgung 
treffen. Und obſchon auch fie durch unzeitige Nachgiebigkeit einem 
Theil der Schuld an feiner Berbannung tragen, fo ſcheint für fie 
dieſe Strafe doch zu hart. Ob ihn die fümmert? ob er's wirk- 
lich dahin treibt? bavon wird e& wol abhängen, ob fein Vorgehen 
gegen Rom Berratd am Baterland zu nennen ift oder nit. Daß 
er nicht oßne tiefen Kummer im Herzen ben Entſchluß der Rache 
akt, läßt uns ber Dichter beutlih aus dem Klagelaut feines Mo⸗ 
molog8 vor ber Thüre des Aufidius erkennen, ehe er den entichei: 
benden Schritt über die Schwelle tut. Es ift ein gramvoller 
Seufzer, ber ſich feinem innerften Bufen entringt, wenn er ausruft: 

D Welt! bu rollend Rab! geſchworne Freunde, ® 

Bereinigt ſtets, al8 wie ein Zwillingspaar 

Su ungetrennter Liebe, brechen aus 

Urplöglih, dur den Haber um ein Nichts 

Sn bittern Haß. — So aud, erboßte Feinde, 

Die Haß und Grimm nit fohlafen ließ, vor Planen 

Einanber zu vertilgen: durch 'nen Zufall, 

Ein Ding, fein Ei werth, werden Herzensfreunde 

Und Doppelgatten thre Kinder. Co aud id. 

Ich baffe ben Geburtsort, liebe bier 

Die Feindesſtadt. — 

Dieß Nichte, dieß Ding, fein Ei werth, — fein Conſulat in 
Rom, wie gerne hätt’ er's doch entbehrt, ftatt jebt feine Heimat 
haſſen zu müfjen. Uber das wunerbittiih rollende Rab des Ber: 
hängniſſes bat ihm diefen Haß und mit ihm den Entihluß ber 
Rache aufgenöthigt. Wohlweislich läßt der Dichter — der Ueber: 
lieferung folgend — den Entfchluß nicht zur Ausführung fommen; 
er führt den zümenden Helden nur bis an .die Thore Noms. Was 
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dort die vernichtende Wucht ſeines Strafgerichtes anhält, den er⸗ 
hobenen Arm des Rächers finden macht, iſt nicht das unterwürfige 
Geſuch des Confuls Cominius, nicht die thränenreiche Fürbitte bes 
alten Manes, ſeines liebſten väterlichen Freundes Menenius, nicht 
das rũhrende Wiederſehen von Mutter, Gattin und Sohn, nicht 
die Mahnung an den eigenen Mißruhm bei ber Nachwelt, nicht enb⸗ 
lich das Ziehen ber Inisenben Mutter ſelbſt — erſt ihr verzmeifelter 
Auffchrei: 
Kommt, laßt uns gehn: 

Der Menſch hat eine Volsterin zur Mutter, 

Sein Weib ift in Corioli, dieß Kinb 

Gleicht ihm durch Zufall — 

Diefe herzzerreißende Anklage: er hat Fein Vaterland! er kennt 
fein Baterland! — und dann das Letzte, was fie nicht, noch nicht 
fagt, womit fie nur droht: 

Still bin id, bis die Stabt in Flammen fteht, 
Dann fag ih nody etwas — 
biefe8 unausgefprohene Wort, das Wort, das ihn ſchon ein- 
mal außer fih bradte, als e8 ihn ungeredht traf — „Verräther 
des Vaterlands“ aus dem Munde feiner Mutter hören zu follen: 
das ifts, was ihn in's tieffte Mark erfhüttert, was ihn urplöß- 
ih zum Weichen bringt. Schmerzbewegt, übermannt von der 
Liebe zu den Seinen, von der Liebe zum Baterland, und gleichwol 
den Kopf ſchüttelnd über feinen Abfall von ſich felbit ruft er aus, 
indem er ihre beiden Hände faßt: 
D Mutter! — Mutter! — — 
Mas thuft du? Sieh, bie Himmel öffnen fid, 
Die Götter ſchau'n herab; ben Auftritt unnatürlich 
Belachen fi. — O meine Mutter! Butter! O! 
Für Rom haft bu heilfamen Sieg gewonnen ; 
Do deinen Sohn — O glaub’ es, glaub’ es mir, 
Ihm höchſt gefahrvoll Haft bu ben bezwungen, 
Wohl tödtlich ſelbſt. Doch mag es nur geſcheh'n! 

So iſt es aus mit ſeinem Vaterlandszorn, wie mit ſeiner 

Baterlandsliebe. Die Liebe vergällten und verwehrten ihm bie 
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als er auch ſchon mit der Frage nach der Urſache ſeiner plötzlichen 
Entehrung zur Rolle des Richters überſpringt, wie innerlich bevoll- 
machtet, die Wahrheit ans Licht zu ziehen und Falſchheit zu ſtra⸗ 
fen. Man muß ibn erft erinnern, baß die Lage eine andere ift, 
daß er zu hören und zu antworten, nicht zu fragen hat. ber 
als nun gleich bie erfte Beihuldigung gegen ihn eine fo ungeheuere 
Lüge ift, als man ihn anflagt, nad der Tyrannis zu fireben, ale 
man ibn, der nur des PVaterlandes Wohl im Herzen trägt, mit 
dem Namen eines Volksverräthers brandmarft — da ift jedes Ber: 
ſprechen vergefien, ba fprengen alle Riegel feines Zornes; wic 
Feuer und Flamme bricht er aus feinem edlen Herzen bervor, 


Verräther! 
Der tiefſten Hölle Glut verſchling' TB Volt! ig 
Verräter ich! du läſternder Tribun ! 
Uubd fäßen taufend Tod’ in deinem Auge, 
Und padten Millionen beine Fäufte, 
Wären boppelt bie auf beiner Lügnerzunge: 
Ich, ich fag dennoch dir, du lügſt! — die Bruft 
So frei, als wenn id) zu den Göttern bete. 


Das ift Coriolan — ber Coriolan Shakespeare's: ein glüben- 
ber Freund bes Vaterlands, ein Reformator vielleiht, ein bittrer 
Arzt, wenn man will, aber immer ein Helfer, ein Retter des Vater: 
lands, ohne alle Anlage zum Berräther, wie fehr man ihn aud 
des Stolzes, des Hochmuths, der Selbſtſucht, bes Verraths be- 
ſchuldigen mag! Frei und kühn fann er die reine Stirn der niebri: 
gen Beſchuldigung entgegen werfen, weil er feine Bruft frei weiß 
in Gegenwart der allwiffenden Götter. Und er fol noch fid 
beugen und kriechen und fchmeicheln gegenüber folder Niederträchtig: 
feit, die wegen Tügenhaften Vorwands bes Hochverraths den Tob 
über ihn verhängt und dann gleißneriſch noch von feinen Verbienften 
Iprehen will, um unter bem Scheine der Unparteilichkeit das Urtheil 
in Verbannung zu mildern? Nein, mit biefen Volkévertretern und 
ihren Wählern ift feine Gemeinfhaft, Feine Verftändigung möglich. 
Man fol ihn nicht mehr an feine Zuſage erinnern; er will nichts 
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weiter hören, — es iſt aus. Fehlt ihnen doch ſogar bie erſte und 
einfachſte aller Mannestugenden, die Ehrlichkeit; wodurch dann alles 
Uebrige, was ſie ſchenken könnten, ſo werthlos wird, daß er's nicht 
für eine bloßen „guten Morgen“ kaufen mag. Nicht Coriolan, der 
geweſene Conſul Cominius will noch gute Worte geben, verlangt 
gehört zu werden. 
Ich liebe, (ſagt er) 

Des Vaterlandes Wohl mit zart'rer Ehrfurcht, 

Heil ger und tiefer, als mein eignes Leben, 

Mehr als mein Weib, und ihres Leibes Kinder, 

Die Schätze meines Vluts. Wollt ich ih nun ſagen — 

Da überſchreien ihn die Tribunen: 

Wir wiſſen, mas Ihr wollt. Was konnt Ihr ſagen? 

Zu ſagen iſt nichts mehr. Er iſt verbannt 

Als Feind bes Volks und feines Vaterlands. 

So ſoll's fein. 

Und das Echo ber Bürger hallt e8 zum zweitenmale taufenb- 
jftimmig wieder. „So ſolls fein! fo fol es fein!” Was wollte benn 
Sominius fagen, daß e8 um jeden Preis überfhrieen werben mußte? 
„Wollt' ih nun ſagen“ — war fein Wort, und fiber, er würde 
fortgefahren haben — daß meine Liebe zum BVaterlande, obwohl 
jo tief und heilig, fi irgend mefjen könne mit der Vaterlandsliebe 
Soriolans, fo würbe ih ein eitler Prabler fein! Ein foldes Für: 
wort, eine ſolche Bürgfhaft durfte nicht von ber unzuverläffigen 
Dienge gehört, ja ber Gedanke felbft mußte dem Volke aus dem 
Herzen gerifien werden. Darum lautet jet ihr Sprud: verbannt 
als Feind des Volks und feines VBaterlande. — Er — ein Feind 
feine3 Vaterlands! — ber eben aus den Gefahren ber ‘Doppels 
ſchlacht mit zweifacher Wunde ald Sieger heimgefebrt ift, das 
Vaterland gegen den gewaltigen Volsker Aufidius geſchützt, ja vor 
ficherer Niederlage gerettet Hat?! Wie? und taufend und aber 
taufend Stimmen ber Bürger machen bie Luft mit ihrem Sa er: 
zittern? Sind das noch Römer, Mitbürger, die kein Gebächtniß, 
nicht einmal Gedächtniß haben für Nömerthaten? Kein, nimmer: 
mehr, nur Boll iſt's, das Rom bewohnt; ein verpefteter Haufen, 
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ohne Römertugend. „Barbaren ſind's, obwol Roms Brut; nicht 
Röomer, obwol geworfen vor dem Capitol.“ Nur em Ausdrud 
biefer Thatjache ift es, wenn er nun auch feinerfeit® die völlige 
Scheidung vollziet, und den Bonn auf diefe Nicht Römer zurüd: 
wirft, ber fie aus Mom treiben ſollte. Mit dem Ingrimm, den 
folhe Verkehrung ächter Nömerart, folder Mangel aller Baterlaude 
tugend ihm aufdringt, beginnt ber Scheibende zu fchelten: 

Du ſchlechtes Hundepad! deß Hauch ich Bafle, 

Wie fauler Sümpfe Dunft; deß Gunft mir theuer, 

Wie unbegrabner Mänmer todtes Aa, 

Das mir die Luft vergift't. — Ich banne dich! 

Aber fo voll auch feine Seele ift von Entrüftung und Ber: 
achtung, fo fehr ihn aud verlangt, nicht die gleiche Luft mehr mit 
ihnen zu athmen, die ihr Hauch vergiftet, es ift doch auch die Web: 
muth des Baterlandsfreundes, bie ihn anwandelt, wenn er mit ber 
Sehergabe der Sceideftunde Roms lebte Zukunft in feine Schelt: 
rede flicht, indem er fortfährt: 

Bleibt bier zurüd mit eurem Unbeſtand, 

Der ſchwächſte Lärm mach’ euer Herz erbeben, 

Eu’r Feind mit feines Helmbuſchs Niden fächle 
Eud in Verzweiflung; bie Gewalt habt immer 

Zu bannen eure Schäger — bis zuleßt 

Eu’ frumpfer Sinn, der glaubt, erft wenn er Füblt, 
Der nicht einmal euch ſelbſt erhalten kann, 

Stets Yeind euch felbft, euch endlich umterwerfe 

Als hoͤchſt verworfne Sclaven einem Boll, 

Das ohne Schwertftreih euch gewann. — So ſchmaͤhend 
Euch, eure Stadt — wend' ich ſo meinen Rücken — 
Noch anderswo gibt's eine Welt. 


Sa, eine Welt, Coriolan, aber kein Vaterland! Dieſer Ber: 
luft bebeutet dein Schidfal. Wer nur für’s Vaterland gelebt, kann 
nicht mehr leben ohne Vaterland. - 

Ich darf hier eigentli die Aufgabe, die ich mir bei biefem 
Bortrage geftellt, für beendet anfehen, indem ich hoffe, daß bie big; 
berige Darlegung Zweierlei ins Licht geftellt Hat. Einmal bieß, 
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daß es fi im ganzen Drama, felbft abgeſehen von dem ohnehin 
entſchieden wiberfprechenden 4. und 5. Ace, überall erſt in 
zweiter Linie um ben Gegenfab .des ariſtokratiſchen und demokra⸗ 
tifhen Princips handelt, fo zwar, daß dieſer Gegenſatz gleichjam 
nur ald die nothwendige politifche Gefichtsferne bient, aus welder 
in lebendigem Widerftreit Ehre und Schmach bes Helden, Bexbienft 
und Unmwerth der Bürger, Baterlandöfiebe und Undaunk des Bater: 
lands als die eigentlichen Motive der Haupthandlung hervortreten. 
Zweitens aber glaube ich, nachgewieſen zu haben, baß bei einer 
der Abſicht des Dichters ſich anſchließenden Würbigung des trage 
hen Helden und feines Charalters nicht die Rede fein kann non 
ariftofrattihem Dünkel und junterhafter Brutalität, unb daß man 
au Unrecht thut, ihm überhobene Strebfuht, Prahlerei und Er- 
ſtarrung in der Selbſtſucht des Talent: und Berbienfftolzes beizu⸗ 
meſſen. Coriolan iſt vieltmehr mit allen Tugenden des Helden, des 
Staatsmannes, des Bürgers und Patrioten geſchmückt; eben fo 
tapfer und muthig im Krieg, als beſcheiden und anſpruchslos im 
Frieden; ein eben ſo weiſer als energiſcher Berather des gemeinen 
Wohles; ſiets treu ſich ſelber, ſtets wahr gegen Andere; im Glück 
nicht übermüthig, im Unglück nicht verzagt; ein ſchlagfertiger Meiſter 
des Worts wie bed Schwerts; für Tugend und Ehre mehr ber 
geiftert, al6 für Ruhm und Ehrenkrone; mit einem Herzen begabt, 
vol Dankbarkeit und Liebe gegen die Seinigen; ein Haſſer ber 
Eitelleit und ber Anmaffung, ohne Spur von Selbſtſucht und 
Eigennutz, endlich uber und vor Allem voll felbftverläugnenber 
Hingebung an das Vaterland bie zur rüdfitslofeften Selbftauf: 
opferung — aber freilih auch erhöht an Kraft wie an Tugend zu 
dem übermenſchlichen Maße eines Helden, ber von ber Unbeſtech⸗ 
Iichleit und Unnahbarkeit einer göttlihen Idee erfüllt, und chen 
damit bevollmachtet ift, zu richten und zu ftrafen Alles, mas biefer 
dee wiberfpricht oder hinter dem eigenen Maße zurüdbleibt. Dieß 
in fein unbeugfamer Stolz, ben man ihn zum Vorwurfe madht, 
ben er nicht von feiner Mutter, fondern Traft der Idee hat, deren 
Organ und Träger er ift und bie nicht markten Kit. 
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In diefem Lichte betrachtet, wo Eoriolan als Nepräfentant ber 
tiefften, beiligften Baterlandsliebe erfcheint, verſchwinden alle Fehler 
und Makel, die man an feinem Charakter tabeln zu müfjen glaubte. 
Die Unlenkbarkeit feines Wefens, fein unbeugfamer Wille, bie 
Strenge feines Urtheils, fein unnahbarer Ernft und feine gottgleiche 
Selbftgenugfamkeit, — dies Alles ift ein notbwendiger Ausfluß 
ber Erhabenheit und unverrüdbaren Geltung jener Idee, die zu 
vertreten er berufen if. Es Liegt in feinem Berufe, an ſich zu 
glauben, nie von ſich abzufallen, unnachgiebig gegen ſich und Andere 
zu fein und felbit feine maßlofe Hite kann nur als Feuereifer bes- 
jenigen gelten, ber nit eine menſchliche, fonbern eine göttliche 
Sache zu verfehten bat. Daß ihn das Schlechte im Baterland, 
der Widerſpruch gegen das Göttliche, das er in feinem Bewußtſein 
und in feinem Willen trägt, dazu zwingt, zu zürnen, zu richten, 
zu ftrafen, ift nicht feine Schuld. Wie gerne er frieblid in der 
Heimat feine Mifjion erfüllen möchte, beweist fein Gebet an bie 
Götter am Eingange bes Forums. Auch Hamlet, Lear und Tis 
mon richten mit gleicher Strenge ihre Zeit und Umgebung, weil 
auch fie Träger und Organe einer unverleblichen göttlichen Idee find. 

Nach alle dem glaube ich denn nicht zu irren, wenn ich das 
Abfehen des Dichters nicht ſowol auf die Römiſche Hiftorie an fidh, 
als vielmehr auf die allgemeine für alle Menfchheit gültige Idee beziehe, 
deren tragifche Entfaltung in ber Geſchichte Eoriolan’8 eine fo unver⸗ 
gleichliche Unterlage fand. Sollte ich daher die Bedeutung des Ganzen 
in einen beitimmten Ausdruck zufammenfafjen, fo würde ich unfer 
Drama mit einem kurzen Worte ald bie Tragöbie ber Bater:- 
lanbsliebe bezeichnen. Dieſer Bezeihnung aber entſpricht zu⸗ 
glei und wiberfpriht ber Umſchlag unfres Dramas in fo auf- 


. fälliger Weife, daß ih mit Wenigem noch auch auf feine Erflärung 


eingehen muß. Denn nicht nur bie äußere Lage bes Helden, in 
bie ihn fein Geſchick verſetzt, fondern au die außerordentliche 
Umwandlung im Charakter und in ber Gefinnung Cortolan’® zeugt 
ſcheinbar von allem Andern eher, als von Vaterlandsliebe. 

Schon der Gleihmuth und ‚die faft Falte Ruhe, mit ber ex 
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von den Seinigen Abſchied nimmt, iſt vielfach aufgefallen. Allein 
mit dem Worte: „ich banne Euch“ hat er ja wie alle Hoffnung 
ber Beſſerung vaterländiſcher Zuſtände, fo allen Boden der Wirk: 
ſamkeit und allen Grund ferneren Eifernd. felbft aufgegeben. Es 
fann alfo nicht befremden, wenn all feine Hige verfhwunden ift, 
wenn er kalt und ruhig in die Einfamfeit, wie der Drache in feine 
Döble, fich zurüdzieht. Den macht: und wirkungsloſen nicht jupi⸗ 
tergleichen, nur junogleichen Zorn überläßt er feiner Mutter. 

Es ift eine mehr feine und geiftreiche al8 wahre und zutref- 
fende Bemerkung von Gervinus, daß Coriolan ein Berräther ge 
gen Rom ward, als er dieß verhängnißvolle Wort zum erflenmal 
gehört Hatte, und daß er es gegen die Antiaten geworden war, 
ald er es zum zmeitenmale hörte; fo daß alfo die Bedeutung bie: 
ſes Schimpfnamens für ihn auf ganz vortrefflihe Weife den Um: 
ihlag, den verfehlten Ausichlag feiner ganzen Beftrebungen in 
einer feinften Spibe bezeihne. Mag auch zugegeben werden, daß 
Eoriolarf den Schein des Verrathes auf fih nimmt für die, melde 
die fittliche Bedeutung der That nah dem äußern Anſehn, nicht 
nah dem innern Grunde meffen — dem ‘Dichter durfte er nie als 
Berräther gelten, oder er mar völlig unbraudbar zum tragifchen 
Helden. 

Auch ift Eoriolan in der That nicht zum Verräther geworden 
weder an jeinem Vaterland, noch an den Fremden, in deren Dienſt 
er ſich begab. Die Römer ſelbſt können und dürfen ihn jetzt nicht 
Berräther nennen — auch wagen fie es wirklich nicht, — jebt da 
er gegen Rom kämpft, da fie ihn ja zum Verräther erklärten, 
als er für Rom gefohten. Ein Rachezug iſt's, was er unter 
nimmt, nicht gegen Römer, fondern gegen Nicht-Römer, gegen 
bie Barbarenbrut, die fih in Rom eingeniftet, bie fein Vaterland 
verunehrt, weil fie nicht weiß was Vaterlandsliebe ift, was Roͤ⸗ 
merfinn heiſcht. Daß er feinerfeits das wühlerifche Treiben ber 
Tribunen und das meuteriihe Gebaren der Menge in Rom für 
eigentlichen Verrath am Vaterland erfennt, kann kein Zweifel fein. 
Daß er ihnen ben Berräthernamen auf ben Kopf heimbezahlen 
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will, kann eur gerecht erſcheinen; wie denn bie Edlen Roms ohne 
sen leiſeoſten Widerſpruch der Tribunen ober der Bürger ausdrück⸗ 
li anerfennen, daß er in jeinem Nechte tft, „und wenn er alle fie 
brennt in Eine Kohle.’ Sein Vaterlandszorn ift nur die Kehrſeite 
feiner Baterlandsliebe. Aber freilich muß er mit feinem vernichten: 
ben Strafgeriht auch bie ebleren Elemente, bie das Vaterland 
coxftituticen, den Senat und die Seinigen bis zur Bertilgung 
treffen. Und obſchon auch fie durch unzeitige Nachgiebigkeit einen 
Theil der Schuld an feiner Verbannung tragen, fo ſcheint für fie 
biefe Strafe dach zu hart. Ob ihn dieß kümmert? ob er's wirl: 
lich dahin treibt? davon wird es wol abhängen, ob fein Vorgehen 
gegen Rom Berratb am Vaterland zu nennen ift ober nidt. Daß 
er nicht ohne tiefen Kummer im Herzen ben Entſchluß ber Rache 
faßt, läßt uns der Dichter deutlih aus dem Klagelaut feines Mo: 
nologs vor der Thüre des Aufidius erkennen, ehe er den entichei- 
benden Schritt über die Schwelle thut. Es if ein gramvoller 
Seufzer, der ſich feinem innerjten Bufen entringt, wenn er ausruft: 

D Welt! du rollend Rab! geſchworne Freunde,“ 

Vereinigt fletd, als wie ein Zwillingspaar 

In ungetrenuter Liebe, brechen aus 

Urplöglih, dur den Hader um ein Nichts 

In bitten Haß. — So auch, erboßte Feinde, 

Die Haß und Grimm nit fchlafen ließ, vor Planen 

Einanber zu vertilgen: durch 'nen Zufall, 

Ein Ding, fein Ei werth, werden Herzensfreunde 

Und Doppelgatten thre Kinder. Co audy id. 

Ich haſſe den Geburtsort, liebe bier 

Die Feindesftadt. — 

Dieß Nichts, dieß Ding, kein Ei wertb, — fein Conſulat in 
Rom, wie gerne hätt’ er's doch entbehrt, ftatt jebt feine Heimat 
bafien zu müflen. Aber das unerbittlid rollende Rab bes Ber: 
‚hängnifles bat ihm diefen Haß und mit ihm ben Entſchluß ber 
Rache aufgenöthigt. Wohlweislich läßt der Dichter — der Ueber: 
lieferung folgend — den Entfchluß nicht zur Ausführung fommen; 
er führt den zürnenden Helden nur bis an ‚die Thore Roms. Was 


dort die vernichtende Wucht feines Strafgerichtes anhält, ben er: 
bobenen Arm des Rächers finden macht, ift nicht das unterwürfige 
Sefud des Conſuls Cominius, nicht die thränenreiche Furbitte des 
alten Manes, feines Hebften väterlichen Freundes Menenius, nicht 
das rührende Wiederſehen von Mutter, Gattin und Sohn, nicht 
die Mahnung an ben eigenen Mißruhm bei der Nachwelt, nicht eud⸗ 
Hd) das Flehen der knicenden Mutter ſelbſt — erſt ihr verzmeifelter 
Aufſchrei: 
Kommt, laßt uns gehn: 

Der Menſch hat eine Volskerin zur Mutter, 

Sein Weib ift in Eorioli, dieß Kind 

Sleiht ihm durch Zufall — 

Diefe herzzerreißende Anklage: er bat Fein Vaterland! er kennt 
fein Vaterland! — und dann das Letzte, was fie nicht, nod nicht 
fügt, womit jie nur droht: 

Still bin ih, bis bie Stadt in Flammen fteht, 
Dann fag ih noch etwas — 
dieſes unausgeſprochene Wort, das Wort, das ihn ſchon ein: 
mal außer ſich brachte, als es ihn ungeredht traf — „Verräther 
des DVaterlands‘ aus dem Munde feiner Mutter hören zu follen: 
das iſts, was ihn in's tieffte Mark erfchüttert, was ihn urplöß- 
ih zum Weiden bringt. Scmerzbewegt, übermannt von der 
Liebe zu den Seinen, von der Liebe zum Vaterland, und gleichwol 
den Kopf jhüttelnd über feinen Abfall von fich felbft ruft er aus, 
indem er ihre beiden Hände faßt: 
D Mutter! — Mutter! — — 
Mas thuſt bu? Sieb, bie Himmel öffnen fich, 
Die Götter ſchau'n herab; ben Auftritt unnatürlich 
Belahen fi. — O meine Mutter! Mutter! O1 
Für Rom baft du beilfamen Sieg gewonnen ; 
Dog deinen Sohn — O glaub’ es, glaub’ e8 mir, 
Ihm höchſt gefahrvoll haft bu den bezwungen, 
Wohl tödtlih ſelbſt. Doch mag es nur geſcheh'n! 

So if es aus mit feinem Vaterlandszorn, wie mit feiner 

Baterlandsliebe. Die Liebe vergällten und verwehrten ihm bie 
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Römer; den Zorn duldet die Mutter nit; fo ſinkt fein Beruf 
und mit ihm fein Leben bahin. Aus Vaterlandsliebe bat ſich fein 
Berhängniß entfponnen, dur Vaterlandsliebe fol ſichs erfüllen. 
Nicht, daß er fi bewußt wäre, auch als Vollftreder feiner Rache, 
den gefürdteten Namen zu verdienen, aber verdient oder unver: 
dient — aus dem Munde der Mutter, die ihn für das Baterland 
erzogen, fann er, will er ihn nicht hören. Und Eines aller 
dings, mas bed Aufidius tückiſche Vorausberechnung merken läßt, 
Eines mag ihn dennoch wie plögliche Ahnung betroffen haben, daß 
ihm dann doch nichts übrig bleiben würde, als fein Vaterland neu 
zu begründen, — ihm allein, dem letzten Römer auf den Trüm⸗ 
mern Noms. Er empfindet, daß die Realifirung feines deals 
unmöglich ift, und fo verzihtet er auf fein Vaterland um bas 
der Römer zu erbalten. Doch unnatürlich ift diefer Auftritt und 
die Götter beladen ihn aus ihren Höhen. Hätt' er auch Rom 
bezwungen, fo wär’ er vor Menfchen wohl ein VBerräther geworben, 
nicht vor den Allwiffenden. Denn nit in feiner Bruft, in Rom 
ſel bſt wohnt der Verrath und die Götter wiflen, daß es daran zu 
Grunde gehen wird, ob früher, ob fpäter. 

Wäre ein Xeben ohne Baterland und Baterlandsliebe für ihn 
möglich, ein Leben in ber Fremde und für die Fremde, er müßte 
e8 doch verlieren. Ob er ed ahnt, daß er abermals unter ber fal- 
Shen Beihuldigung des Verraths erliegen werde? Sicherlich nicht. 
Derfteht er doch nicht einmal das Wort, als es Aufidius als An⸗ 
Hage auf ihn anmendet. Denn nicht als Mitbürger der Antiaten, 
nur als ihr Krieger hat er ihnen den Eid geleiftet, und als folcher 
barf er glauben, feine Pflicht erfüllt zu haben, wenn er zurüdtehrt 
mit reicher Beute, mit ruhmvollem Frieden, mit vortbeilhaftem, 
durch das Siegel bes gebemüthigten Roms beglaubigten und ver: 
brieften Vergleiche. Den Fremden bat er nur als Miethling ge: 
dient, mit dem Arm allein, nicht mit dem Herzen. Von vorn: 
berein bat er ihnen gefagt, daß es feine Rade if, die er aus: 
fechten will, und nur das hat er ihnen anheimgeftellt, die Gelegen- 
beit feiner Dienfte, die nur der Rache gelten follen, zu ihrem Bor: 
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theile zu wenden, daß fie Fiir ihr Jntereſſe die Bebentung einer 
Wohlthat gewinnen, Richt ihnen hat er zugefehworen, fein Vater 
land zu vertilgen. Fällt ihm Verrath zur Laft, fo iſts Verrath 
an ihm. ſelbſt, an feinem Wort, das er fich gegeben, an feinem Ri 
herberuf, der mit der Idee der Waterlandsliebe, bie er vertritt, 
identiſch ift, und für diefen Abfall von ſich und feinem Beruf büßt 
er mit dem Leben, Der Abfall eutipringt aus dem Widerſpruch 
zwiſchen feiner doch nur menjhlihen Natur und der Unerbittlichfeit 
der ihn beberrihenden dee; daraus, „daß er doch nicht fefre 
Erd’ ift ald andre Menfchen, und doch ftehen follte, als wär’ ber 
Menſch jein eigner Schöpfer und kennte Feinen Urfprung.” Allein 
ber göttlihen Stimme ſeines Innern borhend, gab er nie in fei: 
nen ganzen Leben ber lieben Mutter freundlih nad; bier zum 
erftenmal thut er’s und es ift fein Verderben. Als er in Rom 
von ihr Abſchied nahın, fügte er ihr zum Trofte: „Das glaube 
feft, dein Sohn ragt über dem Gemeinen ſtets; wo nicht, fällt ex 
durch Tück' und niedre Lift.” Dich Wort erfüllt fi jest. Er ift 
berabgeftiegen aus der ungemeinen, übermenſchlichen Höhe, wo feine 
Ehre, das Kleinod und Uuterpfand feines Lebens Fiegt; aber kaum 
bat er fi durch fein Mitleid auf das gleiche Niveau mit den ge 
meinen Sterblihen geftellt, ſo hält ih auch ſchon bie felbftfüchtige 
Tüde feines Feindes Aufidius bereit, diefen erften Zwieſpalt feines 
Weſens zum eigenen Vortheil und zum Sturze Coriolan's auszus 
beuten. „Der Knabe der Thränen‘, wie ihn Aufidius vor dem 
» Senate Antiums ſchimpft, muß fih vor gemeines Geriht der 
Menſchen ziehen laſſen un die Thränen der Mütter in Gorioli, 
die der unparteilihe Held mit dem Racheſchwert göttlicher Gerech« 
tigkeit hatte vergefien laſſen. Sonſt hatte ihm nichts gefehlt zu 
einem Gott, ald Ewigkeit und ein Himmel darin zu wohnen, — 
jest, da er der Menfchlichleit Raum gibt, und die ihm inne woh 
nende Strenge der Gottheit verläugnet, ift der gemeine Sterbliche 
ſelbſt vor Meuchelmord nicht ficher. 
Indeſſen hat er. doch, auch menſchlich angefehen, einen ſchwe⸗ 
ren Fehler begangen, den Klugheit wol, nicht ebenſo Redlichkeit 
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fiher und Leicht vermeiden konnte. Er durfte feinen Frieden mit 
Rom fließen, — den Frieden ber Voloker mußte er den Bois: 
kern überlafien. Das bat’ er vorher auch Mar gewußt; jetzt in ber 
Berwirrung feiner Gefühle hat er’s vergeffen. In dem Augenblid, 
wo er feine Rache aufgab, mußte er auch feine Feldherrnſtelle nie 
derlegen. Aber er will doch nah Antium zurückehren, ohne Vols⸗ 
fer zu fein noch werben zu können. Warum? Weil er blos nad): 
gegeben, nicht vergeben bat. Hätte er feinen Mitbürgern, dem 
Volk in Mom vergeben, fo wäre er ſicher, augeſteckt von Vater: 
landsgefüßlen, mit WRutter, Gattin und Sohn nah Rom zuräds 
gekehrt. Allein er bat nur auf die Confequenz ber That verzichtet, 
feiner Gefinnung ift er treu geblieben. Zerfallen mit feiner Rache, 
handelt er, indem er Frieden fließt, zwar im Namen aber nicht 
im Sinne ber Volsker, und muß die Folgen diefer Anmaßung 
tragen. Die Volsker hatten Rom fon als ihnen verfallen, ale 
Hr Eigenthum betrachtet; indem er es mit feiner Rache wegfchentt, 
erfcheint er als das was er ift, als Nicht-Volsker; ja ale das, 
was er in Corioli war, als Feind ber Volsker. Es ift begreif: 
lich, wenn unter dem Eindruck biefer Vorftellung die eben nody fo 
belle Begeifterung der Antiaten für ihn in tobende Feindſeligkeit 
gegen ihn umſchlägt. Er erfährt eben nur, daß Baterlandsliebe 
- und Fremdendienſt nicht zufammengeben, und baß die Ahnung, bie 
Ihn befiel, al8 er in Antium eintrat, feine trügliche war. 
Uebrigens ift der Umfchlag aus Vaterlandsliebe in Baterlandbe: 
haß ein fo entfdhiedener ideeller Gegenſatz, daß wir und nicht wun⸗ 
dern bürfen, wenn er fich in dem Gebaren des verbannten Corid⸗ 
lan, wie in der fünftleriichen Geftaltung bes Dramas in der auf: 
fallendften Weife und bis ins Einzelnite hinein widerſpiegelt. Ich 
meine damit nicht blos das Widerfpiel der Äußeren Ereignifle, 
welches allerbings auch nicht ausbleiben kann, wenn der Borkäms 
pfer des DBaterlands auf die Seite des Gegenparts tritt; nicht 
6108 parallel Laufende Thatfachen des Umſchlages, wie die, daß 
Eoriolan jegt im Felde vor Rom fteht, wie früher vor der Fein: 
desſtadt; daß Adel und Senat jeht eben fo hoffnungslos ift, wie 
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er früßer alle Hoffnung und Ehre des Baterlands auf feinen Hels 
ben geſetzt hatte; daß Tribunen und Bolt nun eben fo tleinlaut 
find, als fie vorher Üübermüthig waren; auch nicht, daß es nun 
einem ber Tribunen an's Leben geben foll, wie vorher dem Corio⸗ 
kan, oder daß Menenius und Bolummia den zürnenden Helben nun 
abermal® mit Bitten angehen müflen, um Nom nit mehr vor 
ber Zribunen, aber vor feiner eignen Wuth zu ſchutzen. Wiewol 
gerade biefe legten beiden Züge ſchon ganz in bie Reihe jener dra⸗ 
matifchen Kunftmittel der Gegenfpiegelung gehören, wie fie Sha⸗ 
fespeare mit fo unnachahmlicher Meifterfhaft in feinem Timon 
verwendet bat. ch meine vielmehr jene wunderbar correfpondiren- 
den, gegenbildlihen Seelenvorgänge, jene oft nur ſymboliſch ange 
deuteten, aber ſiets mit faſt phyſiologiſcher Genauigkeit berechneten 
Situationen des Hauptcharakters, weichen das rollende Rab bes 
Geſchickes in rüdlaufender Bewegung mit den nämlihen Speichen 
den furdtbaren Ernſt feines Umſchwunges eindrüdt. 

Bon weiher Wirkung ift ſchon Eoriolan’s Eintritt in Antium. 
Es ift Mittag; die Sonne feines Gefhides ſteht im Zenith, fie 
kann nur abwärts ſteigen. Verkleidet und verhüllt, wie fein In⸗ 
neres, ift aud fein Aeußeres; fremd fteht er in der fremden Stadt 
und fürchtet erfannt zu werden, und weiß nicht, wo er einen ſei⸗ 
neögleichen, wo er den Helden Aufidius finden fol. Wie ganz 
anders war es doch in Rom, wo er von Jedermann gefannt und 
Alle kennend frei und furchtlos auf offenem Markte ſtets fich zu 
ſich ſelbſt befannte, wo er feine Freunde auf der Straße traf, wo 
er ein liebes Heim auf dem Sapitofe und ein eigen Haus befaß 
und nicht zu fagen braudte, er wohne unter dem Yirmamente, in 
der Stadt der Geier und Krähen. In Rom waren es doch Män- 
ner, die es meuterifch auf fein Leben abgejehen hatten; Hier muß 
er jih vor den Bratfpießen ber Weiber und ben Steinwürfen ber 
Kinder fürchten. As er in Rom philoſophiſche Betrachtungen an- 
Rellte, da galten fie der Sicherheit und Wohlfahrt bes VBaterlandes; 
biex philofophirt er über feine eigene unfihere Lage. Als er dort 
die Bürger nah Haufe ſchalt, nannte er fie Sclaven und fie 
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wichen feinem Worte; bier muß er flh, kaum in’d Hans getreten, 
von wirklichen Sclaven des Aufidius genedt und genarrt ſehen; 
und fie heißen ihn gehen. In Rom mußten Eonful und Sena- 
toren wohl, wer ihr Held fei, und fie hatten ihn aufgefuht, um 
feine Hülfe für den Krieg zu erbitten. In Antium muß er fi 
melden lafien und feine Dienfte anbieten, und Aufidius erkennt ihn 
nicht einmal wieber, felbft nachdem er feinen Mantel auseinander: 
geichlagen. Entſtellender Haß lagert auf feiner Seele, fein Auge 
blickt unheimlich und düfter, feine Miene ift verftört: woran fol 
man das mwadre Schiff noch erfennen, wenn fein Tauwerk fo zer: 
feßt iſſ? Doch iſt er noch er felbft; fein Name bleibt ihm; bei 
feinem Namen kennt man ihn, mwenn er ihn auch erft nennen muß. 
Freilich muß er fein Selbft gar mannichfach verläugnen; nothge⸗ 
drungen jet, wie fonft freiwillig, durch erniedrigende Fügſamkeit, 
nicht mehr in erhabener Aufopferung, weil jet gegen, wie fonft 
für fein Vaterland. Als er noch im Baterlande war, da durfte 
er feinem Abfcheu vor der Schmeidhelei in jedem Augenblide Raum 
geben, durfte auffpringen im Senat und die Verfammlung ver: 
laffen, als doch nur feine Thaten wahrheitsgemäß erzählt werben 
follten. Seht muß er froh fein, von Aufidius freundlih aufge 
nommen zu werden, und muß fich dabei die ungemefjenften Schmei- 
chelworte über feine Tapferkeit und Unüberwindlichkeit in's Geſicht 
fagen und als „ganz edlen Marcius“, als „Hohen Geiſt“, ja als 
„Mars“ felbit fid) anreden laſſen; muß es bulden, daß er oben an 
gefegt bei Tifche, von feinem der Senatoren Antium® gefragt wird, 
der fih nicht baarhäuptig vor ihn hinſtellt. Einft bat er’s für 
Entweihung der Trompeten erklärt, daß jie feinem Kriegsruhm er 
tönten und Römifche Krieger darum gefholten, daß fie ihn aus: 
fhreien mit unverftänd’gem Zuruf. Nun zerren die Bedienten fein 
Lob in ihrem Munde, nun dient er den Soldaten der Volsker zum 
Tifchgebet, wie zum Gefpräh bein Mahl und Dank am Schluß — 
und kann's nicht wehren. — Wie gerne bat er ehemals fi unter 
geordnet und als einfadher Streiter bes Vaterlands bie größten 
Thaten verrichtet, wo er mit fröhlihem Siegermuthe die Leitung 
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übernehmen, die Berantwertung für das Ganze hätte tragen kön⸗ 
nen. Jetzt ſtellt ihn fein Schidfal an die Spike eine® Heeres und 
verboppelt bie Schwere der Berantwortung, ohne ihm einen Fun⸗ 
Ten jenes leichten Muthes und. jener frohen Begeilterung zu gön⸗ 
nen, bie ihn einft beflügelte, als er, freubigen Herzens mie ein 
Bräutigam am Dochzeitötage, von einem Schlachtfeld zum andern 
eilte. In wortkarges Schweigen gehüllt, mit racheglübendem, 
durchbohrendem Blick, Verderben brüten liegt er vor Rom. Die 
Herbigfeit feines Angefihts, berichtet Menenius, macht reife Trau⸗ 
ben fauer; wenn er wandelt, bewegt er ji, wie ein Thurm, und 
ber Boden ſchrumpft unter feinem Tritt zuſammen. So fchwer ift 
fein Muth, fo fchwerfällig fein Gang geworden. — Als er einft 
im Triumph einzog, ba kniete er vor feiner Mutter, den Sieger: 
franz ihr zu Yüßen legend. Nun niet die Hohe vor ihm, mit der 
Binde der Schubflebenden um die Stirne, al ihren Stolz und 
ihre Ehre ihm zu Yüßen legend. Sie, bie ihn fo oft einft aus: 
gefandt in den Krieg, damit er heimkehre im Siege, fie muß nun 
fuhen ihn zum Frieden zu ftimmen und ben Sieg ihm zu ent: 
reißen. Und er, fo vol kindlicher Ehrfurcht fonft, muß alle Sym⸗ 
patbie bes Blutes, alle Rechte der Natur verläugnen und fein Herz 
zum ÖStarrfinn zwingen, um bart zu erfiheinen wo er vor Mitleid 
zerfchmelzen möchte. So zermartert dag Schidfal den Helden in: 
nerlih Spanne um Spanne unter der Wucht feines rüdlaufenden 
Rades, ehe es ihn mit dem lebten Schwung in ben Abgrund 
ſchleudert. Früher fand Eoriolan Zeugen feiner Thaten in hellem 
Haufen, da bedurfte er ihrer nicht und wollte fie nicht hören. Jetzt 
bedarf er Zeugniß, und begehrt es ausdrücklich und es wendet fid, 
ichließlich gegen ihn. Als er vormals heimkehrte aus dem Felde, 
da ging er dem Lohn feiner Thaten, der höchſten Ehre entgegen. 
Jetzt auch, wenn er zurüdtehtt nad Antium, fol er den Lohn 
feines Thuns empfangen, aber als Strafe vom richtenden, nicht als 
Auszeichnung vom banfbaren Senat. 

Was irgend eine Heldenſeele Leiften und leiden kann um ber 
Rettung des Vaterlandes willen, das bat Coriolan erprobt; und 
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nicht der geringfte feiner Schmerzen iſt es, daß man ihm zuleht 
aud feinen Heldennamen rauben will. Denn in bem Namen Co: 
riofan liegt fein Ruhm, feine Ehre, ja die ganze Bebeutung ſeines 
Lebens; er muß fein höchſtes Kleinod fein, weil er das Zeugniß 
ift feiner Baterlanbsliebe. Und als er darum fi wehrt, noch ein- 
mal Er felbft in feiner furchtloſen erhabenen Rüdfichtsloftgleit, da 
durchbohrt ihn ber tüdifche Aufibius mit dem Schwerte. Coriolan 
flirbt mit dem Belenntniß der Volskerfeindſchaft anf ben Lippen, 
mit dem Belenntniß zu feiner rettenben That für das Vaterland, 
Sp macht unfer Drama dur feinen berben Schluß wie durch 
feinen ganzen Verlauf mehr einen erhabenen als verfühnenben Ein: 
brud; das Mitleid überwiegt, und Feine Hoffnung einer befieren 
Nachwelt tröftet Über den Fall des Helden. Zwar ift Kom für 
den Augenblid gerettet, aber nur um den Preis des eigeuen Ret—⸗ 
ters, den feine Zukunft wieberbringt; mit Recht beweint im Stillen 
die Mutter ihren Sohn und ihren Sieg. | 


Borträge über Jean Paul. 
Bon 


3. 3. Hoffmann. 


(Begonnen an des Dichters bunbertjährigem Geburtstage ben 21. März 
1863. ) 


J. 


Nicht zwar wie vor vierthalb Jahren unter dem Zujauchzen 
ber Menge anf Straßen und Blägen, mit Mufit und Feftgepräng, 
nur wenige au Zahl, die bier ben Genien zu opfern gewohnt find, 
feiern wir im fehmudlofen Sale das Gedächtnißfeſt eines ber größ- 
ten beutfchen Dichter, der bente vor hundert Jahren in unferem 
Frankenſtädtchen Wunſiedel ale der Sohn eines armen Lehrers ber 
dortigen Lateinſchule das Licht der Welt erblidte Wir haben es 
unterlofien mit einer Subelfeier an bie Deffentlichfeit zu treten; 
denn der Stern Jean Pauls leuchtet nit mehr fo hell wie 
Schillers Stern, den er eine Zeit Iaug fometenartig überftrahlte. 
Wer würde heutzutage in Nürnberg aus dem großen Bublitum einer 
für ihn künſtlich angeregten Teftlichkeit achten, es fei benn, daß 
vorher recht viele Raketen gefttegen wären, das follenne Fenerwerk 
angufündigen, da6 bann immerhin ein Feuerwerk geblieben wäre, 
ein Schwindel, wie bie Mebensart des Tages heikt! 

Naͤher liegen dergleichen Ehrenbezeugungen, von denen nur 
leider der Gechrte feinen Genuß bat, den Orten, im weiden ber 
Dichter Tängere Zeit feinen Wohnfſiiz hatte. Wunfiedel zwar 
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ſah nur das weinende und lallende Kind; denn zwei Jahre nach 
deſſen Geburt vertauſchte der Vater fein Schul: und Organiſtenamt 
mit der Pfarrftelle im Dörfchen Joditz. Da mag die nunmehr 
ſechs und fünfzigjährige Enkelin. jener Auguſtina, welder ber 
Knabe Kuß und Kuchen gab, wenn fie anders lebt und nicht eine 
fentimentale Erfindung des Romanſchreibers ift, die andern Bäurin: 
nen zufammenrufen und das Andenken des Herrn Legationsraths 
erneuern, in deflen Haufe fie drei Jahre gedient hat. Sie kennen 
ja wol das Gefpräh, welches Heribert Rau in feinem etwas 
oberflächlichen, aber vielgelefenen vierbändigen Roman „Jean Paul“ 
ben Neffen des Dichters, Richard Spazier, mit ber blauäugi- 
gen Dirne führen läßt. Auch Schwarzen bach an der Saale, 
ber Marttfleden zwei Meilen von Hof, wohin ber dreizehnjährige 
Burihe mit den Vater überfiedelte, hat ein nahes Anrecht an 
den Dichter, um jo mehr, da diefer drei ſchöne Jahre feines reifern 
Jugendlebens vom 27. bi8 30. Jahre mit dem Unterrichte von 
zehn Kindern des AUmtsverwalters Völkel, des Pfarrers Clöter 
und des Actuars Bogel dafelbft zubrachte und während biefer für 
ihn idylliſchen Beſchäftigung das Intereſſe für Jugenbbilbung ge 
wann, welches fi in manchen feiner Lieblingsfiguren fo rühren 
und in ben Paragraphen feines theoretifhen Werkes fe geiftreich 
ausfprigt. Töpen, wo er im Aelternhaufe feines Studienfreumbes 
v. Oerthel, von Noth und Elend aus Hof getrieben, zuvor ben 
‚gleichen Beruf verfuht Hatte, Hinterließ ihm nur trübe hypo⸗ 
chondriſche Erinnerungen. Denn ſein lieber Adam ſiechte zuſehende 
dahin, und der warme in Freundſchaft hochauflodernde Richter war 
nachher, von Hof herübergekommen, der einzige nächtliche Zeuge 
ſeines Todeskampfes. 

Auch Hof, des Dichters zweite Vaterſtadt, iſt mehr verbun⸗ 
den durch Bewunderung des Todten wieder gut zu machen, was 
es Jahre lang an dem Lebenden geſündigt hat, als daß es ven 
ſich zu rühmen vermöchte: Wir erkaunten frühzeitig den Werdenden, 
wir hoben ihn empor zur erſten Sprofſſe der Ruhmesleiter, bie er 
nachher Schritt für Schritt beharrlich bis zur Spitze erſtieg. Wer 
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will den Urenkeln zum Verbrechen machen, was die Ahnen, un⸗ 
wiſſende, in Vorurtheilen erſtarrte Pfahlbürger,, geſündigt haben? 
Bir freilich, die wir einen mendlich weitern Horizont haben, er⸗ 
ſchrecken vor der Gleichgiltigkeit, mit welder Schule und Stabt da- 
mals ein Genie von Richters Größe, das obendrein einem fabelbaften, 
wenn auch ungeorbneten Fleiß ergeben war, völlig feiner Hilfloſig⸗ 
feit überließ. Wie mürbe man heutzutage beifpringen mit Em⸗ 
pfehlungen und Geldunterſtützungen; wie würde man den frühen 
Flügelichlag des feltenen Vogels beobachten, deſſen großartige Ei- 
genart nur der Bornirtheit verborgen bfeiben konnte! Gab es denn, 
fo fragen wir kopfſchüttelnd, feine Verbiudung zwifchen bem gewerb⸗ 
reihen Hof und der Mehftabt Leipzig? Mußte man den jungen 
vielverfprecdenden Studenten dem Hunger, ber Kälte, der Blöße 
Preis geben, daß ihn feine Armfeligfeit von jeder gebildeten Ge⸗ 
ſellſchaft ausſchloß? Wußte man in Hof nichts von den Yreitifchen 
an dem bamit fo reich gefegmeten Mufenfig? O menn wir auf ben 
Bildungsgang fo mander Männer, welde nachher zu Zierden 
unferer Nation geworben find, einen Rückblick werfen, wie fie ſich 
mübfelig durch eigne Kraft zwifchen der Stumpfheit ihrer Zeitge- 
noffen burchgenrbeitet haben, fo können wir nit umhin auszu⸗ 
rufen: Ueber die Hartlöpfigkeit und Hartherzigkeit unferer Vorfahren! 
Wohlgebahnt öffnet fi) heutzutag auch dem Dürftigen ber Weg; 
denn zugänglicher machte bie allgemeine Bildung die Seelen und 
mannigfaltiger bie Erwerbömittel. Damals aber, wo erft wenige 
Propheten Humanität ausfireuten und wenige Bauleute ben fleinigen 
Ader mit Mühe benrbeiteten, welche Anftrengung, welche Bebarr: 
lichkeit war für das von Glückogütern entblößte Senie erforderlich, 
um fich emporzuringen! 

Der genügfame Nichter, befien anfpruchlofer Sinn von Jugend 
auf die Genüfle der Welt leicht entbehrte und auch bie Beſchränkt⸗ 
beit gern von der beitern Seite nahm, kann fih body nicht enthal- 
ten in einem Briefe an feinen Freund Briedri von Dertel einige 
Jahre nach Ablauf diefer trübfeligften Lebensperiode noch folgenden 
Seufzer ausgeftößen: „Ich wollte Dir noch viel fagen, 3. B. daß 
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ih Hof und meiner Zage nichts zu verbanfen hätte, als Härte, daß 
ich bier die erften zehn Jahre ganz allein und veradhtet — nur 
meine Otto's ausgenommen, wovon mid; befonbers Ehriftian vor 
zehn Jahren behandelte wie jetzt — lebte, baf fein Mädchen mid 
anfah, daß ich überall Haß, zumal im B. . . fhen Haufe, fand, 
daß ich in Zeipzig abends nie mehr zu eſſen Hatte als für 6 Pfennige, 
dag ih in Hof jammt meiner Mutter nichts zu eflen, immer zu 
fürchten Hatte, und baß wir (aber fei Du bie Göttin der Ber 
fhwiegenheit!) vom Verkaufe after Papiere für die Höfer zulcht 
lebten — daß ich trog ber falten Aufnahme meiner Satiren mei- 
nen Plan nit änderte — daß ich nnter Geizhälſen, Kleinftäbtern 
ftand, aber mein Herz nie beugen ließ — und daß ih bo, bu 
gutes tröftendes Geſchick, nie holdere elyſiſche Tage hatte (obwohl 
nur in meiner Bruft nnd unter dem blauen Himmel) als bamals. 
Die Augen treten mir über, welche vergeblich nie gefannte Liebe 
bamals in meinem jugendlichen Herzen verglähte und erftarb.‘ 

So ſchrieb er im Jahre 1796, feit zwei Jahren nach Beenbig- 
ung des Unterrichts in Schwarzenbady wieder in’s Stübchen feiner 
armen Mutter heimgefebrt, welche kümmerlich fih und zwei anbern 
Kindern — ein Sohn hatte fich Tängft aus Verzweiflung in bie 
Saale geftärzt — ihren Unterhalt erſpann. Damals Hatte fein 
Lebensichifflein fon ebenern Lauf. Drei Romane: „die Mumien“ 
„Hesperus und „Duintus Fixlein“, welche innerhalb zwei Jahren 
in raſcher Yolge erfhienen waren, Hatten bie Augen namentlich 
ber vornehmern und Trauenwelt auf ben bis bahin ziemlich unbe 
fannten Schriftfteller geworfen, den einft ale’ adhtzehnjährigen Füng- 
ling die Armuth wie Doraz und Martial zum Satirifer gemadt. 
Und doch war er auch mit dreiunddreißig Jahren noch weit genug 
vom Kröfus. Wir können bie Honorare nachrechnen, bie ihn bis 
dahin beglüdt Hatten. Buchhändler Voß in Berlin, ber nad 
langem vergeblihem Suchen fein Retter in äußerften Nöthen war, 
hatte für den erſten Theil ber ‚‚grönlänbifchen Prozeſſe“ 16 Lonisdor 
gefandt, wovon ber verfhuldete Stubent 2 der Mutter ſchenkte; 
ben zweiten Theil bezahlte er mit 126 Thl. Wie wenig biefer 
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Erwerb dem Seängftigten aufhalf, beweiſt feine heimliche Flucht 
aus Leipzig im Jahre 1784. 

Seltſames Nebeneinanderlaufen ber Verhältniſſe zweier Gei⸗ 
ſtesverwandten! Wenige Monate vorher ſtahl ſich Richter unter 
feiner Schuldenlaſt hervor aus eben dem Thore, in welches Schiller 
einfuhr, weil ibm unbelaunte Freunde bort einen Rettungshafen 
öffneten. Auch Schillers Jugendſchickſal hatte der Dornen viele; 
doch blũhte fchon mit feinem Erfilingswerke fein Ruhm auf, und 
bie Anerfennung ber Gebilbeten fowol als ber Menge gab ihm 
Troſt in feiner Armuth. Jean Paul dagegen wurbe breizehn Jahre 
lang von dem erften ſchriftſtelleriſchen Berfuh an, der in das 
Sahr 1782, alfo ein Jahr nad der Herausgabe von Schillas 
Räubern, fällt, durch gar nichts aufreht gehalten als durch den 
eigenen beißen Draug zur Schriftitellerei, bis ihn enbli 1794 
die „Mumien‘ aus feiner Duntelbeit and Tageslicht zogen. Ge⸗ 
rade bie fonft fo fröhliche exrfte Hälfte der zwanziger Jahre faß er 
in feinem Hof, ein Gegenftand des Abſcheus, meil er weder Zopf 
noch Halsbinde trug, und nagte mit der Mutter am Hungertuche; 
enblih riefen brei verftändige Männer ben fiebenundzwangigjährigen 
in ihren Marktflecken als GSlementarlehrer für ihre Kinder. Welche 
Stellung für einen ſolchen Kopf! Und dennoch, welch ein Glück 
blühte dem Jüngling, ſtill duftend in der Verborgenheit! Er trug 
ben Himmel im Herzen, bie Liebe zur Menfchheit im Bufen; es 
fpielten um fein Haupt die Genien fchaffender Phautaſie und un- 
erjgöpflicger Laune. Hoch ſchwebt fein Geift über der Wirklichkeit, 
und indem ex felig lächelnd nieberblicdt von feinem blauen Nether, 
fießt er unten im Thale feinen Doppelgänger, das vergnügliche 
„Schulmeißterlein Wuz“, das jede Minute als eine Honigzelle aus: 
koſtet (Dez. 1790). 

Die ſechs erften einförmigen Jahre in Hof, unterbrochen von 
dem trüben Aufenthalt in Töpen, bis zur Uebernahme der Hof: 
meifterftelle in Schwarzenbach muſſen des Traurigen unfäglich viel 
gehabt haben. Denken Sie fih einen Süngling von 21 Jahren, 
mit dem lebhaften Ga umb dem weiden Herzen Richters, un⸗ 
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fähig fein Elend in ber gleichgiltigen großen Univerfitätsftabt weiter 
zu tragen, brotlos fliehend zur brotlofen Mutter, deren bloßer An- 
blid ihm, dem Tahnenflühtigen aus dem Lager der Theologen, 
ein ftiller Vorwurf iſt; denken Sie ſich biefen Süngling in einer 
Matfchhaften Kleinftadt, gemieden als Neuerer und Ungläubiger 
von allem, was ehrbar fein will; denn ber Zopf hing eng zufam- 
men mit dem Glauben, unb wer ber Sitte ins Angefiht fchlägt, 
it auch ein Feind der göttlichen Ordnung. Kein Wunder, baß 
bem von der guten Gejellihaft verfehmten armen Teufel auch 
fernerhin feine Gedanken im Schreiben zu Eſſig werden, wenn er 
auch die Bitterkeit feines Buchs nicht ganz im Herzen trägt. Blut⸗ 
arm und verachtet arbeitet er fort in feiner „ſatiriſchen Eſſigfabrik“ 
und fchreibt weitere den „grönländiihen Prozefien‘ ähnliche Auf: 
fäbe, die er endlich bei Bed in Gera unter dem Namen „Auswahl 
aus des Teufels Papieren” für 21/, Täler. den Bogen an den 
Mann bringt. - 

Dem Scäriftftelerberufe zu entfagen Hatte ihn feine Noth ver 
mocht; den Zopf wieder anzunehmen zwang ihn bie Gewalt ber 
Sitte. Nun öffneten ſich nach und nah die Käufer, und bie 
fhüchternen Mädchen blicten ihm freundlich in die" feelenvollen Au- 
gen; ja es knüpfte ſich ſchon ein engeres Herzensverhältnig zu jener 
erften Caroline, „an die er die Ergießungen feines ſehnſuchts⸗ 
vollen Herzens richtete, eine Geliebte, bie er mit dem Zauberſtabe 
feiner Phantafie zu einem deal erhob, von welchem ihr eigener 
nüdterner Sinn fie fehr weit entfernt hielt *).” Kaum hatte 
Schwarzenbad ihn auch den Äußern Sorgen enthoben, fo drängten 
fi gewaltfam bie vom Froſte zurüdgehaltenen Blüthen aus ihrer 
Knoſpenhülle hervor. Der 15. März 1791 ift ber erfte Schöpfungs: 
tag der „Mumien oder unfihtbaren Loge‘, und durch Vermittlung 
bes geiftreichen Profeflors Moritz in Berlin, an ben fi der Unbe⸗ 
kannte brieflich gewandt, erlangte er von befien Schwiegervater, bem 
Buchhändler Matzdorf, 100 Ducaten. Indeß nur langſam 


*) Dentwürbigleiten aus bem Leben Richters, zweiter Bd. VL 
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bahnte fi) biefer an pofitinen Schönheiten bereits fo reihe Roman 
feinen Weg zum großen Publikum; das viele Gefträpp, was er 
mit fich führte, hemmte ihn in feiner Verbreitung. Derfelbe Budy 
händler lohnte den großen „Hesperus,“ der ihm folgte, nur mit 
300 Thlr., und noch im Sabre 1796, als bereits „Duintus Fir: 
lein“ in der zweiten Auflage und „Siebenkäs“ zum Theil erjchienen 
war, machte ber edle Gleim dem armen Dichter, der feinen Er: 
werb mit ber Tränfelnden Mutter theilte, ein anonymes Geſchenk 
von 60 Th. In Hof alfo war Jean Paul nie auf Rofen ge 
bettet, und nur um der guten Mutter eine Stüße zu fein, bielt er, 
als feine Werke bereitd gezünbet hatten, noch dort aus bis nad 
beren Tode. 

„Die Welle, die mein geworfener Dintentropfen macht, dehnt 
fi immer mehr aus, befonders in den höheren Klaſſen,“ fchreibt 
er den 10. Mai 1797 an Dertel. Und in ber That war bereits 
im vorigen Sahre, von Weimar ber ein Einladungsbrief der be⸗ 
deutendſten Dame aus den oberen Kreiſen an ihn abgegangen. 
Charlotte von Kalb, eine Frau von fünf und dreißig Jahren, 
wenn auch vermählt, doch durch das gleichgiltige Verhältniß zu 
dem geiſtig ihr unebenbürtigen Gatten im Herzen ſo frei als eine 
Wittwe, von ſchwärmeriſcher Phantaſie, heftigen Leidenſchaften, um⸗ 
faſſender Bildung, urkräftigen Gedanken, freien Weltanſchauungen 
und einer ſorgenfreien Lebensſtellung, welche der Verfolgung genialer 
Ziele kein Hemmniß entgegenſtellte, zog ben Dichter auf drei Wo⸗ 
chen in unmittelbarſte Nähe. Dieſe Frau, die mächtigſte weibliche 
Natur des ganzen Zeitalters, ſprach in einem der Briefe, die uns 
nun durch Förſters Ausgabe einen tiefen Einblick in Richters Liebe⸗ 
leben gewähren, noch ehe ſie ihn von Angeſicht geſehen, in kurzen 
Worten ſeine Bedeutung aus: „Sie ſind, ſagt ſie, ein tiefer For⸗ 
ſcher, ein ferner Seher in Zeit und Zukunft, ein Phänomen in 
dieſer Zeit, die Sie bedarf. Krieg und Kampf iſt überall, oder 
oͤdes, todtes, kaltes Nichts, ſchale Form, kein Inhalt. In Ihnen 
erſcheint uns aber ein Geiſt mit Herz und Seele, der Tauſende aus 
ihrem Todesſchlummer wecken könnte. Unſere Erwartungen ſind 
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nicht zu kühn.“ Hoch gingen nun die Wogen der Gefühle und 
fpülten die Grenzwand nieder zwiſchen Freundſchaft und Liebe. Da 
trat der vor kurzem noch „demuthige“ unbeachtete Mann zagend 
und ploͤtzlich in die goldnen Thore bes Ruhmes ein, ſchloß mit dem 
faſt abgöttiſch verehrten Herder, dem geiſtesverwandten dichteriſchen 
Philoſophen, theiſtiſchen Theologen und enchelopädiſchen Gelehrten, 
dem zur Wärme und Gedankenfülle nur Witz fehlte, um Jean Pauls 
geiſtiger Zwillingsbruder zu ſein, welchen er jedoch an geordneter 
Gelehrſamkeit überragte, im Sturme den durchs Leben dauernden 
Seelenbund, gewann Knebel und Einſiedel und die Gunſt der 
Herzogin Amalie, brachte Göthe allmählich ins Teuer, der anfangs 
falt war — benn wie paßten aud) beide zufummen, der barode 
edige Humorift, der weiche neblige Schwärmer und der Mare, pla⸗ 
ſtiſche, an ernſtem Ratur- und Kunftftubium gereifte, mit ſich und 
der Welt völlig fertige klaſſiſche Dichter? Noch ſchärfer zeigte fi 
freilih der Gegenfab zu dem fcharflantigen Schiller, den er in 
Jena auffuchte. Un diefem findet er einen Mann, bartnädig, voll 
Edeliteine zwar, aber auch voll fcharfer ſchneidender Kälte und ohne 
Liebe, wie er an Otto fchreibt, indeß Schiller feinerfeits über ihn 
an Göthe berichtet: „Ich habe ihn ziemlich gefunden, wie ich ihn 
erwartete, fremd wie einer, ber aus dem Dond gefallen tft, voll 
gnten Willen und berzlidy geneigt die Dinge außer ſich zu fehen, 
nur nit mit dem Organ, womit man fieht.” In den -Xenien 
macht er über ihn damals die zutreffende Bemerkung : 
Hielte du deinen Reichthum nur halb fo zuſammen wie jener (Manſo) 
Seine Armuth, bu wärft unfrer Bewunderung werth. 

Söthe aber Hält ihm eben ba einen Vergleich mit dem Shinefen m 
Rom entgegen, dem bie gefammten Gebäube alter unb neuerer Zeit 
läſtig und fchwer erſchienen feten, gegenüber feinen Säulen von 
Holz, feinem Schnitzwerk und feiner Vergoldung. Siehe (fährt er fort), 

da glaubt’ ih im Bilde fo manchen Schwärmer zu fhauen, 

Der fein Iuftig Gefpinnft mit ber foliden Natur 

Ewigem Teppich vergleicht, den echten reinen Gefunden 
Krank nennt, daß ja nur er heiße, ber Kranke, geſund. 


Ja wäre Göthe noch Werther geweien, jo hätten ſich beibe 
Dichter wohl eher zuiammengefunden. Sean Pauls nachhaltiger 
Wirfung tritt die Thatfache in ven Weg, daß er fein Leben lung 
aus der Wertberftimmung nicht herausgekommen ift. 

Während fih fo zwiſchen ben Koryphäen ber Literatur gleich 
beim erjten Zufammentreffen ſchied und einte was fich abitieß und 
anzog, wuchs bie Begeifterung für den warmen Poeten namentlich 
unter gebilbeten unbefchäftigten Frauen bis zur Krankheit. Die 
rauen von Kalb, von Krübener, von Berlepſch, brei Da⸗ 
men, jede in anderer Weife, ihre ausfchweifende Kometenbahn ver 
folgend, die eine frei und emankcipirt, die audere nad frühen Welt- 
genuß eine büßende Magdalena, die dritte nervös, launenhaft und 
eigenwillig, alle drei an Gaben bed Glüdes und vorzüglidden Eigen: 
ſchaften des Geiftes und der Seele weit hervorragend aus ber 
Menge, beftärmten um bie Wette, die Kalb und die Berlepfch neben 
einander, fein Herz; Eharlottend Briefe athmen bie glühendfte Lei: 
benfchaft abwechſelnd mit der trübſten Stimmung einer Unglüdlichen, 
der bie Jahre das Anrecht an bes Lebens Freuden nahmen und die 
Nebenbuhlerin ben ungetreuen Freund entzieht, deſſen fie nicht werth 
fi, mit dem fie nur prunten wolle. Emilie von Berlepſch aber, 
vier Jahre älter al6 Richter und zur Zeit der eriten Bekanntſchaft 
bereit® act und dreißig, übt auf fein meiblihes Gemüth einen 
unbefchreibligen Zauber aus. Sie ift Wittwe und bie erfte 
genialifche Frau, wie ex einmal fchreibt, bei ber fein Herz feinen 
moraliſchen Schmerz leidet; fie labet ihn ein nach Franzensbrunn 
und veranlaßt ihn nach dem Heimgang feiner Mutter nad Leipzig 
zu ziehen. Ihre Briefe ſtehen an Originalität weit zuräd binter 
benen der Kalb, an fchwärmerifcher Anbetung bes Dichterd kommen 
fie ihnen ganz gleih. Merkwürdiger Weife aber löſt fih das Ver⸗ 
hältniß zu beiden Frauen noch in herzliche Freundſchaft auf. Ja 
er bietet der Berlepfch an, fie zu fich zum nehmen, wenn er mit Ca⸗ 
roline von Feuchtersleben vermählt fei. Jean Paul gab die Verbin: 
bung mit ber Braut auf, und bie Berlepſch heirathete einen Pächter, 
noch bevor Richter mit der neuen Braut Hochzeit machte. So hinkte 
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in jenen Zeiten den ftürmifchen Gefühlen profaifch bie Wirklichkeit 
nad. Wie viele weibliche Weien hat Richter mit glähender Liebe 
and Herz geſchloſſen, und war doch nachher der treufte Gatte! — 
Mit wie ganz anderer Stimmung mag er aber damals am 
29. Okt. 1798 die Landſtraße nad) Leipzig durchzogen haben als vor 
13 Jahren, wo er, die mahnenden Gläubiger im Rüden, die um: 
gelehrte Richtung genommen! Er war ein Mann bes Tages, ber 
Mode, dem man Feſte gab, ben bie ftolzen Brofefjoren in ihrer 
Mitte zu haben fi zur Ehre ſchätzten und welchen alte Dichter ber 
Perrüdenzeit auf dem Wege zum Parnaß freie Bahn machten. 
Aber die Huldigung ber großen Welt rüdt feine Grundſätze 
nicht aus ihrem fichern Geleiſe. Schreiben und nur fchreiben ift 
für ihn Tagesaufgabe, neben welder jede lodende Sirenenftimme 
fchweigen muß. Genüſſe und der Tand des Lebens, fo verführerifch 
dem Neuling, machen auf den einfachen Dann, dem große Geban: 
kenſchwärme im Kopfe ſummen, nidyt den geringiten Eindrud. Wenn 
er von Hof aus in Leipzig Möbeln beftellt, jet er hinzu: „Unter 
Möbeln mein’ id, blos elende: id, verlafle in Leipztg mein ärmliches 
Leben nicht; wenn ich nur Tiſche genug zum Schreiben unb Lejen 
für mid und meinen Bruder und alte Repofttorien (fo um mid 
geftellt wie bier — er ftellte fie mitten ins Zimmer zur be: 
quemen Aufnahme feiner taufenderlei Excerpte —) befomme, jo 
frag’ ih nach nichts. Nichts macht unfere Seelen hölzerner als das 
meublirende Holz, das uns mit ewigen Sorgen einfhränft. Eben 
fo werde ich mir eine Zeit (wenn's nicht die Menjchenliebe befre 
tirt) niemals nehmen laflen, ausgenommen bie von 12—2 und die 
nach dem Abendefien. Ad) ih habe noch jo wenig zu leben unb 
noch fo viel zu ſchreiben!“ „Der Saame, den meine Schreibfinger 
auswerfen, fehreibt er an Charlotte, überdauert meine Hülfe aus 
Erde, und darum ift e8 meine Pflicht und Freude, alles, alles 
meinem Schreiben aufzuopfern. Er war erit 34, als er biefen 
Grundſatz der Refignation ausſprach; um alle die Iuftigen Geftal: 
ten, die in feiner Phantaſie ſchwebten, und alle die been, die wie 
Blafen in feinem kochenden Gehirn aufitiegen, auf dem Bapier zu 
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ſiriren, bagu bünfte ihm ein ‚halbes Menſcheuleben viel zu kurz. 
Ober vielmehr, er ‚glaubte bie Hälfte ſchon überfchritten zu haben: 
„Das ganze Arbeitözeug meines Körpers, fagt er, Tann mein Geift 
noch 20 Jahre gebraudyen, che es zerbricht‘. Man bat gar. häufig 
Jean Paul als Freund geifliger Getränke denuncirt, und die giftige 
Zunge der Baſen bat ihm. bie Flaſchen nacdhgerechnet, die er bei ber 
Rolfwenzlin leerte. Wahrſcheinlich hätte er wol fein Leben auf 
em Decennium weiter gebracht, wenn ex mit feinen Kräften mehr 
Haus. gehalten Hätte; aber das fei ein für allemal hervorgehoben: 
alle Narkotika und Spirituofa waren ibm bloß Mittel zum Zweck, 
Aunregung bed Gehirnes, weil er zum Schreiben feine ganze See⸗ 
bentgätigfeit ſammeln und möglichft fleigern zu müflen glaubte. Ein 
Loth Eaffee nahm er zum Morgentranke; bafür verichmähte er ben 
Nachmittagscaffee, da ee tur für feinen Kopf, nit für feinen. 
Gaumen trinfe und alfe ungern die Schuhbretter dieſes Waſſers 
auf feiner Muhle aufziehe, wenn er gerabe nichts zu mahlen habe, 
Ich will bier eine Stelle. einfügen aus einem Briefe an Emanuel 
Dsmund vom 15. März 1803. Gegen biefen feinen jüdiſchen 
Freund, einen kleinen Mendelsſohn, der für ihn Bierlieferant nad 
Meiningen war, ließ er ſich einmal zu feiner Selbftvertheibigung 
alfo vernehmen (Deufwürbigk. I. S. 127): „Bon meinem 16. Jahr 
an trank ich bis ins 20. weder Bier noch Kaffee, nur zuletzt dieſen 
an Sonntagen. Dann Mufiger, aber ſtets für den Kopf. Erſt 
un 30. nahm ich als Heilmittel Bier ein, um nicht im Kaffee zu 
verfaufen, und.8 Jahre fpäter Wein. Ich Tenne keinen Gaumen⸗, 
nur Gehirulitzel, und fleigt mir.eine Sache nicht in den Kopf, fo 
fol fie auch nicht in bie Blaſe. Konnteſt du nicht fo viele und 
fo treffliche Werke in längerer Zeit bei kleinerer Anſpannung ge 
be? fagt die Welt. Nein Welt, die Kunft fordert Intenſion ber. 
Anftrengung, nicht Ertenfion, ber freilich auf meine Koften bie Ab⸗ 
ſpamnung folgt. Aber mit bloßem natürlichem Teuer ohne äußeres 
find gewiſſe Kalzinier-Effecte gar nicht zu maden; Glas. will ein 
anberes Feuer als. etwa. ein Braten. „So mußt bu aber täglich 
die Inzitamente ſteigern?“ Freilich, aber es koſtet blos verflucht 
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Geld, niht einmal Geſimdheit; denn allmähliche Zunahme der Reiz⸗ 
mittel ſchadet fo wenig als ein heißes Land dem Einwohner. „Du 
bit abhängig, Guter! Mußt durchaus immer mehr nah Süben.‘‘ 
Im Winter bin ich auch vom Ofen abhängig und im Leben von 
allem Satan. Uebrigens barf ih, ba ih doch das Beſte und 
Möglichfte in meinem Dafein ſchon gethan, nämlich 25 Bände 
fhon gemacht babe, nun mit dem Reſte des Lebens unb Schrei 
ben® nicht mehr fo ſcheu umfpringen als mit bem Anfang”. Dieſe 
etwas jeltiame biätetifche Erklärung, welche die hellſte Beleuchtung 
auf feine Denkart wirft, gab er 6 Tage vor feinem 40. Geburta⸗ 
tag. Auf den Werth ober Unwerth jener Kalzinir⸗Effecte werde ich 
ein anderes Mal zu ſprechen kommen; bier nur im Vorübergeben 
bes Dichters eigene, zwar ſcherzhaft gemeinte, aber doch richtige Bes 
merkung ans dem Hesperus: „Der Autor hat eine Flaſche Bar: 
gunder neben fein Dintenfaß geftell. Ein wahres Schlaraffenleben 
und Hinmelreid hätten wir, wenn auch ber Leſer bei ſolchen Ka⸗ 
piteln etwas Spiritudfe® zu fi nägme. Betrinkt fi der Autor 
allein, fo gebt ver halbe Eindruck zum Henker.“ 

Jeau Paul war bei feinen eifernen Fleiß im Schreiben, Le 
fen, Sammeln, Regiftriten, Stubiven feiner Ercerpte und Blegifter 
bis in bie reifern männlichen Jahre dennoch eine unibite Natur, ber 
68 ſchwer war, feßhaft zu werden. Er tauſcht Leipzig 1798 mit 
Beimar, diefer fiterarifchen Bflanz: une Wruntcipalftabt, wie er 
fh ausbrädt, worin eine Dreieinigkeit ven brei größern Weiſen 
Idimmert, als je ein Stern aus Morgenland führte Die Dreiei⸗ 
nigkeit erſchien inzwiſchen in ber Nähe als Trugbilb; denn jeber ber 
drei Weiſen baute unbekümmert um ben andern ſeinen eigenen Gar⸗ 
ten. Wieland, Herder, Göthe, der erſte bereits ein Greis, die bei⸗ 
ben andern wenigſtens im vorgerückten Alter, hatten für ſich Tängft 
ihre Syſtenie und ihre Maximen abgeſonderter Lebensführung. 
„Wieland, fagt Richter, kann man lieben, wie man ein ſchönes 
Kind liebt; man erwartet nicht, daß es einen wieder liebe.“ 
Böthe, ohnehin abgeihloflen und damals in engiter Berbindung 
mit Schiller, ber am Ende bes Jahres 1799 von Jena herüber: 
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zog, trat ebenſo wenig mit dem beliebten Helben ber Franenwelt 
in nähere Vezichung; Schiller vollen war Richters fo entichiedener 
Gegner, daß beibe much im perfönlihen Injanımentreffen nie über 
den Streit hinauskamen. Mit Schiller, heißt es, firitt ich oft bei 
ver Wolzogen bie Nachts um 12 Uhr. Schillers gebenft er fa 
nie ohne bittere Nebenbemertung, nennt ihn dem deutſchen Young, 
eiſert gegen feine Meflerionspoefie, feinen britiſchen PBrofaglanz, unb 
wird bem „ewigen erſt gerecht nach feinem Tode. Nun befenmt 
er: „Die aus verfchiebewen Höhen einander entgegen ziehenben 
Wolken der Urtheile werben balb verfliegen, und fein Stern wird 
Han fowehl unbewöltt als unvergolbet lichtrein am ewigen Hine: 
mel gehen.“ 

So war es denn eigentlich nur Herber und fen Haus, wad 
Wa in Weimar enger feſſelte. Hier war er ber Vertraute, fait ber 
Sohn; fie, die Mutter, wählte unb kaufte ihm feine Kleider, und 
Herders Sohn fand durch Michters Vermittlung bei feinem Ema⸗ 
unel eine Unterkunft. Für ihn ſchwärnmt er bei jeder Gelegenheit 
wit vollen, überfirömenben Kerzen, für ihn, „ben Genius, ber 
zuerft die Schwingen ber Profa losband und ben allen des Ge 
we ohne Faden und Haube fteigen ließ”, für ihn, ber „durch Mu⸗ 
fen die Religion, wie Socrates bie Philofophie, vom Himmel auf 
bie Erde brachte”, für ihn, den er die Zukunft vorträumend feinem 
damals noch ungeborenen Sohn in einem Dithyrambus als Muſter 
empfieglt, ber mit den Worten flieht: „Dann, guter Sohn, 
wenn bu durch ihn fo glücklich wirft, denke Baran, wie fehr es and 
bein Vater durch ihn warb, und 9% dann ben Menſchen, bie du 
am tnnigften Viebft und ehrft, nie einen andern Namen ale — Her⸗ 
ber!‘ Inbeß andı die warme Liebe zum angebeteten Freunde ſchlug 
feinen Wanbertrieb nit in feite Bande. Bald ſehen mir ihn zw 
Hildburghaufen, wo er feine brei fhönften Leſerinnen fanb, 
die Herzogin, die Fürftin von Taris und bie von Solms, und bie 
zierte Schweſter vergebend erwartete, bie gefeierte Luiſe von Preußen 
Das find die „vier ſchͤnen Schweſtern auf dem Thron”, welchen er 
bald das Hanptwerk jenes Lebens, den Titan, wibmete In 
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Hilbburghauſen war er für immer am ben Hof gebeten und bey 
Herzog ernannte ihn zum Legationsrath, ein feltfamer Titel für 
einen Jean Baul, der aud) nicht eine biplomatifche Ader hatte, von 
befien Annahme ihm die großdentende Charleite abrietb mit den 
Worten: „Du follft den Namen deines Gottes nit mißbrauchen, 
b. h. du folft die feinen Titel geben laſſen. Jeder ausgezeichnete 
Menſch, der fid, einen Titel geben läßt, raubt fih einen Rang 
anb bekennt einen Unglanben.” — Ju diefen beiebenden Verkehr mit 
ben fchönften und lieblichſten Fürftinuen hinein fällt der kurze Kies 
bedtraum mit Saroline von Feuchtersleben. „Das edelſte 
weiblihe Weſen, fchreibt er von ihr (27. Dez. 1799), mit bem 
ih meine vorigen Spiellamerabinnen ber Liebe gar nicht verglei- 
Seu darf, wird im künftigen Jahre mein, wenn die verneinenden 
Berwandten bejahen. Es ift herzzerſchneidend, bie Briefe dieſes 
durchgebildeten, geiftigen, gefüblvollen, in feiner Liebe ganz auf 
gehenden Weſens zu lefen. Sie machen von allen den wahrſten, 
ergreifendften Eindrud. Es muß eine tiefe. Seele geweſen fein, 
biefe Caroline, bie Herder „faft über alle Frauen erhaben‘ fand. 
Auch fie, die jugenblide, hatte Richter, ohne ibn gefeben zu haben, 
mit ber Schwärmerei aller Frauen brieflich ihre Verehrung befanut, 
ja fogar im Veberwallen des Gefühle nachher zuerit das Wert ge 
fprohen: Willſt du mein eigen fein? Nun quälte fie fih in bö- 
fen Tagen, er babe ihr feine Hand aus Mitleib gegeben. ihre 
Mutter willigte mwiberftrebend ein, ihr ftolzer Onkel entzog ihr die 
Liebe. Auch nicht ein einziges Weſen im ihrer Umgebung (fie 
war Hofdame in Hilbburghbaufen) nahm Antheil an ihren GLäd. 
Doch hält fie feft an den theuern Mann. „Du haft mich, ruft fie 
and, erzogen, verebelt, beglüdt, und wohl mir, wenn ich hir lab: 
nen kann.“ Während diefer Zeit dauert der Briefwechfel mit andern 
Freundinnen fort, namentlich mit Jofephine von Sydow, einer 
geiftreichen Franzöfin, einer Frau in wittlern Lebensjahren, zu ber 
Garoline eine herzliche Zuneigung faßt. Am 1. Mai 1800 follte 
bad Band unter Vermittlung der Verwandten noch feiter gefchlefler 
werben, umb fiehe, bei biefer Zufammenkunft in Ilmenau löfte e0 


A unter Herders Bermittlung. Es ift uns mit klar, was bie 
Verwandten von Richter begehrten; „Frei in einem weiten Raum, 
ſchreibt diefer nachher an bie unglädliche Gurofine, — denn and 
bier wurbe die Freundfchaft bewahrt — frei iu einem weiten Raum 
mäflen meine Flügel aufgehen; fremde Hände dürfen nicht mit ab» 
theilenden Entf eibungen ins Band zweier Seelen greifen.” O fie 
blieb ihm fo gut, auch nach ber Trennung, baß fie nach eimer 
Sylbe von ibm, nad) bem Hauch eines Gebaufen ringt. Diefe 
Driefe find wahre Golbftufen, bei weitem bas Beſte von allem, 
womit une Foͤrſters ‚Denkwürbigkeiten‘‘ beichentt Haben. Dier hatte 
Ye Hatterhaftigleit ein frevelhaftes Spiel mit einer wahrhaft ſchö⸗ 
nen Seele getrieben. Wie rührend find nod bie lebten Zeilen, mit 
benen fie von uns Abſchied nimmt! Richter will fie mit feiner 
Renvermählten beiuchen und zufummenbringen. Wie taktlos unb 
wahrhaft unbegreiflich! ‚Sie entgeguet ber Frau: „Haben Ste 
Muth genug eine Unglüdliche zu jehen, jo kommen Sie; ich bebarf 
befien weniger; denn ich. umfafle eine Gluckliche, und ber geprüfte 
gute Menſchengeift fieht und trägt ja leichter frembe Seligkeit als 
fremden Summer. Ich babe Bier eine Freundin, die wird und zu- 
fammenfühcen, und Du wirft in meinen feuchten Auge den. Wunſch 
wieber leſen, ben ich immer für Dich babe und Dir jeht blos fehrei- 
ben kann: Set lange, lange glädti, Siebe Weib!’ — Die Könt- 
gin Luiſe Iodte ihn bald nad Berlin, wo fid, alle geiftreichen 
Zirkel‘ bei Jaden und Egeiften dem Liebling der Salonmelt öffne: 
ten, ben doch auch die Deuter als Fleiſch von ihrem Fleiſch amer- 
denen unten. Der ſchwärmeriſche Verehrer Jacobis, ber mit 
dem berühmten Gefüslsphilofophen, Lange Jahre bevor er ihn mur 
gefehen, auf bu und bu zärtliche Briefe werhfelt, ſteht auch mit 
Fichte yerföntih aus gutem Fuß, obſchon er gegen beffen Syitem 
ſchriftliche Satiren ſchleubert. ‘Der begeilterte Prediger von Gott 
und Unfterblichleit, dem biefe beiben Begriffe die Grundpfeiler ber 
Menichheit ſind, konnte fich doch ber Strömung bes Leitgeiftes fo 
wenig verſchliehen, baß er ſelbſt in bem Giftfang ber Philoſophie 
arbeitete, die gamze philoſephiſche Entwidlumg von Kant bis Segel, 
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wine gleich widerfirebend und befämpfenb, mit durchmachte und au 
jene einfamen Denker beachtete, bie von ber Heerſtraße abfeits ihr 
eigenartiges Leben führten, wie Baader, Wagner, Herbert, 
fa fogar Schopenhauer, ber erft nad, feinem Tod, zumal weil et 
ein Sonderling im Leben war, unter uns aus feiner Dunktiheit 
an ben Markt geitellt wird. Schwerlich ift Jean Pauls Urtheil 
über Schopenhauers . „Welt als Borftellung und Wille‘ fehr be 
kannt, und ich erlaube mir daher an biefer Stelle es einzuſchalten. 
Er führt eine Reihe vom Werken an, bie nicht genug gelobt werden 
feien, und unter ihnen das genannte,. „ein genialphilefephifcken, 
kuhnes, vieljeitiges Wert, voll Scharffinn und Zieffinn, aber wit 
einer oft troft: und bobenlofen Tiefe — vergleihber den melanche⸗ 
liſchen See in Rorwegen, auf ben man in feiner finftern Bing. 
mauer von fielen Felſen nie die Sonne, fondern — in ber Ziefe 
nur den geftirnten Taghimmel exblidt, unb über welchen kein Vo⸗ 
gel und keine Woge zieht. Zum Glück, jchließt er, kann ich das 
Bud nur loben, nicht unterfchreiben.‘ In der Zeit, von welher 
ich bier fpreche, bleibt aber fein Hauptgegner immer Fichte, natür- 
lich, weil biefer bie ſchöne breite Natur mit ihren Blumen, Bäumer 
und Sternen, worauf Jean Pauls Glauben und Dichten ruhte, zu 
einem Scattenpiele bed denbenden Ich zufammenzog. „Mit Fichte 
kxrallte ich mich oft ſechs Stunden lang herum,“ jhreibt ex an dem 
geliebten Jacobi in der Erinnerung an feinen berliner Aufenthalt. 
Indeß bie Aufforderung zum Philoſophiren trat ihm in Berlin 
weniger nah als in Weimar, wo ihn ber Umgang mi dem in 
feine Metakritik verbifienen Herder die Streitpunfte des Denkers 
immer vor Augen rüdte. Zwar auch ber junge Schleiermader 
gehörte bort zu feinen Umgang, aber mebr noch berüßente Fraͤuer, 
mie bie Herz und Berg, frebende junge Dichter und Arttiler, wie 
Zied und Bernhardi, geiftvolle Staatsmänner und Prietzen, wie 
Georg von Meklenburg, dba es guter Ton war, ben Genius zu 
verehrten. Und gerabe mitten in der geräuſchvollen Gefellichaft, bie 
ihn huldigend umfpielte, fand er endlich Zeit, Gelegenheit und Mei: 
gung an weiblides Herg nicht bloß mit. jener auch in feinen Ro⸗ 
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waren jo häufigen Allliebe zu beglucken, welche hereits nahe daran 
war ihn an bie Jahre ber alten Junggeſellen zu bringen. Caro⸗ 
line Maper, die Tochter eines Tribunalraths, ein Mädchen, jung: 
fränlicd edel, ſtreng und weich, zu beſcheiden, feit, ſehr fchön, philo⸗ 
ſophch gebilbet, refignivend, voll Liebe für Eltern und Geſchwiſter 
und ſogar in Her feurigiten Liebe alle andern Mit⸗ und Leittöne 
ber Menſchheit für jedes Leiben und Freuen bewahrend, jung. und 
ganz geiund, ein holdes Weſen, das "fogar die Berlinerinnen mit 
einem Krauz von ihrem Richterſtuhl entlichen — fie boflirte für 
Herder ihre eigene Wachsbüſte und triek Botanik und Aſtronomie 
henſt chen fo eifrig wie jeht die. Haushaltungslunft — Lauter Lob⸗ 
fpräche, die Sean Paul von feiner Braut ſelbſt ausfagt — wiemol wen 
dunkt nicht bie feinige bie heile non allen? — ein ſolch vortreffliches, 
mit allen Gaben bes Körpers, Geiſtes und Gemüths reichgeichmüdtes 
Mädchen warb endlich nach ber Preis des feurigſten ber Liebesritter, der 
aber bicher mit allen Waffen feines überlegenen Genies mehr für das 
weibliche Geſchlecht im allgemeinen als für eine beſondere Herzenodame 
gerämpft hatte. Auch Herder billigte bie getroffene Wahl, als beibe 
junge Chegaiten zum erſtenmal in jein Haus getreten waren. Er 
kehrte fie mit forſchendem Auge gegen dag Licht, und als er fie 
fab, da rief er aus: „Gott fei gelobt, nam bin ich zufrieden.” Er 
ging in ber höchſten Bewegung bie Stube anf und ab, dann kam 
er wieder zu ihr uud fogte mit rührender Rube: „Ja Sie find, 
wo & haben mußte; Sie brauchen nicht zu fprechen, man fieht ſchon 
alles.‘ Die Königin hatte ibm zur Hochzeit ein fübernes Thee⸗ 
anh Kafjerferviee, Vater Gleim ein ſilbernes Schreihbzeug gefchentt. 
Sa war ber Bund eingemeiht morben ben 27. Mai 1801, ein hexo⸗ 
cher Band von Seiten des Weibes, die fi una ihr Glück ihres 
Mannes Screibfeder anyertraute *), den aber die beiben unendlich 
gcklichen Satten mit Gegen fertführten, bis ber Himmel ben altern: 
den ihren blühenden Sohn Mar nahm, ⸗ 

Meiningen fah bie Seligkeit der Neuvermählten, bie isn wo 





*) Damals bekam er allerdings 5 Louisbor für den Bogen. 
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möglich noch ſteigerte, als zur Gattenllebe die Elternliebe kam. Ich 
bin weit über meinen Werth hinaus ſelig, ſchreibt Richter am Tage 
ber Geburt feines erften Töchterchens den 20. Sept. 1802 an Emm: 
nuel, und habe nichts als Demuth und die Thräne dazu. Geh’ ich 
rund umher bies ungleich ausgetbeilte Leben an und das Schickſal 
ber Beiten und vergleiche: fo ſchwelge id, noch tiefer und weine bie 
Freubenthränen nur gebt. Aber fie verdient alles, was ich 
geſchenkt bekomme von Gott; und baber fag’ ich ihr immer, daß ich 
mich recht fehr auf fie verlieh, Gottes wegen. Wie ein Engel, zer⸗ 
ſchmolzen in Schmerzen und wieter in Xiebe und: Worme, fo liegt 
fie da und ift mit allem zufrieden. Ach warum hab’ ich jetzt meirie 
zwei Freunde [Emanuel und Otto] nit an meiner Bruſt? ber 
ihr follt beide felig werden, wenn ihr alles feht, fie ımd fe, Blatter 

und Tochter.” 

Welch eine Tiefe von Glüd und Zärtlichkeit blickt durch nie 
Zeilen! Er war ein fo herzlich guter, unendlich weicher Gemäthe: 
menſch, wie er ein f&harfer, ſpitziger Sattriter war, fa das erftire tft 
feine wahre Natur. Charakteriftifh für bie freifinnige unb vorm: 
theilsloſe Denkart in den höchſten Kreifen, bie fi bamals um fein 
Banner ſcharten, bleibt das Verzeichniß ber Gevattern bei tiefem 
Töchterlein; denn neben ber Herzogin von Weimar und bem Herzog 
von Meiningen fteht unter andern ber Jude Emanuel. 

Es ift merkwürdig, wie Jean Paul, ber bie Meinen Städte und 
Höfe unbarmderzig geifelt, doch ſelbſt immer wieder folge Orte zu 
Mohnfigen erwählt. Trotz der befondern Gunſt des Herzogs, ber 
ihm fogar ein Haus bauen lafien wollte, und ber innigen Beziehungen 
zu manchen tüchtigen Männern *) trieb ihn die ſchläfrige Gefelligkeit, 
bas Bebürfniß nad neuen Gegenden und Menfchen, die ihm nienen 
Stoff zuführten, ja auch der hohe Preis bes Bieres, das er AG von 
Baireuth ſchicken Tieß, nach zweijaͤhrigem Aufenthalt von Meiningen nach 
Coburg (4. Juni 1808). Die Geburt feines einzigen GSohnes 


2) S. das vortrefflihe Programm von KHenneberger! „Sean Paulo 
Aufenthalt in Meiningen. “ i 
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mb ber Tob feines Herder Ilegen nicht mehr als 39 Tage ausein- 
ander, bie höchſte Entzüdung und ber tiefe Schmerz, den er fein 
eben lang nicht verwinben konnte. Herder ift fehr krank, fagt er 
Anfang November in einem Brief an den geiftreichen Muſiker Thie⸗ 
riöt, feinen fertigen Verehrer; ftirbt mir ber, fo verfluche ich das 
Halbe Leben.” Unb an Jacobi fchreibt er eben fo lange nah Her⸗ 
ders Hingang: „Seit dem zermalmenden Tod Herderé habe ich 
nichts weiter als einen leeren blauen Simmel der Radıt, und nur 
du biſt ber belle freudige Abenbftern.” Coburg bat noch fdmeller 
wog ber fehönen Gegend für ibm feinen Meiz verloren; fein Dit, 
fein Emanuel — obwol der Briefwechfel mit dem letztern auf wich 
nicht ganz ben Eindruck natürlicher Herzlichkeit wie zwiſchen Gleich⸗ 
Rebenden macht — unb auch bie Ausfiht das liebe Bier aus ber 
Quelle zu: ſchopfen, ziehen ihn nach Batreuth, wo ber Nomade enblich 
feßhaft werben ſollte. Wahrbaft komiſch kngt vor feiner Abreiſe 
die Klage: „Was ich ungern bier [in Coburg] verlaſſe, iſt mem 
ſchöner Tintentopf.“ An Menſchen muß er alfo dort nicht viel Gutes 
gefunden Haben; wiewol ihm Dinte und Yeber fo nahe gingen als 
Freunde; die Dinte fehte er felbft an und machte mit einem Gläe⸗ 
dien davon ben letztern eben fo gut Geſchenke, wie mit einer abge 
fehriebenen Feder, die ihm beim Schreiben tigen € eines beliebten 
Wertes gebient Hatte. 

Am 12. Auguft 1804 zog er in Bairentb ein, am 14. Nov. 1825 
von ba aus dem Leben; Turze Reifen nach Nürnberg, Regensburg, 
Frankfurt, Dresden, Heidelberg, Vöbichau bei Altenburg ausgenommen, 
wo bie Herzogin von Kurland mit andern hochgeftellten und geift- 
vollen Franen in Ratur- und Kiteraturgenuf herrliche Zelten verliebte 
umb bem bereits dem Oreiſe nahen Dieter Wonnetage ſeliger Jugend 
als Schattenfpiel voräbergogen — biefe wenigen Bauen zeitweiliger 
Abweſenheit abgerechnet Tann Baireuth fi ruhmen einen ber höch⸗ 
ſten, gefeiertſten und liebenswürbigften Gäfle auf Erden 23 Jahre 
lang bewirthet zu Haben. Baireuth iſt, wenn man von ber Aufdl- 
ligkeit der Geburt abfieht, bie rechte Heimath unferes Dichters ge⸗ 
weſen; dort finbet ein ‚heutiger Feſtjubel feine vollſte Berechtigung. 











Im höchſten Glanze bes Ruhmes, als ganz Deutichlaub vom Preife 
feines Hauptwertes, des Titan, wieberhallte, fiebekte er- ſich host 
an, um nun jein arbeitfelige® Leben, bem ex nur ſpärliche Erholung 
mit. einigen Herzensfreunden gönnte, einfach und anfpruchlos, wie 
er war, getheilt zwifchen Leſe⸗ und Schreibftunden zu Dans und 
draußen bei ber Rollwenzlin raftlos und beharrlich fortzuführen, bie 
ihn geihwächtes Augenlicht und fonftiges Siehthum von feiner. ge 
wiſſenhaft durchgeführten Lebensaufgabe ſtörend abrief. Jean Paul 
gehört unter die wenigen Menſchen, deuen ihr Beruf auch Stecken⸗ 
pferd mar. „sch kenne nur eine Sache, fagt er, bie füher ift als ein 
Buch’ zu machen, nämlich eines zn entwerfen. Die guten Baireuthar 
mochten wol lange ftaunen über bie wunderliche Art des freundlichen 
Heben Herrn, ber ſich bie Meinflafchen zur Rollmenzim ſchaffen lich, 
um fidh, wie man anmabm, in ber Stille zu betrinken, und ſchwer 
abuen, daß fie hier einen Märtyrer bes Geiſtes vor fi Hatten, der 
gewaltſam ſich zu jenen Höhen der Schöpferfunft binauffchraubte, 
bie nach ihm Fein zweiter erfiommen but. Es war fein Geſetz, nie 
etwas ohne Anftrengung zu madyen, fein Billet; daher bie Met: 
wendigkeit gewaltſamer Anxegung. Es ift mehr ald Scherz, was 
er 1807 in übermüthiger Laune an Jacobi fehreibt: „Mir fehlt 
zu 90 Jahren und 90 Oktavhanden, bie ich barin mache, nichts abe 
Wachsthum der Weinfäfferr. Mit dem Heidelberger wollt ich jehen 
überleben. und ũberſchreiben.“ — Volle Zufriedenheit mit feiner Umgeb⸗ 
ung fcheint ihm erft die Macht ber Gewohnheit geſchenkt zu haben. 
Büchermangel verfpärt er unangenehm im „dummen Baireuth”; das 
‚heilige Chriſtfeſt hat er noch 1810 wieder im „vumpfen Baireuth‘‘ 
ansgeſtanden. Doch nad) und nad rundet fich ihm hier das Leben 
zu heiterem Behagen ob. Otto, Emanuel, einige andere befreumbete Fa⸗ 
milten, die Rollwenzlin, fein Spit, natürlich auch feine Fran und feine 
drei Kinder gewährten ihm einfache Erholung, wenn ber fait unermäb- 
liche Mann bie Feder aus den Händen legte. Und wie jelten gönnte fi 
der Heiigfte ber Menſchen einen arbeitslofen Augenblick! In chen dem 
Jahre 4810 ſchreiht er an die Verlepſch, die ihren Beſuch ankündigt: 
‚fe ſolle zwar von ſeiner Frau unb feinen Kindem vielerki, ja 
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ziel, aber won dem wenig ermasten, ber harden Sainnes nur bem 
Dablitem gibt und wenig ambere Frenden mehr hat, ala bie bi® zum 
Sterben zu ſchreiben und nicht blos ber Feder, jondern auch für bie 
Beber zu leben, müßte er fie ſogar in eigaes Blut eintauchen. Einige 
treffliche Menſchen, ſchließt ex, werbe ich durch Sie begluͤcken können 
wu Sie durd jene; aber mid, Ihr Menſchen, laſſet bei Seite, ich 
bitte End ſchön.“ Bemertenswerth ift aud bie Nachſchrift: „Ich 
bin jebt im Umgang Icherzhafter ale je, fonft ber Akte, nur dicke 
web wilher‘ — eine Bemerkung, bie vom befien Dumwer Zenguß 
gibt. Sehe Jahre fpäter finden wir bei ihm biefelbe Lebensinarime 
und geradezu einen Geiz mit ber Zeil. In deinen jahren, ſchreibbt 
er 1816 an Jacobi, muß man auf keine Jahre warten; ſogar ich 
thue es mit ben meinigen nidys, fonbern arbeite und lefe, in ber Be⸗ 
rechnang mente noch kurzen Lebensreſtes, wie toll fort, um wur enb⸗ 
lich au meine opera umnia zu kommen. Ach Gott, er im bei 
wnbfänfzigften Jahre ficht man em, wie wenig Zeit man für bie 
Wiſſenjchaften bat... Und doch gehör' ich noch dazu under biR, 
wege ohne Amt von Auf⸗ bis Untergang ſahßen und laſen.“ 

Der ber ſchönſte Lohn dem inwigm Gecdenmeder in feiner 
Jugend von fchönen Ungen gefommen, ſo fehlte es dem gexeifien 
Mann auch nicht an jenen Auszeichnungen, weiche nur kahlgewor⸗ 
bene Scheitel zu beglücken pflegen. Der Fürſt Primas ſetzte ihm 
1808 eime jahrliche Rente von 1000 Fl. aus, welche Bayern ſeit 
41815 fortbegahlte, Dabeiberg (den 18 Juli 1847) und aubere 
Univerfitäten machten ihn zum Doctor, während zugleich bie Dulbi- 
gumgen jugendlicher Herzen fi) immer noch bei jebem Ausflug in 
die Fremde erneuerten. „Glauben Sie mir, heißt es in einem Briefe 
an Emannel von 1818, der von Frankfurt aus gefchrieben ift, man 
wirt dieſes fogenannte Berehren doch fatt und will zu Bette gehen. 
Das weibliche Fraukfurt ift wicht kurfmänniſch, ſondern fehr get. 
I gewinne alles; Jünglinge und Meänner : dvängen nd a an mein 
Ders, und die Weiblein heb' ich Neſterweiſe ans.‘ 

Su dieſes arbeitjame ut durch das Bewaßtiein ber Anerlen⸗ 
wung gehobene und. beglädte-Lchen Richters führt ein eirziger Blitz⸗ 
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ſtrahl, aber ein zundender, tödtlicher, der dem Baume bie Krone 
raubt. Es war in ber Nacht vom 25. und 26. Sept. 1821 um 10%, 
Uhr, als am Nervenfieber fein Max entichlief. Bon biefem Moment 
an trat des Lebens Nichtigkeit, bie er in feinen Schriften oft mit 
grellen Farben gemalt hatte, mit eherner Gewalt an ibn heran umb 
trübte ihm jeben noch übrigen Genuß und beichleunigte jein eigwes 
Ende. Am 29.. Januar 1822 kam wieder ein Diplom an; „aber, 
mft er aus, was frage ich in meinem jebigen Streben nad, ſolchem 
Zeuge! Ach vor dem September wäre mir fogar geabelt werben 
wed, lieb gemweien.” Im Sommer dieſes Jahres verliebte er no 
ſchoͤne Wochen in “Dresden. Dann ſanken raſch bie Kräfte, und ‘im 
bem „kurzen Kalenderanhang von Stunden, bie der Hummel noch bei 
ſchoß“, war dem tränteinden, faft erblindeten nur noch vergöwnt, 
bie Borbereitungen zu eiwer Befammtausgabe feiner Werte zu machen. 
Seine „Selina blieb. unvollendet, fein „Papierdrache“, der alles 
enthalten follte, was er von Einfällen, komiſchen Auftritten, Bemer⸗ 
fungen über Menſchen und Sachen, und von politifcen und philo⸗ 
ſophiſchen Anfichten, ja von aufbewahrten Befühlen und Nührungen 
nur im Pulte und im Kopfe vorräthig Halte, ungefchrieben; feine 
Autobiographie war nicht über bie erftien Anfänge hinausgefonnnen; 
von ber „unfichtbaren Loge”, ben „Biographifgeu Beluftigungen‘, 
ben „Flegeljahren“, dem Kometen“ fehlte Fortſetzung und Ende, 
und bie Tage des thätigfien Schriftſtellers eilten ihrem Ziele zu, 
bevor er feine noch übrigen oft ansgejprochenen Lieblingspläne durch⸗ 
führen Zonnte. Wiewol gerade er, ber an neuen Gedanken mer: 
thöpflihe, winbe auch beim längiten Erdendaſein mit aller fensen 
Borfäpen nicht fertig geworben fein. — | 
Bon der einleiteuben Frage ausgehend, weiche Orte var audern 
ya einer Gedächtnißfeier Jean Pauls Veranlaffımg hätten, bin’ ich, 
wie ich nun nachträglich gewahr werbe, bazm verleitet worben, ſein 
Leben in flüchtigen Umriffen zu zeichen, unb babe beumach gleich 
beim Eingang biefer Vorträge in meiner Schreibart ben Dichter 
twiebergefpiegelt, defſen Eigenthünlichkeit 66 ift, nirgends, wie man 
gu fagen pflegt, bei ber Stange zu halten. So wird es mir, be 
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forge ich, amd im weitern Berlaufe meiner Darſtellung ergehen; 
dem das fchlimme Beiſpiel ftedt an. Es wurhert in feinem Urwald, 
anfgeichoflen aus überkröftigem Boden, fo wiel üppiges Pflanzenthuns; 
bat dem Wanderer Tritt und Ausficht verfpeert wird.” Mein bürres 
Sanbfeib treibt um allerdings nur bürftige Föhrenſtangen; aber bie 
Luft teägt mir von dort viel Samenlörner zu, welche zu luſtigen 
Pflanzchen aufgehen, die bald wieder abiterben und dem unfrucht⸗ 
baren Grundftüd nur ben Anſchein reicher Triebkraft borgen. Ober 
ohne Bild zu reden, von Jean Bauls Ueberfülle theilt ſich unge: 
ſucht ein Theil feinem Betrachter mit, wie man denn überhampt 
feinen Schriftſteller gut zur Auſchauung bringen kann, ohne theil⸗ 
weite in feinen Ton zu verfallen. 

Schon wieder beißt mein Klepper in den Zügel und brängt 
feitwärte hinaus über die Bahn, in Die ich ihn lenken will. Herein! 
Ufo welche Orte traten mit Richter in unmittelbaren Lebensrapport ? 
um in kurzem zu wieberholen, was ich durch allerlei Bemerkungen 
unterbrochen habe. Wunflebel, Joditz, Schwarzenbach, Hof, Töpen, 
Leipzig, Weimar, Hifdburghaufen, Gotha (das ich zwar ungenannt 
ließ, weil fein Beſuch nur vorübergehend war), Berlin, Meiningen, 
Gobarg, Bairenth, und dann in zweiter Meihe die Stäbte, bie er 
fpäter auf Erholungs- und Triumphreifen berüßrte, und unter benen 
an Rürnberg feinen Play hat. 

Noch Ichen viele unferer Mitbürger, bie den freundlichen Herrn, 
ben wohlgenahrten im weiten, ſchlotterigen Mod, etwa auf dem Dans 
wenbergözwinger, dem bamaltgen Sammelplabe ber guten Gefelkichaft, 
Anfangs der ziwanziger Jahre als ein Wunderthier anflaunten. Ja 
vielleicht koͤnnte fih irgend ein alter Bernohner bes. Roßmarktis noch 
bes Beſuches im Juni 1842 erinnern, wo er in R. 322 gegenüber 
bem goldenen Reichsadler bei einer Mabame 8..... logirte, weil 
es ihm im Reichsadler felbit fo ungemüthlih war. ‚Der Adler, tn 
welchem wir jebt fein Gedaͤchtniß erneuern, hat aljo eigentlich kein 
Anrecht an her heutigen Teftfreube; er bat es dem lieben Gaſte 
ſchlecht genng ommacht, wie auch nachher fo manchem Fremden. Um 
der Eurisfität willen, unb als Wamungstafel für jegt und alle Zur 
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kunft, damit die Leute dieſes Hotels ſehen, wie man durch Beherberg⸗ 
ung berühmter Männer in ben Ruhmestempel ober an ben Branger 
fommt, entnehme id, einem Brief an Otto und Emanuel über jeime 
damalige Einkehr bier im Reichsadler folgende Notizen. „Als ih 
beim Ausfteigen vom beftellten Quartier ſprach, wußte Kellner unb 
Hauskuecht nichts davon und der Wirth war nicht da. Am Gaſt⸗ 
bof war kein Fenſter erleuchtet, das Erdgeſchoß unbewohnt, — miſe⸗ 
rabler Eingang und Aufſteig ins zweite Stodwerd — eine große 
Stube, worin, die Komode ausgenommen, nichto fir bie Kleider 
und Bücher war, nicht. einmal ein Halten... . Daß ber kurze Keltaar 
mit dem Auder zum Selterwafler zu lange ausblieb, bs war aus 
dies ſchuld, daß fie im golbnen Adler gar keinen hatten. Da wegen 
der allgemeinen Langſamkeit und Lauferei no nicht ausgepadt war 
nach 2), Stunden, fpielte id, meiner Gewohnheit gemäß das Laum 
und blieb jebat und fagte, zum Uebereilen Hätten wir morgen no 
Zeit genug. Ich machte die andere Bemerkung, daß id) kein beſſeres 
Zeichen einer nächſten ſchönen Zufunft Tennte, als wenn mm in 
der erften Stunde in einem Gaſthoſe es milerabel Habe; und daß 
diefer deſto mehr verfpredye, je weniger er veriprehe. Jetzt kam ber Wirth 
endlich, ein höfliches junges Männchen u. f. m.“ Es ift ein Giuck, 
daß diefe Kritif, bie nun feit Herausgabe jenes Briefwechſels vor jeder- 
manns Augen liegt, doch von wenig Reifenben gelefen wird. Es moͤh⸗ 
ten bei ben Glauben an Autoritäten fonft wiele bem Adler abfpenftig 
werben in ber irrigen Meinung, es fel wol heute nicht viel befier 
beſtellt. — Bei jenem Beſuche Rürnbergs war es, wo Richter den 
aften, bach noch nie geſehenen Freund, ben edlen Jaeobi, zum erflun- 
mal an feiner Bruft hielt. Seit 1798 fehnte er fi), den theuern 
Mann von Angeficht zu ſchauen, defien pofitive Gefähksphllofopkte 
mit feinen eigenen poetifch: pbilofophifchen Weltanſchauungen fo wun⸗ 
berbar zufammentraf. | 

Aber ſchon lange vor dem bier angefährten Deſuch, nemlich 
beveits in eben jenem Jahre 1798, fchrieb Lean Paul un roman⸗ 
tiſches Werken, eine Urt Reifebeichreibung, meldhe in Nürnberg zum 
Stillſtemd kommt, die Balingenefien, in benen er von unſeder 
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Stadt viel zu rühmen weiß, wie Tieck in feinem „Sterns 
bald“, der, ein artiges Spiel des Zufalls, in bemfelben Jahr ers 
fhien und mit berfelben Friſche der Empfindung vote fene 
bas Lob unferer alten Bauten unb unferes altfränkiſchen Bürgers 
thums mit feinem veigsftäbtifhen Stolge und feiner biedern Herz 
lichkeit aller Welt verkündigte. In jenen Jahren, wo die Refidens 
zen allenthalben franzöftfche Livreen trugen, und wo die vaterländiſch 
Sefinnten anfingen hinter der verfhrobenen Bildung der Gegenwart 
m der alten Seit eine beffere zu ahnen, war es erfreulich auf eine 
Stadt hingewiefen zu werben, bie noch wenig berührt von ber 
Mode in ihrer alten Tleidfamen Tracht fortwandelte. Ohne vorerft 
anf die Jean Paul'ſche Meifenovelle weiter einzugehen, kann id 
mir’ doch nicht verfagen einiges daraus vorne wegzunehmen, was 
fi gerabe auf Nürmbergs Charakter bezieht; deun wir pflegen den 
zu lieben, der von unferer Stabt gut fpricht; wir find Lente voll 
patriotifcher Eitelkeit, die da meinen, es gebe nur ein Nürnberg 
unter der Sonne. Wie Fünnte ih alfo meine Zuhörer leichter für 
ben Dichter gewinnen, befien Jubelfeſt wir feiern, als durch ben 
Nachweis, daß er nnferer Stadt recht hold geweſen fei? 

Er kommt von Erlangen mit einem Mantelfadträger, einem 
Hornrichter, d. i. der das Hom für die Hornarbeiter zurecht 
richtet, zu Haß Über den Jubenbühl, bei der fonetannten Miftgrube 
vorbei, nabe an den „tiefen Proferpiuensgärten des blühenden Stabts 
grabens” Bin, durch?s Lauferthor und begibt Jich in das Gaſthaus 
zur Mansfolle oder vas frühere Wohnbans Hans Sachſens. Er 
zieht ein beim Geläute der Hoden, beim Plätfhern der Spring: 
brunnen; bie ganze Phyfiognomie der Stadt bünft ihm fo luſtig, 
and dieſes fröhliche Geſicht, meimt er, Habe fie angenommen, um 
im gu ehren. An den Bewohnern rühmt er den Zimmerpurismus, 
die frohe Emfigkeit und bie Höflichkeit. Er kennt bald alle GAB: 
hen und zählt Re behaglid, auf mit ihren vielen feltfamen Namen. Er⸗ 
reulicher und inniger iſt nichts, fagt er, ats bie ehrenvoll errungene 
Luſtbarkeit eines emſigen gutmäthigen Bolles, und fo ift er denn 
gern Zenge ihrer Keinen Freuden auf dem Dutzendkeich; will er 
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aber allein feinen ſchwärmeriſchen Gefühlen Raum geben, fo zieht 
er fih zurüd in den Srrgarten. Dort fehreibt er Nachts bei Laters 
nenſchein einen Brief au feine vorgeblidhe Battin Hermine und hört 
die Geiſterſtunde von Nürnbergs Thürmen ausſchlagen; boyt übers 
raſcht ihn Hermine felbft mit des Siebenkäs Natalie; überhaupt 
gebt er dreimal ‚in den Irrgarten; denn er bebarf für bie Ent« 
widlung feiner träumerifchen Romautik durchaus eines Laubwaldas, 
Parkes und ber grünenden Lauben. Die Leichtigkeit freili, mit 
ber er zwifchen Stadt und Irrgarten bin nnd ber geht, gibt mir 
ben Zweifel ein, ob er benn überhaupt je im Srrgarten geweſen 
iſt. Noch Heute wird der Nürnberger die Palingenelien nicht ohne 
befondere® Intereſſe Iefen, weil fie die alte Stabt vor feinen Sins 
nen auffrifhen, wo bie Häufer tapetenartig bemalt waren, wo bie 
Hörner von den Thoren die Sperre verfünbeten, wo bie 24 Com⸗ 
pagnien Bürgermiliz in ihren Wohnungen Wade hielten, wo bie 
Lieber ber Metfterfänger noh im Munde ber Arbeiter waren, mo 
die Straßenbeleuchtung zumeift durch bie erleuchteten Genfter mu 
beforgt wurde und nur über wenigen Gaflen Laternen hingen. 
Doch ih wil mi nicht in die vielen Kleinmalereien biefes 
Romans vertiefen, als bebürfte ich, um Jean Baul zu loben, wirk⸗ 
lich bed Zeugniſſes, daß er und zuerſt gelobt hat. Ein Dichter, 
der faft zwei Menfchenalter lang ber Liebling aller zartfühlenden 
Herzen geweien, mit bem bie Jugend geſchwärmt, die Traueruben 
fih aufgerichtet, die Gedrückten gelächelt, ein Dichter, beflen große, 
ſcharfe und fpige Gedanken die Geiftvollen zur Bewimberung, bie 
Ungufriebenen zur Beiftimmung, die Wißigen zur Freude hingerifien 
haben, ein Dichter, ber mit den Göttern ber Erbe zu Tafel ges 
feffen, um deſſen Blick das ganze Frauengeſchlecht gebuhlt, und 
deſſen eckiges fremdartiges Weſen die Kenner des Schönen zwar 
bedauern und befehden, deſſen Schriften aber, trotz aller ungenieß⸗ 
baren Beigaben auch kein einziger Gegner geringkhäten konnte — 
ein folder Dichter verbient auch die Huldigung einer Nachwelt, 
bie ihn nicht mehr geniehen wil. Schauen wir und um auf bem 
Bůchertiſchen ber Romauleferinnen; welch ein Abſtand zum Nach⸗ 
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theile ber Gegenwart! Die Realiſtin belehrte fi fonft in ihrem 
Walter Seott, bie Idealiſtin vergoß Thränen Über ihrem Sean 
Paul — und heute? Man ſchämt fi der Autoren und ihres 
Bullifums, wie beibe verflacht und heruntergekommen finb, 


I. 


Um die Mitte der neunziger Sabre, als Richter feinen fleg⸗ 
reihen Feldzug begann, war zwar an Lefebligern fo wenig Mangel 
wie heutzutag, aber das Gute unter dem Heimifchen war fpärlicher, 
Zwiſchen Gothes Werther” und „Wilhelm Meiſter“, welcher mit 
Jean Bauls „Hesperus“ in einem Jahr ans Lit trat (1795); 
liegt fein epochemachender Roman in Mitte, außer etwa bie „Lebens« 
läufe nad aufftelgenber Linie‘ von Hippel (1778-81), einem 
Schriftſteller, der unter ben vaterländifchen dem vielbewunberten 
und nachgeahmten Engländer Sterne am nädften kam. Nach 
Hippel wären etwa Mufäus und Thümmel als Humoriften, 
fonft aber nur Ricolai und Lafontaine zu nennen, wenn 
wir von ben Schmierern ber Ritters, Räuber⸗, Klofter: und Geifter- 
romane abfehen, die fich gegemüber einer ſchon damals abfchätigen 
Kritit do der anhänglichſten Treue ihres Publitums rühmen 
konnten. Schillers „Geiſterſeher“, ein glänzend und ſpannend 
geſchriebener pſychologiſcher Roman, blieb leider unvollendet. Von 
einem herrſchenden Geſchmack konnte in Deutſchland, als Jean Paul 
mit feiner „unſichtbaren Loge“ im Jahre 1793 auftrat, keines⸗ 
weg® bie Nebe fein; man las aus Langer Welle gutmüthig und 
ohne viel Nachdenken, mas eben geboten wurbe, wenn es nur 
etwas Gewaltiges oder Rührendes, etwas Ungewöhnlihes ober 
Geheimnißvolles Hatte. 

Mit diefem Buche, das Richter während feines idylliſchen Auf: 
enthaltes in Schwarzenbach an der Saale zwiſchen 1791 und 1792 
ſchrieb und an Morik zur Bevorwortung bei feinem Schwiegervater 
fandte, bebt fein Ruhm und feine fchriftftellerifhe Bebeutung an. 
Die Satiren, die dem Leipziger Studenten und Höfer Literaten bie 
Roth ausprehte, Können wir füglich übergehen. Diefe grönländi» 
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ſchen Prozeſſe nnd Auswahl aus bes Teufels Papieren 
find fo unerquicklich im Stoff, fe gezwungen im Witz, jo übers 
laden mit Bilden, ih möchte fagen fo hanswurftartig bunt im 
ihrer Einkleidung, daß man feinem Erdenſohne mehr zumuthen 
Tann, es müßte benn zur Strafe für ein großes Verbrechen fein, 
dergleichen jugendliche Thorbeiten zu lefen. ‘Der junge mit zufam: 
mengeraffter Bücherweisheit vollgepfvopfte, über fih und bie Welt 
noch völlig ununterrichtete Autor nimmt fih mit findentifcher Fri⸗ 
volität heraus feine Umgebung zu geifeln und ergreift flatt der 
Geiſel die Pritſche. „Zunge Kiele Haben Blut“, fagt ex fpäter 
zur Entſchuldigung feiner damals buntfchedigen Schreibart; wohl, 
aber ſolche blutige Kiele haben noch keine Verwendung. „Jeder 
eigenthũ mliche Stil ift gut, fobald er ein einfamer bleibt und Ten 
allgemeiner wird”, behauptet er weiter in ber Vorrede zur zweiten 
Auflage. Über ein verjchrobener Stil verräth einen ähnlichen Kopf. 
Doch es war vieleicht noch minder die Schreibert als ber Inhalt, 
was die Lefer von diefen Jugendfchriften fern hielt; der Deutfche bat 
wenig Sympathie mit dem Falten Satiriker, der ibm als ein 
anmaßender, unzufriebener Menſch erſcheint. Erfährt er vollens, 
baß es ein Gelbſchnabel ift, fo erwadt im ihm der heilige Zorm 
gegen fol unflügges Literatengefhmeiß, das man lieber vertilgen 
als hegen follte. 

Jean Paul hatte ſich in feinen Erſtlingswerkchen nach ber 
Art unreifer Leute im Stoffe vergriffen. Der Jugend Lachluſt 
und Weltverbefferungstrieb erzeugte von jeher das ſtachlige Unkraut 
ber Satire, und weil ber junge Strafriter alsbald den Magen 
fättigen wollte, fo fihrieb er ohne lange Wahl nieber, was ihm 
pifant bünfte Die Bitterfeit feines Buches war fon damals 
nit in ber Seele bes Autors, und „als fein Herz ſich nun endlich 
im achtundzwanzigſten Jahre Öffnen und lüften burfte, ergoß es 
ih Teiht und milb und wie eine warme überfhwellenbe Wolle 
unter der Sonne” „Satire wohnt in meiner Geber, nit auf 
meiner Zunge, nie in meinem Derzen”, if ein wahrhaftiges Be 
tenntniß, das er einige Sabre fpäter der Kalb machte. Dos erſte 


bebeuteube Werl, in welchem fi Borzüge unb Mängel bereits 
recht deutlich ausprägen, ift leiber unvollendet geblieben. Cr 
nannte es unſichtbare Loge, wegen einer Geheimgefellfchaft, 
die im leuten Theile auftreten follte. Berborgenen menfchenfreunde 
lichen Berbindungen bie. Drähte in die Hand zu geben, an welchen 
des Helden Schickſal Hängt, eine menſchliche Vorſehung hinter dem 
Souliſſen anfzuftellen, war im Geſchmacke der Zeit; aud Goͤthe 
dat ja feinen Wilhelm an ſolche Fäden geknüpft und Schilaneber 
feinen Tamino. Ein zweiter Titel bes Buches war Mumien, 
ein Titel, den es nicht durch feine Dauer, fondern durch fein äghp⸗ 
tiſches Predigen der Sterblichkeit verbienen follte. „Ueberall wer 
den nemlih im Werke die Bilder des irdifchen Borüberfliegend und 
Berftäubene wie ägyptiſche Mumien unb griechifhe Kunſtſfkelete 
unter ben Luftbarkeiten und Gaftmahlen aufgeftellt.” Gerade bie 
Jugend bichtet und Tieft nichts Tieber al Nachtgedanken; fie kennt 
das Grab nur als Blumenhbägel, nicht ale feuchte Moberböhle, und 
hei dem ewige Pochen ihres raftlofen Hammerwerks von körperlichen 
und geiftigen Kräften läßt ihr. fchon bie Freude am Kontrafte ben 
ruhigen Schlummer unterm grünen Rafen als ſüß und poetiſch er: 
fgeinen. „Die Schlußmumie, verheißt ber Dichter noch 1821, fol 
nachgeſchickt werden, wenn nit ben Wumienvater vorher das 
Schickſal zur großen Mumie macht.“ 

Sean Baul war mitten im erften Erziehungseifer in Schwar⸗ 
zenbach, als er feinen Roman begann; Fein Wunder, daß feine 
Bhantafte mit päbagogifhen Fragen fpielte. Wie müßte ein Kind 
Erbe und Himmel anfhauen, wenn es beibes nicht von Anbeginn, 
da durch Gewohnheit der Eindrud fi abſtumpft, fonbern nachdem 
es bereits zu einiger Meife gekommen, plöglich mit einem Male 
kennen Iernte? Wenn man einen Knaben in einer Höhle aufwachſen 
ließe und ihm die Meinung beibrächte, biefe Höhle fei bie Erbe, 
und man öffnete ihm dann ben Zugang zu unferer Welt, im 
Sommer zur Blüthenzeit, wenn fanfte Lüfte wehen und Wohlge⸗ 
rüße durch die Zweige ziehen, wenn bie Vögel luſtige Weiſen 
ſchmettern und die Wollen in Gold und Purpur am blauen Himmel 
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hängen, ba müßte ihm ja wol unfer Aufenthalt als ein Paradies 
erfheinen. Der Dichter macht biefe Probe; er läßt feinen Buften, 
His er acht Sabre zählt, von einem Herrnhuter in einer Katafombe 
erziehen. Nur ein Bubel war fein zweiter Genofle; denn der Hund 
barf bei Sean Paul, dem Hunbefreund, nie fehlen. ‘Der Lehrer, 
fein Schußengel, wie er ihn nannte, erzählte bem Zögling Bei- 
fpiele von guten Menſchen und war felbft gut, und fo floß beiden 
ihr Leben fanft wie eine Quelle davon. Und als nun ber Tag 
nabte, der 1. Junius, Guftavs Geburtstag, an welchem er berauf: 
fteigen follte auf bie göttliche Erbe, ba bereitete ihn der Genius 
vor auf ihren beiderfeitigen Tob, ließ ihu brei weiße Lilien finden, 
die Bilder des Todes, fachte durch ferne Waldhornklänge die Schw 
fuht an in feinem Bufen, zeigte ihm durch eine Oeffnung bie 
Mondfihel am Nahthimmel, und enblih vor Sonnemaufgang führt 
er unter Flötenklang ihn herauf, der nun ſcheu und entzädt durch 
die mädtig anftürmenden Eindrüde fih lange nicht zu finden weiß. 
Enblid nachdem er fi erholt hat von dem ohnmächtigen Staunen, 
find die erſten zwei Seligen, bie im Himmel ihm. entgegengeben, 
feine Eltern. „O himmliſche Stunde! Die Sonne ftrahlt, alle 
Thautropfen funleln unter ihr, acht Freudenthränen fallen mit bem 
milderen Sonnenbilde nieder, und vier Menſchen ftehen felig und 
gerührt auf einer Erde, bie fo weit vom Himmel liegt.“ 

Die wunberbare Naturfchilberung, in welcher der Dichter bei 
Beichreibung dieſer Auferftehung ſchwelgt, mußte ja wol alle ge 
fühlvollen Herzen aufs mächtigfte hinreipen. Da öffnet er die Augen 
den Blinden, daß fie feben und in truntener Dankbarkeit fih an 
die Bruft der Natur werfen, beren göttlihe Schönheit fie bisher, 
kalt und fchläfrig, nicht einmal geahnt hatten. Er war der erfte, 
welcher im Tone des Sehers und Beters die allenthalden auf ung 
eindringenden Reize ber Schöpfung unfern blöden Sinnen enthüllt, 
bie großen Reize, wenn das Sternenheer am Himmel leudtet ober 
die bunten Wollen vorüberziehen, wenn der Wald raufcht und bas 
Achrenfeld wogt, und die Meinen an jedem thaugeträntten Blüm⸗ 
kein der Wiefe, an jedem Käfer in ber Sommernadt. Die Natur 
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iſt ihm ein Tempel, drinnen der Ewige wohnt, oder ein prächtiger 
geſtickter Mantel Gottes; jede Blumenglocke iſt ihm eine Betglocke; 
zur Zeit und Unzeit benützt er jeden Anlaß immer wieder 
feiner Begeifterung für die wunderbaren Schaufpiele bes Welt: 
theater Luft zu machen. Daber das Fußwandern unb bag 
nächtliche Scweifen feiner Helden, baber bie vielen Parke und 
Gärten, deren keiner feiner Romane entratben barf. So wenig 
er fi felbft den Romantikern beizählt, im Raturenthuftasmus ift 
er ihr Anführer. Schlagen wir dies VBerbienft nicht gering an. 
Gefeflelt an Beruf und Geſchäft, zerſtreut durch unwürdige und 
gehaltiefe Genüſſe, fchleihen wir gefenkten Hauptes wie LZaftträger 
ober wie grafende Serben durchs Leben. “Immer wieder bebarf 
es eine® Mahners, ber und zuruft: Bedenkt, o Menfchen, wo ihr 
feid, welche Zauber euch umgeben, taucht eure fünf Sinne ein in 
bas Heilbad, das -euch gefund macht! Und erwägen wir nım 
weiter, wie bie blafirte Gleichgiltigleit gegen bie Natur theils durch 
ben SKirchenglauben, theil® durch eine hochmüthige Wiſſenſchaft 
unterftäßt wurbe, ſo müfjen wir einem Dichter doppelt danken, daß 
er feiner eignen fortbauernden Entzüdung allen Schmelz der Dar- 
ſtellung lieh, um fie au in bie Seele des Leſers zu fenlen. 
Was freilihb die unterirbifhe Erziehung Guſtav auf bie 
Dauer genüpt haben foll, ift nicht wol abzuſehen. Wird nicht bie 
vom achten Jahr anfangende Gewohnheit auch ihm bie Sinne ab: 
Rumpfen, wie uns andern Erbenföhnen ? Ja wenn man ihm bie Na- 
tur nach kurzem Genuß wieber entziehen könnte, wie Kindern ihre 
Weihnachtsſpielwaaren! Unb ift bie plöglihe Ueberraſchung, gefebt 
auch fie wäre bei einem adtjährigen Knaben fo groß, wie ber 
Dichter und vormalt, nit um bie frühe Schule bes Lebens, bie 
faft jeder Knabe an Erwachſenen und Kameraden burhmadt, ift 
fie nicht nm die verfäumte Kräftigung der Nerven, ift fie nit um 
bie verſcherzten Freuden ber Kinderjahre zu theuer erkauft? Freilich 
Jean Paul ſelbſt, der in faſt kloͤſterlicher Abgeſchiedenheit aufge⸗ 
wachſene, träumerifche, kann ſolch eine Erziehung im Gewächshaus 
erträglich finden. Beleuchtung fällt auf dieſen Bildungsverſuch auch 





durch folgende Erwägung. Müde des Schulpebantismus und 
neuernngöfüchtig, ſuchte man ſchon Iange nad) befjern Erziehange 
methoden; unzufrieben mit dem gegenwärtigen Gefchlechte, warf man 
alle Hoffnung auf ein neues, wen biefes nur abgefonbert von ber 
verberbten Welt heranwachfen und bie edlen Keine in ſich Fräftigen 
fönnte, ohne vom Laſter ber Erwachſenen anzufaulen. Solche 
Träume verfolgte noch Yichte mitten im Jammer poetiſcher Knech⸗ 
tung; wie follte nicht ebenfalls ein Dichter fein pädagogifches Ideal⸗ 
bild aufitellen bürfen? — Guſtav ift nun auf ber Oberwelt, jein 
Auge ber offene Himmel, der Genius entfernt ſich ſchweigend zu 
bes Knaben unendlichem Schmerz. Man fjollte freilich meinen, von 
jet an bebürfe ber Neuling um fo mehr eines Mentors, ber ihm 
bie Gefahren und Lodungen kennen unb meiben lehrt. Doch bie 
ernfte Yortführung der Erziehung ſtockt. Der Knabe treibt fen 
Lamm mit bed Pächters Tochter Regina ben Hügel hinab, und bie 
beiden Kinder lieben fih, wie einft ber Meine Richter fein Bauern: 
mäbchen geliebt hatte, 

Die erfte Begebenheit, welche das träumeriih vegetirende 
Leben Guſtavs unterbridt, ift eine Fahrt nad Scheerau, wo ber 
Fürſt feinem Vater, dem Nittmeifter von Falkenberg, 15000 fi. 
ſchuldet. Unterwegs treffen fie im Wald auf ein Kind, Amandus, 
bem ein Weib die Augen zerfchnitten, um das blinde Weſen beim 
Betteln zu mißbrauchen. Sie nehmen ben Knaben in ben Wagen, 
unb es entwidelt fi num zwifchen beiden Kinbern eine Freundſchaft 
von unbeſchreiblicher Zärtlichkeit. Täglich Tiefen ſie einander über 
vierzigmal in bie Arme und herzten fih. Die Augenfchnitte waren 
glücklicherweiſe nicht zum mirklihen Erblinden. Jean Baul bat eure 
große Vorliebe für Schilderung Augenleidender ober Blinder; viel 
liht wol, weil ihm bei feiner NRaturfreude der Mangel 


bes Augenlihtd am traurigfien erſcheint. Mitunter ift bie Muſik, 


bie er ſelbſt ſchwärmeriſch liebte, eine fanfle Tröfterin dieſer Let: 
denben. 

Man ftolpert bei Darftellung Sean Paul'ſcher Romane auf 
jedem Schritt. Denn eigentlich follte ich nun wieber von Scheerau, 
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des Reſidenz, berichten, daß fie Kuhſchnappel, Flachſenfingen und 
Haarhaar aufs genaueſte gleiht, und daß er in ſatiriſcher Schilde 
rung folcher karrikaturartiger Hofhaltungen unerfchöpflih witzig 
iſt. Der Dichter jelbit, der in Scheerau einen Klavierlehrer macht, 
Begleitet nun Guftav als Hofmeilter auf fein Schloß Falkenberg, 
abermals ein hänfig vorkommender Zug: er fucht feine Berjonen 
aus der Sphäre der Dichtung in’ bie ber Wirklichkeit zu verſetzen, 
indem er fein Leben mit dem ihrigen verbindet. Bei ber Heimfahrt 
wird der Vater toll über das Weinen bed Knaben. „Ich fehe 
immer mehr, ruft er aus, daß mir ihn der Herrnhuter zu einer 
Milchſuppe eingerührt bat; und wenn Sie ihn nicht, Herr Hofmei- 
fer, ein bischen kernhaft machen, jo wird einmal ein weinerlicher 
Soldat herausk ommen, der kaum zu einem Welbprebiger taugt; 
beun auch ber muß manchmal fih auf einen Kernfluh ver: 
ſtehen.“ 

Während ber zweiten Decade „ber menſchlichen Flucht ine 
Grab,“ wie Jean Paul das Leben nennt, gewahren wir gar nichts 
von einer Weiterentwicklung des Heiden, das Wichtigſte iſt, daß 
er an ihrem beiderſeitigen Konfirmationstage ſeiner Regina den 
erſten und einzigen Kuß gibt. Mit zwanzig Jahren kommt er dann 
als Kadet nach Scheerau. Der zartfühlende junge Held mit ſeinem 
„feinen porzellanenen Leibe“ gibt nicht dem Anſchein, als würde er 
große Thaten auf dem Felde der Ehre wagen. Und in der That 
wird ex auch bald ſtatt eines Kriegers Seeretär des ſchöngeiſtigen 
Kadettenhausdirectors. Was ſind nun die weitern Hebel, um ein 
Leben ohne Plan und Ziel, gleich dem Wilhelm Meiſters, in Fluß 
zu bringen? Liebe und Freundſchaft und ber Konflikt zwiſchen bei⸗ 
ben; Guſtav könnte das Leben laſſen für feinen leider an ber 
Nervenjhwindfucht Franken Amandus — en Bild von Sean 
Pauls Bufenfreund, den in Töpen an ber Abzehrung geflorbenen 
Oerthel — und doch faßt er eine Keibenfchaftliche Liebe zu befien 
platoniſcher Geliebten Beata, bie zu fihildern ber Himmel dem 
Autor eine Zeit, und die zu lieben er ihm eine Ewigkeit geben 
jollte. „Beatens Empfindungen und Morte find noch ber reine 
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friſche Schnee,” wie er vom Himmel gefallen ift; nod fein Fuß⸗ 
tritt und Tein Alter hat biefen Glanz beſchmutzt.“ Es gibt eine 
eiferfüchtige Scene mit dem kranken Freunde, den bie Entbedung 
von Guſtavs Neigung in bie äußerte Letdenihaft bringt. O ber 
Menſch! ruft am Schluffe dieſes Kapitels der Dichter, warum will 
ven fo bald in Salz, Waller und Erbe zerbrödelndes Herz ein 
anderes zerbrödelndes Herz zerfchlagen? — uch ehe du mit beiwer 
aufgebobenen Tobtenhandb zufchlägft, fällt fie ab in ben Gottesader 
bin — ad ehe bu dem feinbliden Bufen die Wunde gegeben, 
liegt er um und fühlt fie nicht, und bein Haß ift tobt ober 
auch bu.‘ 

Sole Betrachtungen find es vor allen, bie uns heutzutage 
die Lectüre bes großen Dichters verleiden. „Ohne Lächeln kommt 
der Menſch, ohne Lächeln geht er,  brei fliegende Minuten war ex 
froh. „Es gibt nichts Höheres ald einen Menſchen, der das Le 
ben verachtet.“ Was follen dergleichen melancholiſche Bemerkungen 
uns zum Glücke frommen? Das Schidfal ftredt ung, ohnehin feine 
kalte Würgerfanft oft genug entgegen; fol nun aud bie Poefte ale 
Rabe Über Leichenfeldern krächzen? Faſt alle Bücher Richters wim⸗ 
meln von Kirchhofgebanten; feine hohen Dienfchen berühren kaum 
mit ben Fußſpitzen die Erbe, und feine Helden und Heldinnen wäh: 
fen ben Staub von den Gräbern auf. Immer tiefer gründet im 
Volke bie Meberzeugung, daß wir Kinder biejes Planeten, nit bloß 
Säfte und Wandersleute find; immer feiter wird der Glaube, daß 
das Leben, welches uns ummeht, ein göttlihes Leben if. Wir 
wollen und ben ſchoönen Aufenthalt hienieden nicht weiter verunglimpfen 
laflen; wir verſchmähen ſelbſt den Troft für die Leiden unſeres Da⸗ 
ſeins, wenn er genommen ift aus bejjen Unbeitand. Jean Paul 
ift fi in feinen fpätern Jahren dieſes Jugendfehlers, den er indeß 
nie ganz los mwurbe, gar wohl bewußt. ‚Die Boefie, fagt er in 
ber Vorrede zur zweiten Ausgabe, fol mehr das Entitehen als das 
Bergehen zeigen und fchaffen und mehr das Leben auf den Tob 
malen als das Gerippe auf das Leben. Aber bie Jugend bichtet 
und genießt nichts lieber als Nachtgedanken.“ Ich glaube nicht zu 


Aren, wenn ich mir die heutige Jugend anders geartet denke; ‚hat 
ja doch auch jonit das Träumen und Brüten einer brauchbarern 
nnd gefundern Richtung Platz gemacht; wie follte gerade ber Jüng⸗ 
fing mit der Wirthin ſchmollen, die ihn aufs freumblüchite zu Gaſte 
labet, und binweg über die bunte Zauberwieſe, den lichten Tanzplatz 
glädkicher Elfen, nad dem ſchwarzen Sumpf und Moder ſchauen, 
ber unheimlich in der Ferne bampft? Die Jugend mag fich Heut: 
zutage ber Lebenskraft und Lebensluft Lieber auvertrauen als bem 
bumpfen Siechthum bes Weltichmerzes und unfruchtbare Gedanken 
lieber meiden als felbftquäferifch aufjuchen, und wenn ihr fogar bas 
größte Dichtergenie mit peinigenden Bildern zuſehen will, eher fagt 
fie biefem Poeten Lebewohl als ihrer Freudigkeit. Das „friſch, 
fromm, fröhlich, frei’ der Turner bat burchgefchlagen. Mit klarem 
Aug und frohem Herzen am bie Arbeit! heißt es heute; warum ben 
Lebensmuth künſtlich ertöbten, ben jeder in wirklichem Ungläd bei 
taufendfachen Gelegenheiten bebarf? 
Wahrhen und Ueberzeugung geht mir vor Pietät, unb bei 
after fonfigen Berehrung meines Helben, deſſen Lob ich wer: 
Hunde, muß es bennoch gejagt fein: Ich kenne keinen mehr 
entnervenben, alles Kraftgefühl mehr auflöfenden Schriftfteller als 
Jean Baul if. Wie Opiumgennf überreizt er ft, um bann bie 
Dpfer, bie fih an ihm beraufht, in fchläfrige Apathie zu verfenten. 
Unter feinen mandyerlei lähmenden Kräften aber ift jene bie färtite, 
welche mit dem Gefpenfte des Grabes bethört und veriteinert. ‘Der 
Wunſch des Todes und der Blid über die Wollen ſoll bie hoben 
Menſchen kennzeichnen; in der unfichtbaren Lage gehört biefem Or⸗ 
den ein gewifler Ottomar an, ein büfterer mit Falter Lebensverach⸗ 
tung folettirender Menſch, ferner ber Genius ober herrnhutiſche 
Lehrer Guſtavs, biefer felbft, ber jedoch hei all feinen trübfeligen 
“ Gefühlen ein recht girrender Schäfer bleibt, endlich ein Doktor 
Gent, des Amandnus Vater, der feine Weichheit hinter einer an 
Aerzten nicht feltenen etwas ſchroffen Außenſeite verbirgt. 
Sie fehen, wie ich ſchon angebentet, es geht mir bei Behand⸗ 
fung meines Schriftftellers wie dieſem ſelbſt: ich komme vor Inuter 
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eingefchalteten Ertrablättern immer nicht weiter in ber Geſchichte. 
Aber wie wollte man über Jean Banl reden mit Methode und Orbs 
nung? Diefer Schriftfteller ift viel zu reich und zu bunt, ale baß 
er fi) ſchematiſch breffiren ließe. 

Die Liebe zwifchen Guſtav und Beaten verräth fi ben Lie 
benben jelhft zuerft im gemeinfamen Hinabſchauen auf zwei fpielende 
Kinder, weldhe ihnen vormachen, was fie felbit zu tun zu blöbe 
mb; fie wird ausgefprocdhen und gejegnet vom ſterbenden Freund 
und endlich an deſſen Grabe, wo. fi in nächtlicher Einſamkeit un- 
gefucht beide zufammenfinden, mit dem erſten Kuſſe befiegelt. Sie 
find in ihren Gefühlen unausfprechlich ſelig. „Beata, auf der Exbe 
kann kein Menih dem andern jagen, wie er ihn liebe,“ fchreibt ber 
entzüdte Guſtav. Unb gleihwol wird derſelbe überfchwänglicke 
Liebhaber kurz barauf bie leichte Beute einer Berführerin, ber Reft- 
bentin, indeß bie flärfere Beliebte bem verfuchenden Fürften zu wi- 
derſlehen weiß. 

Dieſer Mangel an Treue und Standhaftigkeit iſt ein gemein⸗ 
famer Zug von Jean Pauls in weicher Gefanmtlicbe bes ganzen 
Sranengefchlechts ſchwelgenden jungen Männern, wie es eine nicht 
eben lobenswerthe Erfcheinung im Leben bed Dichters war. Bor 
lauter Rübrung, Sehnfucht und ſchmachtender Theilnahme au irgend 
eınen Weh, welches ein weibliches Weſen befallen Hat ober einer 
Kolette zum Vorwand bient, fallen fie jebem Weib um ben Hals, 
und bie ſteht ihrem Herzen am nächften, die ſie zuleht geſehen ha⸗ 
ben. Und Guſtav, ber Ausbund von Menſchen, der in ber Höhle er: 
zogene, mit Überirbifchen Gefühlen gefättigte Guſtav, was madt er 
nun weiter? Zerknirſcht faßt er den Entſchluß Beaten zu entfa- 
gen, weil er ihrer: unmerth if. Ich Tann mir feine größere Abge⸗ 
ſchmacktheit denken: weil er der Geliebten einmal. untreu geweſen, 
will er Ihr untren fein auf immer; doch nein, fein Fehltritt hat ihn 
ja nur für biefe Welt von ihr gefchieden. Im Senfeits. werde ihr 
ein hienieden gebrochenes, dort gebeiligtes Herz zuerft entgegengeben 
und an fie finfen und doch nicht an feiner Wonne flerben, und er 
werde dann fagen: „Rimm mid, wieber, geliebte Seele, auch ich bin 
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fg”; „alle irbiſchen Wanden werben verichwinben, ber Zirkel ber 
Ewigkeit wird fie umfaflen und verbinden. In ſolchem Tone ſchreibt 
er ihr einen langen Abfagebrief und peinigt fie wech härter ale fi 
ſelbſt. in bürgerlich charakterfeſter Menſch hätte das Unrecht nicht 
begangen, ein verſtändig braver bereut ind verſchwiegen, ein idea⸗ 
Ai aufrichtiger geſtanden und um Verzeihung gebeten; aber wer 
bie Geliebte nun aufgibt, nicht aus Gleichgiltigkeit, ſondern im 
Gefuhl feiner Werthloſigkeit, ift ein Phantaſt. 

Es iſt natürlich, daß das gequälte Mäbdhen, ımfäbig .beu 
Sturm entgegengefehter Gefühle zu ertragen, anfängt zu kraͤnkeln, 
und wenn nun im nädften Sommer in Lilienbad bie beiben Lie 
benden nad, einem Gewitter fi) wieber finden, und ber Dichter ein 
großes Aufheben macht von bem rührenben Dioment, in weldem 
Guſtav lelfe mit einem Tone, ber fo viel war wie eine aute That, 
fragte: Beata, und wie fie das erröthende Angeficht zur Erde 
wandte ımb tiefgerührt wieder auffab und ihm bie Thräne zeigte, 
bie zu ihm fagte: Ich will bir vergeben; fo finden wir auf Seite 
bes liebenden Mädchens das Vergeben ganz felbftverfländih, weil 
ihr Haß ficherlih gleich Anfangs nur auf bie Nefidentin gefallen 
wur; bagegen bleibt Guſtav trag ber erlangten Verzeihung in un- 
fern Augen für immer beprabirt und mit einem unanslöichlichen 
Makel behaftet. Später erfahren wir von ihm weiter, daß er mit 
jenem Ottomar ſich verreilt bat und feflgefeht werben. Da wäre 
wahrſcheinlich die Wirkung des Geheimbundes eingetreten; anf welche 
Weife aber der unerquidlihe Roman zu Enbe gefponnen werben 
jollte, bleibt ungewiß. 

Wollte man das immerhin Epoche machende Berk realiftifch 
jergliebern und feinen Werth einfeltig nach der Bebeutung ber darin 
vorkommenden Handlungen und Charaktere abfchäten, fo Kihne man 
zu einem höchſt wunberlihen Ergebniß. Wir haben hier einen 
ſchmachtenden Helden, der gar nichts thut als eine Schlechtigtekt, 
und außer ber etwas ftärfern Heldin eine Menge Perfonen, deren 
Chun und Leiben mit einer Haupthandlung in Berbindung fteht. 
Bas joll uns der ſchwindſuchtige Amandus, über deſſen eudliches 





Abicheiben wir frob, weil jatt find ber lang empfunbenen Dualen? 
Was ſoll uns Doktor Fenk und fein Freund Ottomar, bie ber 
Dichter mit einem gewiſſen Anſpruch auf unfere gefleigerte Hoch⸗ 
achtung auftreten Läßt? Was joll' uns der banswurftartige Pro⸗ 
fefior Hoppediezel, und der Legationsrathb Defel, ber Boetafter? 
Über weber biefer nod, irgenb ein Roman Sean Pauls verträgt eine 
Kritik diefer zerfegenden Art; die Handlung befteht überall in einen 
planlofen Geſchehen von taufenderlei Kleinigkeiten; die Charaktere 
find faſt lauter Karrikaturen von Tugend, Laſter, Abgeichmacktheit, 
Laune, Caprice, Humor, Gefühl oder Blafistheit; es ift, ale Hätte 
ex einen befondern Werth bareingefegt eine Muſterkarte aller nur 
möglichen Narren zufanmenzubringen, und ficherlih ging er darauf 
aus bei Zeichnung feiner fpaßhaften und gewöhnlichen Lente; aber 
nun haben auch feine großen Menſchen, für welche er unfere Ber 
ehrung heiſcht, einen gefpreizten Weisheitsdünkel, eine Trankhafte 
Empfindfamleit, einen erzwungenen Wis, kurz irgend eine der fonft 
Iöblihen Eigenfchaften in einem für nüchterne Leſer unausftehlichen 
Uebermaß. 

Und doch bleibt Jean Paul bei allen gerügten Fehlern, die 
uns im Berlaufe meiner Darftelung noch näher treten werben, eimer 
der größten Dichter, nicht bloß der beutichen, ſondern aller Natio- 
nen. Seine koloſſalen Verirrungen fließen aus feiner Kraftfülle: 
feiner gewaltigen Phantaſie, jeiner mächtigen Empfindung, feiner 
unerihöpflihen Gedankenmaſſe, feinem teen Humor, kurz aus lau: 
ter pofitiven Qualitäten, bie den Dichter bebingen, und denen nur 
eine fehlte: das plaftifche Geftaltungsvermögen, der Sinn für Maß 
und Ordnung. Indem biefes Korreltiv ben fehöpferifchen Kräften 
nirgends die Wage hielt, gingen die wilden Roſſe ber im: 
bildungsfraft und bes Herzens mit bem Dichter durch in hals⸗ 
brecheriſchen Fahrten, über die fein funkenſprühender Wig zwar felbft 
ſcherzte und lachte, wobei jedoch der Zuſchauer die Beſinnung 
verliert. 

Den feligen Hebertritt in die „unfichtbare Loge’ machte er im 
Dezember 1790 dur das „noch etwas honigſaure“ Leben des 
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Schulmeifterlein Wuz, wie er ſich ausbrüdt; eine Heine bu: 
moriſtiſche Idylle, welche ſich von jeher ber unbeftrittenen Gunſt der 
Lefewelt erfreut bat. Ich weiß nicht, wanım er es bonigfauer 
nennt: ung will es ſchmecken wie reiniter Kandis. Es iſt fein erfter 
Berſuch das Glück in der Befchränftheit zu malen, ein Genre, im 
welchem er unter ben vaterländiſchen Schriftflellern wahrhaft groß und 
einzig daſteht. Wuz gehörte unter die glüdlichen Menſchen, die ſich 
aus allen Gaben bes Schidjals eine füße Freube austernen. Schon 
als Alumnus in Scheerau freute er fih den ganzen Tag auf ober über 
etwas. Bor dem Auffteben, fagt’ er, freu’ ich mich auf das Früh⸗ 
ſtück, den ganzen Vormittag aufs Mittagellen, zur Vesperzeit auf's 
Besperbrob und Abends auf's Nachtefien, und fo hat der Alumnus 
Bu; fi ſtets auf etwas zu ſpitzen. Trank er tief, fo. fagt’ er: 
Das hat meinem Wuz geſchmeckt, und ſtrich fih den Magen. Nie⸗ 
fete ex, fo fagte er: Helf Bir Gott, Wuz.“ Er verliebte fi in 
alles, was wie eine Frau ausfab, und war nur frob, baß er ver: 
liebt war — kurz er kehrte von allem die gute Seite heraus und 
war ber zufrievenite aller Menſchen. Ein Hauptftüd feines Glüdes 
aber bildete feine Schreibjeligkett; er kaufte bloß bie Meßkataloge 
und ſchrieb fi all bie Werke felbft, zu beuen er bier bie Titel 
fand — eine Erfindung im barodften Geſchmack, burd welche er 
feinen Wuz zum Kandidaten bes Tollbaufes ftempelt, während er 
die Schreibeluft im allgemeinen und ben genüglich heitern Sinn ber 
eigenen Perfnn entnimmt. 

Bon biefem Schulmeifterlein als Anhang begleitet, trat Sean 
Pauls Erftlingsroman in bie Welt, ohne vorerft noch viel Lärm zu 
machen; die Schreibart war den Leuten zu unverdaulich; es ging 
ben Gebildeten hier wie weiland mit Kants „Kritik ber reinen Ber: 
nunft“ den Gelehrten. Jean Paul jelbft aber Hält noch im Jahre 
4800 bie „Mumien“ für fein beites Buch, wie er an Sofepbine 
ſchreibt, weil das Morgenrotb und der Morgenthau ber erſten Em: 
pfindung auf ihren Blättern Tiege. Aber mit dem zweiten Wert, 
das er bereits 1792 begann, noch ehe das erfte gebrudt war, und 
wit einer Vorrede vol Fruhlingshoffnung an feinem Geburtstag 
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1794 entließ, brach fi die Sonne gewaltſam Bahn durch bie tiefen 
Wolken; der arme Höfer Literat warb von ba Schoßkind aller 
MWarmfühlenden und Geiſtreichen Hesperus oder fünfundvier: 
zig Dundspofttage, eine Zebensbefhreibung, wurde m 
Schwarzenbach in ber forgenfreien Lage des Hofmeiſterſtandes be⸗ 
gonnen und geendigt. Wäre das Bilb nicht verbraudt, fo könnte 
an wol jagen, er babe biefe Geſchichte mit feinem Herzblute ge 
ſchrieben. An Emanuel beritet er am 5. Mai 1795, noch in ber 
Erinnerung glücklich, er fei unter der Erſchaffung ber erträglichern 
Stellen darin fait an Entzüdungen geftorben; in den „Palingenefien“ 
verfichert ex, bie Darſtellung hoher Menſchen wie Emanuel, Victor, 
Klotilde feien burdjlebte warme Blüthenzeiten ber Seele, ad bie 
niemals wieberfämnen, fo wenig wie bie erfte Liebe oder ber Ju⸗ 
gend Sifberblid oder irgend eine Begeifterung, und noch in ber Bor: 
vede nur dritten Auflage am 1. Ian. 1819 erflärt er gurädichauenb 
auf jene Schöpfungstage, dieſer Abenbitern fei früher ber Morgen: 
ſtern feiner ganzen Seele geweien. Darum ſpricht er aud in ber 
Widmung an Otto bie Hoffnung aus: „Dieſen Hesperus, ber als 
Morgenitern über meinem frifchen Lebensmorgen fteht, kannt ba 
noch anjchauen, wenn mein Erbentag vorüber it; dann ift er ein 
ſtiller Abendftern für flille Menſchen, bis er auch hinter feinem Hü⸗ 
gel untergeht.“ Ein Stern voll Sugenbträume, von been bie junge 
Welt gegen den Ablauf bed Jahrhunderts Hin vol war! „Unend⸗ 
liche Borficht, heißt e8 am Schluß ber Vorrebe, bu wirft Tag wer⸗ 
ben laſſen; aber noch ftreitet die zwölfte Stunde ber Naht. Die 
Raubvögel ziehen, bie Gefpenfter poltern, bie Todten gaufeln, bie 
Rebenbigen träumen. Es weht durch bie Schriften ber jungen 
Autoven, welche an ſich ſelbſt die Aufgabe ftellen für den Bau bes 
neuen Jahrhunderts einen beſſern Grund zu legen, eine belebenbe 
Morgenfriſche, eine fiegbewußte Kecheit, eine geniale Ungebunben- 
heit, die freilich nicht immer ein Beiden von Geſundheit ift, aber 
ihren Trägern und Freunden mwenigftens als ſolche worfommt, und 
zugleich eine Befühlsidyuärmerei, in weiche wir nüdyterne Alltags⸗ 
menſchen uns kaum mehr hineinzudenlen vermögen. Jean Paul tft 
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faft ein Jahrzehent älter als alle Romantiker, und bie entſchiedene 
Feſtigkeit, mit der er fein Leben lang fich auf gewille Grundpfeiler 
der Menfchheit ftüte, widerſtrebte ber neuen Schule, bie mit allen 
Grundfähen nur ein poetifches Spiel trieb. Aber ber deiſtiſche Ber: 
fechter ber natürlichen Religion, ber für Bott und Unſterblichkeit 
glühte, ohne fid den Dogmen bes Ehriftenthums zu fügen, ber ens 
täufloftifche Freund bürgerlicher freiheit, welchen das Herz mehr zu 
ben Gedrückten "und Gebengten als zu ber falonmäßigen Gefell 
fhaft zog, die ihm ihre Gunſt entgegenbradte, war gleichwol mit 
allen ben Haupteigenſchaften ausgeftatiet, bie man für die Romans 
tiber dharakteviftiih findet. Bon feiner Naturbegeifterung babe ich 
bereit6 geſprochen. Über zweitens geht er ihnen auch mit jener 
wunberlien Miſchuug von Ernft und Scherz, von Melancholie 
und Audgelafienheit, von Gefühl und Laune als Muſter unb Bes 
fpiel woran; ex ift ein Humoriſt, und Humor wurde bald bie 
Parole bes Tages. Humor mußte ben Stoff beberrihen: das 
Große und Erhabene ſteht unvermeittelt neben bem Geringfügigen 
unb Lächerliden; Humor durchzog bie Lebensauſchauung: bas Et⸗ 
dendaſein, das gewöhnlihen Menſchen jo wichtig fcheint, wird aufr 
gelölt in eine Reihe nichtiger Momente. „Ich ärgere mich, fagt 
ex, wenn bie Menſchen nit dem Namen Kleinigkeiten ſchelten. Was 
babt ihr denn anders? Iſt nicht das ganze Leben — bloß feine 
erſte und unb feine lebte Minute ausgenommen — daraus geſpon⸗ 
nen, mb kann man nicht alles Widytige in eisen zufammengebrchten 
Strang von mehren Bagatellen zerzaufen?” Humor mußte bie 
Darflellung durchdringen, wir mögen nun das Häufen auffallender 
Bilder, Wortfpiele und Vergleiche, oder das Einftreuen obſcurer Ger 
lehrſamkeit, ober Bas unziemliche Unterbrechen ber Erzählung mit 
frembartigen Betrachtungen, ja ſelbſt bie feltfamen Kapitelbezeich⸗ 
ungen oder auch bie Titel der Werke ind Auge faſſen. Nehmen 
wir gleich das Wort „Hesperns”; nun das klingt fo fanft, fe troß- 
reich, jo beruhigend; dazu iſt ja derſelbe Stern auch ber heitere 
Bote ded Morgens; das Buch alfo für fräßfich aufftrebenbe wie 
für abgemühte ſtille Seelen eine boffnungsreihe Freude. ımb ci 
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erquickendes Labfal. Aber baran hängt num glei als Gegenges 
wicht: „ober 45 Hunbspofttage”, daß die Schwärmerei für ben 
freundlichen Stern nicht zu body fleige. Was find Hundspoſttage? 
— ober wie er fpäter immer ſchrieb Hunbpofttage, nad, feiner Mas 
rotte alle 8 in ber Mitte zufanımengefehter Wörter zu tilgen — 
Er fei auf ber Infel St. Johannis, fabelt er, die zu Scheerau 
gehöre — denn er fchlingt gern einen Roman in ben andern bi: 
nein — Abends auf und abgegangen; ba fei ein Hund, eine Kür; 
bieflafhe am Hals, zu ibm über ben Dcean geichwonmen, In 
ber Flaſche feien eine Menge Papiere gewejen nebft einer Zuſchrift 
von einem Herrn Knef, d. i. Fenk aus der unfichtbaren Loge, welcher 
ihn aufforderte Kapitelweife, wie ber Hund das Material ihm zubringen 
würbe, das Leben des in biefen Briefſchaften vorkommenden Helben 
zu fchreiben. So habe er gethan, bis mit ber breiunbvierzigfien 
Hunbepoft die Papiere zu Ende gewefen feien, worauf er dann das 
Folgende noch ohne Hund und durch ein feltiames Abentener zu 
Ende gebradt. Welche barode Erfindung, zum bloßen Spaß! 
Aber dergleihen Wunberlichleiten lagen bamals in ber Zuft und 
galten für genial. Ich erinnere nur an ben „geftiefelten Kater” und 
ben „Prinzen Zerbino” von Tied, die Jean Paul überbieten. — Doch 
wohlen, erſcheine enblih auf dem Schauplag deiner Thaten, mein 
Horton, oder Victor, oder Sebaftian, bu leibhaftiges Abbild bes 
Schriftſtellers, ber feine innerfte von Gefühlen wogenbe, von Witz⸗ 
funfen ſprühende Seele in die beinige ergoflen hat! Victor hatte 
einen philoſophiſchen Seit, eine bichterifche, im Naturgenuß immer 
nen aufblühende, mit großen Ylügelichlägen din und ber fchwebende 
Phantafie, die bald aufflieg und über Dunft und Wollen ber Erbe ſich 
tm reinen Aether babete, balb wieder fid, träumerifch anbeftete an 
das Kleinfte und Kinderfreuden genoß. Seine Seele war gebilbet 
durch Wiflenfchaften; jedoch über den tobten Kram ber Gelehrten 
ſchaltete jelbftgerrlich feine nie verfiegende Laune. Humoriſtiſch und 
empfindfam je nad Stimmung und Umftänben, war er ber weichfte, 
gutartigfte Menſch, in deſſen Genialität aber nicht jebermann fidy 
finden kann. 


Diefer Victor, eined Lords angeblicher Sohn, war Mebiciner 
geworden, damit er-nad des Vaters Wunſch als Leibarzt auf den 
Fürften von Flachſenfingen einen günftigen Einfluß übe. Denn ber 
alte Herr, obwol ſelbſt unglücklich, denkt doch menſchenfreundlich 
genug. um gern bas Glück von Taufenden zu fördern. Bon ber 
Einwirkung Victors auf den Fürften wird man freilih im Verlauf 
der Geſchichte faft fo wenig gewahr, als von ber Ausübung feiner 
Wiflenfhaft; es gebt ihm wie Guſtav, dem ber Gedanke an feine Beſtim⸗ 
mung unter feinen Schwärmereien gleichfalls abhanden kommt, In⸗ 
dep am Fürſten Januarius ift auch nicht viel zu beflern. Von 
Schwelgerei fränfelnd, von Lieberlichleit blafirt, vollbringt der an 
fih gute Mann, obſchon neunermählt mit einer veizenben italtenifchen 
Prinzeſſin, ein freublofes Leben in mattherziger Gleichgiltigkeit, 
eine Sopie ber Fürften nad ber Schablone, bie in verfchiebenen 
KHeinitaaten Jean Pauls ihre Völker mehr mit Nachkommen als 
mit beilfamen Gefegen fegnen. Die gefrönten Häupter brauchen 
fih bei unferem Dichter für feine Malereien ihrer hohen Perfonen 
nicht zu bebanfen; eher noch mitunter ihre Gattinen, auf welche, 
als auf die vernadläffigten, duldenden, bei allem Prunf doch in 
ber Seele verarmten Opfer ber Politik, vom Autor und Lefer mand 
ſchöner Strahl bes Mitleids fällt. 

Doch ich komme zurüd zu unſerem Victor. Für den reichbe: 
gabten, von Lebenskraft fprubeinden Jüngling blüht auch die feinfte, 
lieblichſte, tugendhafteſte Jungfrau. Klotilde, bes gejtürzten 
Kammerherrn Te Baut einzige Tochter non ber erften Frau, ber 
Nichte des Lords, Lehrte eben aus dem Yräuleinftifte Maienthal zu 
ihrem Bater zurüd. Sie war ein feltenes, ibeal fchönes Weſen von 
majeſtätiſcher Geftalt mit ftillen, hellen, blauen Augen, bie nichts 
außer ſich ſuchten, von britiihem Ernft, und ihre harmoniſche ben: 
kende Seele ſchien fie zu erheben über die Rechte ber Liebe. Zwar 
Hat Bictor eine fo verbindliche Art im Umgang mit Frauen, Daß 
feine Achtung allemal wie eine Kiebeserflärung ausſah, und daß er 
die meiften Weiber auf die Meinung brachte, er liebe fie; allein 
beim erften Aufblüben einer wahren Liebe war er jo ſcheu zuräd: 
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haltend, ala Klotilde es war, am ihren Antheil an feiner Berfon zu 
verbergen. Zwei fchöne Seelen entdecken ihre Berwanbtichaft amı erfiun 
an ber gleihen Liebe, bie fie au eine britte bindet. Klotilde hängt 
mit zärtlichem Teuer unb mit kindlicher Dankbarkeit an ihren Lehrer 
Emanuel. Die verebelte Seele biefes feltenen Mannes lebt im 
einem zerknickten Körper, der ſchon tief ins Grab einhängt. Er iſt 
aus Oſtindien, geht in weißen Kleidern, läßt fich mit Flotenſpiel 
einfchläfern and weden, genießt feine Hulſenfrüchte und Thiere und 
wonbelt oft bie Halbe Nacht unter den Sternen. Er ift allein, an 
feiner Bruft find große Fteunde geweſen; aber alles iſt ihm unter 
Die Erde gegangen; darum will anch er fi darunter verhällen and 
glaubt, baf er nach einem Jahr in der Sohannismitternacht Sterben 
werde. Er Hält Die zwei großen Wahrheiten, Gott und Unſterb⸗ 
lichkeit, die wie zwei Säulen bas Univerfum tragen, feſt an jenem 
Herzen. Keine drohende Rechtglänbigkeit, jonbern die indiſche Blu⸗ 
menlehre hatte ihn erzogen; darum war er auch bei feinem fiechen, 
Hinfälligen Körper fo felig. 

Die Liebe zu biefem Smanuel, ber, wie fich allmählich zebgt, 
diefelde Bearfon iſt mit Victors Lehrer Dahore, eint bie Seden 
bes Jünglings und der Jungfrau, ale noch lange fi kein Geſtaͤud⸗ 
niß über ihre Lippen jtieblt; und die mancherlei Schwierigkeiten, 
welche die ſchüchterne Liebe zu bekämpfen bat, Bis fie im Lichter 
Glorie aufftraplt, find der Hauptinhalt diefer fogenannten Lebens⸗ 
beſchreibung. Da ift fürs erfte glei fein Bufenfteund Flam ſin, 
den man für ben Sohn. des Kaplans Eymann in S. Lüne hält, 
ein junger Mann von ritterlichen Sinn und fHirmlichen Leihen: 
ſchaften, der file Anbeter ber janften Kiotilde, Flamin, ein Jurift 
und fonft nücdhterner Menſch, der nichts fo wenig ausſtehrn konnte 
als Boeten, Philoſophen, Hofleute und Enttufiaften, einen auége⸗ 
nommen, ber alles das auf einmal war, feinen Sebaftian Bitter. 
Eine Zeit lang wiederholt ſich In der Seele des letztern ber Kampf 
zwiſchen Liebe und Freundſchaft, den uns ſchon bie „Brumien“ vor: 
führten, bis er das Klotilden fon länger bekannte Sehelmnif er: 
fährt, daß Kamin des Fürften natürlicher Sohn und mutterſeits 
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ihr Bruber ſei. Nun ſoll er aber — ſo will es der Lord — dieſe 
Thatfache Flamin nicht cher entdecken als eine Stunde vor feinem 
eigenen Tode. Warum? fragen wir vergebene. So hätte wenig: 
ſtens Klotilde, bie gleichfalls darum wußte, Mittel finden können, 
es jenem zu offenbaren. Aber der gute Flamin wird zwiſchen 
freundſchaftlicher Entfagung und glühender Eiferfucht, bie ihn fogar 
zur Beihimpfung bes Freundes und zum Piftofenduell treibt, faft 
bis and Ende fortgefhleppt und gefoltert. Victor dagegen zweifelt, 
auf ein Wort Flamme Hin, an Slotildens Liebe. Ja er nimmt im 
feiner phantaſtiſchen Art die Berfhmähung für gewiß an und ftärgt 
fih in einen Strom von Ruftbarkeitn, um unter benfelben feine 
eigenen Seufzer nicht zu hören. Da Tiebelt er mit der Miniſters⸗ 
tochter und flreitet fid, mit ihr in die Liebe hinein; da war zulekt 
im Slachfenfingen keine Dame mehr, ber er nicht die Hand getüßt 
batte, und es gefiel ihm in feinem Schmerz, daß er durch Herum⸗ 
Hattern immer galanter und Tälter gegen weibliche Perſonen wurde. 
Da kommt er jogar mit der angenkranten reizenben Fürſtin in eine 
fo verführeriiche Berührung, daß der an bie Sterblichfeit mahnende 
Ruf des Nachtwächters ihm bei der Tugendprobe helfen muß. 
Dabei fieht er Klotilde von Gram verbleihen und kränkeln, und 
dennoch offenbart er in blöbem Wahne fein Herz nicht. 

Seinen Flamin, das weiß er, Tann fie nicht Tieben, weil fie 
ihn als Bruder Tennt; fo Tiebt fie wol den blinden Julius. Die 
fer ſchöne fanfte Süngling, ber feit bem zwölften Jahre das Au⸗ 
genlicht verloren, lebte im Haufe Emanuels in Maienthal und erbei- 
terte ſich umd dem ehrwürdigen Lehrer die Stunden vielfach durch 
Adtenſpiel. Er galt für ben Sohn bes Pfarrers Eymann. Klotilde 
beinchte gern den Ort ihrer Erziehung. Der Blinde hatte Victor 
erzäßlt von einem Engel, ver soft au ihm gekommen fei. Gewlß 
war dieſer Engel Klotilde. 

Zwar ſeinem Emanuel hatte Vietor die Liebe zu dieſem himm⸗ 

Ufchen Weſen bekannt, aber weder deren Aeltern noch ihr ſelbſt beim 
. von S. Lune etwas merken laſſen; wie er nun als Leib⸗ 
medieus mehr Damen die Eur macht als Patienten curirt, und Klo: 
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tilden faſt nur dazu die Stelle einer Hofdame verſchafft zu haben 
fcheint, daß fie feine Flatterhaftigkeit aus der Nähe betrachte, fo 
muß die zarte Jungfrau natürlich immer mehr erblafien. Sie be 
gibt fi) zur Stärkung ihrer Gefuudheit nah S. Lüne und Maien- 
thal. Wo treib’ ih am Hof, ruft ber Dichter aus, wieber einen 
weiblichen Charakter auf, ber wie ihrer heilige und feine Sitten 
verbindet, Tugenb und Ton? 

Auch Vietor wandert hierüber nad S. Küne, das Öfterfeft im 
Pfarrhaufe zu feiern. Er trifft zufammen mit dem bleihen Maͤdchen. 
Da wirder num endlich die Gelegenheit auffuchen ſich ihrer Liebe zu 
verfihern? „Wenn fie fort iſt ... nein, aber wenn fie tobt ift, dann 
wein’ ich unverhüllt, fpricht er bei ſich felbft, und fage allen Men- 
{hen frei heraus, daß ich fie geliebt Babe” Statt ber Marter 
durch ein einziges Wörtlein ein Ende zu machen, hält er beim 
Punf einen Leihenfermon auf fi felbft. 

Sp verfolgt und eine Quälerei nach der andern, fo oft Victor 
mit feinen bochfliegenden Gebanken und Empfindungen auftritt. Der 
Dichter peitfcht und mit bopvelten Ruthen; nicht bloß Emanuel, ber 
ſchwindſüchtige Indier, ift ein hoher Menſch, auch defien Zögling, 
der Hauptheld, glaubt die Erde und das Menſchenleben nicht genug 
veradhten zu Fönnen. „Nur beine zweite Welt, hatte ihm ber Lehrer 
gefchrieben, Fülle biefes Haupt und biefes Der; aus — unb bie Fleine 
dunkle Erbe befriebig’ es nie!’ DBefonnener und beicheibener hatte 
freilich Emanuel aud die Frage aufgeworfen: „Darfſt du bie Erbe, 
biefen Vorhimmel, verachten, ben ber Ewige gewürbigt unter dem 
lichten Heer feiner Welten mitzugehen?“ Diefem ftillergebenen Wei⸗ 
jen war bei aller Gleichgiltigkeit gegen feine ausldfchenden Tage 
bie Erbe body ein geliebter Orl, eine ſchöne Wiefe zu unfern erften 
Kinderfpielen, Aber der ſchwärmeriſche Victor treibt bie Sehnſucht 
nah dem Himmel zur Leidenſchaft und verſenkt fich ſelbſtquäleriſch 
in bie immer wieberfehrende Betrachtung ber Nichtigkeit alles befien, 
was ben Menſchen wichtig dünkt: er fand es faft lächerlich, auf. ber 
Erbe ernſthaft zu fein, unb zu gering, flolz auszufehen; nicht bloß 
daß ſich feine Seele weit über bie Hofkleinigkeiten erhob, fogar bas 
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Bewegen ber Menfchen beim Tanz ftellte ihm gewöhnlich ihr Vorüber⸗ 
flattern, ihr lichen in die Gräber bar. Man follte ihn bei feiner 
hypochondriſchen Anlage zu feuriger Liebe gar nicht für fähig halten. 

Enblich unter vielen Thränen kommt er bei nächtlicher Heim⸗ 
fahrt von einem fürftlichen Balle denn doch zu der lange verzögerten 
Erflärung, und Klotilde, bie ihn längft im Stillen gelicht, hat nur 
bie einzige Bitte ihres eiferfüchtigen Bruders wegen fie in Maien⸗ 
thal nicht zu fehen. Warum trifft fie noch keine Anftalt den armen 
Famin aufzuflären? Die Sehnſucht läßt indeß Bictor zu Haufe 
micht ruben; am Vorabende vor Pfingiten in einer wunberfchönen 
Sommernadyt, weiche der Dichter wieder mit aller Glut feiner Ras 
turfarben ausmalt, ftürmt er. hinüber; er erwirkt fi durch einen 
Brief von Emanuel die Erlaubniß zu erfhelnen; er fleht Klotilde 
am Pfingfimorgen aus ber Ferne, vote fie mit ben Stiftsfräulein 
das Abendmahl ‚genießt: „SHimmelsfrieden trinke, ruft er bei fidh, 
aus bem Ordenskelche des großen Menfchen, unter deſſen Gebanten 
feine Wolfe und kein Seufzer war!” Er will fie am heiligen Tage 
wicht flöreri und fchleicht zurücd nach dem Hans Emanuels. Er fir 
bet ben blinden Julius im Grafe liegen, mit einem blühenden Kirſch⸗ 
zweig in ber Hand, mobei er ih am Summen ber Bienen erfreut. 
Bictor umfchlang ihn und vergaß in der Entzüdung feinen Namen 
zu nennen. „Bill du mein Engel?” fügte der Blinde „Ich bin 
nur dein Vietor“; und wie flenun weitergehend einander einmal um 
das andere umarmen, trifft fie gerührt Emanuel und fagt beide um⸗ 
ſchſiingend: „O ihr guten Yünglinge, bleibet immer fo und weinet 
fort in eurer feligen Liebe!” Am Abende finden fie. bie Geliebte im 
Blumengebüfh, wie fie aufgelöft in Freudenthränen feiner gedachte. 
Emanuel ſah beide, Victor und Klotilde, mit einer namenlofen Wonne 
an: „Seid ihr denn jetzt nicht vecht glücklich, ihr Guten? liebt ihr 
euch benn jetzt nicht recht unausfpredhlich ?“ fragte er mit der Mit- 
freube eines Engele. 

Die Pfingfitage in Maienthal, auf deren Beichreibung ber 
Dichter alles Feuer und allen Schmelz feiner Darftellung verwendet, 
enthalten eine Fülle lieblichſter Kleinmalerei, bie fi ohne Weitläu‘ 
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figfeit gar nicht anbenten läßt. ch erwähne nur im Vorübergehen bie 
Banernlinder, die am Morgen bes zweiten Pfingftfeiertags zum Abends 
mahl gehen, ein eingepfarster Heiner Kopf um den andern, ber jeins 
zwölf Jahre ſammt eben fo viel Herculesarbeiten bed Gedächtniſſes zum 
5. Abendmahl trug. Er wünfht ihnen im Stillen eine recht lange 
Predigt, damit fie den fhönen Anzug länger ambehalten können. 
Der Glanzpunkt aller Schilderungen ift aber ber Liebenden feliges 
Umarmen in der Blüthenlaube vor Untergang ber ſcheidenden Sonne, 
Leber, der den füßen Liebestraum einmal geträumt und in ba 
nüdterne Wachen uoc die warme Nachempfindung bavon herüber⸗ 
gebracht hat, fleht hier gerührt fill, und wenn ihm aud) vom altern⸗ 
ben Auge keine Thräne mehr rinnt, fo zieht es doc ſanft durch fein 
Herz wie Frühlingswonne. Doch die Tage parabiefiihen Gläcke 
- enben mit dem Mißton eines Piftolenbuells; ſchwarze Gewitternacht 
serbuntelt bie Freundſchaft, and Emanneld immer näher rückende 
Sierbeſtunde trübt die Liebesfreude mit banger Erwartung. 

Bictor gebt an Johanni nach Maienthal, Emanuel beizmfichen 
in feiner Sterbeitunde. Das Siechthum eines abzehrenden Menſchen 
zu ſchildern ift eine troſtloſe Aufgabe. Sean Paul ſchmückt fein 
Todesopfer mit allem Glanze, ben widerlichen Anblid zu verbeden: 
seit fittlicher Größe, frommer Ergebung, erhabener Weisgeit und 
Lebensverachtung; aber je höher diefe Seele denkt und je tiefer fie 
empfindet. deſto ſchmerzlicher wird bem Lefer ihr drohendes, nabenbes 
und endlich, nach. einem fürdpterlichen fcheinbaren Sterben, ihr wirt: 
liches Abſcheiden. Im Wahnfinn bes Tobes bat ed Emanuel nod 
berausgelagt, daß ber blinde Julius der Sohn des Lords, Victor 
bagegen ber bes Pfarrers Eymann if. 

Ein neues, uns heutzutage kaum mehr begreifliches Hinderniß 
an ber Verbindung ber Liebenden. An ſolchen unbrauchbar gewor⸗ 
benen Motiven gewahrt man ben demokratiſchen Fortſchritt der euxo- 
päifchen Menſchheit. Der Standesunterfchieb zwifchen ſich und feiner 
Braut erſcheint Victor eine unüberfteiglihe Dauer und Entfagung 
von feiner Seite für alle Fälle geboten. Ich übergehe alle Zwiſchen⸗ 
fälle, die fi im Verlauf der Erzählung wieber Iäfen. Victor iſt 
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beichäftigt mit Mlorbgebanfen, um für die Gelichte zu fterben und 
ſeinen Flamin über befien Abkunft belehren zu können; endlich ficht 
es ein, vaß es noch edler if für eine Mutter zu leben. Flamin er: 
fährt den Sachverhalt von auberer Seite, Kiotilde hat ſchon lang 
um das Geheimniß von Victors Aeltern gewußt, und eine erneute 
Berlobung beſchließt die Geſchichte. 

Ich babe geflifientlih von allen Epifoden und yabfreichen $ Neben: 
perfjonen Umgang genommen, welche den Weg ber Liebenden burdys 
kreuzen und ihr Bild mit Arabesten verzieren, von ſchlechtem, IA: 
cherlichem, verfünmertem unb unbebeutenbem Menſchenvolk. Denn 
diefer Roman gleicht wie mande andere Gedichten Jean Pauls 
einem mittelalterlihen Dome, ber viele Anbaue und Kapellen, aber 
auch viele wunberlihe mit ber Geſammtidee nicht zufammenbängende 
Steinhauerarbeit trägt, in welcher ber Kunſtler lebiglid, feinen Hu⸗ 
mor ausmeifelte. Es gibt Fein Lebensgemälde Nichters ohne ba 
unb dort angebrachte höchſt ergötzliche Karrikaturen. Ich erwähne 
ans dem Hesperus nur beifpielshalber ben keifenden Pfarrer Ey: 
mann, Bictors leiblihen Vater. Gleich beim eriten Auftreten fährt 
der Kaplan im Hauſe herum, weil er unmittelbar vor ber Wochen: 
betitunde die Puderquaſte und die Bibel nicht findet. Die Puder: 
quafte war unter bem Käppchen auf feinem Kopf, wit der Bibel, 
bie er als Falle aufgeftellt, hatte er eine Maus erfhlagen; ein ans 
dermal geht er, die Mäuſe zu vertreiben, bei Nacht mit ber Trom⸗ 
mel im Haus herum; wieberum kommt er in die Küche, zu ſehen, 
ob der vierpfündige Karpfen gut ausgeweidet und geſchwänzt wirb; 
nun Jäßt er feine Kotechumenen nit los, bis er mit Bitten und 
Schelten einem Mädchen von ciner Eindbe den Bind> unb Löfe 
feglüffel erklärt Hat. „Der Kaplan hatte feinen Kopf darauf geſeht 
auf die Erhellung des ihrigen — er ftellte ihr alles vor, was Ei: 
fenholz und Kifenjteine gerührt hätte, fein heutiges Wiegenfeft, bie 
allgemeine verfulzene Luft, die halbe Ueberfhußftunde, um fie zu 
überreben, daß fie den Unterſchied begriffe — fie that's nicht, fie 
ſah ihn nicht ein — er ließ fi zu Bitten herab und fagte: Schaf, 
Lamm, Beftie, Beichttochter, faſſ' es, fleh’ ih, — mache deinem 
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Seelenhirten die Freude und repetir' ihm den außerordentlichen Un⸗ 
terſchied zwiſchen Bind'- und Löſeſchlüſſel — mein ich's denn nicht 
redlich mit dir? Aber mein Pfarramt fordert es von mir, daß ich 
dich nicht wie ein Vieh, ohne einen Schlüffel zu kennen, weglaſſe. — 
Ermanne dich nur, und fprih mir Wort für Wort na, thener 
erfaufte Ehriftenbeftie. — Das that fie endlich, unb ba fie fertig 
war, ſagt' er freudig: So gefällft bu deinem Xehrer,. unb- merk’ 
ferner auf. — Draußen refapitulirte fie es wieder, und fie hatte 
alles gut gefaffet, ausgenommen, daß fie ftatt der Bind⸗ und 
Löſeſchlüſſel allemal vernommen hatte Bind- unb Löſeſchüſſeln.“ 
Ich will mich nicht weiter über ſolche komiſche oder halbkomiſche 
Figuren verbreiten, welche unferem Dichter, fo ergößlih fie 
find, doch ſchwerlich bie ftraßlenden Blicke feiner ſchoͤnen Leferinnen 
erobert hätten; benn bie Satire, fchreibt Klotilde mit Recht, ſcheint 
auch bloß für das ſtärkere Geſchlecht zu fein. Dagegen made id 
auf jene gutherzigen, einfach ſchoͤnen, anfprudlofen Geftalten auf 
merffam, bie etwas Elegifches in ihrem Weſen haben und fi in 
andern Romanen Jean Pauls zahlreich genug wieberholen. Ich 
meine bie fanfte gute Pfarrerin, Victore Mutter, und Agatben, 
feine Schwefter, und Appel, bes Pfarrer Kindsmagd, und bie 
verachtete Marie, des Apotheker Zeufel Verwandte, lauter gebrüdte 
Weſen, auf denen ein Monbfcheinfgimmer von Wehmuth 
liegt. Blickt voch Sean Paul überhaupt auf das weiblihe Ge 
[let mit halbthränenden Augen als auf Gefchöpfe von Engels: 
güte, die in einem unmärbigen Berufe ſchmachten und von toben 
Männern mißbraudht und verkürzt vom Schidfal ihre höhern Ga⸗ 
ben nur felten zur Geltung bringen können. „Ihr armen Weiber! 
ruft er aus, wüßtet ihr denn in eurem vernähten, verlodhten, ver: 
waſchenen Leben oft, daß ihr eine Seele hättet, wenn ihr euch nicht 
bamit verliebtet? Manche von euch brachte in langen Thränenjahren 
ihr Haupt nie empor als am fonnenhellen kurzen Tage ber Liebe, 
und nad ihm fant das beraubte Herz wieber in bie Tiefe.“ Ja 
auch ſolche Frauen, die ſich über ben Drud ihrer Lage zu beſchweren 
keine Urſache Haben, müflen doch fo vieles verfteden, ihr Gefühl 
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verfehleiern: „O vor wem ba® liebevolle zugebrädte Herz eine® 
guten. Weibes aufginge, wie viel befämpfte Zärtlichkeit, verhüllte 
Aufopferungen und finmme Tugenden würbe er barin ruhen fehen !” 
Ach ja, ſeufzte jebe Leſerin, und das Bewußtſein ihres Werthes 
erwachte wie aus magnetifhem Schlafe, göttlicher Jean Paul, bu 
tenuft uns! Man lobe bie einzelne ran, unb man hat alle ihre 
Schweſtern gegen fib; man lobe das Geſchlecht, und man gerwinnt 
fie alle. | 

Sean Paul war ber Dichter, ber ein Menfchenalter lang ben 
Mäbigen bie Köpfe verbrehte und ihre Reigung mit ihrem Lebens 
beruf in Zwieſpalt brachte Wie er die Erbe auch fonft verachten 
lehrte, und jenen Luxus mit Geift und Gefühl unterftühte,. ber ba 
m Witz fprüßte, bort fi in Thränen ergoß, fo gelang es ihm, 
namentlich die Bande zu lodern, welche bie Frauen noch mehr als 
uns Männer an das Irdiſche binden, und in ihren Seelen eine 
Unzufriedenheit zu mweden, bie ſich fpäter als Emanzipationsluſt her: 
vorthat und erft in unferem Zeitalter allmählich verſchwindet. So 
wurde er, ber Frauen Liebling, in befter Abſicht deren Berberber; 
theils verhimmelte er fie, theils machte er fie träumerifch, melaucholiſch 
und neuerungsſüchtig, in beiden Fällen alſo unglücklich, bis etwa bie 
mächtigen Forderungen des Lebens und bie unverwüſtliche Natur 
das beigebrachte feine Gift wieder austrieben. 

Es wäreunmöglich, alle bie glänzenden Eigenſchaften im Einzelnen 
zu zeigen, welche den, Hesperus“ zu einem hoͤchſt bedeutenden Buch machen. 
Es waren im Grunde biefelben, welche bie Mumien auszeichneten, nur 
noch kräftiger, friiher und barum einbringlicher in ihrer Wirkung. 
Wo hatte ein Poet bisher mit folder Farbenglut die Raturfpiele 
im großen Ganzen gemalt, wo mit folder Sauberkeit Im Kleinen unb 
Einzelnen gezeichnet ? wo bie Gefühle bes Menſchenherzens fo fein 
im ber Tiefe belaufcht und feine erfchütternden Gewitterftürme fo 
treu nachgeahmt? Und wel’ ein Reichthum an Gedanken unb 
Bildern, ein wahrer Himmelsjegen, viel zu groß für den Hausbe⸗ 
darf! Den Wi nicht zu vergefien, ben man zwar nicht begehrte, 
aber doch als Dreingabe mitnahm. Mit einem Wort, es lag bier. 
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eine Auffehen erregende Dichtung vor, allerdings In vieler Hinſicht 
ähnlich dem bereitö Bekannten — denn Flachſenfingen ift Scheerau, 
Bicter und Klotilde find wenigſtens Geſchwiſter von Guſtav nub 
Beata, ber herrnhutiſche Lehrer unterjcheibet ſich in feinen Grund: 
fäßen nicht weienti von dem Indier; auch da wie bort feine 
eigentliche Geſchichte; man windet ſich durch ein Leben voll lauter 
Kleinigkeiten. Man konnte noch anderes ausftellen: 3. B. ber 
Lord und bie verlorenen Königsfähne fein Mafchinerie, wie Auto⸗ 
maten, die ber Dichter am Schnürden zieht; aber was wollten 
biefe und andere Einmwärfe vnerfangen gegen bie pofltiven Borzüge 
im Ganzen! Man bebenle enbli auch: die Schreibart begann 
beim zweiten Werlke den Lejern geläufiger zu werben, und bie Ge: 
behntheit ber Gefchichte war, was man gerade lobte und liebte: 
man hatte einen heimiſchen Sterne. 


II. 


Wie „Wuz“ der „unſichtbaren Loge“ vorbergeht, jo geht neben 
bem „Hesperus“ Quintus Yirlein” ber, für den der Dichter 
bereitö, während jener gebrudt wird, nad einem Berleger ſucht *). 
Der Plug nad oben und bie idylliſche Yreude am Kleinen, bie 
Sehnſucht nad den Sternen, von wo bie Erbe mit ihren Sorgen 
und Freuden nur wie ein kleiner Punkt erfcheint, und das Behagen 
an bem mikroſkopiſchen Leben innerhalb eines Waflertropfens wohn: 
ten neben einander in bed Dichters Bruft, unb es war ibm Bebärfuiß, 
beiden Anforderungen feiner Natur nacheinander zu genügen. „Ich 
fonnte nie mehr als brei Wege glüdlidyer (nicht ylüdfich) zu wer⸗ 
ben auskundſchaften, fagt er in der Borrebe. Der erfte, ber in bie 
Höhe geht, ift: fo weit über bas Gewölle bes Lebens hinauszu⸗ 
bringen, baß man bie ganze Äußere Welt mit ihren Wolfgruben, 


e) Aus ber Anmertung ®b. IV S. 143 ber Gefammtausgabe von 
41826 geht hervor, daß Quintus Firlein noch vor bem Hesperus im 
bie Welt geiveten if; ber Drud des viel Iängern Hesperus Tonnte 
Immerhin vorher begonnen haben. . 
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Beinäufern und Gewitteraßteitern von weiten unter feinen Füßen 
nur wie ein eingefchrumpftes Kindergärtchen liegen ficht. Der zweite 
if: gerabe herabzufallen ins Gaͤrtichen unb da fi fo einheimifch in 
eine Furche einzuniiten, daß wenn man aus feinem warmen Ler⸗ 
Henne herausſiceht, man ebenfalls keine Wolfgruben, Beinhäufer 
und Stangen, ſondern nur Achren erblidt, deren jede für ben Niek« 
nogel ein Baum und ein Goumen: und Megenfchiem if. — Der 
&ritte emblich, den ich für den ſchwerſten und Hügften halte, ift bex, 
mit ben beiben andern zu wechſeln.“ — Jean Paul ſchlug ihn 
als Schriftſteller ein und verſenkte fih, wenn er mit hoben Mew 
ſchen anfgeflogen war, gleichſam um bie vergeubeten Kräfte in ſiller 
Ruhe wicher zu fauımeln, in ein beichränktes Kleinleben. Schen 
Gervinns hat über dieſe Doktrin bemerkt, daß ibm, ale mem Man 
ber Ertreme, ber nädfte Weg am weiteften abliegt, auf bem man 
weber fitegt voch kriecht, ſondern aufrecht gebt, Wolſegruben und 
Beinhänfer für das anfiehbt, was fie ſind, und ſich an Berg uud 
Thal, an Menſchenwerk und Natur freut, was dem in ben Lüften 
za klein, bem im Reſte zu groß ſcheint. Mit Kothurn und Solfus 
je an einem Fuße wandeln fei ein hinkender Gang. 

Egidius Zebedäus Firlein ift ein veredelter Wuz. Nicht 
gang fo ohne Wunſche wie diefer, ſucht er doch fein Lebentglüd 
in dem allerbeſcheidenſten Berbältnifien; die Pfarrſtelle im Dörſchen 
Hukelum, feimem Geburtsort, ift das Ziel, das ihm weber ſein 
Lehrerverdienſt noch hohe Protection erreichen hilft, das ihm das 
bünbe Gluͤck durch Ramendverwechslung in den Schoß wirft. Auch 
in ber Perfon bes Quintus (d. i. Lehrer an der fünften Abthei⸗ 
kung des Gynmaſtums ven oben gezählt) fledt ein gmier Theil non 
Han Pauls Erlebnifien und Perfänlichkeit. Nur wohnte Richters 
Mutter in Flachſenfingen und ber Sohn Ichrte fein Quintanerpen⸗ 
fum in Hukelum. Aber er wanderte auch mit feinem Hunde zur 
guten alten Srau, um fih durch den Anblid des mütterlichen Au⸗ 
gehts ein Feſt zu bereiten. 

Wie Richter hatte ber Quintus früher in Leipzig ein gar arm⸗ 
feliges- Leben ale Stubent mit gutem Huntor ertragen; wie biefer 
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fie er mandyen Nothpfennig in bie große leere Gelbtafche ber Mutter 
fallen. Auch die berühmten Zettelfaften fehlen nidyt, nur daß fie 
fit beim Quintus alle auf fein eigne® Leben beziehen; auch ber 
kleinliche Studirfleiß ift ba und ber Trieb zum Schriftiteller, ferner 
ein recht eigenthumlicher Zug, ber elegiſche Blid nad rüdwärts in 
die Kinderzeit. Firlein befühlt feinen hoben alten Kinberftußl, ex 
rädt jeine Kinberkutiche, er gedenkt bes Heinen Kunflgriffs, mit weis 
dem er fi als Kind ber langen Abendandacht entledigte und doch 
nicht zu fpät zum Einfchlafen kam, er wieberbolt fidh bie heiligen 
Weihnachtsabende von bamals, er fehweift gegen Abend im Dorf 
umber zu feinen alten Spielplägen, er wird felbft in ben fiber: 
phantaflen von der Mutter dadurch curist, daß fie ihm aus bem 
Schränkchen des ertrunfenen Bruders befien Spielfachen hinſchattet, 
als wäre er ein Kind. 

Wie viel in dieſem lieblichen Idyll ſonſt der Wirklichkeit ent: 
nommen ift, läßt fich fchwerlich mehr nachweiſen. Lebenswahre 
Zeichnung ift überall bemerkbar, die oft nur daburch humoriſtiſch 
erſcheint, daß mit aller Naivetät eine Menge Kleinigleiten ‚mit an- 
gegeben find, welche man fonft zu übergehen pflegt. Die alte Frau 
bon Auffammer z. B. mit ihrem Fettbauchkifſen und Spedlubus, 
bie bie Bürgerlichen beglüdte, beſchenkte unb verfhmähte und an 
tönen nichts achtete als höchſtens Frömmigkeit, die dem Quintus, 
ihrem Pathchen, zum Konrektorate verhelfen zu können hofft, weil 
fle bei dem regierenden Bürgermeilter ihren Kaffee und beim Stabt- 
ſyndikus bie Lichter Tauft, ift eine Figur fehr nad dem Leben; zum 
Bilde des Megimentsquartiermeiftere und Mepgers Steinberger, 
feines Vormunds, der fi immer rührig und räflig und nach Kräf: 
ten gefällig zeigt, bie VBocationsgebühr für das Konrektorat vor⸗ 
firedt, zur Hochzeit ein Schwein ſchenkt und Tage vorher ungerufen 
kommt, es abzuftehen und Würfte zu machen, wie man noch an kei⸗ 
nem Hofe aß, Tönmte wol irgend ein braver Bürger Hofs gefeflen 
haben. Wem mag er enblih das Weſen feiner Thienette abge 
lauſcht haben, bes hausarmen Fränleins art ber Grenze der erften 
Mühenzeit, bie ohne Kenntniſſe außer Sfonomifchen,, weich und be: 
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ſcheiden, höflich und furchtſam, bie dreizehn äben Zimmer des 
Schloſſes bewacht? Vielleicht keiner einzelnen: bie ſanften unwiſ⸗ 
ſenden Dulderinnen bilden in ſeiner Frauengallerie einen häufigen 
Gegenſatz zu den genialen und hohen Mädchen und Frauen. Man 
bedenke in Hof, wie weit wird ſich denn damals der Schulunter⸗ 
richt für Mäbdchen erſtreckt haben? Da mochte ja ber Grundſatz 
des Rektors Falbel ziemlich verbreitet fein, von dem es heißt: Er 
Heß, wie bie meiſten Schulleute, durch bie Römer verwöhnt, nichts 
einer Frau zu, als daß ber Körper ein Koch und bie Seele eine 
Köchin fei. Die Trage über die Urbilber zu feinen pfuchologifchen 
Schilderungen menſchlicher Eharaltere ift überhaupt fchwierig, zumal 
ih Jean Paul in einigen Erklärungen ſelbſt wiberfpriht. Im 
lebten Kapitel bes Hesperus heißt es: Bei Flamins Charak⸗ 
ter hatt' ich einen Dragonerrittmeiſter im Kopf, bei Emanuels 
feinem dacht' ich. an einen großen Todten, einen berühmten 
Schräftiteller, ber gerade am Tage, wo ih Emanunuels Traum 
von der Vernichtung mit füher fchauernder Trunkenheit fchrieb, 
aus ber Erbe ging und halb unter fie. Die Göttin Klo⸗ 
tilde fügt ich aus zwei weibliden Engeln zufammen.” Dagegen 
verfihert er in einem Brief an Joſephine: „Zur Klotilde und zu 
allen meinen Helbinnen hatte ic, Keine Mobelle, ich nahm fie aus 
meinem Herzen“ (S. 196), unb ein andermal: „Die Gefchichte 
und bie Charaktere ber Blumenftüde find bloß aus meiner Seele; 
nur die Schmerzen ber Armuth hab’ ich gerade wie Siebenkäs unb 
mit derfelben Laune eriragen” 65.207). In biefen beiten Stellen 
iſt noch ein großer chronologiſcher Widerſpruch. Er macht Joſe⸗ 
phinen zum Modelle Nataliens, und doch lerute er fie erſt 1798 
brieflich kennen, während Siebenläs bereits 1796 herausgegeben 
iſt. Wollte er ihr bloß ein Kompliment ſagen, ober ſollte er ſich 
bereits 1800 fo geirrt haben? Doch ich komme wieder auf Thienette 
zurül. So wenig ihr Geiſt durch Unterricht eutwidelt und abge: 
ſchliffen, jo Mil und fanft. war ihr Herz. Das arme Fräulein hatte 
fp "gar nichts anf der Welt, umb bie einzige alte Frau von Auf⸗ 
hammer, die fle ausgewartet, war nun auch vom Tob überraſcht 
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werden, noch bevor fie ihr etwas vermachen konnte Hu einem 
Theile das Mitleid, zum zweiten ber Wem, zum britten bie köſtliche 
Sommernacht machen ben fchlichternen Konrektor Firlein kühner. 
„Ab, denkt er, hätt' ich die Vocation zur Hukelum'ſchen Binrvei 
in ver Tafche, ich machte einen Verſuch““. Denn bie Schulbienerfihaft 
darf Aberhaupt in guten Staaten jo wenig heiraten wie bie Sol 
batesta. Endlich durch den Druck ihrer Yinger ermuthigt, üWergibt 
er ihr gegen Mitternacht Gut und Blut und alles, was er Int, 
kein Herz unb feine. Hand. 

Aus bem Jammerthal des Gymnaſiums erloͤſt und im ben 
SW der Seligen aufgenommen, erlangt er als Pfarrer won Hucke⸗ 
tum die Mittel, um ohne Baugen für die Zukunft Hochzeit zu ma: 
Gen. Es liegt ein unendlich Tiebliyer Frählingsfchimmer anf ber 
DBeichreibung dieſes Himmelfahrtstages, wer kann ihn nachmalen? 
Am Abend wandeln beibe hinaus zum Grab ſeines Waters, wab 
als er gerührt ausruft: O guter teurer Vater, Lönnteft bu bad 
heute bie freude beines Sohnes jehen wie meine Mutter, ſtürzte bie 
bedrängte Braut laut weinend an fein Herz und ftammelte: O Ten: 
ter, ich babe weber Vater noch Mutter, verlaß mich niemals! 

Der Dichter fett fein Idyll noch fort über bie Hochzeit hinaus 
und zeigt bie Pfarreriente in ihrer Hänslichkeit; nur ſchade, daß er 
feinen Wirken durch lächerlihe Beigaben verborben. Die weiten 
Rocktaſchen zwar, in denen er manchen Fleiſchzehenden vom Metzger 
heimträgt, fchiden ſich wohl für einen Landpfarrer, auch der archi⸗ 
teltonifche Briefwechſel Über das Hakelum'ſche Raubſchloß; aber bie 
wichtige Behandlung der Thurminopfangelegenheit und feine grauen: 
dafte Todesfurcht verzerrt den gutherzigen Mann zur Frahe. 

Auch hier ſpielt Sean Paul wieber felbft mit; denn ver Pfar⸗ 
ver bat ihn zu Gevatter gebeten und ihm die Materialien zu feiner 
Lebentbefäreibung eingshänbigt, bie er nun im Bfarrgarten ſchreibt. 
Sieben Jahre darauf, beit es im komiſchen Anhang zum Titan, 
fei er wieber nach Hukelum gelommen, um eine Feuerſchau vorzu⸗ 
nehmen und bie bortigen Bibliotheken einzufehen, um fie baum in 
den Peſtizer Realblättern zu beſchretben. Da tvaf er beun eine 
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Schulbibliothek, auf welche jährlih 21 gr. verwenbet werben, wie 
in Hof 21, fl.; eine Kicchenbibliothel, das war ber Kirchhof, und 
mehrere Privatbibliotheken, beftehenb aus Kalendern und Papier: 
tn. Der halbe Schwanz eines Draden, ben fein Pathchen hatte, 
war aus ber „Answahl aus bes Teufels Papieren‘ zufawmenge: 
leimt — Sean Paul fucht Immer wieder feine frühen Schriften 
durch irgend welche komiſche Eitate m Umlauf zu bringen. — Die 
Hrlein’fchen waren bei feinem Beſuch außer fi vor Freude. Unter 
vielen ähnligen Kindern konnt' er kaum fein aufgefchofienes Path⸗ 
Gen auffinden, das zweimal einen wohlgeſetzten Scharrfuß auf 
Berlangen machte, erft links, dann rechte. Der Wohlitand war 
gewachien: Firlein fragte, ob in ber Kammer bie Kapitalien fücher 
Ränben, bie gute Thienette, die fo ältlich ausſah wie fonft, be: 
fchwerte fig über die großen Bauern, welde grob und maſſiv jeiem, 
und über den Hochmuth ber Schulmeiftersleute; ber Pfarrer ſtimmie 
ein; er babe noch nie den Flegel dahin bringen können, feinem Bor: 
geſegten den Prieſtermantel aufs Filial nachzutragen — kurz es 
find dieſelben Angelegenheiten und Beſchwerden, wie auf jeber 
Dorfpfarre. 

Ziemlich gleichzeitig mit Quintus Firlem erſchien ein Bändchen 
mit dem auffallenden Titel: Biographiſche Beluſtigungen 
unter der Gehirnſchale einer Rieſin, ein Titel, der auch 
nicht das Geringſte mit dem Inhalte zu thun hat, ſondern rein da⸗ 
rauf angelegt iſt, die Neugierde des Leſers erſt zu reizen und dann 
zu täuſchen. Die Rieftn iſt nämlich ein Koloß einer Jungfer En⸗ 
ropa, gegoſſen aus Bleiſoldaten, deren der Fürſt von Flachſenſtn 
gen — alfo Anſchluß an ben Hesperus — jedem Unterthan fo 
viele, als dieſer 25 fl. beſitzt, in Natur ober Gelb abgefordert, und 
von dem Ertrag einer Bintacchhe für Schröpfen oder Abexlaf 
fen. Sie ift aufgeftellt in dem Parke von Waldkappel ähnlich bem 
Hercules in Wilhelmsthal, Beutzutage würbe man fagen: ber Ba- 
varia in Münden. In dem Kopf biefer Europa fchreibt nun der 
Dichter feine Behuftigungen; er könnte bas an jebem beliebigen 
Orte; benn bie erzählte Geſchichte ſteht mit dem Orte bes Schrei 
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bers nicht in ber geringiten Beziehung; es ift ſomit biefe Erfindung 
wieder eine von den taufend Kapriolen, bie ein Humorift nad da⸗ 
maligen Begriffen vor feinem Publitum zu fpielen hatte. Iſt nun 
bie Gehirnſchale ber Rieſin höchſt gleichgiltig, jo ift bagegen ber 
Ausdruck „biographifche Beluftigungen‘‘ gerabezu ungeeignet. “Denn 
wie kann man fich oder andere beluftigen mit Thränen und unend⸗ 
lichem Sammer? Ein Schotte, Graf Lismore, liebt bie ftille 
Tochter eines Vaters, ven die Guillotine hinweggerafft, und einer 
Mutter, welche ein Schlagfluß jenem bald nachſendet. Er führt 
feine Adeline von Rouen nad) Glasgow und auf feine Güter, ohne 
felöft durch die Ortsveränderung und den Aufenthalt in einer tief: 
vomantilchen Gegend ihren Sram um ben Berluft ber Eltern, 
unb namentlich ber Mutter, Iinbern zu lönnen. Ihre fcheinbare 
Kälte gegen bie Bethewerungen feiner Xiebe, ihr blaſſes Dahin⸗ 
f&winden, ihre ewig gleiche Sehnſucht laſſen in ber feurigen und 
zugleich durch Welterfahrungen und ben Glauben an unfere Ber: 
nichtung verbäfterten Mann den Argwohn entſtehen, daß fie ihn 
nicht von Herzen liebe, fonbern nur, um ber Mutter eine gefällige 
Tochter zu fein. Inniges Mitleid mit ihrem Seelenzuſtand und 
bie Bein des Zweifels beberrihen ben unglädlihen Mann in ra: 
ſchem Wechſel. Da bricht die novellenartige Gefchichte ab und bleibt 
als Ruine ftehen unter andern unvollendeter Werken, an beren 
Fortſetzung Jean Paul felbit vermuthlich bie Freude verlor. 

Weit wichtiger ift der nächftfolgende Roman, ben er am 
29. Nov. 1796 frifh vom Buchhändler weg feinem Emanuel über: 
fandte: Blumen, Frucht: und Dornenflüde ober Ehe: 
ftand, Tod und Hochzeit des Armenabvofaten F. St. 
Siebentäs. Auch hier einige Worte über den Titel. Was er 
Blumen: und Fruchtſtũcke nennt, find drei felbftändige Abhandlungen, 
weile mit ber Gefchichte in gar keiner Berbinbung ſtehen. Geit 
dem Erſcheinen des Hesperus“ nämlich hatte bie Kritik über Jean 
Pauls ertravagantes Weſen in fo weit obgefiegt, baß er feitbem 
mit feinen Nebenbetrachtungen weniger häufig die Erzählung unter 
brach, und biefelben zuweilen mit allerlei: komiſchen Entichuldigungen 
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lieber am Ende ber Bändchen, oder wie beim ‚ Titan” in befondern 
Bändchen beiſchloß. Warum er nun bie drei Auffäße, welche mit 
den Siebenkäs erfchienen, Blumen: und Frudtflüde genannt, ver: 
ſchweigt ex, wahrſcheinlich nur dem Doruenftüd zu Gefallen, bem 
Romane ſelbſt. Denn in der That haben fi in biefem höchſt oris 
ginellen Bude zwei an fi gute Menfchen, welche ein Rofenlager 
verbienten, recht auf Dornen gebettet, und in überreihen Einzel⸗ 
fehilderungen brödelt uns ber Dichter unfäglich viel Sammer unb 
Elend vor, die Frucht von Mißverftändnifien aus ungleicher rt 
and Bildung, die Folge von peinlicher Armuth bei höhern Anſprü⸗ 
hen. Firmian GStebenfäs iſt Humorlft und Gemuͤthsmenſch zus 
gleich, ift alfo der Dichter; feine jumge Lenette, die bei ber Hoch⸗ 
zeit ſchwerlich über neunzehn war, bie Tochter eines verſtorbenen 
Rathskopiſten, alfo aus einer Klafie des Beamtenſtandes, bie mit 
bem Proletariate blutsverwandt ift, ein fchüchternes Weſen in be 
ſchränkten Begriffen erwachſen, bat fi ale Mädchen mit Hauben⸗ 
machen ihr Brot erworben, Als fie in Begleitung des Schulraths 
Stiefel und zweier Haubenftöde von Augsburg ber vor das Haus 
ihres Verlobten im fehneefarbigen Mouſſelinkleid und geſchmückt mit 
eimem vielfarbigen Strauße von welchen Blumen, einem Geſchenk ihres 
Firmian, im ſchwäbiſchen Reichsmarktflecken Kuhſchnappel angefahren 
kam, blühten die Roſen auf dem vollen Geſichtchen, an dem fi 
alles rundete, Stirn, Auge, Mund und Kinn, weit über bie Li⸗ 
Uen hinüber. 

Aber die wunderlich zufammengemwärfelte Gefellichaft, welche in 
Ermanglung von Verwandten am Hochzeittiſche fit, fendet dem 
Leben beider junger Sheleute fogleih einen etwas unbeimlichen 
Schatten vorang. Neben Leibgeber, feinem zweiten Ich, mit dem 
er einft in aufmwallender Kiebe fogar ben Namen getaufcht — benn 
eigentlich war er Leibgeber und jener Stiebenkäs — figen bie ar: 
men Mitbewohner des Hauſes, der Schufter, ber Buchbinder und 
der Hausherr felbft, der Berrüdenmader, ein Inftiger ſchwindſüch⸗ 
tiger Sachſe, und zur Seite dieſer Plebefer der Freund und Be 
gleiter ber Braut, ber gelehrte und wohlmeinende Schulrath Stiefel, 
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ein alter Junggeſelle. An Familien haben alfo hie beiden Neuver⸗ 
mählten teine Stüge; ouch Stiefel und Beibgeber, bie ihnen zunacht 
fichen, fchweifen noch einſam durch die Wet Der Freund Fir⸗ 
mians, ein warukiger Phantaſt voll ſprudelnden Witzes, weilt bald 
ba bald dort, von feinem Saufinder begleitet, als Geſichterſchnei⸗ 
ber — das Silhonettiren wer damals eben fo ſehr Modeſache ala 
beutzutage das Photographiren — aber er bat wenigſtens beim 
Freund ein Summchen niedergelegt, von welchem bieler näthigenfalle 
Gebrauch machen darf. 

Nachdem nun mit Schließung des Ehebundes der Roman da 
zu feinem vechten Anfang gekommen iſt, wo andere zu endigen pfle⸗ 
gen, bleibt für den Dichter, follte man meinen, feine intereſſante 
Aufgabe übrig. Über balb nach den Flitterwochen führt ex ums 
brei bewegende Kräfte herein, eritlich die Armuth, zweitens bie Ug- 
gleichheit im Denken, Empfinden und Wollen, drittens fremde Liebe, 
dee Verſucherin ehelicher Treue und endliche Befreierin aus ber kei: 
berfeitigen Lebenspein. Einen realiſtiſchen Maßſtab darf man freis 
lich auch an biefe Motive nicht bexanbringen; ſouſt eugeben ſich 
alsbald Fragen wre hiefe: Iſt es denn mögli, dab ein Advelkat 
von bem Geiſt eines Siebenkäs fo gar keine Praxis befommt, und 
daß feine Frau mit ihrer Geſchicklichkeit als Putzmocherin dew ſchma⸗ 
len Erwerb ihres Gatten nicht weſentlich verbeſſeri? Kann er 
übrigens leichtfinnig gemug fein zu heiraten ohne jegliches Finfanenzen ? 
Wird ein vernünftiger Menſch auf 1200 fl. und die 101/, jährigen 
Binfen davon, bie er als fen Eigenthum weiß, große Hoffmngen 
gründen? Wird ein Yurift einem fremden Namen annehmen, da 
ex doch wiflen muß, daß er baburd) eivilrechtliche Rnſprũche gefähr⸗ 
bet? Wird ein geiſtvoller Mann, der eine ähnliche Frau begehrt, 
ein geiſt⸗ und bildungsloſes armes Mädchen heiraten, da ſich ihm 
ber Abſtand zwilchen beiden Seelen hei ber erſten Belanntichaft auf 
drängen muß? Die wibrige Sterbefeene vollens iſt jo unglaublich, 
das es darüber gar keines ernften Wortes bebarf. 

Aber dergleihen aus bem Gebiete der Wahgeſcheinlichkeit aber 
au) der bürgerlichen Moral eutuommene Bedenben hürfen wer einem 
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Humoriſtan gar nicht entgegenhalten, welcher über die Gebilde 
feiner Phantafie als Selbſtherrſcher ſchaltet und waltet. Seine 
ganze Dichtung iſt eine freie Ausgeburt ber Laune; er bat bie Cha⸗ 
raltere und ihr Schickſal aus ber eignen Seele entnommen, und ba 
biete mit der Wirklichkeit auf geipanntem Fuße lebt, fo müflen wir 
ihm nach diefer Seite Hin eine Menge Freiheiten geilatten; nur bie 
Schmerzen ber Armut Hat er gerade wie Siebenfäs und mit ber: 
füben Laune getragen. Das merkt auch der Lefer; die Schliderun: 
gen find gar zu braftiih. Die Armuth hat gewöhnlich einen ger 
wiſſen Leichtſinn in ihrem Gefolge, und Michter felbft wußte mit 
den Gelbe nit umzugehen. As die Münzen Leibgebers ausge 
wechſelt fmd, fangen beide Eheleute an Zinm zu verkaufen und zu ver⸗ 
ſetzen. Dann wandert ber Mörfer und fo em Städ um bas an⸗ 
bere aus dem Haus. Und doch ift Lenette an Martini untröfllich, 
weil fie Feine Gans Hat; nod Abende trägt Siebenkäs eine he⸗ 
brãſche Bibel und eine Serviettenprefle zum Juden und taufcht ſich 
emen Martinsvogel dafler ein, obfchon es ar Holz fehlt. Leichter 
jet fich der geniale Lump von Ehemann über die bürgerliche Ehre 
hinweg, als die fchämige Frau, ber es ſchon etwas Schreckliches 
Mm, daß ber Perrückenmacher im Haufe um ihren Nothſtand weiß; 
Ratt des Schaufelpferbes nnd Stechhebers, bie im Mondſchein jeder 
fehen Tann, will fie die italtenifchen Blumen verfeben, bie er ihr 
zur Verlobung gefchentt Bat — woraus er den Schluß zieht, ent 
weber fie lieb’ ihn nicht mehr, oder fie hab’ ihn nie geliebt. So 
wird die Dürftigkeit Anlah zur Mißſtimmung zwifchen beiden, bie 
fit, bei einer zweiten Gelegenheit ähnlicher Art noch fleigert. Ein 
grillirtes Kattunkleid, d. 5. ein ſchwarz und weiß gegittertes 
Trauerkleid, I der lange Gegenſtand bed Haders; er will es ver: 
ſetzen, fie will es nit ablaflen; das gibt ein langes oft wieder: 
boltes Gekeife, bis fie es endlich dennoch fortihidt. Die Eiumi: 
hung bes Schulraths macht die verbrießlihe Sache nur noch pein- 
licher — kurz diefe zahlreichen Kleinen Reibungen find nad dem Le: 
ben phoiographirt, mb wiederholen trenlich die Ihatfache, daß Ar: 
muth in ber Ehe eine reiche Duelle des Haders if. | 
8 ® 
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Freilih durchbricht die trübe Noth auch mander Hoffnungs⸗ 
ſtrahl; aber die Hoffnungen zerplaten wie Seifenblafen im Winde. 
Er kann ja mit dem fatirifhen Bud, das er fihreibt, den „Teufels: 
papieren *),“ eine bebeutende Summe erwerben: Leibgeber ſchickt 
ihm 50 Thlr. dafür, jo viel Jean Paul felbft bamit verdient haben 
mag; er kann feinen Prozeß mit bem betrügerifhen Vormund ge 
winnen: er verliert ihn in zwei Inſtanzen; er kann beim Andreas: 
fhießen gute Treffer machen; biefe Erwartung allein täufcht ihn 
nicht; nach Abzug der Spefen bleiben ihm bare AO fl., womit er 
bie Schulden für Mietbe, Fleiſch und Brot wenigſtens bezahlen, 
und das halbe gewonnene Schwein bat er ja au, womit er 
die andern Hausarmen bewirtben kann. Das ift die Poeſie ber 
Armuth, fih von Hoffnungen zu nähren und großmüthig wieder 
zu verfchenten, was ein glüdlicher Zufall ihr eben in ben Schoß 
geworfen. Siebenkäs ſteht über feinen Verhältuifien; Humor lehrt 
ihn bie Güter leicht entbehren, deren Genuß ihm fein Bebürfniß 
it; feinem Flug in höhere Sphären kann Teine Notb Einhalt 
thun. 

Ganz anders ift feine arme Frau geartet, ein ſcheues, ſchüch⸗ 
ternes, etwas phlegmatifches Weſen von beſchränkten Begriffen, das 
in bürgerlidy erträglichen Berbältnifien gebeihen Tonnte, bei ber ger 
nialen Bettelhaftigfeit aber verfümmen muß. Wol entgeht fie 
leicht den Verführungsverfuchen eines vornehmen Stußers, ohne nur 
zu ahnen, baß ihre Unſchuld bebroht fei; aber ihr ewig erregter 
Satte konnte ſie nie in einen lyriſchen Entbuflasmus ber Liebe ver: 
jeben, worin fie Himmel und Erbe und alles vergefien hätte; fle 
fonnte die Stadtuhr zählen unter feinen Küfien, uub er konnte es 
nicht aus dem Kopfe bringen, daß fie einmal im gerührteften Zus 


*) Jean Paul fchiebt feinem eignen Jugendwerk eine Romanfigur als 
Verfaſſer unter und verfichert nachher, daß dieſem Werflein, das 
vorher fein Menſch anfah, gefehweige gelehrt anzeigte, ſeitdem er 
befannt gemacht, daß es von Siebenkäs jel, von allen neun Reichs⸗ 
kreiſen nachgejagt und nachgeflellt wurde. 
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hören auf feine Kabinetspredigt über Tob und Ewigkeit ihn bentenb, 
aber unten amblidte und endlih fagte: Zieh’ morgen ben Iinfen 
Strumpf nit an, ih muß ihn erit ftopfen. Sich wie im Sanb 
zu baben, zu plätichern, zu fcharren, zu fehnattern, bas war ihr 
Fach, zumal beim Herannahen Hoher Feſte. Am Kirchweihfonn- 
abenbe fegt fie noch vor Mitternacht, während er ſchläft, die Stube. 
Wol vierzigmal des Tags wäſcht fie fi die Hände; beim Bücher: 
ſchreiben ftört fie ihn durch ihr Herumgehen, und als fie dann, von 
ihm getadelt, in der Kammer etwas vornimmt, ift er einem Heinen 
Lärın wicht gewachſen. Wenn fie Abends mit ihm, indeß er fchreibt, 
am Tifche fit, macht ihn ber Gebanfe irre, daß fie immer vergißt 
das Licht zu putzen, und am nächkten Abenbe wieber die Beobady: 
tung, daß fle es heute zu oft putzt. Solche kleine Quengeleien 
ſind es, bie zuerſt ben häuslichen Frieden beunruhigen. 

Dazu beginnt die aufkeimende Neigung zum Schulrath, deſſen 
falbuwgsreiches pathetiſches Wefen auf ihr einfältiges Herz erbaulich 
wirkt, unvermerkt und nach und nach die Liebe zu ihrem Gatten, 
ben fie nicht begreift, zu verbrängen. Dieſen aber beſchleicht nun 
bie Eiferfucht. Biſt du denn nicht mehr, fragt er, wie in Augs- 
burg? Verſtehſt du mich denn? Weißt du etwan, mas ich will? 
Und in unſchuldiger Raivetät entgegnet Lenette: Ach du ‚wirft es 
übel nehmen, Firmian — nein ich weiß es nicht. Siebenfäs iſt aber 
auf Momente wieder gar weich und gutmäthig; er hat ja den 
Schulrath Stiefel ober Belzitiefel, wie er Häufig genannt wird, im 
Herzen gen; er Füßt ihn in freundichaftliher Rührung beim Ab⸗ 
fhieb und fordert Lenetten ſelbſt auf ein Gleiches zu thun. Haus: 
freund Stiefel hat nicht bie Abflht beren Treue wankend zu ma- 
chen; er benügt im Gegentheil jeve Gelegenheit die Kleinen Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen ben Gatten wieber auszugleihen; aber gerabe fein 
moraliſches Uebergewicht fteigert im Stillen die Verehrung ber 
Fran. 

So eraltet bie Liebe zwiſchen Firmian und Lenette immer 
mehr; fie läßt ihre Lienen Angewöhnungen und Nelgungen nicht, 
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und ihm gehen immer mehr die Augen auf über dos, was ihr fehlt; 
jedt entdeckt er ihren Mungel an Gelehrfamteit: fie zollte feinem 
Aufſätzen die größte Bewunderung, that aber feinen Blick hinein; 
legt wurbe ihm bemerflich, wie falt fie gegen höhere Gefühle und 
Anſchauungen fei. Und doch fiegt fein gutes Herz dann wieder über 
die Anwandlungen von Unzufriebenheit. Er will ihr ihre Kälte ver: 
geben; ex fühlt, er habe ihr mol bisher zu viel gethan. Vom an: 
-haltenden Schreiben leidet er an ftodendem Puls; ber Gebante au 
feinen wol nahen Tod macht ihn weich mitten in ber Eiferſucht. 
„IH gönn’ ihr's gern, denkt er dann, baß meine Arme vermobernd 
von ihr fallen, und daß ihr Freund fie in feine nimmt.‘ Er ſetzt 
den Prozeß fort, damit doch feiner Hilflofen Wittwe der Genuß ber 
Heinen Erbſchaft nachbleibe; er gebt nad) verlorenem Prozeß in eine 
Leichenlotterie, damit fie wenigſtens 50 fl. gewinne. So ſchwärmen 
die guten unb böfen Geifter in dem Aärmlichen Stübchen durcheinan⸗ 
ber, im weldem zwei Leute, die nicht zufammenpaflen, aneinander: 
gelettet wie Galeerenfclaven, bie ſchwere Laſt der Tage mälzen. 
Nie hat ein Schriftiteller die taufenb feinen Wurzelfafern, bie für 
bie Giftpflanze einer unglüdlihen Ehe zwifhen guten Menichen 
Nahrung faugen, mit peinlicherer Sorgfalt gezählt unb bloßgelent. 
Diefes Werk kommt mir vor wie die berühmte Statue bed gefchur- 
benen Bartholomäus im Dome zu Mailand, die jede Sehne und 
Muskel zeigt, marternd zugleich und bewundernewürdig. Wie Jean 
Paul es überhaupt liebt, das Xeben in feine Atome zu pulverifiren, 
fo zeigt er uns bier das Kleinlihe und Exrbärmlihe im Beiſammen⸗ 
fein von Mann und Frau von einer hölliſchen Macht, welche im 
Stande ift die höhern Kräfte ſchonungslos aufzareiden. Men 
irgenbiwo, fo faßt uns Hier der Jammer ber Menfchheit an, bei ber 
Betrachtung eines ũbergetreuen SKonterfeid von einem ehelichen Leben, 
weldyes Seele und Leib Tag für Tag auf die Folter ſpannt, mb 
bei dem Gedanken, baß gerade in dieſer Unfumme trauriger Bild: 
Ken der Dichter ein Dialer nach der Natur geweſen. Könnten fie 
um6 gegenübertgeten die Millionen unt ihren zerrügten, zerflochenen, 
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mit Heinen Branbblaſen überdeckten Herzen, mit allen Wunden und 
Karben, die bie Enttäufchten ist der Che davongetragen, wir wärs 
ben ſchaudernd ıms abwenden. 

Der bisherige Verlauf des Buches peimigt durch feine Wahr⸗ 
heit, ber weitere durch eine Härte und Unnatürlichleit, Siebenkäs 
macht eine Fußreiſe nach Baireuth zu feinem Beibgeber. Dus af 
fer fentimentaier Rührung ſtürzt nach mufgezugenen Schleufen im 
vollem Strom herab. Yantaifie und Eremitage bieten bie willkom⸗ 
menen Staffagen für beliebte Parkſcenen; Ratalie fchlingt ihre Ro⸗ 
fenbande um Sirbenkäs, bie feurige, übergebilbete und ſchwär⸗ 
merifche Heldin eines Lichesromand. Aber wie fol bie unbequente 
Feflel der Ehe gelöht, wie eine entiprechende neue Lebensitellung für 
Firmian geichaffen werben ? Leibgeber weiß Rath für beides. Er 
fell Heimgehen nad Kuhſchnappel und zu Danfe ſcheinbar erkranken 
und flerben; fe wird die Hand Lenettes, weldge aus bürgerlicher Scham 
bach sie im eine Scheidung willigen mürbe, für den Schulrath frei; 
dann fell er unter feiner Maske beim Grafen von Babuz bie 
Stelle eines Inſpectors annehmen, bie ihm angetragen If. Dieſes 
Babuz liegt. ur einige Kanonenkhäfle von Hof und ift nicht zu wer 
werhjeln mit dem befannten Hauptort yon Kiechtenftein. 

Des Abichieb vom Perfonen, mit welchen man ungern in Mike 
ſtiarung gelebt, ſchneidet tief ind Herz ein, weil ber Fortziehende 
wie ber Dleibende dem Andern jeden Augenblid noch verſüßen und 
fein Gewifſen durch Neue und nachträgliche Gaben bexubigen möchte. 
Der Abſchied durch ben Tod aber zerreißt vollens ſchmerzlich alle Nerven, 
wit denen Sede an Seele hing, Solche ſchauerliche Ereigniſſe nun 
zum Scherz erniebrigen iſt geradezu frivol und kann bem feinfühlen 
ven Jean Paul nur verziehen werben, wenn man zugleich in Er⸗ 
wägung zieht, daß er mitten in feiner Dlumenzartheit unter bet 
Serrichaft des Humors fand. Allerdings vollführen Beide Freunde 
das Gandelmert zunachſt nicht in bet eigennützigen Abficht einer 
Berbinbung wit Natalie, welcher Siebentäs nad kurzem Liebesent⸗ 
shlen ewige Trennung hatte geloben mäffen; allerbinge wollte dieſer 
Lenelten anf eine anitändige Art dem Schulrath frei geben, der fie 
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nun wirklich heimführt und für bie kurze Spanne ihres noch übrigen 
Lebens glücklich macht; aber bei alledem bleibt dieſer Ausweg der 
Trennung wiberlih, und da er nod) obendrein mit allerlei Späßen 
durchkreuzt ift, geradezu entſetzlich. 

Der Betrug gelingt; Siebenkäs vollführt, getheilt wifen 
thränenreicher Herzensbewegung und pofienhafter Luſtigkeit, mit bes 
eiskalten Leibgebers Hilfe fein Schelmenftüd, und die gebeugte Stroh⸗ 
wittive, bie ihren Firmian, wie ſich's gehört, in ihrem grillirten Kate 
tun betrauert, zieht allen bes Leſers unterbrochene Theilnahme auf 
fih. Die arme Dulberin fol es auch nachher nicht lange gut Haben, 
Bom theuern Pelzitiefel geehelicht, ftirbt fie im Kindbett und nimmt 
ihr tobtgeborenes QTöchterlein mit in bie ewige Ruhe. Der Dichter 
mußte fie aus ber Welt fchaffen, an ber Ale jo viel Anrecht ald Sie 
bentäs hatte, um feinem Helden die enbliche Verbindung mit ber ge 
Iehrten Natalie obne ben Vorwurf der Doppelehe zu ermöglichen. 
Diefe trug noch Trauerkleider um den vermeintlich Geftorbenen und war 
an feinem Todestage bingereift, fen Grab zu befudhen; da trafen 
fih beide Nachts anf dem Gottesader; die romantiſche Scheibungs: 
metbobe wurde erzählt, der Liebesbund erneuert, und bie Leiden un- 
feres Freundes waren vorüber. 

Es ift uns ſchwer, Siebenfäs ober Natalie ein wärmeres In: 
tereſſe abzugewinnen, unmögli aber, uns für bie Liebe ber beibem 
Freunde zu begeiftern. Go geiftreich bie Erfindung tft, daß Sieben: 
kaͤſens und Leibgebers Seelenſympathie mit genauer Körperäfnlichkeit 
zuſammentrifft, auf welcher auch die Schlußwendung der Geſchichte 
beruht, fo ftößt uns doch Leibgebers verſtandesmäßige Kälte und 
fade Witzjägerei mehr ab, als uns ſeine Aufopferung für den Freund 
gewinnen kann. Jean Paul legt mit Abſicht einen unheimlichen Zug 
in ſein Weſen; darum läßt er ihn auch auf einem Fuße hinken, wie 
Gsothe ben Mephiſtopheles, und nimmt ihm den Glauben an Unſterh⸗ 
lichkeit, ohne welchen nach feiner Meinung ten Normalmenſch be 
ſtehen Tann. Leibgeber tft bie Satire in Berfon, Stebenläs ber Hu⸗ 
mor, ber auch ber Rührung fähig bleibt; zu jenem haben wir gar Beine 
Beziehung, diefen lieben wir werigftens in feinen gemuͤthlichen Hu’ 
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genbfiden. Aber beinahe ungetheilt fallen ver Leſer Herzen Lenetten 
zu, erfilid, weil fie die Unglüdlichere, Gemarterte, unb zweitens 
weil fie ein durchaus naives und gerabe durch bie engen Grenzen 
ihrer Begriffe pitantes Weſen von geringer: Zurechnungsfähigkeit ifl. 
Jean Paul irrt mit feiner Behauptung, fie habe eben fo viel Schuld 
als Recht gehabt, 

Zwar zeigt fie fich mitunter ein wenig eigenfinnig, wie mit bem 
Trauerfattun, den fie durchaus nicht verfeßen will, ein wenig nad): 
tragend, wie am Reujahrstag, wo fle gegen Siebenkäs kalt bleibt, 
obſchon fie dreimal zur Kirche geht; aber fie ift ja erft neunzehn, 
bas arme Kind, unb hat einen Meinen Geiſt, der fih ach zu ben 
Sentalitäten ihres wunderlichen Manne nicht erheben Tann. Als 
fe von Firmians Ramensvertaufchung hört, wird ihr bange, weil 
fie nicht weiß, mit wem fie nun eigentlich verheiratet it; als fie 
vernimmt, ihr Siebenfäs fei ein Atbeilt, erfaßt fie geheimer Schauber » 
an ihrem Geburtstage will fie ſich ernftlih ausfähnen, aus Furcht 
vor dem vorbergefagten Erbbeben. Wer verargt ed.ihr nun, werk 
fle am geiftfihen Trofte fi aufrichtet, den ber Herr Schulrath fpendet, 
und dem Bringer des Troftes ihr geängftigtes Gerz zulehrt? Die Geiſt⸗ 
lichkeit hat num einmal bei Franen allezeit Eingang; fie lieben fir 
an Gottes Statt, von weldyem fie ihnen feit ber zarten Jugend fo 
viel tröftliche Botſchaft bringt. Über auch nachdem Lenette Stiefeln 
geheiratet, vergikt fie ihren Yirmian nicht und beweint ihn jeben 
Sonntag, wo fie vor dem Gottesader vorübergeht. — 

Schon im eriten Kapitel des Siebenkäs [pricht Jean Paul zum 
voraus von ber längiten aber beiten Biographie, die er je geſchrie⸗ 
ben, und zu welcher ihm täglih ganze Karren mit Aftenflüden, 
Urkunden, Atteſtaten u. ſ. w. vor bie Thür gehoben würden; in 
einer Vorrede von 7. Juni. 1796, gerade an dem Tage, wo er Frau 
v. Kalb jeine Ankunſt in acht Tagen verfpricht, gibt ex bereits ben 
Titel biefes Romans an, In weichem er Hella fein wolle; in ber 
Stube und Stubenlammer eines Armenabvelaten ſei für Aheinfälle, 
fpanifche Donnerwetter , tropifhe Orkane von Tropen und für Wal 
ſerhoſen kein Platz und fo ſpare er die beſten Ungewitter auf ein 
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fünftiges Werl, dem er en Ramen Titan gibt. Ich bemerte bas 
deswegen, bamit man nicht glaubt, fein erfter Beſuch in Weimar, 
ber ihn fo hoch beglüdte, habe ihm den Plan zu biefer feiner reichſten 
Didytung eingegeben, weil er bort befauntlih dad Urbild zur Dis 
tanibe gefunden. Doch ging er an bie Nusführuug dieſer Haupt⸗ 
arbeit erft, nachdem er fie lange vorher im Kopfe getragen, und 
ſchrieb inzwiſchen ein paar Rovellen, da8 Kampanerthal und ben 
Zubelfenior, das erſtere vom 6. Januar bis zum 10. Yebruar 1797. 
Das „Kampauerthal“ ift eine Beine lieblide Dichtung, einem freuden 
Zweche dienend, nämlich dem Nachweis der Unſterblichkeit, die anf 
einem Spaziergang durch bas blühende Thal im Departement ber 
obern Borenäen von liebenden Dienihen mehr warm und anmuthig 
als gründlich befprodhen wird. Der Dichter, welchem das Büchlein 
auch in ſpätern Jahren werth und theuer blieb, weil er au dem Ge⸗ 


genſtande, für ben es kämpfte, als an einer wahren Herzensſache, 


feſthielt, dem aber ſpäter das Ungenügende ber Vehandluug nicht 
entgehen mochte, unternahm eine Fortſetzung und tiefere Begrüns 
bung jener Berbanblimgen in feiner „Selina, vom deren gänz⸗ 
licher Vollendung ihn leider ber Tob abrief. Die kantiſche Philoſo⸗ 
phie beſtand gegemüber der franzöfifhen Freigeiſterei feſt auf ber 
Unvergänglichleit der menſchlichen Seele als auf einem Poſtulate ber 
prattifchen Vernunft; aber die Dichtkunft, meinte jean Paul, fei der 
elektrische Konbenjator ber Philofophie, und fo hoffte er, die kritiſchen 
Weiſen würden jeinen Beweiſen nichts vorwerfen als ben Tinterfehieb 
ber Einkleidung. Cr ſelbſt, dichtet er mm, Habe mit feinem Freunde 
Korlfon, ber bie Unfterbiichleit leugnete, eine Reife nach jenem pa⸗ 
radiefiſchen Thale gemadyt, zum einem Freunde deſſelben und feiner 
Verlobten und Neupermählten. Da Iuftwanbeiten benn bis geiſtig 
verbunbenen Menſchen duch die wunderſchönen Auen und beſprachen 
Ah dabei ganz zwanglos Über unſere künftige Fortdauer. Der Reiſe⸗ 
bericht iſt an Victor, den Helden des Heſperus, in Briefen gerichtet, 
welche Jean Paul erfi vom 504. an, mit dem bie Thalivyile beginnt, 
zu veröffentlichen vorgibt. 

Ich will mich nicht in das vabyrinth verlieren, wo Behaupkungen 
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anb Widerſptüche im ımauflösfihem Kampfe fi abringen. Nach 
langem Bemühen einen Fünftigen Zuſtand zu beweiſen, ber fich mat 
ahnen oder glauben läßt, ift man bei ber Veberzeugung angelangt, 
daß alle Beweife, deren der Ehrift entrathen kann, bei dem Ungläw 
bigen nicht verfangen, und fo möge denn füglid, ber pofitive Inhalt 
des ſchön geſchriebenen Büchleins auf fich berußen. Auch wit ber 
„Selina“ ift troß dem größern Aufwand an Gedanken gar nichts ge 
wonnen. Sean Paul fagt mit Recht, in feinen frähern Schriften 
fei ſchon ein Theü der Beweiſe enthalten; denn alle biefe Dinge bleiben 
Gefuhlsſache, und wer z. B. mit Emanuels Glauben ſich aufrichtet 
und in deſſen jenſeitiger Welt im Geiſte vorauswandelt, der wird 
mehr als halb über das Jenſeits beruhigt ſein. 

Der Menſch beſteht aus zwei Theilen, aus Spaß und Emil, 
hebt ber Vorbericht zum „Rampanerthal” am; darum hater ber ernften 
Hälfte des Buchleins eine fpaßhafte beigegeben, eine „Erklärung 
ber Molzfchnitte unter ben zehn Geboten des Katechismus“, nemlich 
bes Iutherifchen, wie er im Ansbacher und Baireuther Land im Ges 
brauch mar. Uns erfcheinen biefe Wise unenblih fad, unb man 
törmte eine Prämie für den ausfegen, ber fie in einem Zuge durch⸗ 
fieft, ohne fi etwa durch einen frifchen Trunk zu ftärten ober fein 
eriihlaffendes Gehirn mit einer Cigatre wieder anzuregen. 

Wenden wir uns lieber gleich Ju der zweiten Novelle, dem 
Inbelfenior, den ich fein Bedenken trage unter feinen kleinern 
Städen in die erfte Reihe zu ftellen. Wir wollen uns nit an 
der Borrebe ftoßen, wo er biefe Schrift mit dem geſchmackloſen Ap⸗ 
pendir in ben „biographiſchen Belnftigungen” zufammenbringt, mit 
welchem er die erfte Probe einer neuem Kunftgattung gegeben haben 
wit. Wenn er daſelbſt fagt, ein guter Appendir erzähle wenig 
und ſcherze fehr, er wende den hiſtoriſchen Bilderſal nur als Vehikel 
ton Einfällen und Scherzen an, er verachte bie Malerei der Cha⸗ 
raftere und das Entwicklungsſyſtem der innern Geſchichte, er fpiele 
aber unter bem leichten Schein von beiden und die wichtigften 
Satiren in die Hand, fo will das auf die vorliegende Erzählung 
nicht beſſer paffen als anf jeben feiner Romane, welche fämmtlich 
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mit dem Uinfraut von Scherz und Satire gerade fo flark über 
vondyert find. Wir haben im Gegentheil am ‚„„Subelfenior‘ ein Genre 
bilöchen eine® häuslichen Lebens vor uns, das uns durch tiefe Ge⸗ 
mũthlichkeit anbeimelt, und gar nirgends von jenen Poſſen oder 
Weberihwänglichleiten, durch welche ber Dichter fonft abftößt, unter 
brogen if. Zu Neulandpreis, einem flachſenfing'ſchen Dorfe 
— alfo Antnüpfung an ben Hesperus — fteht in vierzehn Tagen ein 
felfne® Felt bevor: Senior Schwer feiert fein fünfzigjähriges 
Amtsjubiläum und damit zugleich feine goldne Hochzeit — „Jean 
Paul fagt immer Siiberhochzeit, wol nad dem Sprachgebraude 
bamaliger Zeiten. Sein jüngfter Sohn Jugenuin, ein junger 
Kandidat nah neuem Schnitte, der eine Kritit ber kirchlichen 
Liturgie nad kantiſchen Prinzipien gefchrieben bat, in welder er 
das Sommunilantentüchlein *), die Perrüde und das Chorhemd bes 
feitigt wiſſen will, ehrt dennoch mit kindlicher Scheu bie ſtrengern 
Grundſätze des no rüftigen alten Vaters, dem er ale Adjunet 
beigefelt zu merden beim Konfiftorium nachgeſucht hat. Der roth⸗ 
wangige, fanftäugige, befcheidene Jüngling hat bei allem Ernft ein 
gar weiches Gemüth: er konnte feiner weiblichen Seele einen härtere 
Tert leſen ale den Hochzeittert. 

Nun war im Haus eine Waife als Pflegetochter, Alithen, ger 
wöhnlich Dea genannt, eine volle ländliche Schönheit. Beide junge 
Zeute wandten fi ſchon lange ganz in der Stille ihre ſchüchternen 
Herzen zu, unb als ber Konftflorialbote zur allgemeinen fremde 
bie Vokation bradte, verlobten fie fih noch an bemfelben Abend 
auf dem Hügel unter den brei Trauerbirten. Aber das Schriftftüd 
war gefälicht; ber Bote hatte das Amtsſiegel auf einer Schiefer 
tafel nachgeftochen und bie Schriftzüge nachgeahmt; ein nachkommen⸗ 
ber echter Beſcheid hagelte bie Freudenblumen in ben Boden.” Run 
fol Dea das Haus verlaflen; fo will e8 ber alte Senior in feiner 


2) d. i. gein Tüchlein, das bein Genuß bes Abendmahls unterbreitet 
wurde, damit kein Tropfen Weines auf die Erbe falle. 
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Strenge; gleih am Tage nad ber Jubelfeier fol fie nad Flachfen⸗ 
fingen zur Schwiegertochter; das Foftet viele Seufzer und Thränen. 

Zufällig war Jean Paul auf feinen geograpbifhen Wanderun⸗ 
gen durchs Flachſenfinger Gebiet um biefe Zeit nah Neulandpreis 
gekommen. Er befucht die Kine, wo eben Kantor Gcheinfuß bie 
himmliſchen Deerfcharen vom Staub reinigt und Mamfell Deu am 
Pfarrgitterſtuhl wäfht. Er Hört von ben nahen Jubiläum und 
von des Mädchens Mißgeſchick; er vernimmt aber au, daß Fräu⸗ 
kein von Sackenbach auf dem Schloſſe, die ber Pfarifamilie herzlich 
wohl will, bie Sade Ingenuind brieflih dem Herrn von Eſenbek, 
einem bei Hof gewichtigen Mann, ans Gerz gelegt babe. Sean 
Baul, voll Mitgefühl und Bedauern, ehrt augenblidiih um nad 
Flachſenfingen, fih an Fürſt Jenner ſelbſt — wir kennen ihn aus 
bem Hesperus — mit einer Yürbitte zu wenden. Der Fürſt ges 
währt nicht allein gnäbig das Anfuchen, ſondern will fogar höchſt 
eigenhändig am Jubeltage bie Beftallung überbringen. Damit jes 
bo der Bittiteller nicht ganz um feine Freude fommt ein Glücks⸗ 
bote im Pfarrhaus zu fein, erwirkt er fi von jenem die Eddaubniß, 
unter der Maske bes Herrn von Eſenbek zum voraus im Reulands 
preis Andeutungen zu geben. 

Diefee Herr von Eſenbeck, ein von Genüjlen längft abge 
finmpfter Lebemann und malitre de plaisirs bei Hofe, hatte in 
feiner Jugend mit dem alten Schloßfräulein ein zärtliches Berhälts 
niß gehabt, beflen Gedächtniß bei ihm nur durch ihre häufigen 
Briefe fih ernenerte, welde Zurädgabe ihrer Korreſpondenz be 
gehrten und nie einer Antwort gewürbigt wurben. Zwanzig Sabre 
hatte fie ihn nicht gefehen; Jean Panl konnte hoffen in feiner Rolle 
unerlaunt zu bleiben, wenn er nur das Muttermal künſtlich nach⸗ 
machte, mit welchem Eſenbeks Stirne gezeichnet war. Die Scene, 
welche ber falſche Ejenbet mit Fräulein Amanda fpielt, Kat num 
allerbings für ben Lefer etwas Verletzendes und wiberfirebt: bes 
Dichters fonftiger humauer Art gegen alte Jungfern. Iſt fie gleich, 
etwas adelsſtolz und in ihren vorgerüdten Jahren kokett, fo hat 
er ihr doch auch Wohlwollen und Dienftfertigkeit in hohem Grade 
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zugelegt, und nun wirb fie einen langen Radhmittag und Abend 
zwecklos gehänfelt. Kerr von Eſenbek war bei der ganzen Geſchichte 
gar nit von NRöthen; Sean Baul Tonnte unter feiner unb jeder 
andern fremben Beftalt eben jo gut ben fröhlichen Ausgang prophe⸗ 
zeien. Lediglich bie Sucht durch den Kontraft zu wirken und etwas 
Burlesled einzuflehten mag ihm zur Einführung diefer Scene be 
ſtiumt haben. 

Aber nun nah ſolchem nur für das ftumpfere Gefühl nicht 
anftößigen Intermezzo hebt und fleigert fi die Schilderung zum 
Mührenden und Erhabenen. Hier ift mehr als Boſſens „Luiſe“ ober 
fiebenzigfter Geburtstag; diefe Pfarrfamilie, mit ihrem greifen, aber 
noch ſtramm und aufrecht daſtehenden, feften, entichiebenen Senior 
leuchtet in einem Himmelsglanze, zu bem bie trdifhe Erſcheinung 
in ihren lichteften Momenten auch ohne Zutbun von Mirakeln durch 
ihre eigne höhere Weihe ſich felbft verllärt. Es begegnet mir niwe 
gendo, fo weit ich bie Literatur kenne, ein Pfarrer won gleidger 
Sobeit bei aller Einfachheit, von gleiher Würbe bei aller Demmtb, 
Der gemäthliche humoriſtiſche Lanbprebiger von Wakefield läßt fich 
micht vergleihen; ein Mann in ben beiten Jahren, fteht biefer wach 
mitten im Leben, indeß der alte Schwers bereit bi nahe an bie 
Pforte der Ewigkeit vorgefchritten iſt. Aber das Haupt biefes Grei- 
ſes bog fich nicht, fein Blick ſenkte ih nicht, ale er täglich tiefer 
in die Minotaurushöhle bes Alters hineinging; diefe breite, gemölbte 
Bruft wankte nie am geliebten Herzen, dieſes dunkle, aber fcharfe 
Auge ſchlug fi nie befhämt nieder, biefe fteilen Augenknochen find 
das fteile, hohe Ufer eines tiefen, aber hellen Sinnes. Die zweite 
Welt Haste ihn mit der erften befreundet, und das Alter bückte feine 
Seele mehr wie fonft die Jugend nad ben lebten Blumen ber 
Erde nieder. Sein Amt und fein Gerz hatten ihn mit bem großen 
ſeſten Lande hinter dem Leben fo vertraut gemacht, daß er ſich jetzt 
wie der Demokritus vorlam, ber achtzig Jahre ans feinem Vater⸗ 
Iande weggeweſen, um Kenntniſſe einzutragen. 

Und die Gattin dieſes ehrwürbigen Alten, dieſes wahrhaft 
boden Menſchen? Ein Ichhaftes Müttexchen, von Jahren mehr 
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gebeugt ale ihr ftärkerer Mann, kam fie im ftillen Nachſemmer 
des Lebens, ba ihre Sorgen geendet und ihre Kinder gefegnet was 
ren, mit ber Herbſtroſe bes erneuten Liebe an bie unvergeßliche 
Beuſt ihres Gatten zuräd. Er war ihre erſte Liebe geweſen und 
towebe jebt ihre ledte; bloß ben Zwiſchenraum batte die mütterliche 
eefüllt. Zur YJubelfeier haben fich die drei verheirateten Söhne mit 
j ihren rauen und Kindern eingefunden; zwei Töchter ſiud ben Eltern 
vorangsgangen, und ihre Abweſenheit miſcht in die Freude einen 
Tropfen fanfter Wehmuth; aber zwölf jugendliche Enkel amfpielen 
ben fe innigen Herbſt ber Großeltern. Ruhrend If das Zuſammen⸗ 
pen und Singen ber glädlichen Familie am Vorabende, ergreifen: 
ber noch der Tefltag felbit. Der Dichter Bat fi, wie ber Eingang 
zeigt, vorgenommen ein rechtes Prachtkapitel zu liefern trog allem 
Widerfpru ber Recenſenten; denn er müfe dahinter fein, daß er 
ſich einen ewigen Ramen erfchreibe; das brauchten jie Hingegen 
nicht. Darin beſteht eine unnachahmliche Hauptkunſt Jean Pauls, 
baß er Großes und Erhabenes aus dem Geringfügigen zu ſchaffen 
weih. Bon 4 Uhr Morgens an, wo ber Schullehrer, weil er fo 
nabe am Prolubium des AFubeltages keinen Schlaf bat und beshalb 
eine Stunde zu früh läntet, febt er und mit ben Heiniten Mitteln 
in eine ſtärkere Aufregung, als wenn ein anderer große Welthänbel 
und mächtige Leidenfchaften beſchreibt; ben Glanzpunkt aber bildet des 
Seniors Prebigt und bie Einfegnung ber Eltern burg ben Sohn. Der 
Jubilar war auf der Kanzel fo einheimifch wie in einem Großvater: 
ſtuhl, und verrigtete darauf nur feine Hausandacht. Er legte fi 
unbefangen feine Kanzelbibliothek zurecht umb fah unter ben Galler 
rien herum, was brinnen fei, und zog bie Brille aus dem Futteral 
zum Leſen. Dann fing er an, fanft und heiter, nit won ſich, 
fondern bem Evangelium des Tages angemefien von der Demuth. 
Erſt im zweiten Theil entſchloß er ſich zu einem Ertrablättchen, das 
von Ihm ſelbſt handelte. 

Doch genug von biefer wundervollen Idylle. Warum bat fd) 
ber Dichter nicht entfliehen können an einfachen Charakteren fefl: 
zubalten, auf die us auch mitten im Gewühle feiner taufend Sei⸗ 
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tenbemerkungen und eingeflemmt zwiſchen Hirten: und Zirkelbriefen, 
wie er bier bie einzelnen Nebenauffäge nennt, body nod die vollite 
Theilnabme der Lefer und Leferinnen zu Ienfen bie Kraft beſaß? — 

Seinen Titan hatte er jebenfalld während ber Arbeit am 
Jubelſenior 1797 begonnen; denn er erwähnt in biefem neben 
Scheerau und Flachſenfingen auch das Yürftentfum Haarhaar 
(S. 67). Die Hauptgrundzüge ſtanden wol ſchon 1796 in des 
Dichters Kopfe. Da er ihn aber erſt im Jahre 1802 in. Meinin⸗ 
gen abſchloß, fo fallen Die für ihn felbft widtigften Lebensverhält⸗ 
niffe und bie Abfafjung mancher Meinerer Werke in Mitte zwiſchen 
Anfang und Ende: der Mutter Tod und bie Beziehung zur Kalb 
und zur Berlepfh, die Auswanderung nah Weimar und bie Ber: 
bindung wit dem Dofe von Hilbburgbaufen, der Brautitand mit 
ber Feuchtersleben und die Verbeiratung mit der Meyer, der Um⸗ 
zug endlih nad Meiningen, vieleiht aud die erſten Vaterfreuden. 
Su jener Periode, die das Hauptwerk feines Lebens keimen uud 
reifen ſah, ftand er mitten in bes Mannes jugendlicher Bollkraft. 
Es war bie Zeit vom 34. bis 39. Jahre. Welche Bebeutung er 
ſelbſt dieſer Dichtung beigemeflen, auf bie er die ganze Macht ſei⸗ 
nes Geiſtes wanbte, gebt aus einer brieflidden Heußerung an Ema⸗ 
nuel hervor, als er ihm beren Beendigung meldet: „Ich bat Gott 
Fi immer, nur mich nicht vor diefem Ende in meines zu rufen.‘ 
Um 6. Dez. 1802 ging der vierte und letzte Band nah Ber: 
lin ab. 

Doch wir wollen vorerit no in kurzem einige Werkchen bes 
ſprechen, die in dieje Zeit als Nebenarbeit bineinfielen, welche ber 
Titan Bauptfählih im Anſpruch nahm. Das erfte find bie Palin 
genefien von 1798, d. i. umgenrbeitete Aufſätze aus ben Teufels 
papieren,, verwoben in die Beichreibung einer Reife von Hof nad 
Nürnberg. Fünf Bogen von jenen, fagt er in der Vorrede zu ben 
fümmtlihen Werken, babe er in den Ralingenefien eingebaut und mit 
vielen Veränderungen und Einpafiungen vermauert; aber echte Kenner 
ber Kunft hätten bie alten Baufteine vorgepogen. In einem offe 
sen Brief an Leibgeber fielt er für einen guten Kritiler, der feine 
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Zeit und Kraft wohl anlegen wolle, ſcherzhaft die Aufgabe in einem 
kurzen Traktate zwiſchen den Teufelspapieren und Palingeneſien eine 
feſte Paralleln zu ziehen; und in der That wäre das eigentlich meine 
Pflicht; aber id, bitte jeden, ber mir biefe Unterlaſſungsſünbe 
vorwirft, Erbarmen zu haben mit einem Sterblichen den bei dem furzen 
Maße der Erdentage feine Zeit mit Wichtigerem ausfüllen möchte. Würde 
mi Jean Paul felber, zumal er verfihert, er babe fein Zufammen: 
fchweißen fo fein verlöthet, wie die Natur die Scherben unferer 
Hirnſchale, ficherlih ob folches thörichten Unterfanges als gelehrten 
Pedanten verlachen, fo kann ich meine Gleichgiltigkeit in biefer Sache 
mit feinem Schilde deden. 

Wie bereits oben erwähnt, hat er, um fein früberes Werkchen 
durch bie weite Verbreitung der Blumenftüde in Umlauf zu bringen, 
bie Fiktion gebraucht, Siebenfäs habe bie Teufelspapiere gefchrieben. 
Nun aber bat biefer Siebenkäs ihm, feinem Freunde, beren Umar⸗ 
beitung überlaffen, weil bie erjte Auflage bei keinem Spezereihänbler 
mehr zu baben war; benn Siebenkäs jelbft mußte nad Wetzlar, um 
ben Prozeß feines Grafen von Vaduz zu betreiben. Nach Siebenkä⸗ 
ſens Abreife zog es auch ihn, den Jean Paul, zu einem Abftecher in 
bie Welt hinaus; feine erträumte Frau Hermine und Siebenkäſens 
Natalie konnten ja zufammenziehen und ben gungen Tag von ihren 
lieben Männern reden, und anf ben verſchiedenen Reifeftationen konnte 
er bald im Zimmer bald im Freien den Stodfnopf abſchrau⸗ 
ben, ber fein Dintenfaß, bildete, und bie einzelnen Auffäge ſchreiben. 
Alle diefe Heinen Abhandlungen find nun zwifchen bie ergößliche 
Reifebeichreibung eingejchaltet und ſchneiden diefe in viele Heine Stücke. 
Ich hebe zuerft aus der Neifefchilderung einige Abjchnitte heraus. 
In Baireuth bezieht er das Zimmer in der Sonne, worin einmal Sie: 
bentäs und Leibgeber gewohnt und geliebt hatten. Auf der Eremi⸗ 
tage bafelbft arbeitet er am Oftertage eine Satire im Yreien.um, 
als gerade alle Baireuther im Feſtſtaat oben waren und ſich über 
feinen ſchlechten Anzug aufhielten. So oft nun ein Baar Leute vor 
dem Schreiber im Nachtmantel mit hoͤhniſch verzogenem Wunde vor: 
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übergingen, beſſerte er die Papiere wilber um und flocht ben perfön- 
lichen Raptus ein. Ueber Streitberg- und Baiersborf kommt ex nad) 
Erlangen und erhält, als Zußgänger von Kellnern und Hausknechten 
mißachtet, in drei Gaſthöfen ftatt ein Zimmers vorne heraus höh⸗ 
nifche Abweifungen. Im Zorn barüber beftellt er in der „blauen 
Glocke“ ein überreiches Abendefien für fid) und feinen Manteljadträger, 
damit die Wirthſchaft ſich nachträglich recht ärgern fol, daß fie diefen 
Fiſch aus dem Garn gelaffien. So fommen beide am Morgen in 
Nürnberg. an, und es entipinnen ſich allerlei phantaftiiche Begehniſſe, 
weniger interefiant als die liebevollen Beichreibungen der Stadt und 
ihrer Bewohner. Am Ende trifft er nody gar mit Siebenkäs jelbit 
und mit dem Sculrath Stiefel zufammen und mit Hermine und 
Natalie, die von Hof berreifen müſſen, damit zur Ueberrafhung fid 
‚audy die Rührung gefelle. 

Die eingeitreuten humoriſtiſchen und fatirifhen Aufſätze erweifen 
ſich als meiftentheil® wenig genießbar, wie vieled andere, was Richter 
gefchrieben rein in ber Abſicht recht viel befondern Scherz zu machen, 
nicht als fehlte es an wibigen Beziehungen, fondern weil wir bie 
überwürzte Sauce unfhmadhaft finden. Doch muß ich auf einige 
wenige Schilderungen aufmerkfam machen. Herrlich gelungen erfcheint 
mir bie Darftellung des litarifhen Zuftandes in Deutichland von 1770 
bis 1780, ber fogenannten Sturm: und Drang: oder ®enie 
periode. 

Jean Paul hat in Hunderten von Abhandlungen bei aller zur 
Schau getragenen Abneigung gegen die Recenſenten doch ſelbſt eine 
ſolche Maſſe von Urtheilen über Poeſie und Philoſophie abgegeben, 
daß ſich aus ihnen leicht eine Geſchichte unſerer letzten großen Liter⸗ 
aturentwicklung, wie ſie ſich in ſeinem Kopfe geſtaltete, zuſammen⸗ 
ſtellen ließe. Im allgemeinen ahnt er die Größe des Geſchlechts, 
bem er angehört. „Es kann fein, ſagt er (XX, 83), daß an unſerm 
Jahrhundert und an uns allen viel iſt; das können aber nicht wir, 
ſondern nur bie fühlen, bie uns künftig angaffen und vergeblich nach⸗ 
ſteigen.“ Von den fiebenziger Jahren aber malt er eine allerliebfte 


— 31 — 


Karilatur. (XVIII, 70). „Verſe und Profe, beißt es unter anderem, 
waren hart, aber die Herzen weich, obwol grob, — ja die meiften 
fiebten alle Menſchen und Thiere und nahmen nur die Recenfenten 
aus; Genied mit Thränen in den Augen theilten auf den Straßen 
Prügel aus nnd Scheltworte auf dem Papier. Kein Geift von eini- 
gem Gehalt jegte einen Fuß in eine Univerfitätsbibliothel. Manche 
gaben fi gar nicht die Mühe, zumal im Zrauerfpiel, und waren 
bei Sinnen, andere fragten den Denker nad Komma und Kolon, 
fonbern ſchrieben gerade aus, nemlich in Gedankenſtrichen; ein weit 
läufiger Anverwandter von mir feßte gar zwei Gedankenſtriche über 
einander. Poeten ließen ſich röthliche Stiefel befohlen unb liefen in 
Gottes freie Natur hinaus und kamen mit den herrlichſten Kreide 
zeichnungen davon in der Tafhe unter das Thor zurüd — mein 
doppelt geitrichener Vetter nahm ein falſches ſpaniſches Rohr und 
ſchlug einen alten Silbenfteher. braun und blau gewürfelt — Tau: 
ſende vergaßen im Tumulte alles, beſonders todte Sprachen und leben: 
dige, und ſchrieben bloß in abgerifienen Gedanken und in abgerij: 
jenen Hoſen. — Gr felbft fällt mit feinen erſten Beſtrebung⸗ 
en ſchon dieſſeits jener übermüthigen Richtung, zu welcher Göthe 
und feine Genofien den erften Anftoß gaben; doch iſt auch an 
ibm noch bei aller fonftigen Blumenzartheit mande cyniſche 
Wendung als ein Ueberreſt burfchifofer Ungebundenheit bemerkbar. 
Seme Blüthe fällt mit dem erſten Auftreten der romantifchen 
Schule zufammen, von ber er troß innerer Verwandtſchaft "ein Geg⸗ 
ner war, weil ihn mande ihrer Auswüchfe, zeitweife auch ihre Ver: 
treter, abftießen. Er ſpricht von dem frechen Poetenwinkel in Jena, 
er erkennt an den Schlegeln nur das Talent ber Ueberfegung und 
Kritit an; ihre philofophifchen und äfthetifhen Entdeckungen feien meift 
fremdes Gut; von Friedrih Schlegel urtbeilt ev, als derſelbe im 
Frühling 1800 feine perfünliche Bekanntſchaft gemacht, er fei ein un: 
befangener,, fanfter, fat Eindlicher, einfacher Menſch, der nicht den 
Charakter, aber leicht die Denk: und Spredyart eines Menjchen falle. 
Sein Herz ftellt er nun höher, fein Gehirn achtet er nicht für voll- 
löthig; Gelehrſamkeit und Belefenheit finde er nicht bei ihm; er fenne, 
9 * 
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wie jet die meiften, nur einige Nobili8 aus jeder Literatur, und 
bann urtheile er über das ganze Voll ab. *) 

Indeß tritt er ber Schule immer näher, mit je mehrern 
ihrer geiftvollen Angehörigen er Bekanntſchaft macht, namentlid im 
Winter 1800 auf 1801 während feines Aufenthaltes in Berlin. 
Schleiermachers Reben hätten außer ber herrlichen elaftifchen Hülſe 
noch den marfigen Kern. Natürlich; feine eigene naturaliſtiſche Ge 
fühlsreligion fland den damaligen mehr poetiſchen als chriftlichen An- 
ſchauungen des Berliner Theologen fehr nahe. Auch fein Zuſammen⸗ 
leben mit Tied und Bernhardi bradyte ihn auf bie Üeberzeugung: 
biefe Partei habe doch den rechten poetifchen Geift, indeß die feind- 
lihe nicht einmal das Seelenorgan davon befite. Unter der feindlichen 
verfteht er die Berliner Gelehrten, die Anhänger des gefunden Men- 
ſchenverſtandes und ber allgemeinen deutſchen Bibliothek, gegen deren 
trodnen geiftigen Berlinismus in Poeſie und Philoſophie eben der 
Jenaismus die abtreibende Kur ſei. 

Gerade in jenen Jahren wurde Jean Paul mitten in das Stu- 
bium ber Philojophie wie bie meiften andern guten Köpfe hinein: 
gezogen. Denn fie war die Wiffenihaft des Tages, und die großen 
ſchöpferiſchen Denker wühlten mit ihren neuen Anfthten und Ent 
bedungen alle Geifter auf. Gegen Ablauf des Jahrhunderts Hin 
hatten Kants Schüler bereits die meiften Katheder inne und feine 
Grundſätze auch auf bie pofitiven Wiſſenſchaften angewandt. Jean 
Paul unterfcheidet den Meifter fharf von feinen kurzlebigen Jün⸗ 
gern: „Ich ſchwöre uicht, fagt er, daß nicht nah hundert Jahren 
der alte Kant fo allein, mie Klopftods Sonne mitten in ber Erbe, 
an feinem unterirdifchen Himmel fteht.” Den Kantianern wirft er 


*) Ganz entgegengefebt lautet das dritthalb Jahre früher ausgefprochene 
Urteil des fünf Jahre jüngern Schleiermacher: Schlegel, jagt biefer, 
ift ein junger Mann von fo ausgebreiteten Kenntnifien, daß man 
nicht begreift, wie es möglih ift, bei folder Jugend fo viel zu 
wiften u. f. w. Aber Jean Paul war eben Schleiermachern wie 
allen Zeitgenoſſen an Belefenheit unendlich überlegen. 
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Unklarheit unb Unwiſſenheit vor, ba fie gern von ihrem heiligen 
Bater in Königsberg reine Vernunft und alles annähmen, aber 
nicht feine Gelehrſamkeit. Es ift eine wohl begründete Warnung, 
die er in feinem Brief über Philofophie um jene Zeit ausſprach 
(1799): „Gehe nie unter Philoſophen, ohne eine Kronwache von 
Phyſikern, Geſchichtſchreibern und Dichten um dich zu haben!“ 
Die Unbekanntſchaft mit ben pofitiven Wiffenfchaften erfiklite, wie 
fi) im Lauf der Jahrzehnte ergab, die Architekten und Steinmeben 
ber Syſteme mit immer größerem Dünkel und deren Gebände mit 
immer fledenderem Rauche, der die feitherigen Bewohner endlich 
ganz ind Freie trieb. Insbeſondere war Richters weiches Gemüth 
auch jener Pflichtenlehre, deren Tategorifchen Imperativ ſelbſt Schil⸗ 
ler verfpottete, ganz und gar abbold. Wie er für bie theoretifche 
Erkenntniß eine Fülle äußern Stoffes als Material begehrt, fo 
ftellt ex bei der Sittenlehre die Forderung, daß ftatt bes abftracten 
Gebotes die Triebtraft zum Guten bie Liebe fe. „Nur Plate, 
Hemfterhuis, Sacobt, Herder und wenige Ebenbilder brachten in bie 
Weisheitsliebe (Philofophie) Liebeweisheit. Wer Liebe die eigent- 
liche pofitive Sittenlehre nannte, wurde wenigftens bon einem großen 
Menſchen nit verdammt, von Jeſus Chriftus (XXXVIII. 37)." 
Sean Panl bängt gläubig und fromm an ber Mutter Natur; 
die Sinnenbilber für mögliche Sinnestäufchungen , bie breite große 
Welt für eine Ausgeburt des menihlihen Ich zu halten, erfchien 
ihm wie Wahnfinn, und ſolche Grübeleien nur bei einem Manne 
möglich, der wie Fichte nichts weiter als unendlihen Scharffinn 
babe, woran er felbft fi unendlich erguide, von weldhem er aber 
nur in fo weit Gebraud made, um ben eigenen daran zu fchleifen. 
Denn aufer ber Philofophie wiffe er Tein jo gutes Treibmittel bes 
Gehirns Als hoͤchſtens Kaffee und Schach. 

Fichte war im Jahre 1799 der Held, ja ber Märtyrer des 
Tages; feine dunkeln Schriften wurden, feit man ihn ber Pro: 
fefjur in Jena enthoben, nur um fo begieriger gelefen. Jean Paul 
wohnte in Weimar, verehrte am meiften mit Herder, befien „Meta 
kritit“ gerade bamals den großen Kant befehbete. Fichte galt für 





einen vorgefhrittenen Schüler des Meiftere von Königeberg. Auch 
von diefer Seite alfo wurde Richter auf Fichte geführt, von wel- 
dem er am 15. Mai nur erft zwei Schriften gelefen bat (LX, 12), 
den er aber am 4. Det. ſchon wieder von vorne lieſt (17). Aus 
diefem eifrigen Studium entftand feine Clavis Ficohtiana, bie 
er am 4. Febr. 1800 abfchließt. Sie follte anfangs in den komi⸗ 
ihen Anhang zum Titan fommen, erſchien aber als felbftändiges 
Schrifthen, Jacobi gewidmet. Leibgeber, ber geiſtreiche Witzbold 
im Siebenfäs, wird als ihr DVerfaffer ausgegeben, der die Haupt: 
ſtichwörter des Syſtems zur bequemern Einführung ber Leſer hier 
zufammengeftellt und erklärt hat. Leibgeber fei nemlich ein Fichtianer 
geworden und habe fein Werkchen in der Schweiz gejchrieben, um 
dem Elend entrüdt zu fein, welches bie Franzoſen über biefelbe ge⸗ 
bracht haben. Die fonderbare Lehre, welche die ganze Welt in ein 
Geſchöpf unferes Ich verwandelte, wird bier dem bittern Spaß 
des gewöhnlichen Menſchenverſtandes Preis gegeben, der gegen das 
Ende Hin, wo Leibgeber auf die gegründete Beforgniß kommt, ex 
möchte felbit das einzige Ich fein, faft Entfegen erregt. „Alle meine 
Metaphyſik, fagt er, Chemie, Technologie, Nofologie, Botanik, In: 
ſeltologie befteht bloß im alten Grundfag: erkenne did felber — 
Ich bin nit bloß, wie Bellarmin jagt, mein eigner Erlöſer, fou- 
bern auch mein eigner Teufel, Freund Hain und Kinutenmeifter. — 
Die praktiſche Vernunft felber (dieſes einzige heilige Schaubrot für 
einen bungrigen philofophifhen David) ſetzt mih mühſam in Be 
wegung, weil ich body nur für mein Jh und für niemand weiter 
etwas Gutes thun kann — Lieb und Bewunderung find leer; denn 
gleich dem h. Franziskus drück' ich nichts an die (Berier-) Bruft 
als die von mir geballten Mädchen aus Schnee — Rund um mid) 
eine wette verfteinerte Menſchheit — In ber finftern unbewegten 
Stille glüht eine Liebe, keine Bewunderung, fein Gebet, feine 
Hoffnung, kein Ziel. Ich fo ganz allein, nirgends ein Pulsichlag, 
fein Leben, Nichte um mic und ohne mich Nichts als Nichte — 
Mir nur bewußt meines höhern Nichtbewußtfeindg — In mir den 
ſtumm, blind, verhüllt fortarbeitenden Dämogorgen, und ich bin er 
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jelber — So konm' id, ans der Ewigkeit, fo geh’ ich im die Ewig⸗ 
feit — und wer hört bie Klage und kennt mich jest? — Ib. Wer 
hört fie und kennt mich nach ber Ewigkeit? Ih.” — Trotz biefer 
ſchneidenden Satire aber ſtand er mit Fichte — ein Beweis von 
des Philoſophen großer Denkart — perfönlid gut. 

Doch die Gedankenverbindung Hat mich Über bie Zeitorbnung 
etwas bimausgeführt; denn ein volles Jahr vor die Clavis fällt bie 
Herausgabe dev Schrift: Jean Bauls Briefe und bevors 
ſtehender Lebenslauf. Die gute erfle Hälfte der Sammlung 
fann ich übergehen, Auffäge, Erzählungen und Rathichläge ſehr 
verjchiebenen Inhaltes; wichtig aber zur Kenntniß feiner Anſchau⸗ 
ungen über fid) felbit, feine WBäünfche, Neigungen unb Hoffnungen 
iR bie Konjelturalbiograpbie, gefchrieben in Briefen an Otte 
in ben letzten Wochen feines Aufenthaltes zu Leipzig, ber lebte 
Brief noch während feiner Reife nah Weimar 1798. Er kauft 
fih, jo ahnt er, ein Stehen Mittelipig und wirbt um eine Braut 
Rofinette, deren heiterer Rame jchon einen froben Sinn bes Mäd— 
hend vermuthen läßt; für romantiſche Stunden gibt er ihr noch 
als Pathengeſchenk den Namen Hermine bei; ein Name, unter wel- 
dem er fie bereits in den Palingenefien als feine Gattin eingeführt 
hat (XXXV, 145). Er theilt das Verhältniß zu einer Frau im 
vier Jahreszeiten ein: bie erfte ift die Liebe gegen fie vor ber Ber: 
lobung ober der Frühling — die zweite heifere, nemlid ber Som: 
mer, fällt nach berjelben und dauert bis an den Altar — bie britte 
it ber magiſch träumerifhe fanfte Nachſommer, ben andere das 
Honig: ober Flitterjahr nennen — bie vierte der helle reine häusliche 
Winter der Freundſchaft, die durd, einerlei Zwecke, durch gegenfeitige 
Unentbehrlichleit, duch eine lange Gemeinſchaft des Lebens und 
Duldens "und Freuens zwei Herzen mit allen ihren Wurzeln in ein- 
anber verwidelt. Bon bem Honigjahre, wo man broben fikt in 
femer Studierſtube in neuer Wäſche, und fhreibt an ben beiten 
Schriften weiter, und bie emflge Seele im weißen Hausgewand will 
nur durchlaufen, um ben Damm nicht zu flören; aber er legt bie. 
Fever über dns Dintenfaß und gibt ihr bie Hand und zieht fie an 








fih, und fie büdt fidh lefenb gegen das, was er hingefekt u. |. w. — 
von biefem Jahre führt er den Freund bald über mandye Berge 
hinweg, bis in bie Zeit, wo er al& ftattlicher proportionixter Fünf⸗ 
jiger vor ihm fteht, fo ſchwer wie feine Werke, ald ein Mann, der 
ein ernfthafter Menſch fein könnte, wenn er fonft wollte. Da bat 
er 7 Kinder, und Otto, der Gevatter, beſucht ihn an einem An- 
breastage, unb fie genießen zufammen mit der guten Hausmutter 
und ben rothwangigen Kindern bie Freuden bes Chriftfeftes und 
die Erinnerung am die verlebten alten Jahre, an das erfte Jahr 
feines Cheftandes, wo er nod das Glück hatte an feinem Titan 
fortzufchreiben (wie es auch eintraf), an bie nächſten, wo er feinen 
eleganten Kleiderſchrank abgebanft und nichts mehr angezogen babe 
als einen Ueberrod und unter ihm menig von Betracht. Er fagt 
es feinem Otto, wie er jonft mitten im bichterifchen euer leicht an: 
deres gefangen habe, fo daß er beträchtlich aufprafielte; inzwiſchen 
babe er fidy ſehr geändert und gebe bei feinen ſchöpferiſchen Sturm: 
winden, wie Hausväter bei andern, mehr auf Teuer und Laternen 
Acht. Nah dem Efien kommt das Concert; ber Hausvater jekt 
ſich als Kapellmeifter an ein altes Cymbalon und Hämmert ein Ariofo, 
einer von ben ungen ift ber erfte und letzte Violinift, Hans ftreicht 
ben Baß, und ber Reſt fingt, von ber jchönen Borfängerin, der 
Mutter, angeführt. 

Nun fpringt er über zu feinem Autorjubiläum, das bereits in 
fein 69. Jahr 1832 fällt, alfo nicht ſchwer zu erleben fei. Was konnte 
er auch viel Spezielles vorberfagen? Hat er fi body leider ſchon 
mit biefer einzigen Prophezeiung um 5 Sabre betrogen, und wir 
lefen bie Weiffagungen nicht ohne fehmerzliche Rührung, daß ber 
Tob dem fleiigften Menſchen die Tage ſchnöde gekürzt hat, bie er 
fo gut benupen wollte. In feiner Yubelrebe, fährt er foft, werde 
er fih auf die erfüllte Weiffagung berufen, daß er wie Alcuin 
40 Jahre lang mit berfelben Feder fchreiben werde, nemlich in dem⸗ 
felden Stil; da werbe ſich freilich zeigen, daß im ganzen Kopf fein 
geſchiedenes Ideenpaar mehr vorhanden fei, und daß er in lauter 
Bleihniffen rede, fluche, bete und zanke. Nach diefem Yubeljahr 
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aber hoffe er wicht ohne Geſchmack zu fihreiben, da bas Alter eine 
afthenifche Krankheit fei. 


IV. 


Mit diefen Arbeiten alfo, in ber lebten Zeit auch mit den „iFle 
gelijahren“, war Sean Paul nebenbei beichäftigt, während er am 
Titan fohrieb und ihn bändeweife in bie Welt fandte. Betrachten 
wir jet biefe wichtigfte feiner angeblih wahren und actenmäßigen 
Biographien, bie er im ‘Dez. 1802 mit bem 5. Band abſchloß und 
für das Beſte feiner Poeſie erflärte, in ihrem vollkändigen Zu⸗ 
fammenbang. 

Das Ganze ift eine verwidelte mit allerlei ſcheinbaren Zaube⸗ 
reien und wirklichen QTafchenfpielerfünften aufgepubte Hof- und Fa⸗ 
miliengefchichte, in ber Manter ber „Mumien“ unb bes „Hesperus“, 
aber mehr vertieft in ber Anlage und praugend in noch reicherem 
Farbenſchmuck. Das Hauptmotiv bes Hesperus, die Verwechslung 
von Kindern, bie Ungewißheit ber Abftammung, bie an ber Röfung 
diefes Raͤthſels fcheiternde Liebe wieberholt ſich, und zugleich tritt auch 
manche Yamilienähnlichkeit in den Perfonen und Verhältniſſen ans 
. Richt, 3. B. Matthieu und Roguairol, Ienner und Luigi, auch die 
beiden Yürftinnen in ihrer Stellung zum Gatten und zum Helden 
bes Romans, ferner Lord Horion und Graf Gafparb in ihrem ge: 
heimnißvollen, Turzen, Falten Weien und ihren Beziehungen zum 
Hof und zur Hauptperfon fehen fi außerordentlich ähnlich. Die brei 
Romane haben ferner mit einander gemein bie Achnlichfeit in der Le 
bensftellung ber Geliebten: Beata, Clotilde, Liane, alle brei wer: 
den Hofbamen, alle drei Fränklih, nur dag Lianens Schwäche ben 
Stürmen des Schidfald unterliegt. Wunberlihe Menſchenkarika⸗ 
turen ® geiſtreiche Sonberlinge, fehlen auch bier fo wenig als in ben 
meiften andern Sean Baul’ichen Romanen, unb ber balbverrüdte 
Schoppe erweiſt ſich gar noch als Leibgeber aus bem Siebenkäs; 
wie vollends der ehemalige Armenabvocat- noch in Berfon erfcheint, 
geht mit der Wahrfeinlichkeit zum Glack aud bie Geſchichte zu 
Ente, 
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Wir kennen aus frühern Proben das Beſtreben Jean Pauls 
alle feine Romane unter einander durch Einkindſchaftung ihrer 
Perfonen in Verbindung zu fegen; er beabfihtigt auf diefem Wege 
bie Leſewelt an feine bereits erfchienenen Schriften zu erinnern und 
den Phantafiegeftalten einen feftern Boden zu geben. ‘Doc, die letz⸗ 
tere Abſicht mißglückt ihm regelmäßig, weil ihm das Bilbungsver- 
mögen abgeht, welches ſchon vorher feine Geftalten hätte beleben 
müflen, bamit das Bublitum an wirkliches Leben glaubte. Ihre 
Ueberfhwänglichkett und Sonderbarkeit erſchwert biefen Glauben 
ſchon bei ber Xectüre bes Buches, dem fie angehören; geſchweige 
erft, wenn fie von einem Roman in den andern mir nidts bir 
nichts herüberjpazieren. Glücklicherweiſe mifcht fi) im „Titan“ ber 
Dichter mwenigftens nicht felbft ein. 

Albano alfo, deſſen Jugend-, Entwicklungs- und Liebesge⸗ 
ſchichte das Werk — auch wieder nach Familienpapieren; denn ohne 
ſolche geht es nicht ab — zu erzählen die Aufgabe hat, ſteht 
uns durch ſein Naturell näher als Guſtav und Victor; denn 
ſtatt der zerfließenden Weichheit und ſtatt der excentriſchen Launen⸗ 
haftigkeit jener iſt ſen Grundzug jugendliche Ueberkraft. Ihr allein 
hat er den Namen Titan zu verdanken; denn ſein Thun und 
Handeln, ſeit er in bie männlichen Jahre getreten, iſt nicht im Ge⸗ 
ringften titanenhaft. Wir Tieben am Yüngling Trotz und Kuͤhnheit, 
wir verachten meinerlihes Verzagen. AS Knabe ſchon zieht Albano 
ben Umgang mit Erwachſenen ben Spielen ber Kinder vor und 
liebt den einfamen Aufenthalt auf Höhen, und fei e8 auf einer Bogel- 
ftange. Er wählt beran im Dorfe Blumenbähl, im Haufe feines 
Erziehers, des Landſchaftsdirectors von Wehrfritz, eines braven, 
feſten, choleriſchen Mannes. So nahe ber ſtille Ort der hohen⸗ 
fließ'ſchen Hauptſtadt Peſtitz lag, alſo, daß deren Thürufe aus 
der Werne berüberfhimmerten, fo hatte man ihm doch nie geftattet 
fie zu betreten. Sein Vater, der fpanifche Graf Zefara, hatte bie 
Anorbnung getroffen, daß mehr auf feine körperliche Gefunbheit 
als auf feine geiftige Ueberbildung gefehen werben follte; der Unter: 
richt bes Ortsrectors Wehmeier, ben der Dichter weder mit bie 
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fen Samiliennamen noch mit bem Spibnamen Schachtelmagiſter 
hätte verunzieren jollen, ba jein Liebling in beflen Unterrichte gei- 
flig gebeiht, ift mit 8 Kindern und täglich 8 Stunden gefegnet unb 
nahe ben Yünfzigen. Diefer Mann von etwas altuäterifchen Ma⸗ 
nieren untermweift ben Knaben in ben alten Sprachen und rollt vor 
feiner Bhantafie bie Bilder plutarchifcher Helden auf, fo daß ber 
feurige Burſche voll großer Erinnerungen oft nur halb auf ben Bie 
ner Tanzweilter Falterle achtet, welcher Nachmittags von Peſtitz 
berausfommt. Über der geichäftige Wiener brachte Romane ims 
Haus, die der heranwachſende Jüngling hinunterſchlang, und ftreute 
den Samen ibealer Freundſchaft und Liebe in fein aufgelodertes und 
empfängliches Herz. Er hatte viel von des Miniſters Sohn Ro: 
quairol geſprochen, ber fi als verichmähter Liebhaber ber ſchö⸗ 
nen Linda von Romeiro in Werthers Weile mit ber Biftole ge 
fhoffen, aber nur am Obrläppchen getroffen; er hatte deſſen Schweiter 
die fünfzehnjährige Liane vielfach gerühmt und dadurch ſchwärme⸗ 
riſche Gefühle in der Bruft bes halbreifen Albano entzündet. Diefer 
hatte auf dem ftilen Lande den Thron ber Religion in feiner Seele 
hoch und fejt gebaut, wie alle Menjchen von hober Phantafte; auf 
Dergen ſtehen immer Tempel und Kapellen. As er hört, daß 
Liane an Pfingften zum erftenmal das Abendmahl nehme, bat er 
um das Gleiche; fo geht er auch Nachts nach Lilar, dem Lanbfige 
bes Fürften, weil Liane krank fein fol. Er hatte fie freilich noch 
nie gejehen; aber Liebesbebürftigfeit und glühende Einbildungstraft 
treiben ihn in bie Rolle bes ſchüchternen Anbeters aus ber Ferne. 
Die Reparatur der alten Kirche zu Blumenbühl führt ihn ben 
griechiſchen Baumeifter Dian zu, welcher ihm bie Welt des Homer 
und Sophofles aufſchließt und alle Bücher durcheinander zu lefen 
gibt. * Dian und feine Familie find bie einzigen griechiſchen Perſo⸗ 
nen, welche überhaupt in Romanen Jean Pauls vorfommen, und 
es leidet wol feinen Zweifel, daß das Studium des Homer, So: 
phokles, Euripides und Aeſchylus, mit benen er fi damals neben 
auberer Lectũre beihäftigte, fie ihm, wenn nicht zugeführt, doch 
mehr befreundet Kat. Es weht und eine erfrifchende Morgenluft 
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an, ſo oft Dian oder die Seinigen uns begegnen; auch paßt er 
ganz beſonders für jene Theile des Romans, welche in Italien 
ſpielen; ein griechiſcher Architekt, wer könnte die Trümmer der alten 
Welt in vollere Beleuchtung ſetzen? Von dem Einfluſſe jener grie⸗ 
chiſchen Schriftſteller auf feinen Roman ſagt Jean Paul (1799) in 
einem Briefe: „Sie wirken ſchön auf meinen Titan, aber nicht als 
Bäter, fonbern als Lehrer, nicht als plaftifche Former biefer Pflanze, 
fondern als reifende Sonnen.” Jenen Dian aljo liebte Albano 
als feinen Bildner; im biefes goldne Zeitalter feiner Jugend fiel 
auch bie erite Bekanntſchaft mit Rouſſeau und Shakſpeare. Sein 
Herz glühte, feine Seele ging in hoben Wogen. Wenn er fidh über 
eine große Idee in Flammen gelefen, fo ließ es ihm eine Ruhe; 
er mußte auch darüber fchreiben. Jean Paul fchattet bier offenbar 
den Zidzadmeg feiner eignen Entwidlung ab. | 

Inzwiſchen farb die alte Fürſtin Eleonore, und ba ber 
Fürſt ſelbſt nur noch ale Schatten auf Erden fchweifte, fo wurde 
der Erbprinz Luigi aus Welſchland zurüd, Albano aber von fei: 
nem Bater nad) Iſola bella, feinem Geburtsort, berufen, damit 
er ihn mit bem Prinzen befannt mache, und bamit er als beflen Rath: 
geber — ganz wie Horton — einft die heilige Aufgabe durchführe 
das Land zu beglüden. ‘Du wirft dich nicht geboren fühlen, fagt 
ber Vater, die Menſchen bloß zu belehren ober zu beluftigen, fon- 
bern zu behandeln unb zu beherrihen. Welch eine Aufregung! 
welch ein ungeahnte Glück! aus bem ftillen Blumenbühl auf ein: 
mal in bie weite Welt. Der geliebte Dian und ber humoriſtiſche 
Schoppe, ein Nachkomme bes alten Scioppiug, ein Maler, ben 
Gaſpard Zefara in Rom kennen gelernt und zum Gollaborator bei 
ber MWeiterbilbung Albanos beſtimmt hatte, find feine Begleiter. 
Seinen Oberhofmeifter trifft er erft an Ort und Stelle, bey "feinen 
Augufti, einen Mann von 37 Jahren, welcher biöher Lector bes 
Erbprinzen geweſen war. 

Zu dem Feuer Albanos macht bie fchneidende Kälte des Ba: 
ters, der am Starrframpf leibet unb bie Liebesergüfie des Sohnes 
nur mit wenigen trodnen Worten ermiebert, einen recht unheim⸗ 
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lichen Gegenfah. Die geheimnigvollen bizarren teſtamentariſchen 
Mittheilungen, bie ihm der ftolze hagere Mann hier machte, brau- 
Ken uns eben fo wenig aufzuhalten als die nächtlichen Stimmen 
und bie Geiftererfheinung im Waſſer, bie fich zuletzt fammt aller 
Zauberei des Buches in bie natürlichen Künfte eines Tafchenfpielers 
und Bauchrebners auflöfen, glüdlichermeife aber die Anlage ber Dich⸗ 
tung nur oberflählid berühren. 

Ueber bie oft beiwunberte Beichreibung ber fchönen Inſel bes 
Langenfees und ihrer Umgebung muß ich bemerken, daß man ihr 
eben doch die Unbekanntſchaft des Dichter mit jenen Oertlichkeiten 
mur allzufehr anfieht; fo verſchwommen und unfidher find die Um- 
riffe. Auch fonft können feine Schilverungen italienifcher Gegenben 
bie Kenner des Landes nicht ganz befriedigen, fo fehr bem Romane 
der weitere Gefichtöfreis zu Gute fommt. ‘Denn während die Kbri- 
gen Erzählungen Jean Pauls ſich meift nur in erbichteten Land: 
ftäbtchen Deutfchlands fchleppen, führt und biefer Roman doch aud 
über die Alpen und bis Rom und Neapel, Herculanum und 
Ischia. 

Von Iſola bella heimgekehrt, zieht nun unſer jugendlicher Held 
mit ſeinen zwei unähnlichen Mentoren in die Hauptſtadt Peſtitz ein; 
bald darauf erfolgt der Tod des alten Fürſten. Prinz Luigi, ein 
durch die Schlechtigkeit des Nachbarhofes Haarhaar, der im Hohen⸗ 
fließiſchen fuccediren wollte, körperlich zerrütteter und geiſtig gebro⸗ 
chener Menſch, beſteigt den Thron. 

Neue Menſchen, widerliche uad liebliche, treten vor unſere Au⸗ 
gen, Miniſter Froulay, Lianens und Roquairols Vater, ein ewig 
keifender, mit der Gattin auf dem Punkte der Scheidung ſtehender 
Haustyrann, die Miniſterin zunãchft als leidendes Weſen, Haupt⸗ 
mann Roquairol, der Sohn, ber fich und andere mit feinem 
phantaftifhen Weltſchmerz plagt, ein Burfche voll Lebensmüdigkeit, 
weil er ben Lebensgenuß in gierigen Zügen Binuntergefchlungen, ein 
Schaufpieldihter und pathetifher Schaufpieler, der vor ber Leiche 
bes Fürſten die nerventranfe Schwefter mit feinen quälenden Be 
trachtungen fo aufregt, daß fie temporär erblindet; ferner bie Prins 
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zeſſin Sulienne, eine muntere, zärtlihe Freundin. Phyſikus 
Sphex ift der Miethherr Albano’8, ein chnifcdher Doctor, dem an 
ber Menſchheit nur die phyſiologiſche Seite wichtig ift, ein Modell 
zum Kaßenberger, ber mit feinen wunberliden Angehörigen nächſt 
Schoppe den Clown in den Zwiſchenakten bes Rühritäds macht, 
und nad) gewonnener Einfiht des Dichters, daß allzupiel Spaß bie- 
fem Romane nur jchaden fünne, bei Zeiten verſchwindet. 

Albano erblidt Lianen zum erftenmal im Mondſchimmer Hinter 
bem flatternden Waffer ber Fontaine, deren Dunft der Arzt als 
beilfam für ihre erkrankten Augen empfohlen hatte. Da glänzte 
fie vor dem Monde, von dem umberirrenden Wiederſcheine des jilber: 
nen Regenbogens beſchattet, und der felige Jüngling ſah bie junge 
offene ftile Marienftirn beftrahlt, auf der noch fein Unmuth und 
feine Spannung eine Welle geworfen. Liane ift unter allen Frauen⸗ 
bildern Jean Pauls das anmuthigfte und heiligſte. ine hohe 
ſchlanke Geftalt, das Angeficht gleich einer vollendeten Perle, oval 
und weiß, große blaue Augen, bie fich unausſprechlich ſchön auf: 
fhlugen und aud im Zuſtande der Blindheit, während bie zarte 
Wange verfhämt röther aufblühte, ſich fchüchtern mit der Wimper 
befchatteten. Dieſe ſchönen Augen werben burch heftige Gemüths⸗ 
ftürme, das erftemal vom geliebten Bruder und dann vom fchmerz: 
lich aufgegebenen Freund erregt, zweimal umnachtet; aber in ber 
Zwiſchenzeit, in den glüdlichen Furzen Tagen der aufblühenben Liebe, 
fehen wir die Jungfrau zu den Männern noch nit ftolz, fonbern 
freundlih das treue Augenpaar erheben. Im Tanz nahm Liane 
eine neue ätheriihe Geſtalt an, wie etwan ein Engel unter dem 
Zurüdfliegen in den Himmel feine holde irdiſche weglegt; eine Cha- 
ris erheiterte da lachend ihre Augen und Lippen, und wieber erjchien 
fie jo rühreñd, weil ſie ein wenig erblaßte. Ich kann mid, nicht 
enthalten bei biefem lebten Zuge ihre Zwillingsſchweſter herauf: 
zurufen aus dem Schattenreih, bie aud vor Jahren fo Bold und 
reizend als Nauſikaa durch diefen Sal fchwebte, die blonde, blau: 
Augige, fanfte, beiterfcherzende, zu ber ihre Gefpielinnen wie zu _ 
einem Weſen höherer Ordnung auffhauten, bie beſcheiden und gütig 
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blidende Ludmilla, die ach wie jene Jeaun Bauliche Lichtgeſtalt vor: 
yeitigem Tobe geweiht war. Wem einmal, wie uns, eine Liane 
im Leben begegnet ift, ber wird auf ihr himmliſches Abbild im 
„Titan mit Rührung und Wehmuth ſchauen. Liane war fein Did; 
tertraum. | 

Im Barle von Lilar, im rebenumfponnenen fenfterreichen luf⸗ 
tigen Häuschen der Griechin Ehariton, der jugendlichen faft mädchen: 
haft Ihüchternen Frau des Architekten, der unterbeflen im färftlichen 
Auftrag in Rom weilt, trifft die eben Genefene mit Albano zu: 
jammen. In dieſer heitern Umgebung einer griechifchen Mutter und 
ihrer Kinder, deren bioßer fremder Namenklang bem Ohre fo 
freundlich bekannt tönt wie Lieber aus ber Jugendzeit, in biefer 
- blühenden Welt eines weitläufigen aufs kunſtreichſte im damaligen 
Geſchmack angelegten Parkes alſo fpielen zwei Seelen zum erftenmal 
harmoniſch gegeneinander, bie für einander beftimmt fcheinen; auf 
Zefarad felfigem, obwol von der Liebe erweichten Gefichte ruhte 
ein phyſiognomiſches Recht des Stärkern; Lianens zarte Weiblich: 
fett, follte man glauben, müßte an biefem feften Stamm binan- 
rantend herrlich auferblühen. 

Und doch deuten allerlei Anzeichen auf eine andere noch ver- 
borgene Braut Bin; aus den Waſſern bes Sees hatte ſich ihr 
ftrahlendes Abbild erhoben unb eine unfihtbare Stimme feiner ge: 
ſtorbenen Schweiter wiederholt ihm nun auch bei einer nächtlichen 
Schauerfcene im Parfe das Wort: „Linda de Romeiro geb’ ich 
bir”, welches ihn bei gegenwärtiger Stimmung wenig anmuthete. 
Sein ganges Herz hing ja damals an ber Freundin, ber dem Ta⸗ 
geslichte wiebergefchenkten Liane. Der Griechenfnabe hatte aus dem 
obern Zimmer, das diefe im Sommer häufig bewohnte, zwei Blät- 
ter von ihr berabgebrackt, um Albano feine Lefefunft daran zu zei: 
gen, das eine war ein Brief an jene Linda, bas andere ber Profa- 
entwarf zu einem Danfgedichte für das wiebererhaltene Augenlicht. 
Sie wollte ihn exit dem frommen Vater zeigen, und wenn er deſſen 
Billigung gefunden, in Verſe bringen. Jean Baul braudt diefe 
Wendung, um fic, ſelbſt der Aufgabe des Verſemachens zu enthe 
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ben. Denn befanntermaßen war ibm die Einbildung eigen, er 
könne das nit, weshalb er auch eine Mafle.von poetiſchen Ge: 
banfen ba und bort in fogenannten Stredverien ausftreute, b. 5. 
in getragener Profa; mie benn Walt in den Flegeljahren fih auf 
bie Erfindung bdiefer neuen Kunftgattung etwas zu Gute thut. 
Der fromme Bater aber war ber emeritirte Hofgeiftliche des ver: 
ftorbenen Fürften, ein Spener, nit bloß bem Namen nad). 

Ein Gefühlslurus unferes Dichters ift es, daß Albano neben 
der Liebe Lianens ſtürmiſch die Freundſchaft ihres Bruders begehrt; 
denn Liebe wünjcht nicht einmal im Freund einen Zeugen. Zudem 
follte fich eine reine Seele wie die Albanos eher abgeftoßen ald an: 
gezogen fühlen von einem Roquairol. Diefes Kind und Opfer jel- 
nes Jahrhunderts, ber jüngere Bruder von Tieds Willian Lovell, - 
hatte ſich frühzeitig mit den Früchten ber Erkenntniß überfüttert und 
auch die Empfindungen als Leſer, Dichter und Schuufpicler voraus: 
genommen; die Abweiſung durch Linda hatte ihn aus Verzweiflung 
nah mißglüdtem Selbſtmord in wilde Zerftreuungen geftürzt. Bald 
Schwärmer, bald Libertin in der Liebe, durchlief er den Wechſel 
zwifchen Aether und Schlamm immer fehneller, bis er beibe ver- 
mifchte. Ueberfättigt von Genüſſen und Freuben, reichte ihm das 
Leben längft feine ſchmackhaften Früchte mehr; alles an ihm, fein 
Aufwallen, fein Schmadten, fein Fühlen, fein Denken war nur 
noch ein glänzendes ſchnell verpuffendes Feuerwerk; zur Liebe Tonnte 
fein fo oft aufgeblähtes und zufammengefallenes Herz fich ſchwer 
aufheben; nur bie Freundſchaft Hatte er noch nicht verfchwendet, und 
fo wollte er gegen Albano wahr fein. Daß für dieſen Wüftling 
ba® unverborbene Herz eines Jünglings glühen Tann, der fogar bem 
Aublid unzüchtiger Gemälde ausweicht, ift freilich ſchwer zu glau- 
ben, fo ſchwer als ber Gleichklang ihrer Stimmen ; benn der Ton 
ber Unſchuld ift wol nachahmlich dem Schaufpieler, aber die ausge: 
böhlte Bruft eines Roué gibt nicht von felbft diefen Zauberſchall. 

Zwei Menſchen von fo ungleihem fittlihem Werte können 
nimmermehr Freunde fein; den guten fcheucht eine inmere Stimme 
bon der Gemeinſchaft mit dem fchlechten zurüd, zumal wenn biefer 
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aus ſeiner Schwachheit kein Geheimniß macht. Und Roquairol iſt 
mehr als ſchwach; er ſchwankt am Abgrunde der Verborbenheit und 
ſtürzt immer tiefer von Rabettens Verführung zu Lindas ſchändlicher 
Entehrung und am Ende zum Selbftmorb. 

Inzwiſchen beginnt ſich Lianens Himmel zu trüben; Bouve⸗ 
rot, ein Deutſchherr, ein ausgemergelter Höfling, berfelbe, der Luigis 
Sugenb vergiftet, will in drei Jahren aus dem Orben treten, um 
fie zu beiraten. Der Minifter gibt die Einwilligung; denn feine 
Familie hat viel Schulden; darum wäre die Partie vortbeilhaft. 
Hier fliht nun der Dichter eine Zmifchenbetradgtung ein, über welche 
ſicherlich Feine ſchöne Leferin hinweghüpfte: „Ueber ben grünen 
Markt mit Töchtern.” Erft im Ton der Satire, dann im ftrafenden 
Ernſte verweift er den Eltern den Mißbrauch ihrer Gewalt über die ſchuld⸗ 
[ofen Opfer des Vorurtheils, der Speculation und des Eigenfinns und 
fämpft für das freie Anrecht ber Xiebe, Er, ber fein Leben lang das Schwert 
nicht in die Scheide brachte, wo es galt dem geknechteten, verkürzten, 
mißhandelten Geſchlecht eine freie, feiner Seelenträfte und Anlagen 


würbige Stellung zu erfämpfen, bat fi den innigſten Dank der 


Mädchen und Frauen verdient in folchen Abfchnitten, wo er für 
Heilighaltung des ſtärkſten und berrlichiten ihrer Gefühle, für Hei⸗ 
lighaltung ber Liebe fireitet. Welche Mutter, bie fich ſolches Zwan⸗ 
ge8 gegen die Tochter bewußt war, mußte nicht ſchaudern vor 
einem Schlußſatze wie bdiefer: „Wer kann dich rechtfertigen ober 
beine Thränen trodnen, wenn die befte Tochter wie eine Frucht, 
bald vor der Sonne, halb im Schatten, nad außen hin blüht und 
nah innen Falt erbleihht, wenn fie, ihrem entfeelten Herzen nach⸗ 
fterbend, bir endlich nichts mehr verhehlen kann, fonbern Fahre lang 
bie Bläffen und die Schmerzen des Unterganges mitten im Aufgang 
bes Lebens herumträgt — und wenn bu fie nicht tröften darfft, 
weil du fie zerftört haft und bein Gewiflen ben Namen Kindermör: 
derin nicht verſchweigt — und wenn nun enblih das ermübete 
Opfer vor deinen Thränen daliegt und das ringende Weſen ſo 
bang und fo frühe, fo matt und doch fo lebensdurſtig, vergebend 
10 
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und klagend mit brechenden und fehnfüdhtigen Bliden peinlich ver- 
worren und ftreitend in den bobenlofen Todesfluß mit den blühenben 
Gliedern unterfinft: o ſchuldige Mutter am Ufer, die du fie hinein: 
geftoßen, wer wird bich tröften? — ber eine ſchaldloſe würde 
ich rufen und ihr das ſchwere Sterben yeigen und fte fragen: Soll 
bein Kind auch fo untergehen?" 


Bei Liane war es nur das plumpe Tingreifen bes Vaters, 
was ihr Glück bedrohte, durch Frauenlift Leicht zu pariren. Die 
Mutter weiß es zu fügen, daß Liane mit Nabette, ber Pflegeſchwe⸗ 
fier Albanos, einer frifchen, unverbildeten Landſchönheit, bie bei ihr 
zu Beſuch gewefen, zur Stärkung ihrer Gefundheit nad) Blumen: 
Bühl darf. Aber noch vor der Abreife gewann die Liebe Albanos 
und Lianens immer größere Tiefe und Innigfeit; einft beim Anhören 
ihres Harmonikaſpiels füllte mit den Tönen der Muſik, die er wie 
Jean Paul leidenſchaftlich Tiebte, ihr Wefen feine ganze Seele aus; 
auch von ihren Augen fielen gerührte Freudenthränen. „Das Meer 
des Lebens, fagt der Dichter mit einem fchönen Bilde, ging in 
hoben Wellen; aber überall leuchtete e8 auf feiner weiten Fläche 
und Funken tropften vom Ruder“. 


Albano und Requairol beſuchen zujammen in Blumenbähl bie 
ſtillen Geliebten; denn der Sinnenfibel bes letztern hatte fih Ra: 
bette erloren, und arglos ging bas einfache Mädchen ins Net bes 
Verführers. Aber Lianens Liebe wird immer geiftiger, beiliger, weil 
fie gepaart ift mit der Ahnung des nahen Todes. Kine verftorbene 
Freundin Karoline, die ihr erfchienen war und den Todestag voran 
geſagt hatte, wandelt als Geift wieder häufig vor ihren Augen. 
AS ihr nun Mbano im Donnerhäushen bes Parts ſtammelnd 
feine Liebe erllärte, nahm fie nur beflommen ſein Herz an. O gu: 
ter Menſch, ruft fie ibm zu, bu biſt unglücklich; aber ich bin un- 
ſchuldig“, und bald barauf: „Ich will dich lieben, guter Albamo, 
wenn ich dich nicht elend mache. Karl Roquairol ſprach wahnfin- 
uige Worte ber Liebe zu Nabette, bie ihn mitleidig umklammerte, 
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wie eine Mutter das Kind; aber Albano berührte bebend Lianens 
Blumenlippe, wie Johannes Chriſtum Tüßte. 

Wochen ſeligen Liebelebens ſchildert nun ber Dichter, dem es in 
feiher Kunſt kein anderer gleich thut. „Fliegender Frühling, ruft 
er ans, du eileſt ſelber über uns pfeilſchnell dahin; werum eilen 
Autoren wieber über dich?“ Do Liane war ein Weſen viel zu 
anſpruchlos, um für fi ſelbſt einen Antheil gu begehren on des 
Lebens Glück, und ber feſtſtehende Gedanke an ihr baldiges Schei⸗ 
ben von ber Erbe, dem Speners Frömmigkeit jede Trauer benahm, 
verbot ihr hexzhaft zu koſten von dem Becher der Liebe. Albanos 
Beſcheidenheit bekriegte vergeblich ihre Demuth und ſein Anſehen 
ihren Geifterwahn, So entſtand und wuchs in ihm das Mißtrauen, 
bag fie zu viel allgemeine Liebe habe, aber geringere Einzelliebe 
gegen ihn. | 

Zurüdgelehtt zu den Eltern bat fie Wochen lang Feine Gele 
genheit deu Geliebten zu ſehen; benn biefe find aus nerishiebenen 
Gründen gegen bie Verbindung und beiäließen, daß alles geheim 
befeitigt werben jolle.. „OD unjere Liebe ift fo wichtig nicht”, ſagt 
fie zum fcheltenben Bater, ihre kurze Lebensdauer im Sinn, und 
als er ihr ihren neuen Stand als Hofdame bei ber fünftigen Fir 
ftin eröffnet, fällt fie der Mutter ans Herz mit ben Ausruf: „Das 
iſt hart; Vater, ih wil fo gern bei meiner Mutter firben. She 
betracgtet fi nur als einen Gaſt hienieden, ber in wenigen Wi 
nuten weiter zieht, und bat ihrem Albano ſchon Längft Die art 
geiftige Linda beftimmt und eine künftige Geligfeit barin gefunden, 
daß vielleicht ihr Geiſt bie beiden, wie ihre Karoline fie, umſchweben 
würbe. Kine Dudlerei folgt nun auf bie audere von Seiten bes 
berzlojen Vaters, Zimmerxarreſt, Schaufpielerei bei ber Mermähr 
Iungsfeier bes Yärften — fie muß biefe mit der Rolle der Prinzefin 
Idoine überrgihen, ber fie aufs Haar ahrlich ift — eublih aber 
kommt das Schrecklichſte: fie muß auf Betreiben ber Mutter im 
her Blunienpühler Kirche nor dem Altar in die Hand bes percheten 
Spener ihrem Geliebten feierlich entſagen — und barf biejeus bad 
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der Grund nicht verrathen, nemlich die Thatfache, dag er ber Erb⸗ 
prinz bes Landes ift, deren Entdeckung dem Leſer bis gegen das 
Ende des Buches vorenthalten bleibt. 

Nun bittet fie fih eine Stunde ber Zuſammenkunft mit Al⸗ 
bano aus; ſie will ihm feine Briefe zurüdgeben und möchte ihn 
uur gern überreden, daß fie als ein rechtſchaffenes Mädchen gehan- 
belt habe. Aber bei ber zwifchen ihr und dem ftärmifchen Albano 
vorfallenden heftigen Scene erblindet die Arme abermals, diesmal 
jedoch nur auf kurze Zeit, weil fie in der Angft und außer fi vor 
Bouverots Zudringlichkeit das Augenlicht zurüderbält. 

Ein Brief vom Grafen Gaspard, der zu einer Kunſtreiſe nach 
Rom einladet, an welcher u. a. die Fürſtin, feine eigene frühere 
Geliebte, und Liane Theil nehmen werben, unterbricht, aber Ändert 
nicht Albanos finftere Stimmung, zumal er, feit der Freund Ra⸗ 
betten bethört, auch diejen verloren gab. Die oft erwähnte Gräfin 
Linda de Romeiro war zu Sulienne auf Beſuch gelommen, eine 
große Geftalt, majeftätifd) gebaut, mit ſchwarzen Augen und Haan: 
ven, mehr plaftifh als maleriſch Ihön; eher einer Juno oder Mi- 
nerva Ahnlih als einer Madonna. Die Männer hält fie für 
ſchlecht, fagt die Fürſtin; ſie würde fi verachten, wenn fie je bie 
Frau oder Sclavin eines Mannes würbe; aber fie fuchte fie ber 
Kenntniffe wegen. Sollte diefe Titanide nicht gerade für den Ti⸗ 
tan Albano geichaffen fen? Zauberftimmen und Eriheinungen 
haben e8 ihm ja verfündigt, Liane hat die Verbindung gewünfcht, 
und fein fittliher Ernft und feine Geiftestiefe wirb ihre Männer: 
verachtung mit der Zeit wol in Liebe umflimmen. 

Dog tft ihm die fhöne Spanierin einftweilen noch um fo 
gleichgiltiger, je geflifientlicher ihm fremde Künfte fie aufzubringen 
feinen, und je fchwerer er ſich an ben Gedanken gewöhnt, daß 
feine Jugendliebe nichts als ein Traum geweien. Die tobtkrante 
Liane vermadt ihm noch beim Abſchied die herrliche Freundin; es 
iſt ihr letzter Wunſch; er Tann ihn weder gewähren no ihm wie 
derfpregen, und vermeidet es jorgfältig mit der ftolzen Fremden 
zuſammenzutteffen. 
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Der erfhätternde Abſchied von ber Sterbenben ſtürzt ihn in 
ein hitziges Fieber, im welchem er unabläffig zu Liaue betet, ibm 
zu erfchheinen und ihm ben Frieden zu geben, bi man ihr Eben 
bild Idoine berebet, ben frommen Betrug zu wagen, wie Liane bei 
ber Bermählung ber Fürſtin bie Molle jener Übernommen hatte. 

Schnell genefen unternimmt Albany mit dem Vater bie Reife 
nah Italien. Die Idylle des Lebens hatte für ihn ein Ende; 
feine Freuden, nur Thaten waren jebt fein Ziel, In Rom fies 
gen fie ab bei Gaspards Schwiegervater, dem Yürften di Lauria; 
auch feinen Dian trifft Albano unb meldet ihm auf deſſen theila 
nehmende Frage nach Lianens Befinden leider beren Tod. Er reift 
mit Dian weiter nach Neapel und Ischia, und ber Dichter bietet 
feine höchſte Kunft auf dieſe Zandfchaften mit allen Zaubern para- 
biefifcher Reize zu ſchmücken. 

Einft fiand er im Mondſchein des fpäten Abends, den Bid. 
em fernen Veſuv zugewandt, al$ eine Barke mit weibligden Ge 
Ralten ans Ufer rudert. Eine darunter war von kbniglichen 
Wuchſe; ed ſchien eine Göttin zu fommen, um welde das Meer 
mit entzüdten Flammen ſchwimmt und bie es nit weiß. “Die 
hohe Frau in rothem Seibenfleide ging von zwei Jungfrauen be> 
gleitet auf Albano zu; diefer fand wie von einem Gott erfchättert, 
als fie den Schleier hob: Schönheit und Glanz ftrömte aus. einer 
aufgehenden Sonne, zarte jungfräulihe Farben, liebliche Linien 
und füße Fülle der Jugend fpielten, wie ein Blumenkranz um eine 
Goͤtterſtirn mit weigen Blüthen, um den heiligen Ernſt und mäch—⸗ 
tigen Willen auf Stirn und Lippe und um bie dunkle Glut bea 
a Auges. Es war bie vielbefprodgene Linda; aber wie hatten. 

bie Bilder über fie gelogen und diefen Geift und dieſes Leben fo 
ſchwach ausgeſprochen! 

Es bedurfte nur eines kurzen Beiſammenſeins, um die ind 
Menfchen, die fo ſympathetiſch fühlten und baten, mit einem fe 
fin Band aneinander zu fehlingen. Der Didster führt mit feinem 
Helden zwei Probleme durch: . erft kettet er ben ſtarken Mann an 
bie zarte Schwachliche, befeſtigt bie Kette an den Stengel einer 
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hie; num die Lille geknickt iſt, will ex Gleiches mit Gleichem gat⸗ 
ven. Bekanntlich nahm er das Bild zu feiner Titanibe von Frau 
won Kalb, der Großartigſten und Seltenften ihres Geſchlechtes. Wir 
fehen aus bem Briefwechſel, daß er ihr feldft in jenen Tagen, ale 
ihre Leibenſchaft für Ihn noch recht ſtürmiſch aufflammte, diefen Nas 
men gab. Ste ſelbſt verweiſt ihm die Bertennung, indem fie 
ſchreibt (Dez. 1798. S. 65): „Renne mich nicht Titanide. Man 
füstt wenig Mitleid, Liebe und Schmerz für das Kühne und Son 
verbare.“ Ratürlich mußte er die damals fon 37 jährige Frau 
dichteriſch in Ihre Jugend zurückverſeden, um ihr bie Färperlidyen 
Meise Lindas zu geben; geiftig brauchte er le nur zu kopiren; das 
excentriſche Denken, Wollen und Empfinden hatte fih in ber mäch⸗ 
tigen Natur Charlottens noch nicht verringert. Gerade bie Briefe 
aus biefer Zeit find bie leidenſchaftlichſten. Unbegreiflich bleibt «6, 
wie er mit Linda bei ſolchem Verhaltniß zu deren Urbilde ſo bar: 
bariſch 105 verfahren konnte, groß aber war € von ber Kalb, daß 
fe nach folder Mißhandlung im Roman mit dem Dichter reicht 
gebrochen Kat. Zug für Bug fcheint Charlottens Weſen durch in 
allen Schilderungen, Geſprächen und Handlungen Lindas, bis bes 
ab "zu ihrer Augenſchwäche, die fie bei Nacht faft blind machte. 
Ihre ganze Art zu fein iſt am gebrängteften in folgendem Gabe zus 
fommengezogen: „Wenn Albano (Br. XXIV,183) fo über den weiten 
zeichen Geiſt Lindas hinſah — fie, zugleich ihrer Liebe lebend, und 
jebe fremde beſchtrmend und boch gleichſam vom Wiiftensburfte trans 
ken — zugleich ein Kinb, em Mann und eine Jungfrau — oft 
hart und kuhn mit ber Zunge für und gegen Religion und Weib⸗ 
lichteit und boch voll ber pärtlichfien Finblichen Kieße genen beide — 
glüßenb zerſchmelzend vor dem Geliebten und ſehnell erſtarrend bei 
kaltem Anrühren — ohne alle Eitelkeit, weil fie immer vor dem 
Thtone einer göttliäken Idee ſtand und ber Menſch nie eitel ift 
nor Gott, aber fi alles zutrauenb und voor Niemand demüthig, 
ohne doch fi oder Andere zu vergleißen — voll männlicher Teer 
Auftichtigkett und voll Achtung für Gewandtheit ib liſtigen Welt⸗ 
verſtand — jo ohne Eigemnutz und kindlich Aber Frohe froh, ohne 


befondere Sorge und Achtung für Menſchen, fo unbefländig und 
unbiegfam, jenes in Wünſchen, diefes im Wollen — aber ewig ihr 
Auge und Beben gegen bie Sonne und den Mond des geifligen 
Reihe, gegen Würde und Liebe gerichtet, gegen das eigene und 
gegen ein geliebte® Herz: — wenn Albano bad alles vor ſich fpies 
len und weben fah, fo lebt' er gleichfam auf bem einfachen und 
doch unabfehlihen, dem beiveglihen und doch allgewaltigen 
Meere, deſſen Grenze bloß ber Hare Himmel ift, der deine bat.‘ 
Es ift fo reizenb, daß bie ſchönſten Scenen aus bem Liebe⸗ 
leben dieſer zwei feltenen Menſchen die wunderbarften Landſchaften 
Italiens zum Hintergrund haben. Im Anblid des Veſuvs treffen 
fie fidy zuerft Auge gegen Auge, nad) einer Erberfhütterung geftehen 
fie fih dort ihre Liebe, den Epomeo und ben Veſuv befteigend 
genießen fie die Götterfreuben, welche die Herzen durchziehen, wenn 
Seele fih zum erftenmal mit Seele taufcht und ungeahnte Ent 
deungen am Geliebten macht. Sulienne, bie theilnehmende Yreun- 
din, ftört dur ihre Gegenwart um fo weniger, weil fie fi ale 
Albanos Schweiter verräth, ein Räthſel, deſſen Auflöfung fie auf 
die Rückkunft verfchiebt. Aber auch bier ſchon ftürmt bie Sheftigkeit 
bes Willens in beiden Liebenden einen Mißton hervor. Nachdem 
er die Geliebte gefunden, bürftet er jonberbarer Weife nach Tha⸗ 
ten, will fi betbeiligen am galliichen Kriege. So lang ein Weib 
liebt, liebt es in einem fort, ein Mann bat dazwiſchen zu thun. 
Linda meint, der habe nie geliebt, ber ſich nicht an ber Liebe ge 
nügen laſſe; ja fie fpricht das fharfe Wort: „Nein, du barfft 
nicht, bei meiner Seligfeit, bei allen Heiligen, bei ber heiligen 
Jungfrau, bei dem Allmächtigen! bu barfit, du folft nit!“ und 
kränkt Albano im Gefühle feiner Freiheit, Et Jean Paul, ber. 
feinen fchwerern Raub kannte als den, welden ein Weib an 
feiner Selbſtbeſtimmung beging. Dod zerſchmolz ben beleidig⸗ 
ten Albano alsbald wieder der Anblid, daß Linda, bie kräf—⸗ 
tige Natur, vur Heftigfeit ohne Haſſen und Zürnen hatte, Eine 
zweite Aehnlichkeit Albanos mit Richter, bie allenthalben twiebers 
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kehrt, tft ber elegifche Rückblik in bie Kinberjahre *) durch An- 
fchauen feines Kindszimmers und feiner Spielfahen auf Iſola 
bella, ferner einer Wachsmaske von ſich und feinem Vater. Linda 
dagegen ift nicht im Stande in dieſen Räumen zum weilen; es 
treibt fie ein Gefühl der Angft hinaus aus biefen Grabftätten ber 
Bergangenheit. Sie erzählt and, daß fie in ihrer Kindheit wie 
gejpielt, fondern früh gelefen habe. Sie fei ſeht ernft geweſen 
unb bei Zeiten als Erwachfene behandelt worben, innmer auf Rei⸗ 
fen und ftolz gewefen, babe auch dafür gegolten. 


Aber die glühendſte Liebe wohnt in diefem wunderbaren Wefen 
zufammen mit ber heftigften Abneigung vor ber bürgerlichen Che, 
bie ihre Freiheit bebrohe, und gerade durch biefen Zug ift fie am 
meiften Titanide. Gafpard billigt die Verbindnng, ihr eigener un: 
befannter Vater genehmigt fhriftlich ihre Xiebe und erwartet, daß 
fie diefelbe befiegle, damit er feine Tochter endlih umarme; und 
doch treibt fienur die Eiferfucht gegen Idoine zu dem ſchweren Ent: 
ſchluß fi zur Hochzeit zu bequemen. Idoine ift ihr eine boppelte 
Veinbin, weil ihr Ausfehen dem Lianens gleicht, und bie fanfte erfte 
Geliebte noch nit aus feinem Herzen geſchwunden ift. „Bin ich 
nit auch ſchön? Ich bin fchöner, und mein Geift ift Fühner ge: 
fhaffen für feinen. Was kann fie geben, was ich ihm nicht drei: 
fach biete? Ih will's ihm geben, mein Glüd, mein Dafein, auch 
meine Freiheit; ich kann ihn fo gut heiraten wie fie; ich wills” 
u. |. w. Als fie nun aber im zärtlichften Augenblide das Ja gibt 
und al® Gegengabe für ihre Liebe Freiheit ibm das Verſprechen 
entloden will, daß er bei ihr bleibe und in feinen Krieg ziehe, und 


*) Jean Paul bat eine befonbere Abhandlung gefchrieben über das 
Thema: „Warum find Leine frohen Erinnerungen fo ſchon als die 
aus ber Kinderzeit?” (Bd. 49, 91). Auch in feiner Autobiogra- 
phie „Wahrheit aus Jean Pauls Leben“ behandelt er weitläufig bie 
Kuabenjahre, bas einzige, was er daran geſchrieben hat. 
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als er dem Verlangen ausweicht, das doch fo natürlich und billig 
war, da entfintt fie wieber feinen Armen und fährt ftolz davon. 

Es folgt nun jener hölliſche Anſchlag, entworfen von der Für⸗ 
ſtin, der Todfeindin Albanos, weil er ihre Liebe mißkannt und 
verworfen hatte, mit teufliſcher Meiſterſchaft ausgeführt von dem 
Schurken Roquairol, der nach Vollziehung ſeines Bubenſtückes bei 
der Aufführung feiner Tragoödie: „ber Trauerſpieler“ ſich ſelbſt er⸗ 
ſchießt. Als Albano, noch unbekannt mit dem ſchändlichen Verrath 
an ihm, in heftigen Schmerz ausbricht, entgegnet ziemlich theil⸗ 
nahmslos Gaspard: „Sei doch ruhiger; er hatte aud feine Re 
gimentsfhulden und fürchtete die Unterfuhung bei ber neuen Re 
gierung ; er hat feinen Charakter wirklich burchgeführt. Die ent: 
ſetzte Linda aber, wie fie entdeckt, daß fie fih dem Selbftmörber, 
bethört durch feine Stimme und ihre nächtliche Blindheit, ftatt Als 
bano hingegeben, jagte feierlih zu diefem: „Weiche auf ewig 
von mir, ich bin feine Wittwe“, und er entgegnet Bart: „Das 
bleibft du, und verläßt fie für immer. Welch eine Barbarei! 
Jedes Gefühl empört fi} gegen ſolchen Ausgang einer Liebe, an 
deren Pflanzung und Pflege ber Dichter fo viele Kräfte verſchwen⸗ 
bet hatte. Verdiente Linda roh verftoßen zu werden, ba fie ihrer 
Meinung nad nicht gegen, fondern durch bie ftärkfien Verführungs⸗ 
fünfte gefangen mit ihm gefehlt? Kaum wirb ein zweiter ähnlicher 
Mißgriff uns irgendwo in ber Literatur begegnen. Und wo weint 
nun das weggeworfene hohe Wefen fein Elend aus? „Der Ber: 
fafier des Titans wirb fchwerlih, wenn er anders Aeſthetiker ges 
nug ift, der verfchwundenen Linda Nachzeit malen”, antwortet Jean 
Baul an einer andern Stelle. Und warum nit? Etwa um fein 
äfthetifches Gewiſſen einzufchläfern, das ihm die Mißhandlung ber 
Hauptheldin nimmer vergeben Tann? Dem Lefer bleibt der Eins 
drud, als hätte ein Bildhauer feine eigene Götterftatue in. einem 
Anfalle von Wahnſinn plöglich zerfchlagen und bie Trümmer in eine 
Rumpelfammer geworfen. 

Was nad) diefer völlig ungerechtfertigten Kataftrophe vom Ro⸗ 
mane noch übrig iſt, läßt uns gleichgiltig; denn wir grollen dem 
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Helden und dem Dichter, der und durch mehr al® vier Bände zum 
Beiten gehabt bat; wir intereffiren uns kaum für die Erflärung 
ber Zauber, welche gelogen, für bie Enthüllung von Albanos 
Anftammung, mit der uns fo kunſtreich bis gegen das Ende bin 
ber Dichter zu täufhen gemußt hat, am allerwenigiten aber für deffen 
fchließliche Verlobung mit Idoine, welche ſchon vermöge ihrer Aehn⸗ 
Kichkeit mit Liane der Selbflänbigkeit entbehrt und aud viel zu 
wenig im bie Gefammthandlung verwidelt if. Wo fie im Ber: 
faufe bes Romans den Hauptperfonen entweber ſcheinbar oder wirt 
lich nahe tritt, gleicht fie einem vorüberziehenden Schatten, erftlich 
bei der Vermählung der Fürftin, wo Liane ihre Berfon vorftellt 
und mit den Worten „Je ne suis qu’un songe‘ deren Herz aufe 
heftigfte in Bewegung ſetzt; zweiten® bei der Krankheit Albanos, 
wo binwiederum fie als Liane feinem zerftörten Geifte den Frieden 
gibt. Nun wollte ber Dichter an ber Berbindung Albanos mit 
feinen drei Geliebten offenbar den Sab barftellen, daß weder ein 
allzu feinorganifirtes Weſen wie Liane, das gleihfam nur mit 
Hetherfittihen über die Erbe hinſchwebt, das Leben eines durchaus 
Tüchtigen als Genoffin auszufüllen beftimmt fein kann, noch eine 
weibliche Kraftfeele, die felbft einem Manne gleicht und dieſen ſich 
unterwerfen will; die eine tft zu wenig eigennüßig in ber Liebe, 
bie andere zu viel; bie eine ſchwindet unter ber Umarmung zum 
Himmel, die andere zieht den Flug bes Geltebten herab und Lettet 
ihn an bie Scholle. Aber eine rau, bie, bei aller Idealität doch 
auch praktiſch, ihre müßigen Stunden mit nägliher Thätigfeit aus⸗ 
fült, bie das alte Kammergut in ein Arcabien umfchafft, dieſe 
wird ja wol fein Schiff, nachdem es zweimal auf hoher See bei 
nahe geftrandet, noch glüdlih in den Hafen führen. Allein ex 
hätte uns biefe Ihre Breude am Schaffen mehr ansmalen und in 
den Vordergrund ftellen, er hätte ihr felbft ein eigenthümliches We⸗ 
fen beilegen müſſen. Die Aehnlichkeit mit Lianen als Hauptmotiv 
zu gebraudhen, um Albanos Liebe möglichft fchnell zu reifen, war 
em unglücklicher Gedanke. Iſt fle in ihrer äußern Erſcheinung 
ganz Lime, fo wird fle es auch dem Innern nach fein; wozu 


mußte dann bie erfle in den Tod finken? So ſchließt ber 
Leſer. 

Diefen theils wiverlichen, theils matten Ausgang abgerechnet, 
M aber die Grundanlage des Romans ganz vortrefflih, weil nie 
mand leicht bie verſchlungenen Familienverhältniſſe ahnen Tann. 

Den benachbarten Hof von Haarhaar hatte die längere Kin⸗ 
derlofigkelt des Fürſtenpaares von Hohenfließ in ber Hoffnung auf 
die Erbſchaft des Laudes ermuthigt. Da erblickt ein Prinz das 
Lebentlicht und droht bie Erwartung zu vereiteln. Der feindliche 
Hof weiß ihn unſchäbdlich zu machen. Eine zweite Entbindung ber 
Fürftin ſteht in Ausſicht. Sie und eine Freundin beſchließen, went 
etwa diefe eine Tochter, jene einen Sohn haben mwürbe, die Kinber 
zu tauſchen, weil ein Mädchen zu Peſtitz ungefährbet, ein Knabe 
dagegen benfelben Gefahren ausgeſetzt ſein würde, wie der erfte. 
Allein dis Furſtin hatte Zwillinge, Albano und Julienne; fo bedarf 
es nur der Verheimlichung jenes, den man als den Sohn der 
Freundin In ber Heimat erziehen läßt, während deſſen angebliche 
Schweſter Linda mit nad Spanien geht. Daher befteßt bis gegen 
vas Ende der Verdacht, als ſei Albano Lindas Bruder, und bie 
Meinung, OGaspard ſei fein Vater, wirb nicht durch ben leiſeſten 
Zweifel erſchũttert, bis ber Held zuleht auf einmal als Fürſtenfohn 
bervortritt, dem man freilich bei feinen boben Anlagen einen wei⸗ 
teen Wirkungsfreis wünſchen möchte, als das Fürſtenthum Ho: 
henfließ. 

a Titan hat ſich, eine eitizige Stelle ausgenommen (34), 
ber Dichtet von ungehörigen Eimfchiebfeln frei gehalten; dafür gab 
er dem Ganzen in gwei Bänden (XXXI und XXXIT) einen fo- 
gerantiten Tomifden Anhang mit, welcher zum Romane felbſt bis 
auf einige Namen in gar keiner Verbindung ſteht. Eos haben fich, 
heist es, tatige dem Publikum for rühmlich bekannte Männer, 
neunilich der Verfaſſet des Titan, D. Victor, Inſpektor Siebenkäs, 
D. Bent in Scheerau, Schoppe und Leibgeber zuſammeungethan, 
an Peſtitzet Realblatt zu gründen; Jean Paul hat die Ankündi⸗ 
gern an Sylbeſterabend 1788 verfaßt; das Blatt erſcheint käglich 
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vom 1. Jan. 1799 an. Das Wichtigſte unter dieſen Abhandhın- 
gen und Erzählungen ift bes Luftſchiffers Gianozzo Sees 
bud, eine Erzählung, eben fo reih an phantaftifhen als an fati- 
rifhen Wendungen. Kein Wunder; denn einem Luftfchiffer mag 
von feiner Höhe unfer Treiben bier unten recht verädhtlich erfcheis 
nen. Er ift ein hoher Menſch, im buchftäbliden Sinn, ber es 
leiht hat auf uns kriehende Würmer eine Strafepiftel abzufaflen. 
Er wird aber planlos vom Winde Hin und ber gejagt und kommt 
unvermittelt in die wunderlichſten Verhältniſſe. So geht durch dies 
verworrene Durcheinander bie fhneidenbfte Satire. Gianozzo fährt 
von Leipzig auf, läßt fih im Fürſtenthum Vierreuter nieder und 
ftattet am bortigen Hofe feinen Befuh ab, wo fidh die Lächerlich⸗ 
keiten ber Pleinen Höfe wieberholen, fieht von oben das Mülenzer 
Galgenjubiläium mit an, landet unverfehens am Brodenhäuschen; 
über der Teftung Blaſenſtein bläſt er den Marſeillermarſch, die Be 
faßung unten zu allarmiren, in Holland trägt ihn eine Magb über 
die neugewaſchene Hausflur. In einem fchweizeriihen Badeort 
Herrenleis macht er eine maslirte Bauernhochzeit mit und rühmt 
als Hochzeitprebiger die Vorzüge der Bauern vor denen bes Adels; 
dann fliegt er über einem Schlachtfeld bin; endlich fällt er in 
einem Gewitter tobt herab und binterläßt fein Seebuch feinem 
Freunde Leibgeber, der es im Druck erſcheinen läßt. 


V. 


Bereits den 20. Januar 1802 berichtet Jean Paul an Thie⸗ 
riot, er arbeite jet, und zwar zum erflenmal in feinem 2eben,- 
in einem Monat oder Bierteljahr an einem, im andern an einem 
andern Bud, an ber Gefchichte feines eigenen Zwillingsbruders. 
Es war bies zwifhen dem britten und vierten Bande bes Titan, 
Das Bud, von welchem er fpridht, find die Flegeljahre, ein 
Titel, der fi nicht im minbeften zum Werke fchidt und lediglich 
ber Kuriofität willen gewählt ift, wie „Grönländiſche Pro: 
zeffe‘, „Teufelspapiere“, „Mumien“ ober „Hundpoſttage“. Denn 
es werben nicht etwa bie Sabre gefchilbert, die man gewöhnlich 
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mit biefem Namen bezeichnet; die Zwillinge, aus beren Leben ein 
Abſchnitt vorgeführt wird, ſind Tängft über die Entwidiungszeit 
binaus. Flegeljahre ift der vom einen Bruder vorgefchlagene, vom 
andern verworfene Titel eines Werkes, welches Beide mit einander 
zu fchreiben gedenken. Der Titel ließe fich alſo mit jedem andern 
vertaufhen. Gleich wunberli find die einzelnen Kapitelüberfchrif: 
ten: Bleiglanz, Kabenfllber aus Thüringen u. f. w., angeblid 
davon entnommen, weil dem Schreiber der Biographie nach dem 
van der Kabel'ſchen Teitamente für jebed Kapitel ein Stück aus 
dem binterlaflenen Kunft= und Naturalienfabinet bes Teftators als 
Honorar beitimmt if. Der Stabtrath von Haslau aber, ber bie 
Erekution des Teſtamentes auf fit genommen, bat Sean Baul 
zum Befchreiber diefer Gefchichte erforen. Welche Umſchweife und 
barode Erfindungen! und doch im Grunde durch alle feine Ro: 
mane die nemlichen. Ueberall tritt Jean Paul auf als mwahrhafter 
Biograph, der die Erlebniffe feines Helden auf dem und jenem 
Weg überfommen und getreulich nacherzählt. 

Das Merk befteht aus vier Theilen, würde aber zu feiner Voll: 
endung noch vier weitere bebürfen; denn von ben neun Arbeiten, 
welche dem Univerfalerben auferlegt find, bevor er in ben Beſitz ber 
Erbſchaft treten Tann, gefchehen bloß vier; Walt Hätte noch müffen 
Gärtner, Zäger, Buchhändler, Schullehrer und Pfarrer werden, 
um ben Kreis feiner Pflichten vollftändig zu durchlaufen. Indeß 
würde den fertigen Roman wahrfcheinlich feine Länge ungenießbar 
machen, ba das Intereſſe an den beiden Haupiperſonen bereits in 
ben Borhandenen mehr als erihöpft ft. Ein Ianggevehnter Ro: 
man ift nur dann erträglich, wenn bie Kompofition des Ganzeu fich 
auf engem Raume nit ausführen läßt, wenn reiche Verwicklungen 
ben weiten Umſchweif bedingen, Allein die Flegeljahre können nad 
jeder erfüllten Teftamentsffaufel abfchliegen, wenn es dem Dichter 
beliebt, weil die Neunzahl rein zufällig ift; ja es ift gut, daß er 
bei Zeiten abbricht, weil Zwillinge, die fich immer um ben gemeinfanten 
Schwerpunkt ihrer Bruderliebe drehen und in ihrer Vereinigung Sean 
Paul ſelbſt barftellen, fich in den vier Theilen ſchon fo ausgeredet, 
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ausgeichrieben, ausgelebt umb ihre keineswegs vieffeitige Matur pur 
Erſcheinung gebracht haben, baß eine weitere Fortſetzung ermüdet 
haben würde, 

Die Flegeljahre find eine vortreffliche Arbeit, die aber den Lofer 
sicht auf den Ausgang fpannt, fonbern ein Bollgenügen in jedem 
einzelnen Theile gewährt. Die Charalterſchilderung ift überall bie 
Hauptſache; der Vollzug bes van der Kabel'ſche Teſtamentes aber 
läßt uns ziemlich gleichgiltig, weil bie Raffinirtheit feiner Be 
dingungen feine Glaubwürdigkeit beeinträchtigt; auch if der Jiebe Gott⸗ 
walt Harnifd gar nicht der Mann, ben das Erbe glüdlich ma⸗ 
hen wird, zu deſſen Berwaltung und Gebraud ihm bie Organe fehlen. 
Zeigt fih nun das Hauptmotiv, die von neun läſtigen Klaufeln ab⸗ 
bängige Exbichaft, glei von Anfang als eine Ausgeburt des jpie- 
enden Witzes, fo zerfallen natürlih alle Bemühungen um daaſelbe 
in eitel Phuntaftereien, für deren Prüfung man keinen ernfien Maßſtab 
anwendet; alle Handlung verlauft in ſpielende Ergößlichkeit für ben Lefer. 

Herr van ber Kabel, ber verjtorbene Kröfus der Reſidenzſtadt 
Haslau, hat den fieben weitläufigen Auverwandten feiner jieben 
weitläufigen Anverwandten, fo viel fie ibn umſchmeichelten, gar 
nichts vermadht, ausgenommen das gegenwärtige Haus in der 
Dunbsgafie, weldhes bem aus ihrer Mitte zufallen folge, ber in der 
nächften halben Stunde nad biefer Eröffuung eine oder ein paar 
Thränen über ihn, feinen bahingegangenen Onfel, vergisben Lönne, 
Die Anftrengungen, mit welchen fich die Getäuſchten bemühen einige 
Thrönen zu Wege zu bringen, bis beſagte Rührung endlich bem 
Frühprediger Flachs gelingt, find aufs Töftlichfke geſchildert. Haupt⸗ 
erbe der andern beweglichen und unbeweglichen Güter aber fol ber 
gute Sottwalt Peter Harniſch werben, bes armen Schulzen in 
Eiterlein Sohn, der, obglei ein juriſtiſcher Kandidat, doch kiud⸗ 
lich, ohne Fall, xein, naip und zart, ordentlich ein frommer 
SFüngling aus ber alten VBäterzeit ift und dreißigmal mehr Kopf 
bat, als er denkt. Allein bie Erbſchaft vollſtändig zu erobern, Int 
ex vorher nem ſchwiexige Arbeiten zu than, deren mangelhafte 
Duchführung ihm jedesmal einen Theil des gehofften Bermögens 
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koftet. Die Reibenfolge, in welcher er fie zu vollziehen gedenkt, 
bleibt ihm felbft überlaſſen, nur muß er bamit aufhören Pfarrer 
ju werben, 

Der Dichter führt uns zuerſt in Gottwalts Elternhaus, das 
halb fürſtlich, Halb ritterfchaftih if. Der Alte bat dem Wirth 
im Dorfe feine Brasntweingerechtigkeit verfauft und Walt, wie 
man den Burfchen abgekürzt naunte, bat davon ftubirt; hätte er 
lieber fein Haus an einen geſcheiten Schenfwirth verkauft; denn 
bie Stube bat zweierlei Grenzen, und man könute darin zuprügeln 
und contrebanbiren und bliebe doc eim gevedter Mann. Schon 
dadurch, fo wie durch fein Schulzgenamt wurde ber Bater, em 
mattäugiger, fchmächtiger, bleiher Mann, zum Studium des Nechts- 
weſens angeregt; er thut fih aud etwas zu gut auf feine Gelehr⸗ 
famfeit und nannte fi felbft einen Ictus. Don ben Zwillinge: 
föhnen taugte der eine, wie die Leute meinten, ob feiner Sanftheit 
mehr zu einem Pfarrer als zu einem Juriften; ber zweite, Vult, 
ein leidenſchaftlicher Zlötenfpieler, war einft in früher Jugend mit 
einem Muſikus davongelaufen. Die Ylöte, unter Dilettanten heute 
ziemlih mißachtet, war das Lieblingsinftrument des zärtlichen vo⸗ 
rigen Jahrhunderts und wird daher auch überall in deſſen Roma⸗ 
nen geblajen. 

Diefer Flötenvirtuos alfo war nah Haslau gelommen, mm 
dort ein Konzert zu geben, und ging bei biefer Gelegenheit aud 
nah Elterlein, incognito feine Eltern zu beſuchen. Schon auf ber 
Landſtraße blied er einen Anſatz nah dem andern an ben Baflagi- 
ven vorüber; wie er aber Abends ind Dorf trat, das bie Jahre 
feiner Kindheit geſehen, lehnte er ſich mit dem Flötenlirde „Wer 
nur den Jieben Gott läßt walten‘ an ben glatten Maienbaum und 
blieg ins Gebetläuten hinein. Sein Vater ſchritt mit der Senſe 
langfam voraus, dem Liede horchend, und brawme Dirnen mit 
ſchwarzen Augen und weißen Zähnen festen die Grasficheln an die 
Augenbraunen, um den vorbeipfeifenden Studenten ungeblendet zu 
fehen. Seine ganzen AJugenderinnerungen fanden wieder hell vor 
feinen Augen, wenn er das Dorf burchwandelte, und ftille Rübs 
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rung erfaßte ihn, wenn er vom Altane des Apfelbaumes in bie 
obere Stube des Baterhaufes mitten bineinblidte.e Darinnen ſah 
er feine Mutter Veronika mit einer weißen Küchenſchürze ftehen, 
eine ftarfe, etwas breite, geſund nachblühende Frau, das ftille, 
ſcharfe, aber höfliche Weiberauge auf den Hoffisfal gelegt, ber bie 
fen Abend noch mit Walt das Notariatseramen vornehmen wollte. 
Denn dieſer mußte ja nah dem Teftament ein Vierteljahr Notar 
fein, ohne in feinen Notariatsinitrumenten Correcturen und Rabi: 
rungen vorzunehmen; ba ſah er auch den Vater gepudert im beili- 
gen Abendmahlsrod unruhig umberlaufen, weil Walt nod, fehlte; 
da ſah er Goldine, die bilbfhöne aber budlige Jüdin, eine Blut: 
arme Waife, die der alte Lukas angenommen und Walt ungemein 
liebte und lobte; da ſah er endlich die ganze ergötliche Prüfung 
mit an, die mit der feierlichen Beftallung bes vierundzwanzigjährigen 
Notars endigte. 

Am andern Morgen reitet Walt auf einem alten Schimmel 
gen Haslau zu; ber Vater bat ihm klüglich das Reiten vor bem 
Fußgehen empfohlen, weil die Reiter ind Haslauer Antelligenzblatt 
gejeßt werden, alſo gleidy der Name des neuen Notars zur Kennt: 
niß ber Stadt kommt. Aber der ungefchicdte Reiter gelangt mit 
dem eigenfinnigen Thiere, das bald fteht, bald grajt, bald umkehrt, 
und endlih, als er ihm eine Kugel ins Ohr getban, wie befeflen 
rennt, nur eine Meile weit bis an ein Wirthshaus, wo er ein 
Nachtquartier in Neulingsweife mit großer Höflichkeit beſtellt. Vult 
war ihm nachgegangen und zuvorgelommen. Weltläufig von Reifen, 
gewinnt er bald durch zuvorkommende Art des Bruders Neigung 
und gibt fi zuletzt auf dem Herrnhuter Kirchhof, nachdem er im 
Scheine der Abendröthe ein fanftes Lied Über die Tobten hinge- 
blafen, felbft gerührt dem gerührten zu erfennen. 

Die Darftellung inniger Bruberliebe, die von da anhebt, fich 
von Tag zu Tag freudiger entwidelt und auch durch augenblickliche 
Trübung immer wieber glänzend bervorbridht, ift der Hauptinhalt 
dieſes Romans. Beide Brüder ergänzen ſich in ihrem Weſen und 
bilden zufammen gerade einen volllommenen Mann nah Sean 
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Bauls Muſterbild: es ift, ale hätte er den Victor aus dem Geb 
perus in zwei Theile geſchnitten. Walt iſt wei, empfindfam, ges 
fühlveli, feurig, ſchwärmeriſch, bat eine lyriſche Grundſtimmung, 
Bult ift ſchon durch feinen weiten Blick, durch feine Künftreifen, 
durch die äußern Wechjelfälle, die ihn auf Tage reich machten 
und dann wieder auf den Sand febten, zum Humoriſten geworben, 
der mit dem Leben und feinen Gütern und Freuden ein Teichte® 
munteres Spiel treibt. Walt bat eine neue Art Verſe erfunden 
ohne Reim und zwingendes Silbenmaß, die er Polymeter ober 
Streckverſe benennt, d. 1. er fehreibt ſchöne Gedvnken in gleichniß⸗ 
reicher Proſa tieder oder mit andern Worten: Jean Paul bat did 
Gelegenheit geſucht und benützt Line gute Anzahl empfindfamer 
Sentenzen unter Walts Namen in bie Deffentlicyfeit zu bringen; 
Bult dagegen bat ein fatirifches, ziemlich unbeachtet gebliebenes 
Wert, die „grönländifchen Prozeſſe, Berl. 1783" inDrud gegeben, 
womit ber Dichter abermals das Andenken an eine® ber eignen 
verfgollenen Bücher erneuerte. 

Walt dat mit feinen Strediverfen bei der Lefewelt mehr —* 
gemacht als Vult mit ſeinen Satiren. Jeau Paul war neben 
Gothe unſer ſpruchreichſter Dichter, wenn auch feine Tauſende von 
burzgefaßten Betrachtungen minder volkothümlich geworden find ale 
vie des Dichterfürften. Da er faſt nur in Bilbdern redete, fo ge 
ſtalteten fich Reflexionen von felber zu Gedenkverſen, mit denen 
nun lange Zeit empfindſame Dünglinge und Jungfrauen ihre 
Stummdücer. fhmürkten und Schreiblefter ihre Vorlagen füllten. 
Sitte er nicht das faſt unglaubliche Borurtbeil gehabt, als jet ihm 
bie Gabe verfagt gereimte oder fonft metrifch geſchulte Verſe zu 
machen, und hätte ev feinen Bilderüberfluß wenigften® ‘von Belt 
zu Zeit in regelrechte Formen gegofien, was wäre Leöpold Schefer, 
Sallet, Rädert unb wie fle alle heißen, die unter uns Otundſfätze 
una Anſchauungen ala portiſch philoſophiſche Weisheitsichren vorge 
tragen, gegen: biefen auserwählten. Lichling der Mufen, bem jeder 
Sa zum Gleichniß zuſammenſchoß wie einft Ovid jede "Zeile zum 
Bere? Seine wunberliche Einbildung beruhte vermuthlich auf feiner 

11 








— 192 — 


Ungebuld; er, deu von. Gebanken fprubelte, beſaß nicht Gebulb ger 
nug, um zu leimen und: mühſsm Wort an Wort’ zu, binden ;, wit 
breitem Profapinfel zu, malen war ihm bequemer, als Silben zu 
zählen und, Reime zu fuchen. 

Beide Brüber mın, jeber bisben in. ferner Urt einjeitig ale 
Schriftfteller „ beirhließen zufammen ein Buch zu maden, das alle 
befriedige: ber eine will lachen, ber andere weinen oder fliegen, 
her eine ber Evangeliſt fein, ber andere das Vieh dahinter — wit 
einen. Worte, zufammen wollen. fie der ganze Jean Paul fein, bis 
anf: ben Titel des Wertes: „Hoppelpoppel ober bag Herz“, und 
fortan ungetrennt fchreibend beifammenbleiben,, verbunden ein ganzer 
Mann; auch wirb ja nebenbei der weltmänniſche Landläufer ben 
biäden Neuling mit feinen. Erfahrungen bei ber Erbſchaft: unten 
ſtuͤtzen können. 

Unter. folgen Vorſätzen ziehen fie in bie Reſidenz Haqlau eins 
Vult beabfichtigte ſich bei feinen Slätenconcert für blind auszugeben, 
um fo dur erhöhte Theilnahme feine leeze Börſe zw füllen. Mache 
ben: Walt beim Hofagenten Reupeter, einem: ber Erben, ein Quar⸗ 
tier gemiethet, beginnt ex; inwerlid felig dns erfte Kapitel. be. 
Doppelxomaus zu ſchreiben, wo fi. der Helb nach einem Fremnde 
ſehnt, umb feut Died Kapitel, nachher gleich in Scene, als, ex 
anf einem Spayiergang einen jungen Dann in roiber: Uniform an 
ſich vorüherreiten ſteht, der einem Bettlen. feine. Uhr in ben: Quh 
wirft: der, dachte er, muß dein Freund werbem, 

Das Inhrängen bes ſchüchternen, ein wenig linkiſchen Bamenıts 
ſohnes :au. den, ſtolzen Grafen Klothar hatı.ctmas Unnatürlichte 
Mol, kladet ˖ ſich in ber ſchwärmeriſchen Iugendzeit, bas Lichesbes 
dñrfniß nit -felten in das Bemanb der Freundſchaft, und, Bulk 
macht, In feiner, Digreffion. zum eriten Kapitel. auch. eine: auf. Siehe 
Beobachteig hinauslaufende ſpͤltiſche Bemerkung ;..aber, kaum wird 
ſich der Funken gleich wie. bier beim: erſten Aublick zum Braub 
nigänken Ea Mime darauf, an zu wiſſen, in welcher Weiſe der 
Dichter, dag Vehältnig beider jungen Männer zu einander. im .bew 
ungefrhriabeniss Wänden noch .eniwidelt. haben ‚würde; vor, der Haub 


ift Walts verltebtes Schmachten nach dem eiteln und hochmuͤthigen 
Klothar, der ihn als Canaille behandelt, kaäum zu ertragen. Ich 
denke mir, Wina, des Grafen Braut, ſollte noch ſchließlich Warte 
Verlobte werben, und fo würbe es am weitern Erötterungen zwi⸗ 
ſchen dem hochfahrenden Adelichen ımb' bein hochgeſinnten Bürgerll⸗ 
chen ſchwerlich gemangelt Haben: 

Wina war die Tochter deB polniſchen Generals Zablocki, ves 
Gutsherrn ine halben Elterlein, und Walt hatte einft in blinder 
Eidheit aus ihrer: Hand einen’ Blumenfſtrauß befsmmen: Sie muß 
alfo entweder älter oder etwa gleihaltrig mit ihm ſelbſt fen; be 
aber das Alter Watts beim Notariatderamen auf 24, nachher durch 
ein Berfehen des Dichters gar auf 30 Jahre beſtimimt wird, fo 
gewinnen wir eine Heldin, welche tro& ihrem ſchwarzen Jauberhuge, 
das nur Füdinnen fo ſchön haben, denn’ doch bereits nahe an bet 
Grenze weiblicher Bluͤthe ficht. 

Vergeblich waͤhlt; um möglicyer Weife mit feinem Grafen und 
deffert Braut in Berührung zu formell: Walt aus ber Menge fel? 
ner Erbämter, deren Berrichtung ihm die Erbſchaft veiſchaffen folk 
glei, noch in das Notariat hinein’ dad eines Klavierſtinimers, das 
ihm 32 Beeten des Erbackers für "eben fo viel gefprungene Saiten 
koftet; — dur Rotariatsfünden verliert: er 70 Tannenbäume in 
fiinem Wäldyen — er trifft den erftern endlich ala Gaſt bei einem 
Feſt im Haufe Neupeters, wo ber Graf in Rock und Stiefehn erſchue⸗ 
neii war. Das gute ˖Gluͤck aber ſchien ihm auch da zu grollen; 
bei Tiſche wollte fich keine Verbindung Tnüpfen,- und: nicht einmal 
ben Brief an den Grafen, den et nachher im Garten fand, konnte 
er: ihm weht gebeit, bu jener ſchon Fortgeritteri war. 

Wie in’ der Wirklithfeit reiht ſich in’ biefeni Roman ein Feines 
Sreignig: an das andere plan⸗ und ziellos, und bies’if es Haupt 
fählih, was ihm ungeachtet der zahlreichen köſtlichen Einzelſchilderun⸗ 
gen doͤch eine etwas eintöhige Färbung gibt; man wird zerftreut 
und betwmgefdrfeppt‘, man bummelt durchs Lebens und bat dad 

Gefuhl der Leere hintennuch wie von verlorener Mühe Walt be 
ſucht das Eoncert' feitter Bruders, ba6 erfte, am dem er genießend 
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Antheil nahm; denn für die Leipziger Eoncerte im Gewandhaus 
hatte er nie die 16 Groſchen Eintrittögeld erfhwingen können, ein 
nachträglicher Stoßſeufzer des Dichters Aber bie eigne, ach allzu: 
bittere Armuth, die ihm, dem leidenfchaftlihen Mufilfreunde, ben 
Zutritt zu den fchönften muflfalifhen Genüſſen verfperrt hatte. 
Bei biefem Concert nun, wo ihn bie Mufif fon in alle Himmel 
erhebt, fieht Walt, der, wie ſämmtliche Helden Sean Pauls, in 
alle Mädchen verliebt ift, zum erftenmal jene Wina und fchließt 
Re im Stillen ins Herz, unbefünmert, daß fie von Stand und 
eines andern Braut wur. 

Die Schilderung feiner ſchüchternen Unbeholfenheit im Haufe 
bes Grafen Zablodi, wohin Walt den gefundenen Brief trägt, ift 
eine fehr ſchöͤne Epifode; Jean Paul iſt ein gar feiner Beobachter 
und GSharalterzeichner; überliefert jener aber ben Brief bier auch 
an bie unrechte Adreſſe, ben künftigen Schwiegervater des Grafen, 
fo gelangt er doch in nähere Beziehung zu Winas Vater, indem 
er den Auftrag annimmt für ihn täglich eine Stunde franzöſiſche 
Briefe zu copiren. 

Gerade ber Umftanb leider, daß Winas Schreiben an dem 
Strafen der General erhielt, dem es verborgen bleiben ſollte, Töfte 
bie Verbindung ber Brautleute, und Walt muß obendrein in biefer 
Sade fein eigner Ankläger werben, As er zu Klothar gerufen 
worben war, ein Schenkungsinſtrument für bie Braut aufzunehmen, 
batte ein Bebienter des Generals den unglädlichen Brief mit befien 
Zuſchrift hereingebracht; die Ausfertigung unterbleibt, unb bald 
nachher, als fi der Notar unbefangen als der Auslieferer des 
Briefes verräth, erfährt er von feinem ibealiihen Liebling die 
ſchnödeſte Behandlung, iſt jedoch nit darüber, fondern lediglich 
über die Entdeckung unglücklich, daß er ſeinem Abgott das Lebens 
glück geraubt hat. 

Eine Reihe bunter Abenteuer iſt an den Faden einer kleinen 
Reife aufgereibt, die Walt bald nachher zu feiner Erholung unter» 
nimmt, bei deren Beichreibung natürlich auch feine weichen Gefühle, 
feine felige Natur: und Menſchenliebe zu ihrem vollen Rechte Toms 
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men. Er liebte ja jeden Hund und wunſchte von jebem Hunde 
geliebt zu werben; er hielt Yieber mit Schreiben und Dichten auf 
feiner Schreibtafel inne, als daß er ein Käferdhen, das fich darüber 
wegarbeitete, weggefchnellt oder gar erbrädt hätte; er wuſch erft 
nachher den Stab und feine Hände im Fluß, aus Schonung vor 
bem Bettler, dem er ihn abgehandelt. Unter anderem Tommt er 
auf feiner Wanderung auch nad dem Badeort ©. Lune, wo gegen: 
wärtig drei Höfe fih aufhalten: ber ganze Flachfenfinger, dem 
er gehört, wie wir längft aus dem Hesperus wiffen, der Scheerauer, 
der uns vom Leſen der Mumien bekannt iſt, und ber Befliker, der 
Mittelpunft des Titan. Endlich trifft er den General Zablodi 
und feine Wina, und auf biefes Begegniß ift eben die ganze Meife 
mit ihren manderlei Erlebnifien angelegt, nirgends fliht Amor 
leichter feine Rofenketten ale auf Meifen, wo bie großen Verhält⸗ 
niffe ber Natur über alle Hemmniffe und namentlih auch über bie 
ünftlichen Standesunterſchiede hinwegheben und die aufgefchloffenen 
Herzen ſich freier und kühner bewegen. Und in der That befennen 
fi Walt und Wina beim Anblid eines zauberifhen Waflerfalls 
mit den Augen zum erftenmal ihre ftille Liebe. 

Gegen die Gefahr des Stillftehens hat dies fonderbare Wert 
mit feinen zwei thatlofen Helben immer wieder ein neues Rettungs⸗ 
mittel; Walt braudt nur 'eine frifhe Arbeit aus dem Teſtamente 
zu übernehmen, und ber Wagen fommt wie von felbft in Lauf. 
Eines feiner Erbämter befteht nun darin, baß er eine Woche lang 
bei jebem ber Herren Acceffiterben — der Erbe müßt’ es ſich denn 
verbitten — wohnen und alle Wünfche bes zeitigen Miethherrn, 
die filh mit der Ehre vertragen, gut erfüllen fol, Er wählt bas 
Wohnen bei Flitte, dem gutherzigen, wenn auch windigen Effäffer. 
Mit diefem genießt er ein wahres Freudenleben; ben ganzen Tag 
Yaufen fie in ber Stadt herum, bald da bald bort bie Eur zu 
machen; denn Flitten war nicht nachzufliegen im freien Artigfein; 
auch wollte er gern ben vielen zudringlichen Menſchen ausweichen, 
bie ihm das Haus ſtürmten. Die alten Gläubiger jagten Flitten 
fo eifrig noch als er neuen. Er war ein Tanzlehrer: bei dem 
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Hochhurgerſtande lehrte er bie Kinder tanzen und bei dem Abel 
die Hunde. Dieſer immer heitere luſtige Lebemann gibt Walten 
gar keine beſondere Aufgabe; er ſoll nur cin wenig tanzen und 
parlisen. Freilich war im Teſtamente für jeden Germanismus, den 
Walt während biefer Tage bei Flitte machen würde, 'ein Tag ‚ner: 
fpäteter Erbſchaft angefeht; aber Flitte erflärt, als bie Woche zu 
Ende ift, ex erinnere ſich eines erheblichen Fehlers. Er ift ja 
auch dankbar; denn Walt hat fih für einem präfentirten Wechſel 
perbürgt. 

Don Flitte weg zieht Walt mit feinem Bruber zufammen, und 
bamit fie zwei Zimmer haben, ftellen fie zwiſchen fi eine ſpaniſche 
Wand in das eine und frhreiben fo an ihrem gemeinfchaftlicden Ro: 
mane fort. Ju ber Zwifchenzeit erfüllt jener auch eine weitere 
Teitamentsarbeit: er fieht als Korrektor 12 Bogend ur. Da nun 
gber dem Brüberpaar, wie fo oft, das Gelb aufgegangen iſt, jo 
ſchicken fie das erfte Kapitel ihres „Doppelpoppel” an Magiſter Dyk 
in Leipzig und bieten es ihm zum Verlag au. Dos Eſſen ge; 
noffen fie bald auf Vults, bald auf Walts Zimmer, fih mit einer 
Portion begnügend, weil fein Wirth die zweite borgte, und waren 
doch glücklich in ihrer Bruberliebe. Als fie, in ſüße Sugenberiunerun: 
gen verloren, von ben Kinderjahren zufammen ſchwatzten, Erinner: 
augen, au melden Sean Paul viel von bem Seinigen gegeben, ba 
bringt ber gelbe Boftbote das nicht angenommene Manyfcript zu; 
rück. Welt, ber immer alles zum Guten kehrt, ift nur froh, baß 
Bas Wert nicht auf der Poft hin und her verloren gegangen; 
Vult dagegen rät fih an Dyk durch einen unfranlirten Brief, in 
weichem alle Höflichkeit des Briefftils fo gut als ganz hintenange⸗ 
jebt war. Uber auch Paßvogel, der Buchhändler in Haslau, mag 
ben Verlag fo wenig unternehmen als ihn D. Merkel in Berlin, 
ber Proteltor der Plattheit, die Berliner Bogelfpinne, wie ex ihn 
anderswo nennt, bag Werkchen an Nicolai empfehlen will; 
Walts Antheil findet er nod erträglich, den Vults aber nit nur 
abgeſchmadt, ſondern dem Gukuk Jean Paul nachgeſungen, welcher 
ſelber ſchon ohne bie Gukukuhr der Nachahmung langweilig ger 
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nug Minge. Dert von Ttattner in Wien, der befankte Nachdruchot 
aut, Joan Baul’iher Schriſten, ſendet es gleichfalls vetsur, und 
in Sn hat die Poſt Beine v. Hammoer'ſche Duchhandlung Finden 
Formen. Was weiter aus der literariſchen Arbeit ver Brüder ge 
worden, verſchweigt uns ber Dichter, da fein unvellendeter Roman 
abbricht, ehe ſie ihr Manuſeript an den Mum gebracht. 

Bei al dieſen Sorgen ruckt doch bie Dice mit Winga einen 
Schritt weiter. General Zablodi ik von viner Reiſe zuruick; Malt 
wirb wiebr ins Huus zum Abſchreiben gelaben. Wina fit am 
Stickrahmen dabei, und als fie gufällig von ihhm erfähtt, daß ex 
ber Berfafier der Bolymeter iR, geht ihr yanzes Herz gegen ihn 
nf. Über leider fommt ihm nun Bult als ſtörender Eindringüng 
mittenhineln in feine Rofenzeit. Beim Schlittſchuhlauf ein Meifter, 
umfpielt er fie, indeß Ser ungeſchickte Walt am Mfer zufchen muß, 
und Jean Paunl macht bei dieſer Gelegenheit bie trefiende Be 
merkeng: „Viellricht wird ber Drutk einer niebern Abſtammung 
nie ſchmerzlicher empfhmben als in Dun gefelfigen Feſten, zu welchen 
bie dürftige Erziehung nicht mit den Künften ber Freude zubrüftete, 
wie Tanz, Seſang, Reiten, Spiel, franzbſtſche Sprache ſtud.“ 
Aber Hei Wina verfangen Vulie Künfte nicht; am Morgen bes Ge 
burtötag6 ber Freundin, für weldgen Watt iht den Vers gedichtet, Bult 
bie Singende wit der Flöte begleiten ſoll, weift fie die Liebes: 
werbung bes letztern ab, indeß fie den Dichter ſichtlich begünſtigt; 
und auf bem Mastenballe, wo er trügeriſch Walten veranlaßt mit 
Im das Gewand zu tauſchen, Lot ex ber Argiofen eine Liebesen 
Uärung ab, welche natürlich jenem gilt. Mit foldger Gewißheit 
IM Bult nit länger fähig in Haslau zu bleiben und verkäßt ver 
zweifelnd , weil er von Mina verkhmäßt if, den Bruder. — 

Ein mertmärbiges Zeugniß von Richters feltener Gewalt, mit 
welcher er feine Gedanken beherrſchte und mitten unter Zerfireuumgen 
und äußern Sorgen in bie abfirgcteften Gegenſtände vertiefen konnte, 
bietet ber Umſtand, daß er zwiſchen der Arbeit an ben „Flegeljahren“ 
fine Borſchule der Aeſthetik begann und unter ben mit einem 
Umzug verbundenen vielfachen Unruhen vollendete „Ich arbeite 
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jeht wie ein Vieh, nemlich infoferne ‚der. arme Körper doch auch 
mit an meiner Aeſthetik helfen und fehreiben muß“, beyichtet er ben 
4. Juni 1804 an Emanuel von Coburg aus, wachdem er ibn mit 
Miethen einer Wohnung in Baireuth beauftragt hat, und in ders 
felben Nacht, in welder er in letzterer Stabt angefommen war, 
nemlih am 12. Auguft 1804 ſchreibt ober, endet er wenigſtens zu 
biefem wichtigen wiſſenſchaftlichen Werte die VBorrede?). Am 7. Nov. 
ſchickt er dem alten Freunde das gebrudte Bud zu. 

Es ift nicht dieſes Ortes, auf die Ergebnifle feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen auf dem Gebiete bes Schönen prüfend einzugehen; 
aber ihre Bedeutſamkeit und Urfprünglicgkeit teitt ſchon bemjenigen 
nabe, ber 3. B. einen Blid auf bie Kapitel won Viſchers Aeſthetik 
wirft, weldye von ben Begriffen handeln, mit deren Erörterung Jean 
Paul ſich eingehender beichäftigt hat. Ich meine nor allem bie Ab: 
fohnitte über das Komiſche, bie er auch fekbit bervorhebt, wenn 
er ein aufmerkſames Durchblättern feiner Programme über das Läs 
cherliche, den Humor, die Ironie und den Witz von den Leſern for- 
dert. Ueber bie ganze Aeſthetik aber bat er nur zu fagen, daß fie 
wenigftens mehr von ihm als von andern gemadt ımb bie feinige 
fei, infofern ein Menſch im brudpapiernen Weltalter, mo ber Schrei: 
ttih fo nah am Bücherfchrante fiche, das Wort mein von einem 
Gedanken ausſprechen dürfe. Schon der Titel des Werkes verfpricht 
feine vollftändige Aeſthetik; aber auch dieſe Vorgeſchmackslehre follte 
weniger ben Philoſophen beftimmt jein als ven Künftlern, d. i. den 
probuctiven Schriftftellern, indem fie hauptſächlich die Grundſätze 
omgibt, welche ihn ſelbſt beim Schaffen geleitet, die er fi unter 
bem Arbeiten ausgebilbet und bei fich geklärt hat; daher er ſcher⸗ 
zend in ber Vorrebe bemerft, er habe darauf fo viele Tage ver 
wandt, als auf alle feine Werke zufanmengenommen, nemlich über 
sehntaufenb. 


*) Daß er in ber Nacht bes 12. in Baireuth angefommen, ergibt fich 
aus ben wenigen Zeilen an Emanıtel vom 19.: „An Ste bie erfte 
Zeile in Bairenth! Guten Morgen! Ic hatte einen noch Befiern! 

.. denn erft heute ſeh' ich, wie herrlich mein Logis it“ 


Ber mit Anforderungen an viele WeftHetif heranträte, die man 
an em Handbuch Fellt, würde fich bitter enttäͤnſcht finden. Gtatt 
vom Begriff des Schönen geht fie von bem ber. Poeſiſe aus umd | 
undyreibt baher eimen ganz Fleinen. Theil bed weiten Gebietes, auf 
weldhem bie. Schönheit. herrſcht. Die Natur eben: jo mie die Bau: 
und Bäbnerfunft, die Malerei und Muſik bleiben bei: Seite liegen; 
aber auch von ber. Dichtkunſt werben nach einigen allgemeinen Be 
griffsbeftimmungen und Bemerkungen über Poefle umb über bie 
Stufenfolge. poetiiher Kräfte und nad Darlegung der Unterfihiebe 
zwiſchen ber griechiſchen und romantischen Poeſie faſt ausſchließend 
nur diejenigen Seiten gezeichnet, von welchen ſich ber Verfafſer «is 
ſchaffender Künſtler genau unterrichtet hatte. Nehmen wir alfo das 
Gegebene Iebiglich als eine Reihe von Abhandlungen über einzelne 
Theile der Poetit, und wir werden immerhin noch Urfache genug 
haben. ben Denker anzuerkennen, ber wie Schiller im verſchiedene 
bunfle Partien Licht gebracht bat, und das ziemlich abſchätzige Ur⸗ 
theil ſelbſt eines Gervinns gu verwerfen, 

Unter den vielen beachtenswerthen Erörterungen liegt une bier 
ver allem nahe, was er über den Roman jagt, innerhalb befferi 
fi ja feine ganze Dichtkunſt bewegt bat. Er iheilt ihn ein in 
einen epifhen und bramatifchen und nimmt für jenen das Geſetz 
ber Langſamkeit in Anſpruch, weiches für das Epos gilt, indeß der 
dramatiiche ſich weniger zum Spielraum ber Geſchichte ausbreite, ale 
zur Rennbahn ber. Charaktere einſchraͤnke. Da nun feine eignen 
Romane ſämmtlich der erſtern Gattung angehören, ſo rechtfertigt 
fich daraus deven laugſames Vorwärtsbewegen. Yragen wir ihn freilich 
feibft, auf welche Seite dieſer Zweitheilung er feine eignen. Romane. ges 
bracht wiffen wolle, fo .ftellt er eine Behauptung auf, bie wir nicht 
billigen können: er rechnet fie zu den bramatifchen Romanen ($. 71); 
Ich zähle alle, die er gefchrieben, der epifchen Gattung bei. Denn id 
finde bei ihm nirgends jeme heftige Erwartung, jene Stärle ber 
Charaktere, Motive und Knoten und was er noch fonjt vom dra⸗ 
matifchen Romane. begehrt, wol «ber den langſamen Gang, dee 
lange: Umherleiten/ ber -Dfenröhre,. welches nad; feinem eignen- Bilbe 


mehr erwärmt ale das heftige Fener. Er ment feine Romaue Bio: 
graphien und gibt dadurch zu, daß ihre Helden als werdende, wach⸗ 
fende, fi aus ber Macht der Verhältniſſe entwickelnde Veſen, wicht 
als freie Geiſter zu faſſen ſeien, die ſich ein hohes wurdiges Biel 
ſtecken, das fie entweber ben Umſtänden zum Trotz erreichen oder 
in heißem ſtampfe mit dem Schickſal verfehlen. Schen bie Reigung 
das Reben in kleine Theile aufzuldſen und auf jeden derſelben lie⸗ 
bend zu weilen bringt ſeine Schreibart ‚ber epiſchen nahe; ber Dra⸗ 
matiker wirkt mit Grundſätzen, zu deren Durchführung eine ein⸗ 
zelne That gerligt, der Später breitet ein ſchimmerndes Farbenſpiel 
einzelwer Momente aus und überläßt «8 dem Lefer, ſich bie Grund⸗ 
fſätze ſelbſt zu entwitkeln ober fich auch an dem bunten Schimmer 
genügen gu laſſen. Uebrigens nennt er ſich ſelbſt einmal einen epi⸗ 
ſchen Geſchichtsdichter. 

Den poetiſchen Geiſt, ber bie Momanmaterie durchdringe, ſon⸗ 
dert er in drei Schulen, eine italieniſche, deutſche und nieberlündiſche. 
Bon feinen eignen Roman rochnet er ben „Titan“ und das Kampa⸗ 
nerthal“ der erfien, ben „Stebentäs und befonbers bie „Flegel⸗ 
jahre“ ber zweiten, „iz“, „itrlein“ und „Fibel“ ber breiten zu. 
Diefe drei Romane feien aber and zugleich Idyllen, weil fie das 
Vollglück In der Beſchrankung ſchildern. 

Das geiſtreiche Wert endet mit zwei reichen Abhandiungen über 
ben Stil und über die beutiche Sprache, bie ned weiter ausgeführt 
werben in einem Bändchen mit byei angeblich in Leipzig während ber 
Meßzeit gehaltenen Borkefungen: Für Stiliſtiker, für Poetiler und 
über die poetiſche Poefle, unter welcher er jene verfieht, bie ihme 
Orumbfäge nicht vom Markt und Ihre Abſichten nicht ans ber Spiel 
waarenbude holt, ſondern eingeben? ihres ewigen Berufes bie Menſch⸗ 
beit verflärend zum Hummel Gebt. Und wen konnte er damals ale 
würkigern Prieſter und Rährer der Hellign Opferflamme aufftellen 
als fernen erſt vor wenig Mematen gefihiebenen Gerber, über 
beffen friſchem Todtenhügel ber Streit um feinen Werth nach micht 
verſtummt mar? So flieht er benn feine theurstifchen Betrach⸗ 
tungen mit eiwer glängenben Bobrebe auf ihn, der, wenn er Seht 
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Dicker, bloß ‚chmas Veſſenes gewelnn fei, nemlich sein Medicht, ein 
indiſch⸗ griechiſches Epos pon irgend einem reinfien Gotte gemacht, 
da in der ſchönen Seele eban wie in einem Sedichte alles guſammen⸗ 
floß und das Gute, das Wahre, das Schöne eine umiheitkare Drei⸗ 
aumigleit mar. 

Machtnge zur Aefthetik bilden ben zweiten Theil der Kleinen 
Bücherihau (Dh. XV) and halten dieſelbe Netgenfalge ein, wie 
die Abichnitte ſalbſt. Auch an dieſe ſchließen ſich Leipziger Bonle 
ſungen; zulhhzt folgt ein ug Aufſatz: „Neber das Inmengwür 
unſerer Ecfuhle“, ein erhabenher, ſtaͤrkender Herzenetroſt für alternde 
Menſchen. 

Die Borſchule ber Aeſthetik hatte Jean Paul dau Herzog van 
Batha in einem Zueignungtſchreiben gewidmet, deſſen Druck bie 
philoſophiſche Faeultãt zu Sana, d. h. deren Cenſor Voigt, verbot, 
wãhrend ße dar Herzog ſelbſt, ein ben witziger Richter in ſeinen 
Driefen noch übenwigelnder Firſt, genehmigt Hatte. Dieſe ſchmäh⸗ 
liche Beporrndung verenlaßte ſein Freiheit 8büchlein (1805). 
& läßt den Brieſwachſel weit Dem Herzog, wit befien Erlaubniß ab⸗ 
bruden und fügt emielben ame Dissertatiuncmla pro loon 
hai, vämlich Aber Preßfneiheit eine Abhandlung, bie ihm angeblich das 
Senfornmt eintzagen ſoll, eine ganz vorzügliche Meine Schrift, in 
walcher wir Jean Paul zum eritenmal «is freimäthigem Publiſten 
begegnen, wie er fi nachher in ben Jahren ber Noth und bes 
Denis unter der Fremdherrſchaft nicht aninber ale in bem auf bie 
Vefreiungsjahre Folgenden Zeitabſchnitt in wielen Abhandiuugen bes 
währt hat, Schlagend befämpfte er bas wiberfinnige Inſtitet ber 
Seafur, und doch ſind bis zu befien Abſchaffnug ed; volle dreiunb⸗ 
vierzig Zahre verſtrichen; wahrſcheinlich wäre das halbe Jahrhun⸗ 
Sort auqh poll geworden, hätte wicht bie Revolution drohend die 
Fauſt erhoben. enforen, beginnt er, fellen möglich viele fein, 
weh das ganze Publikum. An bie Druckfreiheit aber, bie nie: 
mand heicwänden bawf, weil Wücher für bie Ewigkeit gehören, ſchließt 
Be Di alademiſche Lehrfreiheit an; denn ber gemeine Lohrer iſt 
muß. man ſelhex das, was Feine Ceufur werbeut; ein genialer Geift 





_ m — 


aber Tann weder fündigen noch fchaden, und befler bewohnt ber 
Jungling jedes durchgreifende Lehr⸗, ja Srrgebäude als gar eines, 
weil der fuftematifche Körper verfliegt und der ideale Geift zurüd: 
bleibt. Die Vernunft darf alles vor ihren Richterftubl forbern, bie 
Religionen fo gut als bie Regierungsformen. Warum glaubt man 
überhaupt, daß verderbliche Bücher fo großes Unheil ftiften können? 
Mt nicht alles Stärkfte über alles ſchon tauſendmal gefagt worden? 
Ale große Revolutionen machte bie Stimme, eine ber Buchftabe, 
ber nur nachfchreibt, was jene vorſprach. Auch die Kunft ſei cen: 
furfrei, die bildende wie bie dichtende, nicht aber jene Werke, bie 
feine Kunftwerke, fondern nur Lyoner, Nürnberger und Augsburger 
Arbeit find, und bie heutzutage niemand beſchränkt. Auch in biefem 
Punkt find wir alfo in die Abſicht Sean Pauls eingegangen, wie 
die Unterfuchung beweift, die vor einigen Jahren wegen Tertigung und 
Verbreitung unflttlicher Bilder geführt wurde. Bei uns übt man 
am firengften eine Genfur der Hofcenforen, fagt er weiter, und 
macht jedes freie Wort über bie Höfe zu einer Majeftätsbeleidigung. 
Der Regent erlaube über jebe feiner Operationen bie freifte Unter: 
fuhung und gewähre die unbefchränktefte Freiheit ber Zeitungen. 
Es werden mehr Lügen gefagt als gebrudt, und bie mündlichen find 
faum umzubringen, leicht aber die fchriftlihen. An ber Zeit ſtirbt 
bie Zeitung: Kronos verichlingt feine eigenen Kinder. „Ihr Yür: 
ften, ruft er aus, das Gefammte zufammenfaffend, feket in biefem 
Jahrhundert fort, was ihr fo fchön im Nachfommer bed vorigen 
angefangen, nemlidy bie große Freilaſſung ber freigeborenen Ge 
banfen! Wahrheit, Sittlichleit und Kunft dulden feinen Zwang.“ 
Es ift der Wunſch des Marquis Pofa an Philipp, weldyer in hun⸗ 
dertfachen Echos an bie tauben Ohren ber Fürften flug, bis ihnen 
bie Roth eine Erhörung abzwang, bie fie theilweiſe noch immer 
wieber zu verfümmern ſuchen. 

Sean Paul Bat eine Menge Auffäpe in Zeitfchriften gefchrie 
ben und nachher unter Gefammttiteln vereinigt, in welchen ſich 
feine ‚Anfichten über die Zuſtände des Vaterlands, Aber bie Europa 
erichätternben umb verheerenden Kräfte, fo wie jene Hoffnungen 
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und Wunſche nad endlich errungenem Trieben unverbolen audipre- 
hen. Um das Bufammengehörige nicht ber Zeitordnung zu Liebe 
zu unterbrechen, will ich an diefer Stelle gleich bie hieher gehörigen 
Schriften zuſammenfaſſen. Im Allgemeinen geht, wie er ſich felbft 
ausfpricht (Bd. XXXIV 53) durch alle feine politifchen Auffähe von 
bes erfien Konfuls an bis zu des letzten Kaiſers Drude etwas uns 
gebeugt und aufrecht — die Hoffnung. Denn er gehörte nicht. unter 
die Meinmüthigen Naturen, welche nur vor fih Bin in bie Tiefe 
Rarrend verzweifelten, fonbern fchaute frei umher und nah oben 
und glaubte an einen Gott in der Geſchichte. In den Dämmer: 
ungen für Deutfhland (1809) wirft er bie und ba vertrauende 
Blicke anf die Zukunft. Deutſchlands Unglaube an fih werde aufs 
bören, wie neulich fein Glaube an fih. Das Kriegsfener habe ge 
wiß etwas Befleres entzündet ale Häufer, nemlich Herzen für Deutſch⸗ 
land. Deutſcher Norden und beutiher Süden fänden ſich einander 
jet verwanbter. Ein herrlicher Auferfiehungsgeift arbeite und glübe 
im vorigen Reichskirchhof und beſeele Scheintobte und beleibe Ge- 
rippe. Freilich follte die Schale des Elends noch voller werben; 
Deitreich follte in demſelben Jahre noch erft niebergemorfen werben 
und dann bie gefammten beutfchen Völker noch brei Jahre unter 
bem Joche keuchen. Über Jean Paul hielt von vorne herein Feine 
andere Univerfalmonardie für unfer Jahrhundert möglih als bie 
bes Rechts und der Bernunft und verzagte nicht an dem Fortſchritte 
der Menſchheit auf den Wegen zur Freiheit und zum Lichte. Den 
Krieg nennt er das größte Traueripiel, das bie Erbe vor Gott 
und Teufen aufführe. Bon. den ſtehenden Heeren, ben Blutfaugern 
ber Nationen, fagt er voraus, fie würben einanber zu gegmfeitigen 
Bergrößerungen jo weit binauftreiben, bis bie Staatsförper unter 
der Strafe bes Gewehrtragens erliegen und gemeinfhaftlih ihre 
ſchwere Rüftung ‘ausziehen. Wie viele Milliarden werden ben Ans 
Ralten des Friedens noch eutzogen bleiben, bis emblich feine Bro: 
phezeiung eintrifft? | 

Eine andere Reihe von Yuffägen führt . den Titel: pe o li — 
tiſche Faſtenpredigten während Deutſchlands Marters 
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woche. Ste find bis auf die Fimfte und letzte zwiſchen 1810 und 
1812 im „deutſchen Muſeum“ und im „Sriegstalenber‘ erichietteh 
ind enthalten theils Betrachtungen über die poettfchen, Ybilsfopkk 
ſchen und politifhen Zuſtände, theils beißende Satire auf bie letzke 
Bergangenheit. In beim allgemeinen Chaos unſerer Gegenwart 
ſteht er den: Beginn von Deutſchlands Nenbau. Aber um dieferi 
feſt zu begründen, müſſe man im Bolfe das Ehrgeſuhl wecken. 
Doch welchen Ausgang der Kampf auch nehme, bie Furcht wor fünf 
tiger Wiſſenſchaftsbarbarei oder vor Gefährdung der Sprache fel: je 
benfalls unbegründet. Die Schriftſteller ſollten ablaffen Yun: ihrem 
weinerlichen Tone; der Helb zeige wol feine Narben ,- aber nur: ber 
Bettler ferne Wunden. Bekannte Hilfsmittel retteten frellich ein 
verunglüctes Volk nit. Wer: fiegte- Über Rom, an bdeſſen Rieſen⸗ 
cadaver eine! ganfe daran: gekettete Welt: hätte vermobern nillſſen7 
Das Dörfhien Bethlehem. Alle plötlihen Dämmerungen ſeien nur 
die det Sonnenfinfternifie, alfo feine wachſenden, ſondern eben fo 
ploͤtzlich verſchwindende. Indeß ſage jebe Regierung an ihrem eis 
ſten Schöpfungstag: Es werde Licht! Dieſen letztern Satz ſicht 
er ſich 1816 genöthigt wieder zu bringefi: „Fuürſten, laſſet ed euch 
täglich aus den’ neuſten Kriegsgeſchichten wiederholen, weil: ihrs 
tägfidy vergeßt; daß Einſichten des Volkes Kräfte verlethen und Acht 
Feuer gibt. Von den beiden fätitifchen! Geſchichten aber, welche tik 
Gefolge jene thedretiſchen Betrachtungen unb Mahnungen erfchlenen‘ 
ſchildert die eine die Belngerumg der Reichsfeſte Ziebingen, eine Ant 
ſptelung auf den mangelnden Muth in deuffchen Feſtungen, wie "fd 
burch: die ſchnelle Uebergabe von Kuſtrin, Stettin und Magdebukg 
zeigte, die andere bie läͤcherliche Nachtiffung Napoledns durch vie’ lets 
nen :NReigsfürften.- Ich will die ergbtzliche Vegebenheit nur. mit ei 
pam Strichen zeichnen. Marie 'puet, Flerſt von’ Großlauſauf war 
ein· Yreunb des Glanzes; deu’ Abels und ber Orden; Tiberius 
LAXXXIB, Furſt der Kallzen, ein Fremd’ aller Paradeplaͤtze. Sein 
Militär ſtand an Freiheiten der gallikaniſchen und: der triumphiren⸗ 
den Kirche gegen den: Civilſttind Teittent (vorigen) preußiſchen nad. 
Heut- gt- Tage Tinte mar das Wort „vorigen“ witder ganz’ weg⸗ 
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laſſen. Die Bogen. des Fürſtenthuus Grohlaufen find fa. lauter 
Echneider, die. Ruugen fahk alle Trödler. Die. beiberfeitigen. Hedve 
fallen zum Zwech einer Revne eime. Scheinſchlaucht Kiefern; weil abet 
die. Träbler:. mid Schneider einander feind find; emtflcht: aus bein 
Manöver ein wirklicher Krieg. Jebes Heer erobert bes: Gegners 
Hauptftabt und zieht baum heim, nachdem: ed darin waifer. gewirth⸗ 
ſchaftet hat. Wie: Furſten allein. bleiben: darin zurück, deren fo jeher 
in. Feindesland gebiebet. Dem. Gewaltſtreiche die nothige Rechs 
mäßigfeit und Stutze zu geber, ſchichen fle Geſandte: nach Pavis, mit 
giaubwürdigen Landkarten und Zeugniſſen verſorgt, um Rupoleon 
"zu: überzeugen, def bie. Länder exiſtiven⸗ 

Das lebte dieſer Sammelwerlchen ift endlich die Frie dens⸗ 
predigt an Dentſchland (1818) *), die ſich fiber bie gegenſei⸗ 
tigen Pflichten. zwiſchen Fürften und Bolkern nad hergeſtelltem 
Frieden verbreitet. Natürlich kommt er auch hier auf die in blu⸗ 
tigen Kampfe verdiente, verſprochene und doch voremthaltene poli⸗ 
tiſche Freiheit und anf einen Haupttheil derſelben, bie Preffreiheit, 
zu. ſprechen. „Es iſt jetzt, meint er, zu viel politiſches Licht vorr 
handen, als daß ein Fuͤrſt nicht lieber das ganze zuließe Man 
kann jetzt der Wahrheit. um ben Sof verbieten, nicht Sliadt und 
vand; hinter: den. ſfummen Lippen werden bie Zaähno knirſchen:“ So 
ſtehe nach ſeiner Deukart immer bie. Hoffwung- über ber. Furcht. mb 
der. Sheg: ver Bernunft scheint ihm eine’ bald eintretende fichere That 
face: Wie lange hatten. wir noch zu harren bis zum Auffteigen 
der Sorme; . deffen: Heramahen er bereits. 1818 mit einem: Amen 
befiögelte!. 





7) Rah. Jaan Pauls eigner —* in.der „Ankündigung ber Herauegabe 
. meiner. ſammilichen Werke (Bd. Ah, 109)“ geht es ben. „Dammerungen 
noch vorher, und in der Vorrede zu ben Dämmeruugen‘ (8b. 33, VI) 
werben dieſe die Vollendung der „Friedenspredigt“ genannt. Nun 

bat aber bie Vorrede zu letzterer (Bd. 34) bie Jahreszahl 1818 
und die Situation darin paßt ganz anf die letztere Zeit, nicht aber 
etwa auf bie nach bem Frieden“ von Lift. Hat der Dichter feine 
Prebigt etwa um gearbeiter? J 
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Doch find bie Aufſätze der genannten Sammlungen fo wenig 
alle politifchen Inhaltes, als andere feiner Sammelbaͤnde bas Bo- 
litiſche ansfchließen. Wir befiken weben ben angegebenen vier folche 
Zuſammenſtellungen: Herbftblumine im drei Xheilen, welde 
in fünfjährigem Abſtande 1810, 1815 und 1820: erfienen find, 
Mufeum 1813, Kleine Büherfhau und Gefammelte Aufe 
ſätze 1824, jenes ein Abbrust feiner fänmtlichen Mecenfionen für 
die Heidelberger Jahrbücher. Ex nemnt fie in ber Vorvede eine ver⸗ 
Hleinerte ober angewandte Borfchule; für den Freund ber Literatun: 
geſchichte iſt fie von befonderem Interefie, weil eine Reihe von Dich⸗ 
tungen ber befannteften Romantiker und auch fonitige anziehende 
Werke, 3. DB. Fichtes Reben, darin beſprochen find. 

Die „Derbftblumine”, gewidmet feinem Gönner unb Werehrer 
bein Großherzog von WMellenburg:Strelit dem Bruder ber Luiſe 
von Preußen, enthält höchſt verfchiedenartige Aufſätze; bie des erften 
Bändchens waren ſämmtlich zuerft im Morgenblatt oder im Dumm 
kalender erſchienen. Es ift unmöglich, auch nicht eben non Wichtige 
keit, bie bunt zufammengewürfelten theils ernft= theils ſcherzhaften 
Städe orduungsmäßig zu befprechen; höchſtens könnte man fie. nad 
ihrem Werte Klaffificiren; denn Geſchmacklofes ſteht bier neben 
Unvergäugluhen. Ich will auch. aus biefem Blumengarten zunädft 
einige vaterlänbifhe Blütken pflüden. Der 19. Julius bes Jahres 
1810 blieb jebem patriotiſch [hlagenden Herzen ein Tag ber ſchmerz 
lichten Erinnerung; deun an ihm emtichmebte hie geliebteite dei 
rauen, Preußens Königin. „WS du das weiße Brautflleib für 
eine höhere, für uns nur bleiche Welt anlegteit, hebt Jean Paul 
eine Reihe auf fie gedichteter Polymeter an, und ber Erbe beine 
Krone zurüdwarfkt, und nur mit dem Erntekranz beiner ausgeſäe⸗ 
ten Ernten auf bem Haupte emporgingft, da weinte, wer von bir 
gehört; da meinte noch mehr, wer dich gefehen; aber die, bie du 
an bein Herz gedrüdt, konnten damals Feine Thränen vergießen, 
und nachher Feine mehr zählen“. Man fügte, ber Schmerz über 
das Unglüd bes Landes habe ihr das Herz gebrochen; Denker wie 
Fichte und Dichter wie Jean Pant hatten ſtärlere Nerven als 
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jene zartbefaitete weibliche Seele und fahen aus ber Aſche Deutſch⸗ 
lands im Geifte fon ‚den neuen Phönix erftehen. Bildung zur 
Sharakterfeitigkeit und Vaterlandsliebe follte ihrer Meinung nad 
das Heilmittel werben, durch welches unjer krankes Boll, wenn 
auch langjam, von feinen Leiden geneſe. „Erziehet deutfche Kinder, 
ruft Richter am letzten Tage bes Jahres 1807, alſo nach bevor 
Fichte in feinen berühmten Reben ein gleiches Ziel anftrebte, fo habt 
ihr nur euch verloren; erziehet euch, fo habt ihr nur Zeit vers 
loren“. „Auf die Gräber der Schlachtfelder laſſ' uns lebendige 
Ehrenbildniſſe ftellen,- heilig und dentſch erzogene Kinder!‘ Aber 
ber Drang der großen Verhältniſſe brachte die heißen Wünfche eher 
zur Erfüllung, als damals die. erleuchtetiten Köpfe geahnt hatten, 
unb bie Freiheitskriege begleitet ver edle Batriet mit feinem . Segen, 
Noch Heute durchzuckt den Lefer des im Jahre 1813 gefchriebenen 
fenrigen Aufſatzes: „Die Schönheit des Sterbens in. der Blüthe 
des Lebens, und ein Traum von einem Schlachtfeld“ ein Gefühl 
ber tiefften Rührung, wie fie fein anderes Jahr. ale jenes flams 
mende entzünben Tounte Auch die unmittelbar fid, anfchliegenden 
Zeitbetrachtungen vom Mai 1814 durchzieht eine ſchöne Freudigkeit 
vol Hoffaungen und guter Wünfche an Fürften und Völker. Aber 
ihon am 48. October fieht er in einem quälenden Traumgeſicht 
Napoleons Rückkehr von Elba voraus, zum Glück ging die trübe 
Weiſſagung nur halb in Erfüllung. Kaum ein Monat, nachdem 
Jean Paul über den Elbaner Robinfon gefcherzt hat, welcher auf 
einer mäßigen Juſel geboren, nach der größten greifend, endlich auf 
einer Heimen fite und throne, fchwingt der Kühne zum zweitenmal 
das Schwert über das beftürzte Europa. Doch er jagte bie deut⸗ 
jhen Bölter nit die Elbe Hinabfliehend vor ſich ber, wie ber 
Traum geſehen, und ſchon bevor die legten Stunbenjchläge von.1815 
verballt find, fann Camena, das Junggefiht bed bdoppeltäpfigen 
Fanus, mit milder Stirne die ernfte Rede ſprechen: „Völker haben 
Fürſten befreit und freie Fürften werben freie Völker bulben und 
bilden, und altdeutfche Herzen werden ſich .ein altdeutſches Vater: 
land erobert haben”, und kann bewegt, während bie feflge 
12 
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woͤlbte Milchſtraße, ein weißer Regenbogen aus Sonnen, als 
Sieg: und Ehrenpforte ber glaubenben Herzen über der Welt ſtaud, 
die Worte beten: „Habe Dank, Dunkler, Großer, Liebender hinter 
ben Sternen, daß ich es gefehen habe, wie bu bie Welt erreiteht 
und bie weiten alten Wunden ber Völler ſchließeſt, und wie bu 
Heil vom Himmel nteberfenbeft auf bie fünbhafte Blutige Erbe.“ 
Aus den übrigen Arbeiten ber „Herbfiblumine‘‘ hebe ic, ein 
poar werthvolle Stüde heraus: das eine reiht ſich dem Bellen an, 
was Sean Paul gefchrieben bat, und heißt Erinnerungen 
aus ben fhönften Stumden für bie letzten. Gottreich 
Sartmann, der jugendlihe Sohn eines rüftigen alten Pfarrers im 
Dörfchen Heim, gläubig und dichteriſch zugleih, war von Univerſi⸗ 
tät beimgelehrt, den Vater im Amte zu unterflügen. Beglückt 
durch feinen Beruf und beieligt duch ben Gewinn eimer Braut, 
fchrieb er den eben betitelten Aufſatz nieder, damit ihn einſt, wen 
feinem anslöfchenden Alter die Yarben ber Ichenen Welt erbleichen, 
daë frifche Bewußtſein aus feiner beften Zeit noch erquiden könne. 
Deutfehland fordert feine Söhne zum Treiheitsfampf; aud Gott: 
reich, nom Mater felbit gemahnt, greift zu den Waffen; nad ber 
Heimkehr trifft ex den Greis, von ber teauernben Juſta, feiner 
Braut, gepflegt, als Sterbenden. Da kommt ihm der Gedanke, 
jene Erinnerungen, bie er bloß für fein Sterben aufbewahrt hatte, - 
am Sterbebette des Vaters vorzutragen, bamit biefer, der fich fo 
oft an bes Sohnes Predigten erwärmt Batte, unter lauter großen 
Greuben zu feinem Gotte hinüber gehe. Diefe Blätter, welche alſo 
anheben: „Denke daran in ber dunfeln Stunde, daß ber Glanz bes 
Weltalls einft beine Bruft gefüllt” und in prächtiger Sprache alles 
gedrängt zufammenfaften, was des Menfchen Herz erheben Bann, 
befhäftigen bas finkenbe Geiftesieben des. Alten, bis alles vorüber iſt. 
Ein zweiter nennenswerther Aufjab ift fatiriih und Kat bie 
Ueberſchrift: Ruhige Darlegung ber Gründe, warum bie 
jungen Leute jego mit Redt von bem Alter die Ehr— 
fur&t erwarten, welde fouft felber diefes von ihnen 
gefordert. Die Abhandlung ſchreitet gravitätiic in Baragrapken 
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einher und enthält viele wißige und bittere Bemerkungen, zumal 
andy über junge vorlaute und abfprechende Philofophen und Kriti⸗ 
ter. „Seit ben Xenien find alle Iiterarifchen Autoritäten untergra 
ben, fchreibt Jean Paul im Jahre 1809. Jeder gilt durch Kraft, 
feiner durch Namen, vor welchem kaum der winzigfte Kritiker meht 
flieht. Nirgends und niemals ftehen fich Jugend und Xiter in 
literariſchen Schätzungen mehr entgegm als jekt m Deutſchland, 
wo der Greis ganz andere Muſenwerke als der Küngling kennt.“ 
Damals ahnte er, immer geneigt das Beſſere anzunehmen, es be 
ginne mit diefem Chaos der ftrebenden Zeit Deutſchlands Neubau; 
aber wenn er bie Elemente im Einzelnen betrachtete, aus denen 
berfetbe aufgeführt werben follte, fo fonnte er zu beflen Sofibität 
doch wenig Bertrauen faffen. Hatte er fon an ben Begrlindern 
der romantifhen Schule, Tieck, „das fromme poetifdye Kind‘, aus: 
genommen, Fein Wohlgefallen, fo ärgerten ihn umſomehr ihre Nach— 
treter. Und als nun das deutſchthümelnde Geſchrei theoretiſcher 
Kraftmenſchen und diefem naher bie Lämmleinslieder der Frommen . 
folgten, nahm er mit jedem Jahre mehr, glei Göthe, zu den 
Stimmfüßrern der Literatur eine ablehnende Stellung ein. An 
der jungen Romantikern tabelt er bie Selbfigenägfamfeit, mit 
welcher viele ihren richtigen Kunftfinn für Kunſtmacht, ihre poeti« 
fhen Empfindungen und Anſchauungen ſchon für poetifhe Dar: 
ftellungen Halten, mit einem Worte das Unproductive bei vorge: 
ſchrittener Einſicht. Die man genial nannte, weil man fie nicht 
für Genies zu taufen wagte, finden wenig Gnade vor feinen 
Augen. Die tel aufftrebenden Federfechter für Deutſchlands Be: 
freinng, Arndt voran, ärgerten ſich nicht mit Unrecht, ment gleich 
mit zu viel Zorn, an feiner Weichheit. Richter, der fid nie fehr an 
feinen ecenfenten erbaute, fpridyt von deſſen Urtheil als von einem 
frechen. Es babe fi eine Geſellſchaft ſchwächlicher Egoiften oder 
guter Maufriefen auf dem Drudpapier zuſammengethan, welche bie 
Thränen der Empfindfamteit anszurotten fuchte, und melde fagte, 
man folle mehr von Kraft reden. Ihren Meden freilich entfpreche 
noch fange nicht ihr Leben. Andy der gute Arndt finde beinahe 
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alles um fich ber Mein unb gemein, wenn er es mit feinem großen 
Leben vergleiche; biefes beftehe aber jebt feinem Buch (Briefe an 
Freunde) zufolge darin, daß er ſich feiner Jugendzeiten erinnere, 
in welcher er ſich großer Ritter- und Nömerzeiten erinnerte, wenn 
er die halbe Nacht in den Mheingegenden unb in Stalien mit guten 
Freunden fpazieren gegangen und getrunken. 

ALS der Pulverbampf verflogen und bie fühnen Geifter, welche 
nun aud) Früchte ber blutigen Ausfaat ernten wollten, zum Schwei- 
gen gebracht waren, bot unfere Literatur im Ganzen einen Fläg- 
lichen Anblid. Statt der Soldatenpoefie mit Freiheit und Schlach⸗ 
tentod fest fi) die witzelnde Romantik fort im Bunde mit einer 
Frömmelei, einem Ueberchriſtenthum, wie fih Jean Paul ausbrüdt, 
welches von dem frühern Genialthun wunderlich abſtach unb feine 
Quelle allerbings ſchon in den Freiheitstriegen felbft gehabt Hatte, 
aber damals durch das ritterlihe und thatkräftige Weſen ber Ge 
genwart gedämpft worben war. Aber auf bie Kraftjahre folgte eine 
Art Naturnahlaß, ein vorfchnelles fafelndes Alter voll matter Ge 
ſchwätzigkeit, das feine fröftelnden Glieder am SKohlenfeuer bes 
Chriſtenthums wärmte „Das Schöndeutihland, fagt Jean Paul 
im Jahr 1822, Hat jetzt endlich jene Blüthenepocdhe erreicht, 
wo man alles mit größter Leichtigkeit binjchreibt, feinen Roman 
und feinen Vers, ohne eigentliche Gelehrfamkeit und Kunft: und 
Herzenskenntniß, ausgenommen die nöthige Reimkunde ... Dat 
man einmal feine Theemafchine von Schreibzeug voll und heiß ge 
macht, jo kann man ber Welt, die umherfist, ewig einfchenten, obne 
daß ber Schriftfieller oder gar die Schriftftellerin ein größeres Kochfeuer 
unter der Maſchine zu unterhalten braucht, als das bünne Aether: 
flämmchen von Liebe und etwas Ueberchriſtenthum (XLVI, 170)”. 
Ehe man den Vorhang zu einem Luſtſpiele bei und aufzieht, follte 
man immer fragen: Iſt kein Leifing ba? ja man werbe endlich 
rufen müffen: Iſt kein Kobebue da? Bei Männern aber erwache 
bie Sehnſucht nach ben alten berben LXehrromanen, bamit man ftatt 
nad dem bünn und weiß geichlagenen Schaum pbantaftifcher, my: 
ſtiſcher, frömmelnder Bücher wenigftens nad Pumpernidel, Ser: 
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viettenklößen und Schiffbrot greifen könne. Leffing babe feinen 
Nathan erft zum Beſchluß gegeben, indeß die Neuern gleich mit 
ihrem Beften begännen und fih dann nicht wie jene Aeltern aus 
ber Tiefe herauf, fondern von ihrer Höhe hinunterfchrieben (XLV, 36 
u. 51). Neben ſolchem Schriftitellerelend in ber Nähe zeigte we 
nigftens bie Ferne ein paar hohe Geftalten: Walter Scott und 
Byron, Über welchen letztern er nur in bie Klage ausbricht: „Wa: 
rum haſt du armer großer Dichter Byron, wie dein Leben, jo bein 
Dichten zugleih im Hohlſpiegel deiner Phantafle in: und auseinan⸗ 
der gezerrt und das Heer der Sterne wie ‚auf einem Himmelsglobus 
in Ungeheuer abgetbeilt und verwandelt?" Alsbald aber reumüthig 
an die eigne Bruft ſchlagend, febt er Hinzu: „Und leiber muß ich 
zu mir felber fagen: auch bu Haft früher gefündigt und zu oft bie 
Gräber offen gezeigt, nicht bloß den Himmel offen.” 

Wenn volr diefe und andere Neußerungen Sean Pauls über ben 
abnehmenden Werth unferer Literatur im erften Viertel unferes Jahr: 
hunderts mit dem zufammenbalten, was Göthe da und dort darüber 
geäußert dat, fo gemahren wir, daß beide Schriftfteller, fo ver: 
ſchieden geartet fie waren, doch in ber Geringſchätzung der Gegen: 
wart, und noch dazu aus benfelben Gründen, zufammenftimmen. 
Und Hatten fie denn Unrecht? Jene großen fehöpferiichen Geifter, 
von denen wir noch heute den Stempel tragen, waren Söhne bes 
achtzehnten Jahrhunderts; im neungehnten ift die Phantafie mit we⸗ 
nigen Ausnahmen matt und Fraftlos geworben. Diefe Bemerkung 
gilt fogar von ber Wiffenfchaft, auf deren Fortſchritt unfer Jahr⸗ 
hundert eine Zeit lang fo ftolz; war. Immer tiefer ſinken die Sterne 
Fichte, Schelling, Hegel unter unfern Horizont, indeß der Begrün⸗ 
ber unſeres modernen Denkens Kant als einfame Sonne fortleuchtet. 
Sean Baul bat alle Spfteme bis auf Herbart und die Wag- 
ner'ſche Vierzahl fleißig mit durchgemacht, hat über ihren rafchen 
Wechfel in feiner Weife gefherzt (XXXIV, 198), hat Schelling voraus: 
gefagt, daß er das feinige überleben kann (LX, 65), unb ift bei 
der Bewunderung bed Alten von Königäberg ftehen geblieben. 

Doch meine Abſchweifung aus Anlaß eines Auffages in ber 


„Herbſtblumine“ hat mic ziemlich weit aus meinem Fahrwaſſer ver- 
ſchlagen; ich muß wieber einzulenfen ſuchen und komme noch auf 
einige Arbeiten, vereinigt unter bem Geſammttitel: Mufeum, 
Die meiften Aufſätze, belehrt er uns in ber Vorrede, feien folche, 
welche er als gelehrtes Mitglied ind Frankfurter Mufeum zum Bor: 
leſen abgefhidt Habe. Von bejonderer Wichtigkeit zum Studium 
feiner Denkart ift der Aufſat: Mutbmaßungen über einige 
Wunder des organifgen Magnetisumys. Jean Paul glaubt 
au bie ganze Helljeherei und knüpft daran fogar Ausfichten auf das 
zweite Leben. Die dritte. Abhandlung: Frage Über das Ent: 
ſtehen ber erften Pflanzen, Thiere und Menſchen vercäth 
piel Einzelkenntniß in der Naturwiflenfhaft und befänpft mit Glüd 
bie Hypotheſen der Naturphilofophen, nad) melden alles höhere Or: 
ganifche aus dem niebern entitanden fein ſoll. Wenn ey aber zu; 
letzt ſelbſt bei dem höchſten Architekten, bei Gott, anlangt und mit 
biejem Nomen etwas erklärt zu haben vermeint, fo ift es ihm hier 
eben fo ergangen wie mit feinen verſchiedenen Nachweiſen unfexey 
Unfterblichfeit; wir flehen vor Worten flarrend und ftaunend, uud 
befennen, inhem wir fie ausſprechen, nichts weiter als unfere Un 
wifjenheit. Vielleicht haben aud bie gelehrten Mitglieder jener Ge 
fellſchaft in Frankfurt über des Dichters Deductionen etwas bie 
Köpfe gefchüttelt, welcher jedenfalls ſich ficherer auf feinem Felde be 
wegte, wenn er ihnen zufandte: Des Geburtshelferg Wal 
thber VBierneifjel Nachtgedanken über feine verlorenen 
Fötusideale, indem er nichts geworden als ein Menſch, 
eine bumporiftifche Arbeit von munterfter Laune. 


v1. 


Wollte ih alle die fleinen Abfälle und Geiftesfpähne von Jean 
Pauls Schhriftftellertfum, welche da und bort in Körben zufammen: 
gelefen umherſtehen, in nähere Unterfuhung ziehen, ich unternähme 
eine mühjame und bod) wenig fruchtbare. Arbeit. Eines Autors 
Eigenthümlichkeit, ber fo viele große Werke gefchaffen, braucht man 
nicht aus dem Kehricht abzuſchätzen, und wäre dieſes Gold- ober 
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Diamantflaub. Werden mir uns licher aus ber Werkſtatt wieber 
zu feinem Laden und Schaufenfter, mo er noch mandyes Tängemei: 
ſelte und gefchliffene Stüd ausgeftellt bat. 

Auf bie Aeſthetik folgte in drei Bändchen 1806 bie Levang 
ober Erziehlehre; ber Titel iſt bergenommen won eimer römi⸗ 
ſchen Göttin dieſes Namens, welche für eine Beſchützerin ber nee 
geborenen Kinder galt, bie durch Aufheben (levare) von der Erbe 
vom Bater anerkannt und zur Erziehung ſchernommen wurben, 
Richter hatte dur Abftammung und Neigung ein befonberes In- 
terefje am Erziehungsgeſchäft, und wenn wir etwa auf die Erfahr⸗ 
ungen ſeines kurzen Hofmeifterfiandes keinen fehr hohen Werth legen 
wollen — obwol ein genialer Geiſt fdimeller beobachtet — fo ge: 
noß er dazu von feinen eigenen Kindern, wie er ſich ſcherzend aus⸗ 
brüdt, das päbagogifche Jus trium liberorum; dem Kinberfreunbe 
tounte auch fonft die Weobachtungsgabe nicht fehlen. Seit Rouſſeau, 
für welchen auch Sean Paul in ber Jugend ſchwaͤrmte, durch feinen 
Emil (1762) bie Erziehungsfrage in die Welt geworfen, ging ohne⸗ 
Yin Bein Denker und Menſchenfreund gieldwiitig an biefem Theme 
worüber. Bafebow war „Rouſſeaus geiftiger Verleger und Ueber⸗ 
jſeher in Deutfchlumb“ geworden ımb Peſtalozzi „ber flärtende Rouſ⸗ 
ſean des Volkes.“ Je weniger jeder fein Idral m ber Gegenwart 
audgebrädt fand, deſto eifriger ftvebte er es für bie Rachwelt zu 
pflanzen. „So lat ums denn, fchlieht Jean Paul bie Borrede zur 
zweiten Ansgabe feines Werts (21. Rov. 1811), mit bem kurzen 
Andersen, d. h. wit dem langen Hebelarm, bie Zukunft bauen unb 
bewegen und unverdroſſen mub tapfer das Bute ber Bett erhöhen 
helfen, uns das Schlechte unterhöhlen.. Ya ſogar der, für befien 
Kinder bie Fruchtleſe zu lange ausbliebe, fage zu fih: „weine En 
kel find. ja auch Bienfchen” und füe fort.“ 

Obgleich eu feine Schrift in Paragraphen veben laͤßt, fo weiß 
er doch ſelbſt, daß er barin zur Fragmente gegeben (Bd. XLVI, 39); 
des ſcherzhaften Tons enthielt er ſich moglichſt, und es fei, fagt er, 
in ber Form fein ernſthafteſtes. Das erſte Drittheil hanbeit vom 
ber Wirhtigkeit mb dem Gelfte der Erziehung und gibt eine Menge 
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Winke, bie für die Erziehung beider Geſchlechter pafien, das zweite 
befchäftigt fih mit der Bildung der Mädchen, das britte mit der ber 
Knaben, eine Arbeit, noch heute höchſt Iehrreih für Eltern und 
Erzieher, die ih and) denen zum Leſen empfehlen möchte, welche 
für die Romane Jean Pauls weder Zeit nod Stimmung haben. 
Mehr um zur Xeftüre zu reizen, als fie etwa überflüffig zu muchen, 
will ich einige Grundzüge herausheben. Jeder von uns, fagt der 
Berfaffer, hat feinen idealen Preismenfchen in fich, feinen heiligen 
Seelengeift, den er in ber Blüthezeit aller Kräfte, im Sünglings: 
after, am hellſten ſchaut. Dieſer ift aber bei jedem ein anderer, 
und die Erzieher mögen daher möglichft fih warnen laflen vor dem 
Rivelliren. Doc ift das Kind mit feiner Befonberheit in eine be 
flimmte Zeit gefeßt, deren Geiſt jene zu verfhlingen und bie eige: 
nen Fehler ihm aufzubrängen droßt. Aber außer dem Eigenthüm: 
lichen, was in bem Kinde zu ſchützen iſt, gibt es auch mandy all- 
gemeines Gut, für deſſen Genuß es zubereitet werden ſoll. “Der 
reinste Unterfchied des Menfchen vom Thier ift weder Beſonnenheit 
noch Sittlichkeit, fondern Religion. Unfere Einficht, unfere Sitllich⸗ 
feit find heutzutage gefteigert; aber es fehlt unferer Zeit der heilige 
übericdifche Geiſt. Die Religion ift in die Kinder am frühften 
zu pflanzen. Wenn in bie Ratur das Große hineintritt, ber Sturm; 
der Donner, ber Sternenhimmel, ber Tod, fo ſprecht das Wort 
Gott vor dem Kinde aus! Sean Paul kann nicht mißverſtanden 
werden, wenn er bie Erziehung zur Religion an bie Spitze ſtellt. 
Denn er ift fo weit als wir alle fern von Begünftigung jenes Ges 
dächtnißwerkes aus Sprüden, Lieberverfn und alten halb fabel: 
baften Geſchichten eines gar nit mufterhaften Volles, was fi in 
Schulen jo breit macht, und empfiehlt den dogmatiſchen Brei, ber 
aus diefen Elementen zufammengerührt wird, Teinesmegs zur Nab: 
rung für SKinberfeelen. Rein, er drang nur, und drang mit 
vollem Recht, auf bie heilige Ehrfurdt wor dem Göttlichen, wie 
Schleiermacher in feinen „Reden“ und noch Göthe in feinen „Wan: 
derjahren“. 

Die geiſtige Erziehung kann nicht früh genug beginnen, und 


ift fie die rechte, fo äußert fle ihre Wirkung zunächſt in Heiter: 
keit. Zertheilt bie dichte Luft den Kindern in Luſtbarkeiten, einer 
Pfefferluhen in Bfeffernäßchen, Weihnachten in ein Kirchenjahr! 
Bas froh und felig macht, ift aber vor allem Thätigkeit, wovon 
fhon die Spiele der Kinder ein Abbild find. reift nicht mit be 
baarter Fauft in dieſe erften Arbeiten der Kleinen Menden; um: 
ringt eure Kinder nicht wie Fürſtenkinder mit einer Kleinwelt beö 
Drechslers! vor der wunderthätigen Phantafle treibt jeber Aarons⸗ 
fteden Blüthen. Schulet Kinder durch Kinder; es regle und orbne 
der Lehrer nach ben Arbeiten nur nicht wieder aud) die Spiele! Freude 
an Tanz, Muſik und Gefang follte jeder bei Kindern möglichft för- 
dern. Habt feine Luft am Ge: und Verbieten! eure Uhr fteht fo 
fange, als ihr fie aufzieht, und ihr zieht Kinder ewig auf unb Laßt 
fie wicht gehen. Straft nit fpottend und zürnt nicht nach! Unter 
grabt eure Unfehlbarkeit weder durch unnütze Beweiſe noch durch 
Belenntniffe des Irrthums! Am wenigften ftübt Religion unb 
Sittticgkeit auf Gründe! 

Wie viele von biefen und andern feiner Grundfäbe werben 
theoretiſch anerkannt nnd praktiſch noch Heute mißachtet! Siegreicher 
überwanden den naturſchenen Zeitgeiſt feine Anfichten über Teibes: 
pflege Was er für Luftgenuß, Nacktheit, Baden, alte Wa⸗ 
fhungen der Kinder gegen bie damals herrfchende Aengſtlichkeit der 
Mütter fagt, gilt und herrſcht jebt fo ziemlich al Sitte Reich an 
feinen Beobachtungen tft der Abſchnitt über die weibliche Erzie: 
bung, db. 5. ſowol über die Erziehung ber Kinder burch rauen 
als Aber die Erziehung der rauen ſelbſt. Mit dem Brautſchatz 
ber Liebe ſchickte die Natur bie Frauen ins Leben, bamit fie bie 
Kinder, denen Opfer nur zu bringen, nicht abzugeminnen find, lie 
ben könnten. Berädhtlich ift eine Frau, die Langeweile haben Tann, 
wenn fie Kinder hat. Die Natur hat bie erfte Erziehung ben Müt- 
tern übergeben, und bie Verhältniſſe unferer Staatsgeſellſchaft, welche 
die Väter der Familie entziehen, haben jene in ihrem Amt auch meift 
auf weiter hinaus beftätigt. Die weiblichen Heinen Erziehungsfün- 
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den bat Jean Paul humoriſtiſch in ber Beichtrede Jaquelinens zus 
ſammengefaßt; ihre Tugenden rühmt er mit bem einfachen Satze: Der 
Solbat wird friegerifch, der Dichter bichterifch, der Gottesgelehrte fromm 
erziehen, und nur die Mutter wirb menfchlich bilden. Da wun alfo 
die Bildung ber Nachwelt und mit ihr ber Fort- oder Rüdfchritt, 
das Glück oder Unglüd der Menſchheit bauptfählic in ihre Hank 
gelegt it, fo muß aud die Mädchenerziehung mit befonderer Song- 
falt geleitet werben. Dazu kommt dann noch ale zweite Seite ihres 
fünftigen Berufes ihre Beitimmung als Sattinnen, die jedoch hinter 
ben Mutferpflihten zurückſteht. Damit fie aber ohme verberbliche 
Störung ihrem Doppelberuf entgegenreifen, pflege bie Mutter, umd 
nicht etwa bie Penfion, in ber Tochter eben bie weiblichen Eigen⸗ 
thümlichfeten. Nur Knaben fommen aus dem Augiasftall des Welt: 
treibende wit ein wenig Stallgeruh davon. Der Mädchenwille if 
weniger zu ftählen als zu biegen und zu glätten. Denn bes Weib 
muß elaftiih fein, muß fich fügen und ſchicken. Wechfel der Ge 
Ihäfte ift empfehlenswerth, daß das Gemüth nicht in Tröaumerei 
verſinke. Steid- und Nähnadel halten die Wunden einer unglüd- 
lichen Liebe Länger offen als ale Romane; Mädchen fallen fih um 
das Haushalten annehmen; denn Frauen find geborene Geſchäftsleute. 
Uns ſolchen Stellen erfehen wir, daß Jean Paul die häuslichen Ar- 
beiten ber rauen gar mohl zu wärbigen verflanb, während vornehm⸗ 
thueriſche Abnelgung dagegen, als feiern fie entwürbigend, ihr Be 
rufungsregt auf ihn nur ans zerftreuten Romanäußerungen her⸗ 
nahm. Ihre Betheiligung an Künften und Wiſſenſchaften anlan⸗ 
gend, empfiehlt er die Lektüre von Meifebefchraibungen, Geſchichte, 
befonders Biograpbien berühmter Männer, Muſik und eine fremde 
Sprache, ja er fchließt nicht einmal Mathematik und populäre Aftıo« 
nomie aus, wol aber Philofophie. „Aus biefem Gefchlechte, ſagt 
er, wurde zwar zuweilen ein großes Loos mit Praͤmien gezogen, 
eine geborene Dichterin, aber eine geborene Philoſophin hätte bie 
Lotterie geſprengt“. Zeichnen fei meift eine verlorene Kunſt. 

Oft getabelte und ſprichwörtliche weibliche Fehler rügt er mit 


Nachſicht. Immerhin wolle en Mäschen ‚mit Leib und Bub ge⸗ 
folfen, nur nicht mit heiligen Empfindungen; eine ſchöne Beterin, 
die e8 wüßte und barum kniete, würbe niemanb 'anbeten als fir 
und ben Teufel und einen Anbeter. . Aber auch die Klügſte ſchätzt 
ein Lob ihres Körpers höher als ein Lob ihres Geiſtes. Mit ber 
Kitelfeit in Compagnie ſteht der Kleiverteufel, Der Frau ift das 
Kleid das dritte Seelenorgan. Nie ſchmücken fie fih jorgfältiger 
als für Weiberzirkel, wo jebe die andere fludirt und ärgert. Die 
Toilettenluſt ift aber fo nahe verwandt mit weiblicher Beſtimmung, 
baß alle Kunftverfuche Dagegen nur als Palliative erſcheinen. Scherz⸗ 
baftigkeit wünfcht er ben Mädchen aus vollem Herzen; bem Liebe: 
anfänger möge vielleicht ein Nachtfalter gefallen; aber ein Ehemann 
verlange feine Tagpfyche; benn bie Ehe forbere Heiterkeit. 

Die fittliche Bildung des Knaben bezwede Stärke, Verachtung 
ber Schmerzen, Abhärtung gegen Furcht und Schreck, kurz Stols 
cismus, dazu Baterlands: und Ehrliche, Wahrhaftigkeit, Zurüds 
brängen ber Selbſtfucht, Bildung zur Liebe, darum auch Schonung 
bed Thier⸗, . ja des Pflanzenlebens. Unter ben frühen Uehungen 
ber. Denkkraft bleibt eine, fremde Sprache, befonderg bie Tateinifche, 
immer bie gefünbefte, Hauptſächlich aber erhellt Schreihen den Kopf, 
Laßt mithin den Knaben noch. frühen eigene Gedanken auffchveiben 
als eure nachſchreiben. Ein Blatt jchreiben vegt ben Bilbungstxieb 
lebendiger auf als ein Buch leſen. Aufmerkſamkeit iſt je wenig ein⸗ 
juprebigen und einzupnägeln als. ein Trieb. Man bringe das Kind 
ins geiftige Erſchaffen hinein, fo gibt fie ſich von felbit. 

Mit Net tabelt Jean Paul das viele Meflectiven und Ab⸗ 
ſtrahiren in Schulen und wünſcht, daß das Kind ein friſches, ‚fr 
ſtes, dichtes Leben einernte und aufbewahre; ob aber ſeine Uebungen 
bes Witzes zu empfehlen ſeien, möchte ich ſtark bezweifeln. Er er 
zählt ung, wie er einft in feiner Winkelſchule feine Zöglinge darin 
gebt habe, witzige Aehnlichkeiten zu fuchen, und wie er zur Auf 
munterung eine Bonmotsantholggie derſelben angelegt habe, aus 
ber er eine Reihe artiger Beifpiele zufammenftellt. Künftlich bei: 
gebradter Wit iſt eine ‚ziemlih werthloſe Gabe; bey geſuchte 
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Wit muß die Kinder um alle Einfachheit bes Ausbruds gebracht 
haben. — Soll einer recht fchnell in einer fremden Sprade und 
zugleich im Erinnern wachſen, fo wird ihm angerathen nicht Wör- 
ter, fondern ein ausländifches Kapitel, das er einigemal durchge 
gangen, auswendig zu lernen. Da haben wir ben Kern der Rub- 
hardtiſchen Methode, mit der ihr angeblicher Erfinder einft fo wichtig 
that. Mllzufrüßzeitige Verſuche ven Schönheitsfinn auszubiiben, be 
merkt er an einer andern Stelle, können nur fchäblicy wirken. Aber 
in der Sünglingszeit trete der Dichter auf unb fei der Orpheus, 
der todte Körper fo gut belebt, als wilde Thiere bezähmt; ber hei⸗ 
mifche Dichter, nicht der fremde. „Welche Gewalt der eignen Sprache 
würde ſich zubilden, wenn man ſchon zur Zeit, wo die Schullehrer 
fonft Pindare und Ariftophanefle traktiren, im Klopftodifhen und 
Voſſiſchen Klangobeen, in einen Götbifchen Antikentempel ımb in 
ein Schilleriſches Sprachgewölbe führte” Man Hat ſeitdem ſolche 
Erklärſtunden deutſcher Dichter eingeführt; ich habe aber nie be⸗ 
merkt, daß viel darin gewonnen wurde; das Beſte war noch die Er⸗ 
lãuterung ſachlicher Dunkelheiten; im Ganzen aber verfliegt zu viel 
geiftiger Duft unter dem Quetſchen, als daß ich ben fonftigen Ge 
winn fehr in.Anfchlag bringen möchte. Jean Paul if ferner gegen 
das Leſen der alten Klaffiter mit jungen Leuten. Nur Männer von 
Sinn, von Kraft, von Ausbildung dur Höhere und mehr Studien 
als Sprachſtudien, nur Sonntagsfinder wie Göthe, Herder hätten 
den Geift des Alterthums gefehen, die Montagskinder nur ben 
Sprachſchatz und bie Blumenlefen. So ſetzt er denn an jener Statt 
Sprachmeifter ein, nemlich nachgemachte Schriftfteller und von ben 
alten folhe, die mehr dem Zeit- und Jugendfinne zufagen, wie 
Plinius, Lucan, Seneca, Ovid, Martial, Ouintilian, Ciceros Ju: 
gendreben u. f. w., im Griedhifhen aber außer ber romantifchen 
Odyſſee, die troß ihrem fonftigen Wertb ob bes romantifhhen In: 
halts ihre alte Stelle behalten müſſe, ben Liebling ſchon bes vo⸗ 
rigen Jahrhunderte, Plutarch, Aelian, Diogenes Laertius. Die 
ſchweren, d. 5. geiftig, nicht ſprachlich ſchweren, Autoren, unter 
welche er auch ben Eäfar rechnet, follten an Univerfitäten getrieben, 
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an Gymnafien aber ben Raturwifienfchaften mehr Platz eingeräumt 
werden. Nun legt er aber wieberum ben hoͤchſten Werth auf bie 
Kenntniß der alten Geſchichte; denn nur dieſe könne bie neue be 
kehren. Wo aber aus feinem verfchnörkelten Schriftitellergarten ber 
Pfad in bie freie Natur und in jenen Bereich bes Alterthums führe, 
ber noch groß und. naturgemäß dachte und lebte, ift ſchwer zu be 
greifen, fo ſchwer, als die Frage zu Iödfen, woher ber Stubent auf 
Univerfitäten bie Zeit nehme, bie auf ber Schule ibm vorenthalte 
nen Klaffiler nachzuholen. Ya nit einmal in bie Sprache hinein 
vermögen bie großentheils verkünftelten Autoren einer ſchlechtern Zeit 
ben Weg zu bahnen. Dan fieht eben aus dergleichen auffallenben, ber 
alten Erfahrung wiberjprehenden Sätzen, daß Richter in der Kenntniß 
bes Schulfachs ein Dilettant geweſen. Im Ganzen find feine Grund⸗ 
füge über Mädchenerziehung richtiger und ausreichender als bie über 
bie Bilbung ber Knaben. Die Zeit, welche technifhe und Kunſt⸗ 
anftalten. ben Gymnaſien als ebenbürtige Schulen an bie Seite 
ftellte, bat bier manche neue Geſichtspunkte hervortreten laſſen; auch 
ift die pädagogiſche Einfiht in Behandlung des Altertbums längſt 
weiter gefommen, als fie zu Jean Pauls Zeiten in Hof geweſen 
fein mag. Leber nimmt fo leiht den Maßſtab für ben herrfchens 
ben Unterricht von dem ber, welchen er jelbit einft genoſſen Hat, 
und überipringt die Verbeſſerungen, bie berjelbe, ſeitdem er auf den 
Bänfen gefefien, erfahren hat. Doch dem fei wie ihm wolle, jeben- 
falls finden wir in der Levana eine Menge Sätze, bie theils durch 
ihre eigne Kraft theils durch ben Anlaß, welchen fie zur Prüfung 
bes Beſtehenden gaben, gute Früchte gezeitigt haben. 

Die Beichäftigung mit Geſchmackslehre, Erziehungskunſt und 
Publiciſtik hatte Richters poetifche Thätigkeit auf zwei „Jahre unter: 
brohen. Im Sabre 1807 kehrt er zu ihr, feinem Hauptberufe, zus 
rüd. Die Borrede zu des Feldpredigers Schmelzle Reife 
nah Flätz ift im Heu: und Triebensmonat, d. b. im Juni, des 
befagten Jahres gefchrieben, in welchem bie Friebendunterhbandlungen 
in Tilſtt ihren Anfang nahmen. „Wann Tönnte, fagt er in ber: 
felben, ein ſolches Luſtſtückchen ſchicklicher der Welt ausgeſtellt und 
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befcheeret meiden, als eben in Zelten, wo ſchweres Gelb und leichtes 
Gelächter fafſt ausgeklungen haben 7” Er felbſt habe beim Schreiben 
fo oft gelacht, daß er ſich für die Zukunft ähnliche Charäkterge⸗ 
mälde zu machen vorgefetzt babe. Die Etfülkung dieſes Vorſotzes 
tritt nachher vor die Welt in feinem „Kehenberger.“ | 

Unter dem Tert des Schmelzle leben als fogenammfe Roten 
abgeriflene von jenem ganz unabhängige Gedanken. Jean Paul ſuchte 
ſeine tauſenderlei Einfälle und Sentenzen, an denen er, wie wir 
wiffen, ein wahrer Kroſus geweſen, wie ber Fleiſcher bie Zuwage, 
mit an ben Mann zu bringen. Sn den letzten Bänden (LXI-LXIV) 
feinet Werte tft noch eine Mafje underbrauchten Materials der Art 
aufgeftapekt, und Förſter hat nenlich ein fogenantites „Buch der Ge 
banken” aus Richters noch ungedrucktem Nachlaß als vierten Band 
ber „Denkwürdigkeiten“ herausgegeben, eine ziemlich unerquickliche 
Gabe nad dem bantensmerthen Gefchent der Briefwechfel, bei ber 
man dad she jam satis est! tiefaufſeufzend auszurnfen ſich ge 
brumgen fühlt. Wer kann und mag ein Bud) Iefen aus lauter nit: 
zufammenbängenden Sägen! Man gewärme ficher die Wette, daß 
unter den Känfern ber erften drei Bänbe feine zehn find, bie nicht 
beim Nachkommen des vierten Duadrillings über ben allzugroßen 
Segen gemurrt haben. Glüdlicherweife ftören im „Schmelzle“ bie 
Noten nicht; man braucht fie nur ungelefen zu laſſen umb ruhig 
im Terte fortzufahren. Hier nun erzählt ber poffirlihe Helb ber vor: 
getragenen Begebenheit in eigener Berfon feine Heifenbentener. 
Attila Schmelzle, unſchuldig vertriebener Feldprediger und Hafenfuf, 
ber fi ber Tapferkeit rühmt, reift nah Flätz, beim Minifter und 
Generak von Schabader ein Bittgefuh um eme katechetiſche Pro: 
feffur zu unterflügen. Am andern Tag fol feine Yran, eine räftige 
laͤndliche Schönßeit, nachkommen zum Jahrmarkt. Er reift mit ber 
Poſtkutſche, und jeder feiner Gefährten jagt ihm Beforgnig und Ber: 
dacht ein, umter ihnen auch der Legutionsratd Jean Paul mit feier 
geſchmackloſen Wien. Mit bem Frühroth langen fie in Flätz an; 
fein Bittgefuch ift umfonft. Nachts im Bette foppt ihn fein Schwa⸗ 
ger, ein Leiter Dragoner, mit feiner Geiſterfurcht, und Morgens 





Überrafäjt ihn feine Berga, welche die Nacht Tiber gelaufen wear, 
ohne A vor etwas zu fürchten, als in der Frühe vor ben vielen 
geputzten Btabtleuten. Auf bie Entdedung bin, daß er nidits ge 
worden, if fie untröſtlich; benn fie ſchämt fich, wenn die vornehmen 
Weiber in Memfatiel fie Sonntags ohne Thiel in ber Kirche fehen. 
So verfpriht er ihr denn einen zu Kaufen; das Geld haben fie ja; 
fie möge nun Bergräthin werben wollen ober Banräthin ober Hof 
räthin, Kriegsräthin, Kammerräthin, Rommerzienräthin, Legations⸗ 
räthin oder des Henkers und Teufeld Räthin. Ja er kreibe es 
weiter als eimer und werde zugleich alles, Flachſenfinget Hofrath, 
Scheerauer Accisrath, Haarhaarer Baurath, Peftitzer Kammerrath. 

Ein furchtſamer Mann vermag niemanden ſonderlich zum Lachen, 
weit eher zum Mitleid zu ſtimmen, und iſt er die Hauptperſon in 
einer Erzählung, fo gewinnt diefe durch ihn, mag fie auch nebenbei 
viel Ergöbliches haben, einen ſchwächlichen Unterbau. Ein zaghafter 
Mann Mt ein geiftiger Krüppel, und Krüppel follen nicht zum Gegen 
ſtande des Spaſſes dienen. Darum wird Schmelzle, mit fo viel 
Komik er ausgeſtattet it, Teinen Leſer aus Herzensgrund erheitern. 
Bel aber Katzen berg er, ein tüchtiger Kraftmenſch, deſſen Reben 
und Handeln ganz dazu angethan iſt, bie Lachmuskeln in ſtarke Be: 
wegung zu feben. Katzenbergers Badereiſe, gefchrieben 1807 
und 1808, wurde 1809 zuerſt gelefen, im Jahre, wo das alte 
Deutſchlaud das Blutbab ferner Kinder zu feiner flärfenden Ber: 
‚Hmgung gebrauchte, wie Jean Paul 1822 in der Vorrebe zur zwei: 
ten. Ausgabe bemerkt. 

Wie Richters gefühlvolle Romane eine humoriſtiſche, fo hat 
biefer lomiſche eine ſchwärmeriſche Beigabe. Aber zwiſchen wider: 
firebenden Kräften gebeibt feine rechte Verbindung. Der Leſer fl 
einmal ein fteifer Geljelle, der nicht mit dem Sunftreiter vom Pferd 
anf den Boden und gleich wieber aufs jagende Roß fpringen kann. 
Die Ruhrungen und Freundfchaftsbetheuerungen Theodas und Bonas 
erquiden im „Katzenberger“ jo wenig, als im „Titan“ bie Derb⸗ 
heiten eines Doktor. Spher, und bie Gottesaderfcene zwiſchen jener 
und Nie wird nun dadurch erträglih, daß Katzenberger ebenfalls 
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auf ven Kirchhof geſchlichen kommt, um Todtengebeine einzuſammeln. 
Auch dieſen Roman führt eine Verlobung zu Ende wie die meiſten; 
aber nicht einmal die Liebesleute feſſeln den Leſer, weil ihn des 
Doctors Cynismus ganz in Beſchlag nimmt. Es geht wie in Ge⸗ 
ſellſchaft; hat einmal die ſchmutzige Anekdote Platz gegriffen, ſo ge⸗ 
deiht kein anderes Geſpräch mehr. Die chnifhe Stimmung ver 
brängt ben Siun für jede andere. Das Wiberlihe erflict ale 
wucherndes Unkraut Zierpflanzen und Kücengewähle. Es gibt 
einen phyfiologifchen Naturalismus, — manche Aerzte hulbigen ihm, — 
ber bie ganze Welt des Gemüthes und was nur immer ben Flug 
ber Seele begünftigt, in einen organifhen Brei einrührt, ber. das 
Schöne häßlich macht und das Efelhafte in Schu nimmt, der das 
materiell Elementare allein gelten läßt und jebe Zu: ober Abneigung 
aus andern als mebicinifheu Urfachen, für Ziererei erflärt, der, um 
e8 kurz zu fagen, feine Freude daran bat den Menſchen fi als 
Thier zu benfen und alle feine Regungen und VBegehrungen aus 
feinem tbierifhen Charakter abzuleiten. Der Umgang mit einem 
Menſchen von joldyer Ueberzeugung wirkt in fofern anftedend, als 
ſich jedem ohnehin das Phyſiſche aufbrängt und das Beiltesflämm- 
hen, um fortzubrennen, forgfame Pflege fordert. Indeß kann ber 
Materialift auch bloß Lächerlich erfcheinen, wenn feine Anfichten erſt⸗ 
lich wit andern lächerlichen Eigenjchhaften verbunden werben unb 
zweitens in ber Praxis abgeihmadte Ergebniffe liefern. In beiden 
Fällen verliert ber Beobachter auch zu jenen Grundſätzen das Zu 
trauen, und deren Prebiger fällt als Sonderling bem Gefpött anheim. 

Der Cynismus hat in allen Kiteraturen, feitbem bie Geele, 
die Naturbanbe verlaffend, hochmüthig fi eines höhern Adels vers 
maß, feine üppigen Schößlinge getrieben; die Natur hat Rache ge 
nommen an ihren Verächtern. Zu Homers Zeiten gab es noch 
feine Cyniker, wol aber in benen bes Sokrates. Da nun alle mos 
bernen Völker am Spiritualismus kranken, fo fehlt Zeinem ber 
Arzt mit den bittern Pillen. Dem Fauſt ift ein Mephiſtopheles 
vergejellihaftet, der mit defien metaphyſiſcher Aufgeblafenheit feinen 
Spott treibt. Auch neben ber deutſchen Gaftalia floß dieſer trübe 
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Brummen ehedem ziemlich ergiebig, zumal um das Neformations- 
zeitalter, aber auch noch in Gothes Tagen, ber ſich ſelbſt manchen 
Scherz erlaubt hat, welchen jeht unfere jungfräuliche Sittfamfeit und 
feine Kultur verbietet. Bei Jean Paul aber, dem übertrbifchen, 
ftechen die Faunshörnlein gar oftmals durch die Kapuze. 

Das Cyniſche ift eine Hauptquelle des Lächerlihen, zumal in 
einem äfthetifchen Zeitalter. Da find die Menfchen wie Schulkinder; 
ber gute Ton ift der Lehrer; fo Lange fie müffen, nehmen fich jene 
zufammen und fiten bodfteif und beten ihre Sprüde auf; aber 
kaum find fie frei, fo bricht ber Muthwille aus, und die eben noch 
fromme Meine Gemeinde benimmt ſich als zuchtlofe Bande. Um 
ſich ſelbſt endlich einmal rechte Teiertage zu machen vom Täftigen 
Zwang, um fohreibenb zu lachen und Tachluftige LXefefreunde zu be 
friedigen, ſchickte Jean Paul feinen Doctor Kabenberger auf die 
Reife, einen Mann, den Natur, Stand und Lage zum Cyniker 
machten, in Verbältniffe, die ung alle mehr ober weniger in folche 
ummanbeln. | 

Katzenberger ift verwittibter ansübenber Arzt und anatomifcher 
Profeffor auf ber Univerfität Pira im Fürſtenthum Zädingen; 
Wittwer — ich habe ſchon mehrere gefannt, ganz folide Leute, bie 
fi) aber gerade mit eyniſchem Witze für die Unbill des Schickſals 
entſchädigten; wir Männer verwildern ja alle ohne bie Wächterinnen 
der guten Sitte; Arzt — alſo in lauter Gedanken, die um bie 
finnlihe Natur des Menfchen fi drehen; Profeffor ber Anatomie — 
demnach auf die Handhabung beffen angemwiefen, was den Meiften 
efel- und grauenhaft dünkt, auf das Zerfchneiben der Cadaver. Wer 
einmal die Scheu vor der Anatomie verloren hat, ift bereits ziem- 
ih vorgerüdt in der Kunft bes Cynismus. Nun macht er nod 
eine Reife ins Bad Maulbronn; — in der Yrembe erlaubt man ſich 
mehr als zu Haufe; im Bad ift den ganzen Sommer durch Faſt⸗ 
nacht. 

Heben den Doctor Katzenberger ſein Stand und Beruf aus 
dem Kreiſe gewöhnlicher Menſchen, fo ſcheint er auch im Uebrigen 
ein ſonderbarer Charakter zu ſein. Denn er unternimmt die Fahrt 
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erftens um feinen Recenfenten, ven Brunnenarzt Strykius, auszus 
prügeln, zweitens um einer Gevatterf—haft auszuweichen, bie feiner 
Tochter Theoda bei einer Freundin, der Grau bed Zollers und Une 
gelders Mehlhorn, bevorftand, Weil er nun etwas geizig iſt, ob⸗ 
ſchon er viel Geld in Bücher ſteckt, ſucht er durch die Zeitung einen 
Mitreifenden. Es erbietet fih ein Herr v. Nieß, unter dem Namen 
Theudobach, ein berühmter Theaterdichter. Der hatte Gelb und 
fuchte eine Frau; da könnte ja das Zufammenfisen in der Chaije 
mit Theoda, wo Auge dem Auge fo nah begegnet, eine herrliche Ver: 
mittlung bieten. Vorerſt gab er fih vor Vater und Tochter nur 
als Theudobachs Freund aus, 

In der eriten Haltitation S. Wolfgang, wo er zum zwölften 
mal ausftieg, war Kabenberger ſchon von feinem erften Beſuch ber 
nicht im beiten Andenken. Denn er hatte im ganzen Wirthshaus 
umbergeftöbert, um fette runde Spinnen zu erjagen, bie für ihn 
Landauftern und lebendige Bouillonkugeln waren, die er frifch aß. 
Ja er hatte ſogar vor den Augen der Wirthin und ber Aufwärter 
reife Kanfer auf Semmelſchnitte geftrihen und fie aufgegeffen, indem 
er Stein und Bein dabei fhwur — um mehr anzuködern — fie 
fhmedten wie Haſelnüſſe. So ließ er auch jebt die Wirthin zufehen, 
wie er mit bderfelben Butter zugleich feine Brotſcheibe und feine 
Stiefelglage beſtrich und wie er den Zuderüberfhuß zu ſich ftedte 
unter bem Vorwand, er hole aus guten Gründen den Zuder erft 
binter dem Kaffee nah im Wagen. So pflegte er auch Katzen ein- 
zufangen und aufzufchneiden im Dienfte ber Wiflenfchaft und ber 
Wirtbin zum Schauber. 

Alle Geſpräche, welche der poetifhe Herr v. Nieß auf Aether: 
flügeln emporzubeben bemüht ift, brüdt Katzenberger in bie niebrigfte 
Profa zurüd, Als Nieß und Theoda und der Minkelfchuldirector 
Würfel, ven Kabenber ger unterwegsmit in den Wagen genommen, 
vom Dichten, wie fo leicht, aufs Lieben famen, fiel ihnen ber Doctor 
in die Rede und berichtete: auch er habe fonft als Unverheirateter 
ans Heiraten gedacht und nad der damaligen Mode angebetet, 
was man aboriren gebeißen; doch fei einem Manne, ber plöklich 
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aus dem ſtrengen mathematiſch⸗anatomiſchen Geerlager ins Kinder⸗ 
gaͤrtchen des Verliebens hinein gemußt, zu Muthe geweſen, wie 
einem Lachs, ber im Lenze aus feinem Salzocean in ſuͤße Flüſſe 
ſchwimmen muß, um zu laichen. Damals babe man auch wicht fa 
frei von ber fogenannten Liebe gefprochen, fondern von Haushalten, 
von Sich⸗Einrichten und Anſetzen. So geiteh’ er 3. B. feinerfeits, 
daß er aus Scham nicht geiwagt feine Werbung bet feiner durch bie aus⸗ 
gefogenen Maifäfer entführten Braut anders einzuffeiben, als in bie 
wahrbaftige Wendung: nächſtens gebenfe er ſich als Geburtshelfer 
zu fegen in Pira, wiſſe aber leiber, daß junge Männer felten ges 
rufen würden und ſchwache Praris hätten, fo Iange fie unverehelicht 
wären. 

sch übergehe die weitern Abenteuer auf der Reife und fahre 
gleih mit im Badeort Maulbronn ein, der im Yürftentbum Groß: 
polei liegt. Da trifft num Katzenberger am Brunnenhaus feinen 
anonymen Recenfenten, ben er wohl kennt, D. Stryfius, ein feines 
Männden, das ihn als den berühmten Verfafler einer haematologia, 
einer epistola de monstris und de rabie canina aufs bienftfertigfte 
willfommen heißt. Auf befien theilnehmende Trage nach der Urfache 
feiner Reife gibt er ihm unverhohlen zu verftehen, er fei wirklich 
gefonnen einen kritiichen Anonymus von wenig Gewicht, den er hier 
finden folle, zu prügeln, zu breihen, zu walten, ihm fo viel Hirn 
auszufchlagen, als ein Menſch ohne Lebensgefahr entbehren Töänne, 
wenn er ſich nicht auf das bloße Einſchlagen ber Hirnſchale zurück⸗ 
zöge. — So gingen die Reiſenden jedes auf feine befondere Abficht 
108; benn Herr v. Nie lud auf Abends die Babegefellihaft zu 
feinem muſicaliſchen Declamatorium des beiten Theudobachiſchen 
Stüdes ein, welches betitelt war: „ber Ritter einer größeren Zeit‘; 
Theoda aber hoffte ihren Lieblingsdichter Theudobach perſönlich im 
Bade zu treffen, wozu ihr Herr v. Nieß die größte Hoffnung ge 
macht. , 

Strykius hat Katzenberger Mittags an die Wirthstafel zu Gafte 
gebeten; biefer aber bringt zum Grauſen ber Gefellichaft die Rede 
auf lauter ekelhafte Gegenſtände und phyſiologiſche Anſchauungen, 
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und als ibm ablenfend der vorforgende Brunnenarzt auf ben fhönen 
Damenzirkel aufmerkfam macht, entgegnet er, e8 wäre ihm eigentlich 
am Tiebften, wenn er ein Monftrum darunter fände. Denn er fei 
nicht der blühende fchwärmerifche Süngling mehr, der fonft vor jeder 
ſchönen Geftalt oder Bruft außer fih ausrief: Rumpf einer Göttin! 
Bruftfaften für einen Gott! Und das feine Hautwarzenſyſtem und 
das Malpighiſche Schleimneb und die empfindfamen Rervenftränge 
barunter! D ihr Götter! Aber heutzutage fei ihm eine Mißgeburt 
eigentlich ba8 einzige Weſen von Geburt; daran könne er als Arzt 
bas Meifte Iernen. So treibt er's fort, bis die Damen mit Abſcheu 
vom Eſſen aufbrechen, um e8 zu feinen flärfern Ausbrühen fommen 
zu laſſen. 

Wunderlicher noch ging es indeß in Nießens Abendverfammlung 
her. Ein Hauptmann von Theubobach, der unterwegs in der Zei: 
tung gelefen hatte, der durch feine Schriften befannte Theudobach 
werde das Maulbronner Bab beſuchen, bezog bie Anzeige auf ſich 
felbft, weil er einige mathematifche Werkchen gefchrieben und von 
bem pjeubonymen Belletriften fein Wort wußte. Es ſchien ihm ſchon 
ber Mühe wertb, der Sache auf ben Grund zu gehen und bie fünf 
Meilen Umweg nit zu ſcheuen. So kam er nad Maulbronn und 
erfuhr vom Wirth, Herr v. Nieß babe ſchon heute nach einem Brief, 
den er von Herrn v. Theudobach erhalten, beffen Ankunft angefagt; 
fein Eintritt werde im Declamatorium alles entzüden, zumal ba 
gerabe etwas von ihm vorgelefen werbe. Der Wirth gibt ihm feinen 
Sohn mit, welcher der belefenen Schweſter fogleih das Geheimniß 
zuftedte. Als ber Hauptmann, ein fchöner, hochgewachſener Mann 
von gebietendem Ausfehen, ber felbft dem Ritter einer größern Zeit 
ähnlich war, in den Saal trat, beftete er augenblidlich die Augen 
aller Zuhörerinnen auf fih, und das Wort der Wirthstochter, daß 
bie8 der Theudobach fei, Itef von Mund zu Munde. Nieß vernahm 
mitten im Leſen Theodas Wort: „Ja er ift’8 und bat fich felber 
copirt im Ritter”, und wie bie Nachbarin fagte: „Und thut doch 
immer, als ginge ihn das ganze Gedicht nichts an”, da fchien 
ihm ber Zeitpunkt gefommen fein Incognito abzulegen. Aber wie 
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er fih als Theudobach zu erkennen gibt, ftellt ihm ber Hauptmann 
feine Berfon entgegen, und alle Damen, Theoda voran, fallen dieſem 
mit ihrem Glauben zu. Der Hauptmann galt für den großem 
Theaterdichter, und alsbald riß ein allgemeines Verlieben ein. Aber 
ber fchöne SKrteger, ber zugleich Dichter fein mußte, merkte gar 
nichts von den vielen Bermunbeten, bie er binter ſich zurückließ. 
Dur die ſchriftlichen Eröffnungen Nießens an Theoda kommt das 
Mißverſtändniß bei ber Abendtafel ans Licht, der Hauptmann freis 
lich und Katzenbergers Tochter in große Derlegenheit, während in: 
zwifchen ber Doctor am andern Ende des Tilches ſich über bie 
Wirkungen von Schaufpielen in einer Weile erging, bie ich bier 
ohne Beleidigung der Schicklichkeit nicht wiedergeben könnte. 

Rah dem Entwidlungsabend erichien Theoda nie mehr an 
öffentliher Tafel. Sie liebte offenbar den Hauptmann mehr ale 
ben Dichter. Die Ankunft des Yürften hebt ven Doctor in bem 
Augen der Gefellichaft, indem jener fich feines Rathes bedient, und 
bringt die Herzensgeſchichte zum Austrag. Im einer benachbarten 
Höhle, die dem Fürften zu Ehren erleuchtet wird, ftiehlt Katzenberger 
Bärenknochen und Theoda⸗dem Krieger vollens ba8 Herz. “Die 
Liebeserklärung kommt zum Ausbrud, und deren Annahme madıt 
beide zum glüdlihen Paare. Theoda reift mit Theudobach unb 
Mehlhorn, der fen Gevattergeſuch zu Fuß überbracht hatte, in bes 
erftern Wagen zurüd, Kaßenberger bleibt beharrlich, feinen Vorſatz 
mit dem Recenfenten in Ausführung zu bringen. Damit biefer ihn 
nun nicht wegen Injurien verklagen kann, betrinkt er fi, ſcheinbar 
in beflen Gegenwart; Strykius, fagt er vor ber Ausführung, möge 
nüchtern bleiben und wifienfhaftlihe Beobachtungen an ihm machen, 
ibn and) im Nothfall, wenn er etwa feiner nicht recht mächtig fein 
follte, mit nach Haufe nehmen. Wie die Geſprächigkeit und Ge 
reigtheit ſich mit ber Zahl der Flaſchen fleigert, erhöht fih auch ber 
angebliche Grimm gegen ben Leibmebiens Semmelmann, befien 
Namen ber Brunnenboctor als den bes Recenfenten vorgeſchoben 
hatte. Dann aber überfällt er plöglih im Haufe des Strykius biefen 
mit ben ärgflen Drohungen, ihn, den fihern, ber nichts von ber 
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nahen Gefahr geahnt Hat, und zwingt ihn zu Geſtändniß und 
Widerruf; bie Schläge Täßt er fi abfaufen um eine gebörrte Hand 
mit ſechs Fingern. Mit diefer Beute und der eines Doppelhafen, 
ben er fchon unterwegs einem Apotheker geraubt hatte, bereichert, 
tehrt er fröhlichen Miuthes zur Heimat. Die feierliche Berlobung 
ber Tochter mit Theudobach geht im Harfe Bonas, ber Kreunbin, 
vor fih, und ber Fünftige Schwiegervater jchentt bem Sohn zum 
voraus feine Neigung, als biefer ihm Knochen von Höhlenbären, 
bie fih auf feinem Gute fänben, in Ausficht ſtellte. 

Sebem ber drei Bändchen Katzenberger ift wieder eine Anzahl 
fogenannter Werkchen angehängt, nemlich einzelne mitunter ſchon 
vorher in Taſchenbüchern gebrudte Auffäke, von denen ih nur auf 
ben einzigen hinweiſe: Wünfche für Luthers Denkmal, in 
welchem bie verſchiedenen Anſichten für und gegen Denfmäler, bie 
man noch heutzutage zu Markte bringt, verftändig abgewogen find 
und bie Freude über die Ausführung eines Denkmals für einen 
andern Reformator, für „ben ewigen” Schiller, den Schluß bilbet. 
Diefer Auffag wurde bereits im Tobesjahre Schillers in einer Ber- 
liner Monatsfchrift veröffentiht. Sean Paul fprüht ſeine Aner⸗ 
tennung barüber aus, daß dem Panne, der der Kunft den Känftier 
opfernd Lieber aufflog als nur fortflog und mit der Leichenfadkel, 
die nun auf ihm brennt, am weiteften in bie andere Welt hinein⸗ 
leuchtete, auf ber Bühne, bie er felber umgefhaffen, die Trauer: 
und Hochzeitfackeln angezündet würben. Der unerwartete Hingang 
bes großen Mannes Hatte Richters frühere Abneigung in gerechte 
Bewunderung umgeftinmt; ſchwerlich aber würde ihm auch bie 
jetzige Abgötterei gefallen, in welcher die Deutfchen fich ben herab⸗ 
gekommenen Athenern nähern, bie ihrem Demetrins Phalerens » 
viele Bildſaͤulen ſetzten, als das Jahr Tage hat. 

Katzenberger ergoͤtzt einen Leſer, dem kräftige Späße behagen; 
fein Cynismus iſt frei von Schlüpfrigem; das Behagen, mit dem 
er im Häßlichen wühlt, treibt nur Spott mit jener Ueberfeinerung, 
bie etwa ein Kennzeichen tft von Dämchen, welde ans Benflonen 
fommen, ober von Gonvernanten, bie ſolche zu erziehen haben, ober 
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von alten Jungfern, welche an ihr leibliches Weſen um fo weniger 
erinnert fein wollen, je trauriger fie befien Zurückſetzung oftmals 
geftimmt bat. Katzenberger beachtet ben Menfchen Iediglich wie jedes 
andere Thier von Seiten feiner thieriſchen Funktionen und gefällt 
fi darin, folden, die nichts davon hören wollen, die Erinnerung 
daran ftündlih ins Ohr zu fehreien, um mit ihrer Zimpferlichfeit 
feinen mediciniſchen Scherz zu treiben. Als luſtiger Kauz über: 
fhreitet er geflifjentlich die Grenzlinien des Anſtandes und verjagt 
die gute Gefellihaft, obſchon er nichts Unſittliches denkt oder redet, 
durch Ausmalen deſſen, was dieſe ein für allemal ımbeiprochen zu 
lafien ftillfchweigend übereingelummen if. So bat wol das Bud 
vor weiblihen Augen viel weniger Gnabe gefunden als manches 
Veichtfertige, da8 ganz im Geheimen feine Leferin mit verführerifchen 
Bildern feffelt. 

Ueberlaffen wir daher den Doctor feinen Betrachtungen, von 
weldyen wir Bier Teinen weitern Gebrauch machen Tönnen, und wert 
ben uns zu Jean Bauls nächſtem Romane, ber in das Gebiet der 
Wuz und Firlein zurädgreift, eine hiſtoriſche Idhylle mit einem Hel⸗ 
den von befchränftem Geifte und großer @inbilbung, ber Haupt: 
quelle feines ftillen Glüdes, einem Schriftfteller von ſcheinbar un- 
geheurem Erfolge und geträumter Unfterblihleit, ich meine das 
Leben Fibels, des Verfaffers der Bienenrobifhen Fi- 
bel. Das Wort „Fibel”, ans Bibel entftanden, bezeichnet ein Abe⸗ 
buch, ein erſtes Leſebuch, zu welchem Zwecke ber kleine Katechis⸗ 
mus mit vorgedrucktem Alphabet und kurzen Uebungen im Buch⸗ 
ftabiren gebraucht wurde. Es gab eine ſogenannte Bienroder Fi⸗ 
bel, welche in ganz Sachſen, Voigtland und Franken u. ſ. w. Mil 
lionen Leſer nicht bloß gefunden, ſondern dazu gemacht hat; auch 
Jean Paul erlernte aus ihr ſein Leſen und den Anfang feiner gan⸗ 
zen gelehrten Glanzfülle. Er hat das Büchlein als Anhang zu 
feinem Roman wieder abgedruckt. Hinter Buchſtaben, Sylben, Zah⸗ 
len, Vaterunſer, Glauben, Geboten, Taufſacrament, Morgen⸗ und 
Abendſegen folgt eine Reihe von Holzſchnitten mit alphabetiſchen 
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noch jetzt theilweife in vieler Gedächtniſſe find: 

Ein Affe gar poſſierlich if, 

Zumal, wenn er vom Apfel frißt. 

Wie graufam ift der wilde Bär, 

Wenn er vom Honig-Baum kommt ber. 

Gamele tragen ſchwere Laft, 

Das Sränzlein ziert den Hochzeitgaſt. 

Der Dachs im Loche beißt ben Hund, 

Soldaten macht der Degen kund. 

Der Efel träget ſchwere Säd, 

Mit Ellen mißt ber Kramer weg ıu |. w. 
Ich habe felbft die lange Reihe diefer vierundzwanzig Doppelzeilen 
als fogenanntes Scheerenfchleiferlied, unter obligater Nachahmung 
bes Schleiffteinzifchens dur auf den Tifh halb aufgefteuumte Mef- 
fer, im Shore noch mitgefungen. Verfaſſer diefer Fibel fol ein 
Konrektor Biencob in Wernigerode geweſen fein; „Sean Paul nimmt 
den Schein eines gelehrten Forſchers an und madt die Entbedung, 
daß ber Autor Fibel geheiken, über befien Leben es ihm gelungen 
nähere Nachricht geben zu können. 

In einem Vorkapitel vom 7. Juni 1808 gibt er einen weit: 
läufigen, natürlich erbichteten, Bericht, wie er theild von einem ge- 
tauften Juden theild von Dorfjungen in Heiligengut aus Kaffeebü- 
ten, Deringpapieren, Bapierbraden und andern fliegenden Blättern 
eines urfprünglid vierzig Bände ftarfen Werkes das Material zu 
feiner Lebensbefhreibung mühſam zuſammengebracht habe, die er 
bereit$ amı 6. Nov. 1806 begonnen unb nad mehrfachen Unter: 
brechungen endlih mit ber VBorrede vom 11. Januar 1811 dem 
Publitum übergibt. Wie in wahren Biographien häufig ber wer: 
bende und ber abiterbende Menfc ben Lefer am meiften anziehen, 
indem das Wachstum des Helden auch ihn mit Hoffnung und 
befien Abnehmen und Erlöfhen mit Wehmuth erfüllt, indeß bie 
unruhige Mitte mit ihren Kämpfen und Nieberlagen, halb gewähr- 
ten Hoffnungen und ſtürmiſchen Leibenfchaften mehr Unruße als 
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Befriedigung ſchafft, fo nicht minder in biefer erbichteten. Der Anfang 
iſt eine luſtige Morgenpartie, der Ausgang ein ftiller Spaziergang 
in erquidender Abendzeit; ves Tages Arbeit, gleichviel ob wichtig 
ober nicht, jedenfalls für den ins Joch gefpannten Arbeiter ermü⸗ 
dend und darum auch dem Beichauer mehr ober weniger freubloß, 
verträgt felten müßige Zeugen, 

Fibels Vater Siegwart war ein arıner VBogelfteller und ein 
langer bagerer Invalide, ein etwas einfulbiger Mann, ber ben 
Knaben frühzeitig auf den Vogelfang mitnimmt und dadurch ohne 
Abficht zum Naturfreund madt. Die Jugendneigung fpiegelt fich 
gewöhnlich im Schriftfteller wieber; daher finden fih auch unter 
ben Wörtern der Abcverfe fünfzehn Thiere und nur fünf Menfchen. 
Seine Mutter Engeltrut, aus einem Dorfe bei Dresden gebürtig, 
hatte, obwol von gemeinem Stande, body etwas fo Feines, Zartes 
und Siehes in Farbe und Bau und etwas fo Weich⸗warmes im 
Herzen und Launenhaftes im Kopfe, und diefer Tal ift überhaupt 
öfter, als man glaubt, in niedern Ständen. Sie war als Extra 
weib bei einer Hofdame in Dienften geftanden und hatte bies Blatt 
vom Adreßkalender, auf welchem fie als ſolches gebrudt ſtand, forg- 
fältig aufbewahrt. Der Knabe zeigte einen flarken Trieb zum Le 
fen; was er an Makulatur zufammenbringen konnte, fludirte er, 
und dieſen Eifer erhöhte noch der glüdlihe Zufall, daß am britten 
Ofterfeiertage ber Rektor Magnificus aus ber nahen Univerfitäts- 
ftabt zum Pfarrer als Beſuch kam. Der ehrwürdige, ben fidh ber 
junge Fibel ungefähr wie bie heilige Dreifaltigkeit vorftellte, ſchickt 
zum Vogelfteller um einen abgerichteten Staaren. Die Mutter will 
ihn felbft überbringen und geht in ihrem beiten Staate hinüber 
mit dem Sohn, der ben Staaren im Säckchen trägt. Da faß der 
Rektor, der Gegenftand bes Staunens, mit drei Studenten und 
dem Pfarrer, auf bem Kopf eine breifnotige Zipfelperrüde Auf 
die fette gleißende Hand bes Rektors gelafjen, vebete biefen der Vo⸗ 
gel mit der ganzen Summe feiner eingelernten Schimpfmwörter an. 
Der wunderbare Mann erklärte daran bie geheime Weisheit bes 
Almifienden; die Steine ſchreien, Kinder und Narren und Vögel 
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eben die Wahrheit, und ein foldher Vogel beleidigt dabei fo wenig 
als ein Pfarrer, welcher Schneider oder Weber auf ber Kanzel 
Diebe ſchilt. Und weil mın ber gelehrte Mann einmal bei ber 
Weisheit Gottes fteht, welche fich oft im Kleinften zeige, jo beißt 
er ben Pedell ihm fein Microfcopium bringer. „Mein Söhnden, 
fagt’ er, fih nach einem Gegenftande des Bergrößerns umfehend, 
ein Pediculus, den du uns abgeben wollteft, würde uns allen ein 
Lehrer fein oder auch einige Pedieuli. Söhnchen, zeige deinen Kopf." 
Nun ſteckte er den Homunculus auf dem Homine, ben er gefan- 
gen, auf eine feine Nabel vor dem Vergrößerungsglafe und bat bie 
Geſellſchaft fowol das Thier zu betrachten als die Schlußfetten, bie 
fi) aus bemfelben ziehen Tießen, wobei er beſonders einen göttlt- 
hen Fingerzeig nicht zu überfehen bat, den nemlich, daß die Mob: 
ren ſchwarze Läufe befäßen, Brünette brünette, Blondinen blonde; 
denn fo fehr auch erftlih der Schöpfer durd gleichartige Farbe des 
Gewildes und des Bodens, 3.3. bei Hafen, Raupen, Rebhühnern, 
für deren Sicherheit forge, und fo aud bier, fo ſei e8 zweitens 
doch auch Wohlthat bes Schöpfers, daf er und den Anblid ſolcher 
Spiegeldinge, die uns ekelhaft vorkämen, weil fie und am nächſten 
lägen, durch Wehnlichkeit der Farbe mit unferem Kopfe erfpare, 
und fo babe Gott auch an dem vorftehenden blonden Kindskopfe 
feine Güte dadurch bewiefen, daß Feine brünetten Käufe darauf zu 
feben, fondern leicht verwechſelbare blonde. 

Erft da der Staar Dieb fagte, kam der Rektor wieder zu ſich 
und fragte nad dem Preife. Die Mutter bittet fi für ihren Sohn 
nur die Gnade aus ihn unter die Studenten zu inferibiren. So 
überreiht er ihm benn in ber Weinlaune einen lateiniſch bebrud- 
ten unansgefüllten Bogen, daß er felbft feinen Namen hineinſetze, 
und von ber Zeit an galt der junge Fibel im Haus und im Dorf 
als Student. Run lernt er in allen Sprachen die Buchftaben und 
Wörter Iefen mit vaftlofem Feuereifer — ber ſpaßhaft gefällige 
Pfarrer borgte die Bücher ber — auch verfchiedene Baterunfer prägte 
er feinem Gedächtniß ein. 

ALS einft der Bogler wie gewöhnlich durch den Wald fireifte, 
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Heß ein Papagei einen mit Brillanten beſetzten Ring fallen, in bef- 
fen Mitte ein köſtlicher Smaragb leuchtete. Der alte Fibel bricht 
den Stein aus dem Ring, damit fi nicht etwa irgend ein Spik- 
bube als Eigenthümer melden Tönnte, und fchweigt daheim von 
feinem Funde. Nach einigen Wochen zeigt er den Smaragb einem 
Kleiderjuden; durch diefen erfährt der Hoflude bavon und von Ihm 
wieder ber Markgraf, der Ring und Stein um 366. halbe So 
verains nom Kinder erfteht, während biefer tm Dorf nur einen halben 
vorweift, als bätte er ihn vom Markgrafen zum Geſchenk bekom⸗ 
men. Indeß ber verhohlene Reichthum, den er vergraben, laſtet 
ihm ſchwer auf ber Seele und zehrt an feinen LXeibesfräften. Der 
Manıı wird matter und matter und bat eben noch Zeit fein Haus 
zu beftellen. Er birgt das Geld unter einen Rofenftod und dieſen 
in em Schränfchen, das er vom Notar verflegeln läßt mit dem 
Teſtamente, das erft zu öffnen fet, wenn Gotthelf, fein Sohn, fe: 
sehn Jahre geworden — er war noch nicht fünfzehn — nimmt 
biefem das Berfprechen ab ein Scribent zu werben, übergibt den 
Familienpaare fieben halbe Souverains, von benen fie bei nöthiger 
Arbeit leben könnten bis zur Eröffnung bes Wandſchranks, beftellt 
einen einfachen Sarg und bezahlt die Beerbigungstoften zum vor⸗ 
aus, verbittet ſich die Leichenfrau, legt fich In ber Uniform in den 
Sarg, verſucht noch eimmal, wie er einft als Unteroffizier gethan, 
durch tlüchtiges Sacramentiren und Fluchen fih zu flärfen, und 
raßt, als auch diefes nicht anſchlägt, auf Bitten feiner Trau den 
Beichtiger rufen. Rad Genuß bes Abendmahls erfucht er die Sei⸗ 
nigen noch um einen chrifllichen Liebesdienft: man muß Ihm feinen 
Leibvogel, ein Kanarienmännchen, auf die Bruſt feßen, feine Fran 
muß ein Lieb fingen und Gottbelf auf eine Solbatentrommel los 
pfen, damit alle feine Vögel auf einmal aufingen zu pfelfen. Na 
ber Bitte 309 er jeder mühſam feine Müte über die Augen berein 
bis an den Mund und fagte: Adje. So wurbe der einſylbige Sol- 
dat min ganz ſtill unter dem Wettgefchret feiner Tuftigen Thiere. 
Das Zwilgenjahr bis zur Eröffnung bes Teftamented war 
für Gotthelf entſcheidend; denn in dieſes fallen feine Liebesanfänge 
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mit ber Wildmeifterin und feine Erfindung bes Abcbuchs. Die 
Wildmeifterin war Drotta, bie aufblühende einzige Tochter eines 
verwittweten Jägers im Waldhaus, in defien Nähe Siegwart feine 
Vögel fing. Die Kinder wuchfen mit einander heran, und aus der 
kindlichen Anhänglichkeit erblühte ein jugendliche Gutſein, fo daß 
beide noch vor dem Geftänbniß ihre Beſtimmung für einander als 
eine ausgemachte Sache betrachten. Als nun nad Eröffnung des 
Teftamentes Gotthelfs Reichthum Fein Geheimniß mehr war, und 
al, die neue Erfindung durch eine angefaufte Tafchendruderei auch 
ber Welt nüslih zu werben verfpradh, genehmigte auch der alte 
Jäger die Verbindung des Pärchens. An der Hochzeit erſcheint ein 
frember Herr, Magifter Pelz, no ein friiher Jüngling nad rd: 
mifhem Sprachgebrauch, nämli 45 Jahre alt, mit langem Raus 
fer und Hut, großen Hiebſchmarren auf einem entſchiedenen Gefiht 
und einer überlangen, aber ſchiefgeſchnäuzten Rafe, und bot feine 
Dienfte beim Druden an; ein Better bes Druders, bei welchem 
Herr Fibel die Tafchenprefle gefauft, fei er bei biefem ein ganzes 
Semefter als Faktor geweſen. Auf Pelzens Rath werben bie Fi- 
guren zum Abcbuch in Holz gefchnitten, und nachdem brei Exem⸗ 
plare gebrudt und gemalt und durch einen höflichen Tranzofen Pom⸗ 
pier, der als Buchbinder beigezugen wird, in Gold gebunden find, 
wandert Fibel damit in die Nefidenz zum Markgrafen, verehrt fie 
den fürftlihen Kindern, baß fie bald daraus leſen lernen, und bit 
tet fih die Gnade um allgemeine Einführung des Werkes aus. 
Der Yürft, ein fcherzhafter Mann, genehmigt die Bitte, weit ihm 
für fein Gefchäft drei Zimmer im alten Schloß an, ein neuer Bud: 
bruder, Yuhrmann, wird angeftellt, und das Etablifjement heißt bie 
Fibelei. So wuchs bed Autors Ruhm feit der allgemein befohle- 
nen Einführung bis zur Größe ber Unfterblichkeit, und feine glüde 
lihe Zufriedenheit ftörte nur bisweilen ein Mann, der Dorffchuls 
meifter Flegler, der ſich über den Bogelftellersbuben erhaben wußte 
und nit allein fein altes Abebuch nad wie vor beibebielt, fonbern 
auch das neue vor den Bauern böswillig receufirte, 

As nun Pelz fah, daß feine Anweſenheit durch bie Menge 
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vorhandener Exemplare bald überflüſſig gemacht werde, that er dem 
berühmten Fibel den Vorſchlag, er wolle ſein Leben beſchreiben. 
Es wird eine biographiſche Atademie gegründet; bie gelehrten Der: 
ren Pelz, Yuhrmann, Pompier verfammeln fih mit Tibel zu wö⸗ 
chentlichen Situngen, in welden auch bie literarifhen Streitigfei- 
ten über bes letztern Verſe verhandelt werben. Ich übergehe biefe 
Unterfuhungen, jo reich file an Wis find, und mende mich zum 
glänzenden und unerwarteten Ausgang des Gunzen. Da bie Nach⸗ 
richten aus ben Fragmenten des Belzifchen Werkes zulegt immer 
fpärlicher fließen und nod vor dem Tode des alten Herrn Fibel 
abbrechen, fo begibt fih Jean Paul felbft nad Bienenrobe, ob ihm 
vielleicht das alte Herrlein, welches vom Dorf abwärts in ber Ein- 
famteit Iebt und 125 Jahre zählt, etwas über den feligen Wibel 
berichten könne. Das fteinalte Männchen faß in einem Obſtwäld⸗ 
hen und fpielte mit feinen Thieren, einem Hafen, Pubel, Seiden: 
ſpitz, Staar und ein paar Turteltauben; baneben war ein luftiger 
Bienenftand, wo er die Bienen mit einem Pfiff hinein-, mit einem 
andern wieder herausrief. Nachdem uns ber Dichter ganz für fein 
Männlein eingenommen, kommt es endlich heraus, daß diefer alte 
Einfiedel der ehedem verbiendete eitle Fibel felbft ift — eine äußerſt 
glũckliche Wendung, die mich beim erftmaligen Lefen fo überrafchte, 
daß ich nody heute davon die Nadhempfindung babe. “Der Greis 
ſchaut von feiner ftillen Warte auf fein früberes Leben wie auf 
einen großen Irrthum zurüd; das Liebfte bleiben ihm immer feine 
Thiere. Er ging in fein Gartenhäuslein und that einen Pfiff: fo- 
gleich kam fein ſchwarzes Eichhörnchen von einem Baum, worauf 
es mehr zur Luft als zur Koft war, mehrere Vögel, Nachtigallen, 
Drofieln, Staare flogen von ihren Gipfeln in die offenen Fenfter 
zurüd, ein alter Gimpel trabte im Stübchen umber u. f. w. Gott 
und Vieh, meinte das Herrlein, fei innmer gut, aber der Men 
nit. Der Biograph ging bei ihm drei Tage ab und zu und fah 
es, wie er neben feinem Singen zu einer Hanborgel nichts that 
und nichts las als bie Bibel von vorne bis zu Enbe; da er nun 
gegen den Schluß ber Offenbarung vorgerüct war, fo hatte er ben 
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firen Glauben, er werde bei dem zwanzigſten und einundzwanzig⸗ 
ſten Verſe des letzten Kapitels verſcheiden. Als aber Jean Paul 
ſeiner Bitte ihn im Sterben nicht zu ſtören nachgegeben hatte und 
Abends nur ſorglich das Kirſchenwäldchen umſchlich, hoͤrt er drin⸗ 
nen den alten Mann ruhig ſein Abendlied drehen und mit feiner 
Stimme fingen: „Herr es iſt von meinem Leben abermal ein Tag 
dahin.” Am britten Morgen nahm er, um ihn nicht weiter zu be 
läftigen, Abſchied, nicht wie von einem Greife, fondern von einem 
fremdartigen entfernten Wefen, das und nur faum von feinen hoben 
falten Wollen, die es zwifhen Erbe und Sonne halten, nachblickt. 
Auch das Wort „zum legten Male“ Hatte ber Alte fchon längſt 
Binter fi. Nach kurzem Abſchied fpielte er unter den Bäumen, 
die er aus eingeftedten Kirfchkernen alle felbft gezogen, rubig feine 
Drehorgel und fang dazu: 

Noch läßt der Herr mich leben. 

Mit fröhlichen Gemüth 

Eil’ ich, ihn zu erheben; 

Er hört mein frühes Lied. 
Unter dem Singen flogen um ihn feine Vögel, bie fpäten Urenkel 
berer, die ihn im Elternhaus umflattert hatten; auch die Hunde 
fhienen ber Muſik gewöhnt und fehwiegen, und den Bienenfhwarm 
wehte dieſe gar in fein Häuschen hinein. 

Diefe legten Kapitel vom alten Fibel rechne ich unbebenklich 
unter das Beſte, was Jean Paul gefchrieben bat. Es bucchweht 
biefelben ein beiliger Naturgeift mit einem Trieben, wie ihn viel 
leiht nur bie höchſten Jahre geben, wo bie Wünfche und Leiden: 
ſchaften fhweigen und der Menſch halb ftumpf halb ergeben, bereits 
im Vorfhlummer und von leifen Geftalten umgaufelt, dem wirkli⸗ 
den Schlaf, deſſen, obwol baldigen, Eintritt er nicht bemerken 
Tann, ruhig entgegenwartet. Ein ſolches über die menjchlichen Jahre 
hinaus noch fortlebendes Menſchenweſen wie ber alte Fibel, ber 
nad dem hundertſten Jahre wieber mit Eins anfing und auf bie 
Hundert wie auf eine längft vergangene Zeit zurückſchaute, erinnere 
ich mid) nirgends in der Literatur zum zweitenmale gefunden zu 
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haben. Eine Komödie zwar kenne ich, bie neben drei andern Ge⸗ 
nerationen einen Hundertjährigen vorführt, aber diefen noch befans 
gen iu den Eitelfeiten ber Welt, in Luft an Lieb' und Ehre und 
beshalb widerlih, weil feine Gebrechlichkeit feiner Freuden fpottet. 
Aber das Bild diefes Jean Paulifchen Greifes, dem bie Hundert 
faſt noch Jugend waren, und ber jetzt losgelöſt von allen Banden 
menſchlicher Geſellſchaft nur mit der ewig guten Natur verfehrt 
und mit ber Bibel, ber ohne Wunfch, ohne Leidenſchaft, mit leifem 
Sefange den neu gefchenkten Tag begrüßt, bereit ben Lauf zu 
fließen, wenn er der lebte ift, das Bild eines ſolchen verflärten 
Greiſes, dem das Erdenthal noch wohlgefällt, wenn er auch ben 
Bid beim nahen Sonnenuntergang nad) ben Sternen richtet, welche 
fortleuchten, ift vielleicht von niemand fo ſchon gezeichnet worden. 

Es thut mir leid, daß ich mit biefem heiligen Alten bie Be: 
trachtungen über Sean Paul nicht enden kann. Seine zwei lebten 
Werke follten Fragmente bleiben. Vom erjten, welches den Titel 
führt: Der Komet oder Nicolaus Markgraf, eine fomi- 
ihe Geſchichte, erſchienen innerhalb der Jahre 1820 und 1822 
zu Berlin drei Bändchen, das zweite: Selina ober über die 
Unfterbligfeit der Seele, vor befien Vollendung dem Dichter 
bie Feder entjant, wurde von Förfter als Fragment in ber Ge 
fammtausgabe ver Werke zum eriten Male herausgegeben. 

Dem Kometen merkt man an, daß er, wie Jean Paul felbft 
angibt, unter vielen Unterbrechungen gefchaffen worden if. Schon 
1811 Habe er den zweiten Band angefangen, und als er fertig ge: 
weſen, erſt die Baumaterialien zum eriten erhalten. Der zweite 
Band ift auch in der That ber heiterfte und intereſſanteſte, der dritte, 
der fih in eine gebehnte Reiſe verliert, macht den Einbrud bes 
Schleppenden und Zangweiligen. Aber auch im Ganzen genommen hat 
mir biefes Buch von allem Größern, was Jean Paul gefchrieben, am 
wenigften behagt; ich wußte bem Dichter darin fo gar Feine neue 
Seite abzugerwinnen, daß ich es für verlorene Zeit hielte, mich näher 
über basfelbe zu verbreiten, 

Ungleih wichtiger erfheint bie Selina, jhon um beöwillen, 
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weil es ſeine letzte Schöpfung iſt und uns einen entſchiedenen Ein⸗ 
blick gibt in den Haupt-Ideenkreis, in welchem er ſich bis zu ſeinem 
Erlöſchen mit Vorliebe bewegte. Unter allen Lieblingsgedanken war 
ihm ſeit ſeiner Jugend keiner wichtiger als der an die Unſterblichkeit; 
dieſelbe Hoffnung, die als Gewißheit vor ſeinem Gemüthe ſtand, 
auch in andern zu befeſtigen, kam ihm die Darſtellung im „Kam⸗ 
panerthale” nad, dreißig dazwiſchen liegenden Jahren nicht mehr 
ausreichend vor. So knuüpft er denn an bie alten Perſonen und 
deren nachfahrendes Geſchlecht an, um die langgebegten Vorftellungen 
mit mehr Klarheit aufs neue durchzuſprechen. „Es werben nod 
taufend Bücher über die Unfterblichteit gefchrieben werden, beginnen 
die Bruchſtücke zur Vorrede, und darin werben auch meine Beweife 
wieder auferftehen,; nur anders dargeitelt.e Warum follte ich alfo 
mein Eigenes nicht auch zweimal, aber anders barftelen — mit 
weniger Gluth als das erjtemal, aber mit mehr Licht?" Die Ge 
fhichte tft wie im „Kampanerthal“ Nebenfache, ba der Roman rein 
bibaktifhe Zwecke verfolgt; die Beweisverſuche aber, die fih an 
allerlei bunfle Bermutgungen und Wahrnehmungen lehnen, entbehren, 
wie nicht anders möglich, der überzeugenden Kraft. Ich bezweifle, 
ob e8 Sean Paul, auch wenn er fein ſchönes Werk vollendet hätte, 
gelungen märe, ben Zweifler zu überzeugen. Glaubensſätzen, bie 
dem Chriften an fi ſchon Gewißheit find, mit Bernunftgränden 
nachbelfen zu wollen bleibt, wie ſchon oben bemerft, ein vergebliches 
Unternehmen. Der Feld auf dem bie Religion ruht, wird nur unter: 
höhlt, der Zweifel bohrt fich tiefer in die Seele des Reflectirenden 
ein, und das Endergebniß ift ftatt der beabfichtigten Ueberzeugung 
eine größere Unficherheit. „Zuletzt fommt body alles auf eine Gott: 
heit an, die und unfterblih macht, und mein Herz vertraut ganz 
auf meinen Gott”, fagt die Mare Rittmeifterin in der „Selina“ 
felbit, und hat mit diefem Ausſpruch das Rechte getroffen. 

Aber wenn aud feine gewonnenen Säge für den Gläubigen 
nicht nöthig und für den Ungläubigen nicht bindend find, fo wirft 
doch die Thatfache, daß er fich bei finfender Lebenskraft noch gerabe 
am angeftrengteften mit ber Idee befhäftigte, welche dem zagenden 
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Menfchengeifte den feiteften Halt zu geben im Stande ift, nod ein 
recht freundliches Licht auf den Dichter, den es mehr als jebem 
andern Herzensſache war den Blid feiner Leſer nah oben zu richten. 

So ſcheiden wir denn von ben großen und widtigen Schrift: 
fteller, der uns eine Reihe von Abenden gefefjelt hielt, mit diefem 
Streiflicht auf feine „Selina nit ohne Wehmuth; der fleißigfte 
der Menſchen ift nicht fertig geworden, ift abgerufen worben vom 
Schreiben weg, gerade vor Beendigung deflen, was ihn am ange: 
legentlichiten in Anſpruch nahm. Freilich Hatte er das Unmögliche 
unternommen, einen Beweis bes Unerweislichen, der ihm auch nad) 
Bollendung feiner Scylupfetten jo wenig gelungen wäre als feinen 
Borgängern Plato und Mendelsfohn und manchen andern, weldye 
binter den Vorhang zu bliden verſuchten. „Die Menſchen haben 
gar nit das Herz, ſich recht unfterblich zu denken“, heißt es in 
eben jener Vorrede; er jelbit Hatte das Herz und den Mutb dazu, 
ein ftarfer Geiſt im entgegengefeßten Sinne, als in dem man dies 
Wort fonft zu brauden pflegt, ein Philofoph für zwei Welten. 
Möge ibm zu Theil geworben fein, wornad fein vaftlofer Forſcher⸗ 
trieb und fein weiches Herz fich fehnten! wir hienieden Fönnen ihm 
folhen Gütern gegenüber nur Werthloſes bieten, welches gleichwol 
ſchon mandem edlen Erbenfohne für das Höchſte galt, die Unfterb: 
Tichleit des Namens, den ewigen Nachruhm. Gehörte er ja doch 
bei allen feinen Mängeln, vor denen unfer bequemes benffaules 
Geſchlecht zurückſchreckt, unter die Dichter erfter Orbnung, unter 
die gottbegnadeten Fürften, die mit felbitgeprägten Goldftüden zah⸗ 
len. Seine Münzen find außer Cours gelommen, feit fich ber 
Münzfuß geändert bat; aber ihr innerer Gehalt, ihr eigentlicher 
Goldwerth, vergeht nicht. Und biefes meinen jüngern Zeitgenoffen, 
welche nur felten mehr einen Band von Jean Paul zur Hand nebs 
men, einigermaßen nahe zu führen, und ohne ungerecht gegen den 
heutigen Geſchmack zu fein, doch die Gründe ans Licht zu ziehen, 
warum man einem wenig mehr gelefenen Autor dennoch unter und 
Tefte feiert, war Zweck biefer Betrachtungen. 
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Einiges von den Meilterfängern. 
Von 
C. Füßelberger. 


War es im vorigen Jahre der in einem Glaskaſten der Stabt: 
bibliothek aufliegende erfte Drud des Theuerdanks, weicher mich 
veranlaßte, Ihnen aus diefem in unfrer Zeit vergeflenen und ge: 
ringgeſchätzten Dichterwerde Einiges mitzutbeilen, jo find es diefes 
Mal die in der Stabtbibliotdet aufbewahrten Handſchriften von 
Meiftergefüngen, welche mich e8 wagen machen, Ihnen von den 
Meifterfängera und ihren Gedichten Etwas vorzutragen. Ich hoffe, 
Sie werden darüber nicht erfchreden, obgleih ih weiß, daB es 
ziemlich allgemein hergebracht ift, unter Meifterfängern und ihren 
Gedichten fih das Höchſte von Abgeſchmacktheit und Geiftlofigfeit 
zu benten, und daß au Holland in der neuen Schrift „Ge: 
fhichte der deutfchen Dichtkunſt in Bayern” ein ziemlich fpöttifches 
Urtheil über fie fällt. Ich wenigftens muß geftehen, daß mir beim 
Leſen ihrer Geſetze und Gedichte doch nicht Alles jo abgeſchmackt 
erfcheinen wollte, als es uns etwas vorkommen mag, wenn wir 
uns nicht in jene Zeit verjeben und ber Verbältuiffe nicht geben: 
fen, unter denen die Meiiterfänger gelebt haben, Unb wäre aud 
wirklich das Geleiftete fehr geringen Lobes werth; fände es auch 
fehr tief unter Dem, was wir jett befiten, fo ift doch gewiß das 
treue eifrige Streben, der Wille und die Gefinnung anzuerkennen 
und auch die Wirkung, welde das Geleiftete in feiner Zeit gehabt 
haben wird. Mit Vergnügen ftimme ih daher Dem bei, was 
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Gervinus über bie Meifterfänger ſchließlich urtbeilt: ‚Wie uns 
bei dem Minnefang fein Verhältniß zu. der fittliden Bildung bes 
Bolles weit bebeutenber ſchien, als zu ihrer äftbetifhen, Y'dsaud 
bein Meiftergefang. Wir hatten dort. gefimden, daß bie Rohheit 
unb Gewaltthat der Ritterfhaft zu brechen der gemüthoolle Gefang 
mit wunderbarer Gewalt wirkte Am 15. und 16. Jahrhundert 
gährte es in allen untern Ständen; ein Rennen und Treiben nad 
Anſehen, Erwerb und Geltung ergriff auch den Geringen, unb 
Mißgunſt, Anfeindung und Berfolgung unter ben Ständen unb 
unter den verſchiedenen Handwerkern entftellte damals die bürger: 
liche Geſellſchaft. Bei all der Heftigfeit des AZunftneibes, bei ad 
der Derbheit dieſes Schlages von Menſchen ſetzt es welch' eine Tüch⸗ 
tigkeit, welch' eine gute Natur voraus, daß man ſich wieder in 
die Gefammtzunft der Sänger vereinte und verſchloß, daß man 
ein gemeinſames Band um bie Bürgerſchaft zog, fie Zu einer rüb: 
renden Hingebung, zu einem Zweck ſtimmte, ben fein Eigennub 
berührte, ber von Gemeinheit und Niedrigkeit fern bielt und nur 
Freundſchaft und guted Vertrauen begründen Könnte Wenn aud 
innmer bie Maſſe der Gewerbsleute nach vollendeten Geſchäfte bem 
Bierhaufe nahging, fo war e8 in einer Zeit, wo bie phyſiſchen 
Laſter ohnehin fo ungeheuer im Schwunge waren, befto heilſamer, 
bag wenigfteind eine Anzahl von wackeren Meiftern ihre Feierſtun⸗ 
den und Teiertage zu etwas Mürbigerem anmenbeten, bie alte 
Kunft der Höfe in ihren Kreis herabnahmen und ihr Theilnehmer 
zu erhalten fuchten. Hatte doch Hans Sachs die holdfelige Kunft 
fo in Aufnahme gebragt, daß um ihn dritthalbhundert Meifter in 
Nürnberg waren. Die nun faßen nad der Laft ihrer Tagesarbeit 
bin und dichteten ihre Lieder, fannen Über neuen Tönen und übten 
die alten, fchrieben Alles in große Bücher zufammen und freuten 
fi, für ihre Nachkommen zu bewahren, was fie von ihren Bor: 
fahren mit Liebe und Dankbarkeit überfommen hatten. Die Würbe 
der Sitte und die Uneigennützigkeit biefer Meiſter entfhädigt für 
igre ſteife Kunſt. Bisher hatte fi die Poeſie an den Höfen here 
umgebettelt und ſelbſt In ihrer blühendſten Zeit den paraſitiſchen 
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Ton gegen Gönner nicht abgelegt; aber der Meiftergefang iſt auch 
darin die Grundlage unferer neuen, unabhängigen Dichtung, daß 
er Ichi.e, wie in der herzlichen Uebung eines ſchönen Geſchäftes 
auch bei geringerem Erfolg eine Seligfeit an fi ift, die des Lob: 
nes nicht weiter bedarf." An biefe Worte des Geſchichtsſchreibers 
Gervinus fließen ſich ergänzend einige Ausfprüdye des Dichters 
Holtei, die er in feinem „Katzendichter“ thut: „Gewiß, der uns 
gebildete Handbwertömann, in deſſen Seele fi eine Vorliebe für 
Lectüre regt, der aus feiner beſchränkten Sphäre einen gewiſſen 
Sinn. für Literatur entfaltet, fteht geiftig vornehmer da, als jener 
noch fo einflußreige Mann, welder außer in feinen Fachbüchern 
nur bie buntbemalten Blätter umfchlägt, die am Spieltifhe gelten. 
Und ergößte ſich der unwiffenfchaftlihe Handwerker auch an Gerin: 
gem; nähme er in feiner Unbildung aud gern mit demjenigen vor: 
lieb, was geläuterter Geſchmack zurückweiſen muß: inmer wirb fein 
fhöner Trieb Anerkennung verdienen; immer wirb er ben foge- 
nannten Gebildeten befhämen, der bie bevorzugte Stellung nicht 
beſſer zu benüten weiß.“ 

Ich fühle nun wohl felbit, daß diefe Beurtheilungen und Ent 
ſchuldigungen einer Handwerferdichtung eigentlich an das Ende mei- 
nes Bortrages gehört hätten; aber ich habe fie gerne an ben An: 
fang geftelt, um Sie dadurch wo möglich in die Gemüthsverfaj: 
fung zu verfegen, mit ber ich wünſche, daß jie das Nachfolgende 
aufnehmen möchten. Um Alles richtig zu fehen, müflen wir es im 
rechten und günftigen Lichte anfeben. 

Wenn aber Gervinus den Beltrebungen ber alten Meifter 
gerechte Würdigung angebeiben läßt, fo bürfen wir nicht glauben, 
daß die Meifter felbft etwa ihren Werth und ihre Bebeutung nicht 
auch binreicyend gefühlt Hätten. Sie verfäumten ebenfowenig wie 
damals Alles, was Geltung haben wollte, ihren Urfprung in das 
böchfte Alter wenigftens bis zu Kaifer Otto hinauf zu verjeßen, 
und ihre Gründung von zwölf Meiftern, gleidy von zwölf Apofteln, 
ausgehen zu lafien, die erit als Ketzer angefehen, dann aber von 
Kaifer und Papft geehrt und gekrönt worden feien. Daß babei 
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einige unausgleichbare Zeit: und Perfonen : Wiberfprüdhe mit unter 
laufen, machte ihnen feine Sorge, fo wenig wie unfern Chroniken⸗ 
fehreibern Dergleihen. Doc ift jedenfalls Das zu beffagen, daß 
aus Mangel an ächten geſchichtlichen Nachrichten die Gelehrten über 
die Entſtehung der Meifterfänger heute noch im Ungeroiffen und im 
Streite find. Sie, die Meifter felbft behaupten, daß ihre Sing: 
und Dit: Weifen ſchon aus der Zeit der Minneſänger herſtamm⸗ 
ten, und rechnen Walther von der Vogelweide, Klingsohr, Frauen: 
lob und Andere zu ihren alten berühmten Meiftern; aber neuere 
Geſchichtſchreiber wollten fie gänzlih Lostrennen von ben Minne- 
fängern und zu einem völlig neuen Gewächſe machen. Mit Net 
wohl aber ift dagegen Grimm aufgetreten, und wie ih in Ger 
vinu® erfehe, vermag aud er die Meifterfänger von ben Minne⸗ 
fängern nit loszureißen, fondern gibt zu, daß bereit in der le: 
ten Dlinnefängerzett fi Vieles findet von dem, was bem Meifter- 
geſang eigenthämlidy ift; daß aucd die Minnefänger ſchon Genoſſen⸗ 
ſchaften bildeten mit eigenen Geſetzen und Gebräuchen, mit beitimm: 
ten Weifen und Tönen für ihre Dichtungen, und daß alſo bie 
Meifterfänger nichts Ungebührlies fih anmaßen, wenn fie fi 
ale Nachfolger der Minnejänger erfennen. Es ergibt jih aus ak 
len Forſchungen als das Annehmbarſte, daß in jener Zeit des 14. 
Zahrhunderts, wo das Nitterfjum mit feinen Winnegefang zum 
Räuberthum ohne Sang und feine Sitte ausgeartet war; wo im 
Kampf mit diefen Raubrittern die Städte ſich zu heben begannen, 
bas Bürgertbum, der Handwerker ſich fühlen Iernte und reich 
ward — daß da die Ichten Minnefänger in bie Städte fih flüch⸗ 
teten und unter den Bürgern Schüler warben, benen fie ihre Kunſt 
übertrugen. Mainz ift die erfte Stadt, wo die Meifterfänger auf- 
treten, und fie bleibt daher ftets dic hohe Schule. Ihr folgten 
Straßburg, Ulm, Augsburg u. Antere. Im 15. Jahrh. beſonders 
Nürnberg, wobei es merkwürdig ift, daß die Meifterfänger faft nur 
in Südbeutfhland fi ausbreiteten, ſoweit die hochdeutſche Sprade 
galt. Wo nieberdeutfhe Sprache, fund fich Leine Meifterfänger: 


ſchule. 
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Aus dem Gefühle der Meifter für ihren eigenen Werth und 
für ihre Würde gingen aud Gebote an ihre Schüler hervor, wie: 
daß, wenn an einem Ort etwa der Kunft und Geſellſchaft übel 
und fpöttlich ſollte nachgeredet werden, fie ſolches wit Bejcheiden: 
beit widerfprehen und der Kunſt nichts zu kurz gefcheben laſſen 
follen; daß fie kein Meifterlied oder Ton auf öffentlichen Gaſſen, 
Tags oder Nachts, auch nicht bei Gelagen, Guftereien oder andern 
üppigen Zufammenfünften, wie auch nit, fo fie etwa follten be 
seht fein, fingen und hiedurch der Geſellſchaft einen Schandfled 
anhängen wollen. Jedoch wird ihnen erlaubt, gegen Fremde, fo 
Verlangen tragen, ein Meifterlieb zu hören, wenn man verjichert, 
daß fie fein Gejpött daraus treiben werben, ſich bören zu laflen. 

Ebenfo wurde den Mitgliedern zur Pfliht gemacht, daß fie 
mit den Gefellihaften friedlich und ſchiedlich Ichen, fie für Schaden 
warnen, ihnen in allen Leibesnöthen helfen und Leiltehen, ihr Gut 
und Nahrung beflern und behüten, Alles Gute von ihnen reden 
und, fo Jemandes ungleich follte gedacht werden, ihn zu entihuk 
bigen und zu vertheidigen äußert wollten angelegen fein laffen. 
| Wir fehen daraus, daß die Meifterfänger in der That ein 
enger brüderliher Bund waren, der die Ueberzeugung im ſich trug, 
ein edles, ehrendes Merk zu treiben, und bie Mitglieder als eng- 
verpflichtete Genoſſen anfah. Ihre Lieder dichteten fie daher auch 
nit, um fie etwa bruden zu laſſen und auf diefe Weife in die 
Zahl der Schriftfieller einzutreten, jondern nur, um jie in den Ver: 
fammlungen fingend vorzutragen, weshalb aud) Hans Sachs von 
feinen 4000 Meiftergefängen während feine® Lebens nicht ein eim- 
ziges bruden ließ, obgleih er mit feinen andern Gedichten gerne 
fih Schriftſtellerruhm erwarb. Ihr Singen und Dichten war ihnen 
ein heiliges Geſchäft zur Erbauung und Ergögung der Menſchen, 
und obne allen zeitlihden Gewinn zogen jie mit Aufopferung von 
Mühe und Zeit Schüler nach, denen fie ihre Töne und ihre Sit: 
ten und Gebraüde Iehrten. Ein Meifter zu werden, wurbe daher 
auch nicht fo leicht gemacht. Erft mußte Einer längere Zeit auf 
ben Schulen mit Beifall gefungen, daun neue Töne und Weiſen 
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erfunden haben, ehe er es wagen konnte, um die Freiung ange 
halten, d. i. auf offener Singſchul von der Schülerſchaft frei und 
zum Meiſter erkläret zu werben. jeder, ter Luft Hatte zur Mei- 
Kerfingerlunft, mußte ji) zu einem Meifter begeben, der menigftens 
hen einmal das Kleinod gewonnen hatte, und ihn bitten, daß er 
ihm mit gutem Unterricht an die Dand gehen wolle. „Kin folches 
tut, beridtet ung Wagenjeilz der fo angefprochen wird, gar 
gerne and überwinemt die große Mühe, welde ſonderlich bie Des 
lebrung der fehr ſchweren Töne verurſachet, ganz umfonft nur aus 
Liebe die Kunft auf die Nachkommen zu befördern. Welcher willen 
auch die Meifterlinger ſich felbit um Schüler bewerben uud dißßſalls 
ihre Ruhe und Schlaf abbrechen, fintemafen fie den Tag zu: ihrer 
Berufsarbeit und Gewinnung der Rahrung anwenden müſſen. Wenn 
der Lehrling fi wohlgehalten, bie Lehrfäge und eine ziemliche As 
zabl von Tönen, fonderlic aber die 4 gefränten, begriffen, wird 
er auf der Zeh, gewöhnlih am Thomastag bei Ablegung ber Jah: 
resrechnung, ber Geſellſchaft vom Lehrmeiſter vorgeſtellt mit Bitte, 
in biejelbe folchen aufzunehmen. Hierauf fielen die Merker eine 
Prüfung an uud erforſchen, ob der Candibatus ehelicher Geburt, 
ob ex nicht leichtjertig fei, [andern ſich eines flillen ebrburen Wan- 
deis beflifjen; ob er die Siugſchule ſtets beſuchet; ob er bie Kunß 
genugfam eriernet und wiffe, was es mit ben Reimen nach ihrer 
Zahl, Maaß und Bindung für eine Beichaffenheit babe; welde 
Elingend oder jtumpf; ober mit eimer ziemlichen Anzahl Tönen, 
von dem kurzen Gemäß bis zu dem langen, fonderli aber ven 4 
gefrönten Tönen gefaßt fei; ob er im Fall der Roth ein Lieb mer- 
fen könne 2. Erſt wenn dieß Alles genau erforfcht, hält ber Mer⸗ 
fer Umfrag, und bei Zuſtimmung der Meifter wird der Aufzuneh- 
mende verpflichtet, DaB er bei der Kunft beitändig bleiben, nnd von 
dem Geſang nicht weichen, ſondern feit darob halten wolle. 
Wollte man nun ſagen: War es denn aber auch der Mühe 
werib, mit dieſem Meiſtergeſange fo viele Umſtände, von ihm ſo 
viel Aufhebens zu machen? ſo erlaube ich mir an das zu erinnern, 
was ih im Anfauge aus Gervinus Geſchichte ber deutſchen Li⸗ 
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teratur angeführt babe, und bitte Sie überhaupt, bevor Sie mit 
ben Meifterfängern ins Gericht gehen, mir aus der Hauptzeit ber 
Meifterfänger d. i. von der Mitte des 15. Jahrh. bis in bie Mitte 
des 17., in diefen zwei Jahrhunderten, von irgend einer andern 
Seite her dichteriſche Erzeugniffe in deutſcher Sprade aufzumei- 
fen, welche ſich über Geift, Sprache und Form unfrer Meiſterge⸗ 
fänge viel erheben. Kommen uns nit auch die Dichtungen der 
Pegnitzſchäfer aus dem 17. Jahrh., die doc lauter gelchrte Leute 
waren, bölzern, geiſtlos, verfünftelt, und auch theilweis unſchick⸗ 
lich vor? Die gelehrten Dichter löften nad ber Zeit der Refor: 
mation die Meifterfänger ab; aber fie fangen meijt lateinifd und 
zogen. die Formen ber klaſſiſchen Dichtung in die deutſche herein, 
und quälen uns mit lauter Aleyandrinern zu tode. Dem gegen: 
über hat man, glaube ih, nidyt Urfache auf die bürgerlichen Mei⸗ 
fterfänger verächtlich herabzuſehen und ihr Treiben und Thun ge 
ring zu fhäten. Sie trugen offenbar zur Erhaltung deutfcher 
Sprade bei und zur Bewahrung einer Menge Kenntnijje, bie da 
Volk belehrten und ergößten. Denn nit allein, daß ſchon vor 
ber Reformation ber Inhalt ihrer Gefänge größtentheil® religiöfer 
Art war, fo wurde er nad ihr hauptſächlich aus der Lutberifchen 
Bibel genommen und auch alle möglichen Sagen und Gefchichten 
alter und neuer Zeit, Yabeln und Erzählungen, witzig und zügel: 
108, fogenannte Stampaneien, bildeten den Stoff ihrer Gefänge, 
und wenn 3. B. Hanse Sachs einen großen Theil der Bibel und 
der römifhen und beutfchen Geſchichte; wenn Benedikt von Watt, 
ein Schweizer und Goldreißer in Wöhrd, in einem Jahre (1602) 
alle Evangelien und Epifteln, und zu andrer Zeit dann den Schwel- 
zerfrieg gegen Deftreih und Oeſtreichs Krieg gegen die Türken; 
wenn Magiſter Metzger, Lehrer am hiefigen Gymnaſium, die Ber: 
wandlungen des Ovid und den ganzen Sirach in Meiftertöne brach⸗ 
ten und Allen, dic es hören wollten, fie vorfangen ober vortru⸗ 
gen: follten wir irren, wenn wir glauben, daß dieß Alles für bie 
Bildung des Volks nit ohne Gewicht war, und befonders für 
Ausbreitung und Erhaltung ber deutſchen Spradhe wirkte? Das 


— 17 — 


erfte Geſetz bei ihren Gefängen mar feit der Reformation: daß bie 
Sprade jein müſſe die ber Iutherifchen Bibel und ber fürftlichen 
Kanzleien. Halten wir daher das Deutſch unfrer Meifterfänger an 
das unfrer gelebrten Heren im 17. Jahrhundert ja fogar an das 
bes 18., fo ift es gewiß nicht vecht, wenn wir und über ihre Ge 
ſchmackloſigkeit und Unbehälflichkeit viel Iuftig machen, denn deutſch 
reden fie immerhin, weber balblateinifch noch halbfranzoͤſiſch. Es 
war ausdrückliches Geſetz, daß Alles, was beutfch gegeben werben 
tonnte, auch beutfch. gegeben werden mußte, und unfere Meiſter⸗ 
fänger im 17. fchrieben viel beſſer deutſch als unfere Fürſten im 
18. Jahrh. 

Auch Aber das Strafgefeb der Meifterfänger möchte ich nicht 
geringſchätzig urtheilen. Es enthält offenbar in ben: 33 Regeln 
Vorſchriften, die ganz am Platze waren und trifft Fehler, die heute 
nor, und zu allen Zeiten als Fehler gelten werben, wenn es auch 
zuweilen ins Kleinlihe gebt, aber eben deshalb aud nicht fo gar 
fireng gehalten wurde. In den Meiftergefängen der hiejigen Hand⸗ 
fhriften finden fih in Menge Vebertretungen der Verbote, und wir 
würden irren, wenn wir meinten, das Aufftellen der troduen Re 
geln, die ſich blos auf das Aeußerliche der Form bezogen, bätten 
ben Meiitergefang fo dürr und hölzern werden laffen, indem jie 
ben Menfchen bie Meinung beibracdhten, Dichtung fei nichts Anders 
als irgend eine Geſchichte geiſtlos und abgefhmadt in die vorge 
fhriebene Geftalt zu bringen. Es hatte eben der dichterifche Geiſt 
die ganze Nation verlaffen; es war Alles von ber Thevlogie bie 
zur Boefie eine leere gedankenarme Form geworden, und nicht vers 
lacht jollen darum die alten Meifter werben, wenn jie meinten, in 
ihren Gefängen der Dichtkunſt zu dienen. Mber fie meinten das 
eigentlich gar nicht, fondern der Singfunft. Der Gefang war 
bie Hauptſache, und baraus erklären ſich viele ihrer beſchränkenden 
Borfchriften. Nieder und Töne zugleich zu erfinden ift feine leichte 
Aufgabe, und es war alfo ganz natürlih, dag bie jüngern Mei- 
fer ſich mit ihren Liedern in die Geftalt Älterer Töne fügten. Alfo 
warıan wollen wir tadeln, wenn bie alten Meifter firaften, fo Je 
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mand gegen bie beutfhe Sprache Luthers fümdigte, fo er abergläus 
bifche Meinung vorbrachte, falſch Latein gebrauchte, undeutlich fich 
ausbrüdte, ein blindes d. h. falſches Wort bildete, Sylben weg: 
fieß, falſch reimte z. B. a und o, wie es im Theuerdank fortwäh⸗ 
.rend geſchieht; wenn er um des Reims willen den Worten unge: 
börige Syiben anhing, ober die Worte zufanmenzog, Worte außs 
ließ, Selbftlauter verfekte 3. B. Deib für Dich fagte, die zweite 
Zeile mit demfelben Worte anfing, mit mweldem bie vorige ge 
ſchloffen hatte; wenn er fagte: ber Vater mein, ftatt: mein Va⸗ 
ter, oder zwei Worte reimte, die gleichlautend einen ganz ver 
fhiedenen Sinn haben; wenn er Worte im Reim einmal ganz umb 
einmal balb gebraudte, wie etwa haben — bab, lob — loben; 
wenn er andere die Reime band als der Meifter, bem er nachfang; 
wenn er nicht reimte, wo ber Reim fein follte; wenn am &ube 
bed Verſes des Reimes wegen eine Sylbe abgebrochen wurd; wenn 
er barte und weiche Syiben reimte. Das find ohngefähr die ver- 
botenen fehler in der Tabulatur der Meifterfänger, bie allerbinge 
unfere heutigen Dichter fo wenig als die alten Meifter einhalten; 
aber find jie denn unverftändig?_ Ebenſo die Regeln für den Ge: 
fang. Es iſt ein Fehler, wenn Jemand fi hält, wo es nidt 
fein fol, oder nicht ftil halt, wo Pauſe; wenn er zwei Verſe in 
einem Athem fingt, zuviel oder zumenig Sylben, Einzelnes vergißt 
und bann nachholt, zu hoch oder zu niedrig fingt, oder zu bob 
anfängt und herabfält; wenn er in eine andere Melodey geräth, 
oder gar eine faliche fingt; wenn er andere Läufe und Blumen an⸗ 
bringt als der Meifter; wenn er vor Anfang des Gefangs mit ge: 
fhloflenem Munde brummt, und wenn er überhaupt irre wird. 
Ebenſo follte feine Zeile mehr als 13 Sylben haben, weil man in 
einem Athem nicht mehr fingen könne. — Gewiß, aud diefe Re 
geln find nicht ungefhiet, aber das iſt natürlih, daß durch bie 
Beobachtung diefer Regeln weder Dichter noch Sänger entftehen 
tonnten, fondern eben nur Meifter, wie ja überhaupt durch äußere 
Regeln und Sagungen Nichts erzeugt werden Tann, fondern ber 
Geiſt ſelbſt, der da wehet wie und wann er will, fi und Au⸗ 
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bern die Regel ſchafft. Alfo das müflen wir wohlbeachten. Es 
galt bei den Meifterfängern hauptſächlich des öffentlihen Vortrags 
bon gefungenen Liedern und eines Richterſpruchs über biefelben. 
Richter aber müfjen feſte Geſetze haben, nad denen fie ihr Urtheil 
fpredhen, und fo blieb wohl nichts übrig, als eben über die Aeu⸗ 
Berlichleiten der Geſänge Sahungen zu machen, um Etwas zu has 
ben, wornach die Merker ihren Ausſpruch thun konnten. Denn 
wie ſchwer und unſicher es ift, über Inhalt und Geiſt, über den 
inneren Werth einer Dichtung zu entiheiden und zwar endgültig 
und anerfanst zu entſcheiden, das zeigen un® ja täglich die Beur⸗ 
theitungen und Preisertheilungen. Alſo die Sabungen waren nö 
thig, aber nothwendig war damit nicht, daß die Dichtlunft in bloße 
Reimerei verlaufe, obgleich freilich dieß bie Geſchichte faft aller Ge⸗ 
ſellſchaften für geiftige "Dinge ift, daß zuletzt ber Hauptwerth auf 
bie Yeußerlichkeiten gelegt wird, wie das und ja auch die Kirche 
lehrt. Und wo der Geiſt bei den Meiſterſängern mächtiger fich 
regte, wie bei Hand Sache, da läßt er fih aud durch die Sabun- 
gen nicht gefangen halten, fondern erzeugt neben 4000 Meifterge- 
fängen 5 Foliobände anderer Gedichte. 

Unter ihren alten Meiftern nennt die Nürnberger Geſangſchule 
12 berühmte, Veit Pogner, Cuntz Bogelgefang, Herman Ortel, 
Conrad Nachtigal, Fritz Zorn, Sirtus Beckmeſſer, Fritz Kothner, 
Niklaus Bogel, Auguftin Mofer, Hans Schwarz, Ulrich Eißlinger, 
Hans Foltz. Merwürdigerweife wird Haug Rofenplut, der Wap- 
penmaler und Schnepperer, nicht darunter genannt, und er gehört 
wohl auch mehr zu den wandernden Sängern als zu den eigentli- 
hen Meiitern. 

In den Handfchriften, welche die Stadtbibliothek befikt, er- 
feinen außer dem Namen Hans Sachs noch Benedikt v. Watt, Lo⸗ 
renz Weſſel, Martin Gunpel, Kaspar Bes, Adam Puſchmann, Hier. 
Treibolt, Onophrius Schwarzenbad, Georg Hager, Georg Wilt- 
ram, Heinrich Endres, Ambrofius Mebger, Daniel Holzmaun, 
Friedrich Zolner, Niklaus Zimmermann, Georg Holzbeck und viele 





Andere, unter benen, wie ſchon früher bemerkt, Benedikt v. Watt 
und Magifter Metzger bervorragen durch die Menge ihrer Gedichte. 

Die Lieder der Meifterfänger heißen bekanntlich Bar, ein Wort, 
deſſen fihere Erklärung felbft Grimm in feinem neueften Wörter: 
buch noch nicht zu geben vermag, weßhalb Sie diefelbe mir wohl 
auch erlaffen werden. Man bringt es gewönlich in Verbindung mit 
bes Tacitus barritus, Kriegsgefang, und leitet von ihm die Bar: 
ben ab, die aber nur unter Kelten ſich gefunden haben follen. Wie 
dem nun fein möge, Bar nennen die Meiiter ihre Gefänge, fpäter 
auch Lied, welches Inhalts fie auch fein mochten; und dieſe Lie 
der batten eine beflimmte, regelmäßige Geftalt, indem fte in mehr 
ober weniger Geſätze oder Verſe zerfielen, welche wieder in brei 
Theile, nämlich einen Aufgefang mit 2 Stollen unb einen Abge- 
fang ſich theilten. Die beiden Stollen wurben nach derfelben Weiſe 
gefungen, der Abgefang wich dann ab, Diefe Bar hatten alfo fo 
ziemlich diefelbe Natur, wie noch bie meiften unfrer Kirchenlieder, 
wo die Melodie im erjten Theil fidy wiederholt und dann im zwei: 
ten abgeht. Ein folder Bar mußte in einem Gefätze mindeſtens 
7 Reimzeilen haben; konnte aber au aus 100 beftehen, unb bie 
mehreren Gefüge eines Liedes wurden nicht imnter fortgebend nad 
berfelben Weife gefungen, fondern auch nad verfchiedenen Tönen. 
Töne find das, was wir Melodie nennen, womit aber zugleich bie 
Geftalt und Ordnung des Verfes, die Zahl der Zeilen und Worte, 
bie Folgereihe der Reime bezeichnet ift, und es ift befannt, wie ſelt⸗ 
ſam die Meifter ihre Töne zu benennen liebten, befonders ift darin 
M. Ambrojius Mebger erfinderifch, der eine Schneden : Schröber- 
Weberkragen: Boley- Schwarz: Dinten-Strohhalm:-Schreibpapier u. dgl. 
Weis uns gibt, während die Töne der älteſten Meifter mit edlern 
Ramen prangen, wie 3. B. der verguldte Thon Woelframs, ber 
Spiegeltbon, bie Ritterweis Frauenlobs. Aus welchem Grunde der 
Name gefchöpft wurde, ift nicht wohl zu erkennen. Vielleicht meift 
aus Wilfür und Suden nah Seltfamen. Bei ben Namen von 
Bögen fcheint eine Nachbildung ihres Geſangs verfucht worden zu 
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fein. Zu befferem Erkennen fei e8 mir nun vergönnt, Sie zu eis 
nem öffentlichen Gefangsvortrag der Meifter in der Katharinen- 
fire zu führen und einige Bar's vernehmen zu lafien. 

In ältefter Zeit waren biefe Verfanmlungen in einem eigenen 
Haufe. Nah ber Reformation wurde ben Meiftern erſt die Martha: 
und fpäter dann die Katharinen = Kirche eingeräumt, wo fie blieben 
bis zu ihrem Aufhören in den 70. Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
bertd. Dabei findet fih aud, daß fie Geſänge an andern Orten, 
3. B. im. Predigerfofter hielten, wahrfcheinlidy die eigentlichen ern: 
ften Feſtgeſänge. 

Bor jeber Aufführung wurde eine Bekanntmachung und Ein 
labung auf 5 mit Bildern gefhmücdten Tafeln öffentlich angefchla- 
gen, von denen 3. DB. eine alfo lautet: „Zu willen und kund fei 
hiemit, daß an dem heutigen heiligen Pfingittag auf driftlicher 
Singfhul ſchöne geiftlicdye Lieder gejungen werben, als nemlidy die 
Berleihung bed heiligen Geiftes, die Himmelfahrt des Herrn Jeſu 
Chrifti, von ber Wahl der Jünger, das heilige Pfingſtfeſt Evans 
gelium, wie auch Predigt Petri und andere göttlihe Text, fo auf 
biefem Feſttag gemwönlidy fein. 

Man wird auch ein ſchönes Pfingſtlied auf unfer Art und 
Weiß zufammen fingen. 

Auch werben etliche Lieder gefungen werden von dem Urfprung 
bes Meiftergefange., Wer basfelbige erfunden und von wen «6 
berfommen. 

Es giebt der Liebhaber der Kunft den Singern etlid Gaben 
zu verjingen. 

Wer folches hören will, der verfüge fi um Trühmeßläuten 
ins Predigerfiofter, und nad gehaltener Mittagpredigt in bie Kirche 
St. Katharinen. Es wird aud vorher eine fhöne Hiſtori gefun- 
gen werben von dem ehrwürbigen Pfarrherrn Leonhart Kaifer von 
Raab, aus Baierlanb bürtig, der zu Scherbing wegen Befanntniß 
des reinen Wort Gottes ift verbrannt worden.” — 

Diefen Anjchlagzettel verwahrt bie Will'ſche Bibliothek nebft 
noch einem andern; er ift aber leider ohne Bezeichnung bes Jahres 
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und bes Tages. Unten ift ihm noch eine Abbildung beigefügt, wo 
der Martyrer auf dem brennenden Holzſtoß angebunden betet. 

Gemäß einer ſolchen Einladung machen anch wir uns alſo 
jetzt auf den Weg zur Katharinenkirche. An der Thüre ſteht ein 
Meiſter mit einer Büchſe, in welche wir nach Belieben einen Bei⸗ 
trag einlegen zur Beſtreitung der Unkoſten und Ausſetzung einiger 
Preife. 

Sobald wir eingetreten find, bemerfen wir am Anfang des 
Chores ein niebriges Gerüfte aufgerichtet, darauf ein Tifch mit eis 
nem großen fhwarzen Pult, um welden Bänke fi befinden. Es 
ift dieß der Plab und Sitz der Merfer, und er wird alsbald mit 
Borhängen umzogen, damit Niemand fehe, was dahinter vorgeht. 
Wir, mit Hülfe Wagenſeil's, ſehen e8 aber dod und bemerlen, 
wie 4 Merker mit ernfter Miene um den Tifh fi feßen. Der 
erfte Hat die Bibel vor ji, um zu merken, ob das gefungene Lied 
mit Inhalt der Schrift und Luthers reiner Sprache ſtimme; der 
zweite merkt, ob Alles den Geſetzen ber Tabulatur gemäß ſei; der 
dritte bezeichnet die falfihen Heime; der vierte beachtet den Geſang. 

Außer diefem mit Vorhängen umzogenen Geräfte zeigt fi in 
ber Nähe der Kanzel ein Meiner Rednerſtuhl, der für inımer in ber 
Kirche bleibt und für den vortragenden Meifter beftimmt ift. Nach⸗ 
bem eine ziemlidhe Anzahl Züuhörer fi verfammelt, beginnt nad 
der gewönlichen Ordnung zuerft das Freifingen, in weldhem fid 
hören laffen darf, wer will, auch Fremde, und wo auch weltliche 
Saden vorgetragen werden bürfen. Bei biefem Treifingen wirb 
nicht gemerft. Wer fingen will, fest ſich fein züchtig auf den 
Singftuhl, ziehet feinen Hut oder Baret ab, und nachdem er eine 
Weile paufiret, fähet er an zu fingen und fähret damit fort bis 
zum Ende. 

Nach dem Freifingen fingen die gefammten Meifter ein Lied, 
fo daß Einer vorfingt, die Andern einftimmen. Hierauf kommt 
erft da8 Hauptfingen, in welhem Nichts al® was aus ber 
Schrift genommen ft, gebuldet wirb; mo bie Merler fipen und 
merken, und wofür dann and ber Preis ertbeilt wird. 
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Wann in dem Hauptfingen der Sänger den Stuhl beftiegen 
und eine Weile gerubet bat, ruft der Vorberfte ber Merker: Tangt 
an. Iſt dann ein Gefäß abgefungen, Hält der Singer ein, bie 
ein Merker wieder zur Tortfegung aufruft. 

So ift die gewönlide Ordnung; weil aber beute der Literari⸗ 
ſche Verein ben Sängern die Ehre erweiſt, ihren Vorträgen beizu— 
wohnen, fo ift beliebt worden, die Ordnung umzukehren und zu: 
erft das Hauptfingen vorzunehmen und dann -ein Freifingen folgen 
zu laſſen. Berjeben wir uns alſo ins Jahr 1602 an den Tag ber 
Pfingften. Der Sänger von ftattlidher, etwas fchlagfertiger Natur, 
der fih fo eben auf den Stnhbl gefebt, ift Benebift von Watt, ein 
Schweizer, gegenwärtig Goldreiſſer in Wöhrd, Er ſingt und ein 
Bfingfibar in der Hermelweiß Heinrih Sattelnıeners, von ber Sen: 
bung bes heiligen Geiftes und beginnt: 

Das 

Ander fchreibt ohn Klage, 

In actis St. Lucas: 

Und als der Pfingften Tage 

Erfüllt ward, waren fie Al gar 
Einmüthig zwar 

Beiſamm, dba that geichehen 

Schnell ein Braufen vom Himmel rein, 


Und 

Erfüllet das Haufe, 

Da fie faßen. Zu Stund 

Cab man an ihn’ durchauſe 

Zungen zertbeilet, als wären feurig fie. 
Er ſetzt ſich je 

Unter ihn', thet man ſehen, 


Auf ein Jeden, und ſie gemein 

Wurden heiliges Geiſtes voll, 

Fingen an wohl 

Zu predigen mit andern Zungen, 

Nachdem ihn' auszuſprechen gab 
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Der Meyen bringt fruchtbaren Megen 

Und des Nachts viel Mhlen Thau, 

Nest Berg und Thal Tieblih allwegen. 

Die Maren Bächlein in ber Au 

Durch ihr emfiges Fließen 

Die Erd’ begießen, 

Dann thut Laub und Gras fröhlich herfürſchießen; 
Die Felder werben überichönt, 

Mit manderlei Blämlein gekrönt, 

Die blühen fhön anf grünem Anger. 


An ben Meyen werben aud ſchwanger 
Fruchtbare Bäume, gebären all 
Ein jeglicher fein Frucht ohn Zahl; 
Zumal 
Die alleredelſten Meinreben 
Schlagen aus, geben guten Wein. 
Der ganze Erbfreis in gemein 
Thut fein 
Vermögen reichlich berfür geben. 
Daß freut fih AUS, was ba thut Teben. 
Der Meyen erfreut deßgleichen 
Die Fiſch im Waſſer alleſam; 
Fahren auf, thun hin und her ſchleichen. 
Sa alle Thierlein, wild und zahm 
Bor großer Freude ſpringen; 
Die Vögel ſchwingen 
Si auf ben Zweigen, Gott fröhlich Tobfingen. 
In Summa, jede Kreatur 
Nach ihrer Art und au Natur 
Die Zeit wieber erfreuet werben. 
2. 
hut uns in dem irdiſchen Leben 
Des vergänglichen Meyen Blüt 
Sol groß Freud und Wunne geben 
Und erquifen unjer Gemüt, 
Wie viel mehr wird uns erfreuen 
Der himmliſch Meyen,- 
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Wann Gott Himmel und Erben wird verneuen, 
Auch neu ſchaffen all Kreatur, 

Heilig vollkummen, rein und pur 

Und ganz himmliſch klarificiren?! 

Es folgt noch eine weitläufige Schilderung des himmliſchen 
Reiches nach bibliſchen Vorbildern, wobei ſich auch der Gedanke 
ausſpricht, daß die Meiſter werden mit geiſtlichen Zungen ſingen 

An Gottesthron mit ſüßem Klang, 

Recht himmlischen Meiftergefang 

Recht lang 

Mit verflärten Zungen pfalmiren; 
aber ih glaube, daß das Gegebene für ums hinreicht zu erfennen, 
wie in biefem Liebe eines Schuhmachers nicht nur tiefes Gemüth, 
fondern wirklich bichterifcher Geiſt fich ausfpricht, und weil nun das 
Hauptfingen geenbet iſt und bie Preife ausgetheilt werben müflen, 
fo ſchlage ih vor, dieſem Schuhmacher vor dem Golbreifier den 
erften Preis zuzuerfennen, unb v. Watt den zweiten. Wir haben 
nämlih, wenn wir uns für jekt an die Stelle der Merker ſetzen, 
zwei Preife zu vertbeilen, ven König David ober die Zierbe bes 
Gehängs, und ben Kranz. Das Gehäng ift eine lange filberne 
Kette von großen, breiten, mit dem Namen Derer, welche fie haben 
machen laſſen, bezeichneten Gliedern, an welcher viele gefchenfte Sil⸗ 
berpfennige hängen. Da nun aber diefe Kette wegen ihrer Größe 
etwas unbrauchbar, fo vertritt ihre Stelle eine Schnur, baran drei 
große filberne und vergoldete Schillinge gebunden, anf beren mittlern 
König David mit feiner Harfe ſich abgebilbet findet, und welcher 
ein Geſchenk Hans Sachſens if. Alfo biefen David wollen wir 
unferm poetifhen Schuhmacher Herolt aus Breslau umbängen, 

damit er einige Zeit darin fich fehen lafje; den Kranz, aus feidenen 

Blumen gemacht, ſetze ſich der Schweizer auf. 

Würden wir und nicht gegenwärtig mit unfern Meiftern im 
Sabre 1602 befinden, fo würde das Gehäng anders ausſehen; näm: 
lih da ber Dabidſchillinag fehr abgenützt mar und bie Schnur zer: 
riffen, ſchenkte ber Gefchichtichreiber der Meifterfänger, der gelehrte 

15 * 
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Profeſſor in Altdorf den Sängern eine neue ſilberne Kette mit einer 
vergoldeten Medaille, wo zu leſen war auf der einen Seite: 


Joh. Christ. Wagenseilius hac catena sibi suaeque me- 
moriae devineivit Norimbergenses Phonascos 1696. 
b. h. Wagenheil bat durd diefe Kette an fi und fein Gedädht: 
niß die Nürnberger Meifterfänger gefefjelt. 
Auf der andern: Pollio amat vestram quamvis sit rustica musam. 
d. h. Pollio Tiebt Eure Dichtung und wäre fie auch etwas baüriſch. 


Bevor das Freifingen beginnt, mögen die gefammten Meifter 
einen Chorgefang uns hören laflen und zwar ein Stüd aus dem 
dem 101 Pf. nady dem überlangen Ton Gans Eißlingers: 


Herr, wie find Deine Werfe fo groß, 
Ihrer find ohne Zahle; 

Weißlich du fie verorbnet haft. 

Bol ift auch alle Erbe 

Neberſchwenglicher Güter bein. 

Das weit Meer groß uud frifche, 

Da wimmelt Alles voll darin 

Großer und Feiner Thiere. 

Daſelbſt gehen die Schiff allein; 

Da fhwinmen die Walfiſche, 

Die bu erſchufſt, daß fie mit Luft 

Scherzen in der Refiere. 

D Herr, auf bein Genad grundlos 

Wart alles Geſchöpf zumale, 

Daß ihn aus deiner milden Hand 

Sein Nahrung geben werde. 

Gibſt dur ihn’, jo fammeln fie wohlgemute; 
Thuſt deine Hand auf und erfättigjt fie gute; 
Loben dein Nam. 

Verbirgſt bein Angefichte, 

So erſchrecken fie allefam. 

So du ihnen nimmft ihren Athem eben 
So vergehn fie und Tönnen nicht mehr leben, 
Und werben bald 
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ung und aud alt 

Zu Staub unb Afchen wieder. 

Nieder 

Läßt dur mit Gewalt 

Deinen Athem im Gerichte, 

So wirb bewegt 

Das Geiköpf für wahr 
Und erichaffen. Herr, durch deine Macht 
Verneut die Geftalt der Erbe. 


Nach diefem erniten Chorgefang beginne nun das Freifingen. Es 
feßt fih auf den Stuhl der Meifter Wolff von bier und fingt une 
in der hohen Szepterweiß Hans Venitzers des Neltern eine Schul: 
funft, b. 5. ein Lobgediht auf den Meiftergefang. 


Geſangeskunſt 

Liebt mir allzeit, 

Ich trag ihr Gunſt 
Inſonderheit; 

Weil ich auf Erd thu leben, 
Treib ich kein Spott 

Mit der Kunſt, weil 

Sie mir in Noth 

Schafft Nutz und Heil, 
Und thut mir viel Freud geben. 
Mein 

Herz iſt wohlgemuth, 

Wann ich hör Löblicdy fingen. 
Kein 

Saitenſpiel mir thut 

So viel der Freude bringen, 
Denn das ſchön Meiſtergeſang, 
Das mir liebt von Anfang. 
Sobald ich das 

Hört, darnach tracht, 

Will auch fürbas 

Tag und auch Nacht 

Weil ich leb' danach ſtreben. 


2. 


Das Geitenipiel 

Kann große Freub 

Ohn Maaß und Ziel 
Machen, wo Leut 

Beim Trunf zufammentonmen. 
Jedoch gar nicht 

Der Saitenflang 

Ken Wort ausipridt; 

Aber durchs Gefang 

Wird Gottes Wort vernummen. 
Mit 

Sefang man wohl kann 
Betrübte Herzen tröften 
Quitt 

Machen Weib und Mann, 
Die fich in Unmuth röften. 
Geſang Memori gibt 

Sebem, ber fingen liebt, 
Macht au bekannt 

Der Schriften Grund, 

Gibt an die Hand 

Zu aller Stund, 

Gibt gute Lehr den Frummen. 


3. 


Weil zu ber Etunb 

Das Meiftergefang 

Hat guten Grund: 

Mein Leben lang 

Wil ich barbei verharren; 

Der Kunft zu Ehr 

Mich alle Zeit 

Ueben nody mehr 

Inſonderheit. 

Obſchon Mancher thut ſchnarren. 


Die 

Kunft ihm nicht gefällt, 

Weil fie nichts thut eintragen. 
Sie 

Hab ih mir erwählt. 

Bei allen meinen Tagen 
Bil ich bleiben babei. 

Und bie neu Melodey 

Hab ih gemacht 

Zur Ehr ber Kunfl. 

Ber fle veracht, 

Trag ih Fein Gunſt 

Und datt ihn für ein Narren 


Sie fehen wohl, wenn wir nicht für Narren gehalten fein 
wollen, müflen wir biefem Meifter Wolff feine Ehre und bie 
Freude an feiner Kunft lafien. An feiner Statt erfcheine nun ein 
Schüler, der zum erften Mal auf den Singſtuhl ſich feht, und eben- 
falls eine Schulfunft und zum Beten gibt in ber Hönweiß Wolf: 
ram's. Mit noch etwas zitternder Stimme beginnt ex: 


1. 

Gott grüß die Merfer alle, 
Hört mir zu, was ich fing 
Mit freudenreidem Schalle 
Gott helf, daß mirs geling, 
Ich bin ein Schülerjunge, 
Und geb noch in die Schul. 
Mein Lehrmeifter mich zwunge 
Hieher auf ben Singſtuhl. 


2. 


Hat er mid) wohl gelehret, 
So will id wohl beftahn. 
Menſchlich Kunſt wirb gechtet, 
Die nur allzeit vergahn. 

Gotts Wort wirb ewig bleiben, 
Wie Cſaiase Ipricht, 
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Und wer das will vertreiben, 
Kommt in Gottesgericht. 

3. 
Daran ſollt ihr gedenken 
Ihr Singer alleſam. 
Dieß Lieblein thut euch ſchenken 
Linhart Ferber mit Nam. 
Hüt euch vor falſcher Lehre, 
In Treuen ich es rath, 
Gebt Gott allein die Ehre 
In ſeiner Majeſtat. 


Wir wollen wünſchen, daß dieſer Schüler mit ſeinem Liede bei 
den Merkern Gnade findet und zum Meiſter erklärt wird. Uns 
aber möge zum Schluſſe erlaubt ſein, den alten Hauptmeiſter Hans 
Sachs noch hervorzurufen und auf den Stuhl zu zwingen. Sehen 
Sie, er erſcheint, ſetzt ſich und blickt uns mit ſchelmiſchen Augen 
an. Sicher wird er uns eines ſeiner Scherzgedichte ſingen, und in 
der That er beginnt im Hofton Tannhäuſers, das Lied vom Tod 
auf dem Stüelein.“ 


1. 

St Peter einem Bauern drei Wünſch 
Für fein Herberg verbieh. 

Den erſten Wunfc der Bauer that, 

Daß er kennet den Tob. 

Den andern Wunf that er: Wer ibm 
Sn fein Koblfeuer bließ, 
Daß ber müßt blafen, bis er ihn 
Aufzuhören gebot. 

Zum dritten: Wer auf fein Stuhl ſäß, 
Daß ber müßt fiken bleiben, 

Bis er ihn hieß anfftehn. Und es 

Kam ber Tod, wollt aufreiben 

Den Bauern. Der fennt ihn und fprad: 
Tod, wilt mir jekt abfünden 

Mein Leben, ich bitt, ihu mir vor anzlinden 
Fin Licht, daß ich fterb wie ein Chriſt. 
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Der Tod, das wuͤſt Ungeheuer, 
Schlich in bie Kuchen, wollt ein Licht 
Aufblafet bei bem Feuer. 


2. 
Er nam das Licht und blies barein 
Zwen Tag und Nacht fürwahre; 
Kunnt nit aufhören, ba ſprach ber 
Bauer: Wit unbefchebiget 
" Mein Leben lafſen bis von heut 
An fiber gehen Jahre? 
Der Tob ihm das bei ib verhieß. 
Damit merb er erlebiget. 
As nun das zehent Jahr kam fchier, 
Da fam ber Tob herwieber. 
Der Bauer fprah: Ich will mit bir 
Seh auf den Stuhl dich nieder, 
Bis daß ich mad) mein Teftament. 
Auf den Stuhl ber Tod faß. 
Drauf im Augenblid anwachſen was. 
Der Bauer trug ihn auf den Stuhl 
Im Haus hoch auf die Dillen, 
Da wurb vom Raud er dürr und ſchwarz 
Und g’frefien von den Grillen. 


3. 
Seither er noch fo greulich ficht. 
Da faß er dreißig Jahre. 
Kein Menſch farb, noch gen Himmel fuhr; 
Petrus thet herab fchauen, 
Sah den Tod auf den Dillen bort 
Ins Bauern Haus fürwahre 
So greulich, daß er ihn nit kennt. 
Er fuhr berab auf Trauen, 
Und dem Bauern felber verhieß 
Noh Hundert Jahr auf Erden, 
Daß er ben Tob nur ledig Tieß, 
Des Volks zuviel wollt werden, 
Und fprah: Wenn ber Tod noch fo lang 
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Auf dem Stuhl wer geſeſſen, 
So het ein Menſch ben andern noch gejreſſen. 

Sollt jept der Tod dreißig Jahr aus fein, 

Man Geizhals würb verfchlinden 

Man armen Mann mit Haus und Hof, 

Mit Hausrath, Weib und Kinben. 

Es möge damit die Singfchule ſich fehliegen, bei ber ih nur 
bebauere, Ihnen mit den Worten nicht auch bie Töne wieberzugeben 
im Stanbe gewefen zu fein, ba id der Singkunſt nicht mächtig bin. 
Wäre e8 mir übrigens burd) meinen Vortrag gelungen, den ehrlichen 
In ihrer Kunft fröhlichen und auch nicht immer geiſtloſen Meiftern 
bei Ihnen ein ehrendes Gedächtniß zu fliften, fo wäre meine Ab: 
ſicht erreicht. 


Heber Bayerns Antheil an der Entwidelung ber alt» 
dentſchen Dichtkunft. 


Bon 
Dr. 9. Bau. 


Nicht Wenige werben es als etwas fehr Mißliches bezeichnen, 
ben Antheil beflinnmen zu wollen, ben eine Lanbichaft, ein Volko⸗ 
ſtamm an ber Entwidelung ber Literatur des gefammten Volkes 
gehabt Hat. Schwierig allerdings wirb das Unternehmen, wenn 
die Landesgrenzen im Laufe ber Zeit vielfach ſich verſchoben haben, 
wenn fogar Gebietstheile, die man von Alters ber als Wohnfige 
anderer Bolleftäume fich zu denken gewöhnt bat, einverleibt wur: 
den, fo daß unit gemeinfamem Namen benannt werben könnte, was 
feiner Art und Natur nad ganz verfchiedenen Wurzeln entitammt. 
Aber gerabe biefer Umftand mahnt um fo dringender zur Vorſicht, 
fo 3. B. nicht jeden Dichter, befien Grab innerhalb der jehigen 
Zanbesgrengen liegt, als bem Lande angehörend zu betrachten, wenn 
«8 auch unverwehrt bleiben muß, feines Namens und Ruhmes in 
Kürze zu gedenken. Würden aber, jorgfam und vorfichtig, Dichter 
und Dichtungen hervorgehoben, die eines Bollsitammes wirkliches 
Eigenthum find, fo erwüchſe daraus, wie uns bünft, ein nit un⸗ 
wichtiger Beitrag zur Kulturgeichichte eines ſolchen Volksſtammes, 
ein Beitrag, ber, ohne verwerflihen Sonderinterefien zu - dienen, 
burch beilere Beleuchtung einzelner Gruppen vielleicht auch mande 
Lichtſtrahlen würfe auf bie Geiftedentwidelung bed Geſammtvolkes. 
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Bekanntlich ift durd, die Munificenz Sr. Majeftät des Könige 
Marimiltan II. von Bayern ein Werk zu Stande gefommen, dem fein 
Berfafler, Dr. 9. Holland, den Titel: „Geſchichte der altdeutjchen 
Dichtkunſt in Bayern” gegeben bat. Ob die Wahl bdiejes Titels 
eine glückliche gewefen, ift hier nicht der Ort zu unterfuchen; ebenfo: 
wenig eine Kritik des fehr fleißig gearbeiteten Werkes. Dagegen fei 
es mir geitattet, biefem Buche folgend, den „Antheil Bayerus 
an der Entwidelung ber altdeutfhen Dichtkunſt“ mehr 
anzubeuten, als darzuftellen, aljo in möglidhiter Kürze und ohne 
Anſpruch darauf, ben Gegenftand volljtändig zu erfhöpfen. 

Acyfelzudend wird zwar Mancher den Antheil Bayerns an der 
Entwidelung ber altdeutfhen Poefie von vorneherein als einen fehr 
winzigen bezeichnen, wie benn unlängft ein nicht unbefannter Ti: 
terarhijtorifer anmerken zu müflen geglaubt hat, es babe den An: 
fein, „als ob die (von König Mar nad Münden berufenen) 
Dichter in Bayern ſtets den Eindrud einer dorthin verfählagenen 
Kolonie machten, und ald ob der altbanrifche Volksgeiſt fich diefe 
fremden geiftigen Elemente nicht anzueignen vermöge und gegen bie 
poetifche Ausländerei, die der Thron befchübt, einen lebhaften Wi⸗ 
berfprud an den Tag lege.’ 

Ob der altbayrifchhe Volksgeift, wie fo zuverfichtlich behauptet 
wird, Sich gegenwärtig abwehrend gegen bie Poefie verhalte, mag 
Bier ununterfucht bleiben, nicht aber, ob er dies von jeher gethan. 

Zwar: wird ed an ausreichenden Beweifen fehlen, daß die alten 
Baiwaren, wie D. Holland berichtet, das Lob ihrer Götter in Lie— 
dern verfündeten unb mit folcher Zähigkeit an dieſem poetifchen 
Kultus hiengen, daß mander Heibenapoftel, der mit ber neuen 
Friedensbotſchaft des Krift unter fie trat, gezwungen war, ji der 
herrſchenden Sitte zu beugen und feinen Glauben fingenb zu ver: 
fünden, wollte er anders willige und geneigte Zuhörer finden. 
Gleichwohl haben eifrige Sagenforfcher, wie Bunzer, Freiherr v. Leo⸗ 
prechting und Quitzmann, jo viel Schönes und tief Poetiſches aus 
dem Bollsmunde in Altbayern, im Lechrain und in der Oberpfalz 
geſammelt, daß man, ohne wiffentlidye Verletzung ber Wahrhett, nicht 
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wohl das altbayriſche Land als cin poefielofes, projadürres bezeichnen 
dürfte. Wer hätte auch nicht, etwa bei einer Wanderung von Mün⸗ 
hen fübwärts den Gebirgen zu, die Wahrnehmung gemadt, baß 
frößlidher, dem Sange holder Sinn fi um jo mehr gemwahren laſſe, 
je weiter man in das Bergland verbringt! 

Merkwürdig ift gewiß, baß in der ſchönen Berggegend, ſüd⸗ 
wärts vom Ammerfee eines der äfteften deutſchen Schriftdentmäler 
aufgefunden wurbe, bas, im VII. Jahrhundert wahrjcheinlid von 
einem niederdeutſchen oder augelſächſiſchen Mönche in der alliteriren- 
ben Forn eines Zauberſpruchs verfaßt, unter dem Namen Weſſo⸗ 
brunner Gebet bekannt ift. Wie diefes eine Art heidniſcher Kos⸗ 
mogonie, fo enthält das von dem tiefiten Kenner altbaprijchen 
Sprachgeiftes, dem unvergeßlichen Schmeller, eEntbedte Bruchftüd 
einer Dichtung, . bes fog. Muspili, eine Schilberung des Welt: 
endes nach ber Apocalyſe, uber mit vielen beibuifchen Anklängen. 
Die aufgefundene Handſchrift ift, wie Schmeller vermuthet, bie Lud⸗ 
wigs des Deutichen, der die vielleicht auswendig gelernten Verſe 
den leeren Seiten und Rändern eines Büdyleind einverleibt hat. 

Im Karolingiſchen Sugenfreife ipielt Bayern die nicht unbe 
deutende Rolle des Geburtslandes Karls des Großen, der, wie ein 
Weihenſtephaner Chronift in einem Profa-Roman aus dem XV. Jahr: 
hundert meldet, in der Neismühle, nahe am Starenberger See, von 
Frau Bertha geboren worden jein ſoll. 

Doch wir wollen uns nidht in das weite Gebiet der Sage 
verirren, bie im Bayerlande nicht weniger blühte, als in vielen 
fügenberühmten Landen, ſondern uns auf das beichränfen, mag 
durch das gejchriebene Wort auf die Nachwelt gelommen. 

Freilich mußte in alter Zeit Vieles ungefchrieben bleiben, oder 
dod, Beſſerem Blay machen; denn das Pergament, auf das man 


ihrieb, ſtand hoch im Preije, ja ward mit Silber aufgewogen. Um 


ein Meßbuch gab man gern ein Stüd Landes; jo Hat z. B. im 
Jahre 1074 Mönch Ulrich von Benebictbeuern an einen Grafen von 
Bogen ein Meßbuch für einen umfangreichen Weinberg vertaufct, 
Auch die Dinte (atramentum) war ein theurer Artikel. Als vie 
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Tegernfeer das Süd hatten, durch ein weiteres Ingredienz einen 
neuen Saft zu erfinden, wurden fie von allen Selten um Dinte 
beftürmt. 

Bekanntlich Haben ſich die Benebictiner-Mönche große Verdienſte 
um bie Literatur erworben, namentlich durch Anfertigung von Klaſ⸗ 
filer:Abfchriften. Benedictbeuern befaß im VII und IX. Jahr: 
hundert bie Loftbarfte und reichhaltigfte Bibliothek in Bayern; zu 
Weffobrunn lad man damals ſchon den Homer. Unter den Dom: 
ſchulen glänzten die zu Freiſing, Weihenſtephan und St. Emeran 
in Regensburg. 

Biele der alten Hamdfchriften find zu Grunde gegangen, be 
fonders als nad Erfindung ber Buchdruckerkunſt eine Zeit ber Bar: 
barei Aber die alten Monchahandſchriften hereinbrach. Sie wurben 
unbarmherzig zerichnitten und trotz der fchönften Initialen und aw 
dern Talligraphifchen Schmuckes häufig zum Einbinden ber neueſten 
typographiſchen Erzeugniffe verwendet. Das Pergament hatte fchon 
früher durch Erfindung des Lumpenpapters feinen Werth verloren. 
Die erfte auf Papier ausgeftellte Urkunde batirt vom Jahre 1301 
und wurde zu Kaufbenern aufgefimben; in ber ehemaligen Mün: 
chener Vorſtadt Au war bereits 1347 eine Bapiermühle in Gang. 

Im ausſchließlichen Beſitze wiflenfchaftlicher Kultur befand fich 
in der frübeften Seit der geiftlihe Stand, der, um dieſe Kuftur nicht 
aufzugeben, nothwendig bie lateiniſche Sprache beibehalten und ſich 
zugleich die Aufgabe ftellen mußte, aus ber Volkeſprache allmählich 
eine Schriftipradhe zu entwideln, welche reich genug wäre, jene von 
außen übertragene Bildung aufzunehmen. Bis es aber babin kam, 
währte e8 noch eine geraume Zeit. Inzwiſchen verfuchten es tie 
Klofterpoetn — unb gar manches Klofter begte innerhalb feiner 
Mauern ein bichterifhes Talent — eigene Erfindung und Sagen: 
ftoffe in Iateinifche Hexameter zu Heiden; doch zäßlt bie klöſterlich⸗ 
lateinifhe Epit nur wenige hervorragende Erzeugniffe, ausges 
nommen etwa den Ruod lieb des Tegernfeer Mönche Froumund, 
eine epifche Dichtung aus dem X. Jahrhundert, bie leider durch bie 
Ungunft der Zeiten nur in wenigen Bruchſtücken auf une gefommm 
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ft, jebod von einer Friſche und Anmuth, die in einer mittellateini- 
fhen Dichtung doppelt angiehend wirkt. 

Ebenfalls ein Ordensbruder zu Tegernfee war Metelins 
(1060), Berfafler ber Onirinalen, eines Odencyclus oder lyriſchen 
Epos zu Ehren des h. Quirin, des Hauptheiligen des Kloſters. 
Als vielſeitig gebildeter Mönd, wird Konrad von Scheyern ge 
vhhmt, mit ben Beinamen des Philofopben, ber ben von ihm ge: 
zeichneten Bildern eine Unzahl zierliher Reime und Gebichte beizu- 
ſchreiben beliebte (1241). Adam, ein Mönd von Aldersbach, 
ſchrieb 1250 fogar eine Moraftheologie in Herametern. — 

Unbefümmert um die Klofterpoefie fang das Volk in ben Bergen 
feine Shnaberhäpfel, biefe bayrifchen Difticha, feine Schmählieder 
und Trutzreime. Se wurbe faft vor 100 Jahren an den Ufern bes 
Tegernſee's ein Schnaberbüpfel geiungen, das fi bis auf unfere 
Tage erhalten hat: 

Du bift min, ich bin din: 

Des folt Du gewis fin. 

Du biſt beflozzen 

in minem herzen: 

verlorn iſt das fligzelin: 

bu muoſt inmmer drinne fin. | 

Neben jerien Sängern aus dem Volle, die eine poetifche Ader 
zu gelegentlihen Probuctionen befähigte,, traten die eigenflichen 
Spiellente auf, die aus ihrem Singen ein Gewerbe bifbeten und, 
als wurubige Wandernögel umherziehend, ein fchnell verrauchtes Le 
ben führten. Mancherlei Gefindel curfirte unter dieſem Namen: 
Saufler und Puppenipieler und fahrende Schüler, bie unter bem 
Borwande, fi zum geiftlihen Stande zu bilden, das unwiſſende 
Landvoll mit ihren Kiffen brandſchatzten; dazu famen bie Kleriker, 
bie, bed ewigen Pſalmodirens müde, über bie Kloftermauern ſpram⸗ 
gen, Vorbilder bes Pfaffen von Kahlenberg, die mit Schwaͤnken 
wab luſtigen Einfällen fi auf gut Glück umbertrieben. 

Die fahrenden Gpielleute trugen den Short ber alten, im 
ber Weberlieferung lebenden Lieder und Heldenſagen von Dorf zu 
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Dorf, von Stabt zu Stabt, für befcheidene Gaben leiernd und. 
fingend. Die alten Lieber wurben im Gedächtniß der Sänger fort: 
gepflanzt, endlid aus dem Munde bes Ketten meift nur roh und 
ungenau für den Drud oder eine bloße Niederſchrift aufgefaht. 

Dietrich von Bern war ber erforene Liebling der volksmäßigen 
Epit, fodann fam der mächtige Wolf Dietrich nad Bayern. Eden: 
ausfahrt, Sigenot und Laurin wurben zuerfi in Bayern gebrudt, 
letzterer vielleicht fogar in Bayern gebichtet, Die Sage von. Herzog 
Ernjt von Schwaben fol zuerft im Klofter von, St. Gallen aufge: 
jhrieben worden jein; von da kam bas Lieb oder Bug nad Te 
gernfee (1180), was bei dem literarifchen Verkehr der heiden De: 
nedictinerjtifte leicht benkhar ift. Dagegen jcheint bie Sage von 
Heinrich dem Löwen, obgleich biefer ber Gründer ber Stat Müns 
hen gewejen, in Bayern weniger bekannt worben zu fein. 

Zweifelhaft erfcheint, ob die im X. Jahrhundert (970— 984) 
von Konrad, dem Schreiber bes Biſchofs Pilgrim von Paſſau, 
in Iateinifche Form gebrachten Siegfrieds⸗ und verwandte Lieber wirt: 
lich die Grundlage des Nibelungenliedes bilden, dieſes Kron- 
jumwels volfsthümlicher Epen. Bekanntlich bat im jüngfter Zeit Franz 
Pfeiffer den Nachweis zu liefern verfucht, daß der Kürenberger, 
(XII. Jahrh.) ein Defterreicher aus der Gegend von Linz, der 
Dichter des Nibelungenliedes fei; bod find bie e Acten in dieſem 
Streite noch lange nicht geſchloſſen. 

Mit dem XII. Jahrhundert beginnt die ritterliche Kunft- 
epik, die auch in Bayern manche hohe Pfleger fand, ſo z. B. die 
Herzoge zu Landshut, die Grafen von Bogen, von Andechsé u. U. 

Der größte unter ben Meiftern der höfiſchen Erzählungshunft, 
Wolfram vor Eſchenbach, nennt ſich felbft einen Bayern, obe 
wol er gerade den Bayern nicht ſonderlich feines Geſchick einräumt, 
ihnen jedoch nachrühmt, daß, wenn Einer die. gewöhnliche Grenze 
überkhritten, berfelbe ein ganz ausgezeichneter Manu werde. Gebür⸗ 
tig aus dem zwiſchen Ansbach und Gunzenbaufen gelegenen Stäbt- 
hen Eichenbach, konnte er fig deshalb einen Bayern nennen, weil 
fein Geburtsort. in dem damals zu Bayern gehörigen Norbgau lag, 
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Der berühmte Dichter des Barcival, Willehalm und Titurel 
liefert begreiflicherweife höchſt ergiebigen Stoff für eine „Geſchichte 
der altdeutichen Dichtkunſt in Bayern”; für unjern Zwed wird es 
jebody genügen — fo fehr wir erfreut find, in dieſem Dichterherog, 
deſſen weisheitsvolle Kunft ſchon im XII. Jahrhundert ſprichwörtlich 
geworden war, einen Laudsmann begrüßen zu dürfen — (für un⸗ 
ſern Zweck, fage ich, wird es genügen), auf jene monographiſchen 
Arbeiten zu verweiſen, bie, wie 3. B. San Marte's Parcivalſtudien, 
bie Berbienite des Sängers und Ritters bereits in das hellite Licht 
geitellt Haben. Nur fei es anzumerken erlaubt, daß H. Dr. Hol: 
land gegenüber der allgemeinen Annahme von Wolfram's Unkunde 
bed Leſens und Schreibens die bezügliche Stelle: „ine kan decheine 
buochstap‘ fo deutet, als fei das ein Hieb auf die gelehrten Poe⸗ 
ten feiner Zeit, die, wie Gottfried von Straßburg u. Q., eigentliche 
Studien gemadt hatten, ohne jedoch, wie Wolfram, das ritterliche 
Waffenwerk zu treiben. 

AS nachgeborener Sohn ohne Antheil an den Beſitzungen feiner 
Ahnen, hätte er bei feiner Armuth, über die er öfters und nicht 
ohne Bitterfeit klagt, keinen Schreiber zu halten vermocht; überdieß 
ließen ſich epifche Dichtungen nicht dietando verfaflen, wie ein Ro: 
man von Hadländer; endlich fer die Erwerbung fo umfaflender Li⸗ 
teraturfenntniffe, wie Wolfram jie befaß, ohne Autopfie und eigenes 
Lefen nicht möglich. Es ift hier nicht der Ort für weitere Begrün⸗ 
dung ober Wiberlegung diefer Anficht, die einfach erwähnt zu baben 
genügen wird. ' Ä 

Ehenfalls dem fräntifchen Adel, mie Wolfram, gehörte auch 
Wirnt von Grävenberg an, bemfelben Gräfenberg, das im 
15. Jahrhundert durch Kauf an Nürnberg kam. Wirnt dichtete 
(zrifhen 1210 und 1212) den Wigalois, indem er fid) anfangs 
Hartmann von Aue, jpäter Wolfram zum Mufter nahm; ja das 
ganze Gedicht ftellt fi, wie Holland meint, als eine Copie bes 
Parcival heraus. 

An den Barcival und die Artusfage lehnt fich ferner „der 
äventiure kröne‘‘. von Heinrih von dem Türlin, ber, wie 
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WB. Wadernagel annimmt, aus Steyer war, während Dr. Karl Roth 
ben Namen (Heinricus apud portulam) in einer Urkunde des 
Reichsſtifts Niedermünfter zu Regensburg dv. 3. 1240 aufgefunden 
hat. Ueber fein 30000 Berfe umfafiendes Wert hat Gervinus eim 
vielleicht allguftrenges Urtheil gefällt. 

Bon ruhmrebigen Autoren des 15. Juhrhunderts mit Wolfram 
gleihgeftelt wurde Hadamar von der Laber, der, am Bor 
Säufer des Theuerdank, an dem Dofe Ludwig’ des Bayern lebte. 
Seine Didytung ift von ben Abfchreibern vielfady verändert worden, 
jo daß faum eine Stropbe in allen Handſchriften diefelbe verblieb. 

Wolframs Willehalm wirkte maßgebend auf bie Legendendich— 
tung Reinbot's von Durne, ber, vermuthlich von dem in ber 
Nähe von Straubing gelegenen Schlofe Wildthurn an der Iſar 
ſtammend, noch vor der Mitte des XI. Jahrhunderts im Auftrage 
des Herzogs Otto bes Erlauhten und deſſen Gemahlin jein Bud 
vom 5. Georg dichtete — — 

Tief ergreifend mögen biefe und Ähnliche Legendendichtungen 
auf fromme Lefer gewirkt haben, wie denn auch von dem Biſchof 
Gunther von Bamberg (1057—65) beridhtet wird, er babe durch 
feinen Kanonikus Ezzo ein Lied machen lafien, das von folder 
Wirkung geweien, daß Viele, nachdem fie basfelbe gelefen, ver 
Welt entfagten und in ein Klofter giengen. — 

Der Mariencultus, der in Bayern fo alt wie das Ehri- 
ſtenthum ift, Hat Stoff und Anlaß zu vielen Dichtungen gegeben. 
Bereitd im XI. Jahrhundert hatte der Preshyter Botho des Be 
nedictinerkloſters Prieflingen bei Regensburg ein liber de miracu- 
lis 8. Mariae, eine ganze Sammlung von Marienlegenden, ge: 
dichtet. Bebeutender find jebody die „driu liet von der maget“ 
bes angebliben Wernber v. Tegernfee, eine Dichtung, für 
‚welche der erfte :Herausgeber Detter (1802) in Erinnerung an bie 
Klopfto’ihe Meffiade den prunkenden Titel „Mariade“ erſann. 
Der Verfaſſer felbft wurde irrthümlicher Weile ale eime Art Uni- 
verfulgenie geprieſen; er ſollte nicht bloß zahlreiche lateiniſche und 
deutiche Werte des verfchiedeniten Inhalts verfaßt, ſodann eine aus: 


gebreitete und gründliche Beleſenheit gehabt Haben, fonhern auch ne: 
benher Geograph und Mathematiker, Maler und Briefichreiber, 
Chemiker und Botaniker geweſen jein, aud als Staatsmann fi 
mit Glück verfucht, zugleich aber — was man ihn als Poeten 
ihen zu gute halten muß — in ber Liebe allerhand Kämpfe und 
Abenteuer beitanden haben. Diefe Annahmen beruhen jeboch auf 
bloßen Mißverſtändniſſen, deren Grund einfach darin lipgt, daß man 
drei Männer mit Namen Wernder, die allerdings im Kloſter Te: 
gernjee lebten, mit dem Berfajler der „driu liet von der maget“ 
verxwechſelte. Der erfte, berühmt als Künitler in Verzierungen mit 
Gold und Siber, deögleihen ald Glasmaler, lebte von 1068—91; 
ein zweiter war Schagmeilter und Kämmerer des Klojterd und jtarb 
4199; ein dritter endlih, 1197 gejtorben, bat fi in verjchiedenen 
Handſchriften ald Diakonus und Scholaſticus eingefchrieben. Dage⸗ 
gen war derjenige Wernher, von dem die mehrgenaunten Lieber 
berfianimen, gar nit Mitglied eines Klofters, vielmehr, wie ex 
ſelbſt angibt, Weltprieſter. Derfelbe ſchrieb die Marienlieder im J. 
1172, und zwar auf Deranlafjung feines Freundes Manigolt, viel- 
leicht desjelben, der 17 Jahre fpäter (1189) Abt zu Tegernſee 
wurde. Die Dichtung, obgleich nicht in Tegernjee entitanden, ſtammt 
bennpd von einem bayeriſchen Dichter, wie Spradhe und Reim be 
weifen. — 

Don Mariä Himmelfahrt (unser vrouwen hinfart) erzählt 
Konrad von Heimesfurt (einem öttingifhen Dorfe, jetzt Hains⸗ 
fahrt genannt) um das Jahr 1210 nad einer lateinifhen Duelle, 
mit frommer Wärme und ohne ji in Kinzelnheiten zu verlieren, 
dazu in den gewanbten Yormen und faft ganz in ben reinen Rei⸗ 
men der höfiſchen Poeſie. 

Aus der Gattung des Lehrgedichtes feien in Kürze nur 
zweier Ericheinungen gedacht, zunächſt des fogenannten Winsbele 
oder „des vaters läre“ , einer Dichtung aus ber. 1. Hälfte des 
AU. Jahrhunderts, über deren Verfaſſer nichts feſtgeſetzt iſt; doc 
wird ber Name vou dem fränfifhen Stäbthen Windsbach Cbei 
Ansbach) abgeleitet. 
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Eine im Mittelalter viel gelefene Dichtung oder vielmehr Samm⸗ 
lung von Betrachtungen, Beifpielen, Sprüden und Marimen, be 
kannt unter dem Namen „Renner,“ bat zu feinem Verfaſſer Hugo 
von Trimberg, der zwiſchen 1235 und 1315 lebte und Rektor 
war an dem Collegiattifte in der Tewrſtadt (fpäter Steinweg, jebt 
Königstraße) zu Bamberg. — 

In fefteren Zufammenhange mit ber epifchen Poefie, namentlich 
mit der Legendendichtung ftehen die fog. Reimdhronifen, unter 
denen die in bayr. Mundart verfaßte Kaiferhronit im erfter 
Reihe erfcheint. Sie ift eine Sammlung von Legenden und SHifto- 
rien, bie bis auf Kaifer Lothar II reiht, wahrſcheinlich um 1150 
entftanden ift und feitdem zum öftern ummgearbeitet wurde. Gleiches 
Anfchen genoß im Mittelalter die Welthronit des Rubolf von 
Ems, welde nad 1347 von Heinrih von Münden neu auf: 
genommen und überarbeitet wurde, jebod in einer Weife, die, ob: 
wol dem Gefhmade der damaligen Zeit gemäß, ebenfowenig hifto: 
rifhen Sinn als dichteriſches Talent bekundet, indem Stellen aus 
allen möglihen Kunft: und Volksepen darin zufammengetragen 
find. 

Ein anderer Mündener , Hans Sendlinger, fchrieb zu 
Ende des XIV. Jahrh. ebenfalls eine Reimchronik, und zwar auf 
die Aufforderung Heinrichs, Landgrafen von Thüringen. 

Ein dritter Münchener, der Hanb anlegte an ein ungeheuer: 
liche8 Sammelwerk, ift Ulrih Fürterer, Maler, Poet und Chro— 
nift. Er hat alle Romane vom Gral und ber Tafelrunde in Einen 
Eyclus gebracht, der durdy nichts als die Überall angewendete Ti- 
turelftrophe zufammenhängt. 

Auch Kafpar von der Roen, ber fi jelbft als einen 
Franken und aus Münnerftadt gebürtig bezeichnet, bearbeitete meb- 
rere alte Heldenfagen. „In diefer überaus rohen, geiftlofen und 
von Seiten der Sprache ganz barbarifchen Behandlung zeigt fi, wie 
Koberftein (Grunbriß I. 342) bemerkt, das volksthümliche Epos 
vor feinem völligen Erlöfchen auf ber tiefften Stufe der Entartung.‘ 

Nachdem wir, wenn aud nur flüchtig und furz berührend, dem 
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Entwickelungsgang der epiſchen Dichtung bis zu ihrem Verfall ge: 
folgt find, wenden wir uns ber Iprifhen Dichtung zu, um den 
Antheil, ben Bayern an ihrer Ausbildung genommen, weniger zu 
beftimmen, al® anzubeuten. 

Zunähft ift e8 das Kirchenlieb, das unfere Aufmerkſamkeit 
verdient. Freilich waren es anfangs nur Lateinifhe Hymnen, bie, 
oft mit Tonzeichen oder Neumen verfehen, beim Gottesbienfte ge 
fungen wurben. Bon Rom aus, wo Babft Gregor der Große 
(5% --- 604) Kirchenlieder gefammelt und felbft gebichtet hat, kam 
ber Kirchengeſang mit dem 5. Bonifacius aud nad Deutfchland, 
wo dieſer Apoftel der Deutſchen an allen Biſchofeſien und Klöſtern 
Sängerſchulen errichtete. 

Zu Freiſing kam die Kirchenmuſik ſo in Blüthe, daß der Ruf 
davon nach Italien erſcholl und Pabſt Johann VIII ſogar bayriſche 
Orgelſpieler von Freiſing nach Rom berief. 

Das älteſte deutſche Lied, welches uns aus dem IX. Jahrhun⸗ 
dert erhalten iſt, beſteht aus drei Strophen auf den h. Petrus, die 
ſich in einem Freiſinger Codex finden. 

Daß geiſtliche Lieder auch öffentlich geſungen wurden, bezeugt 
der Reichersberger Propſt Gerhot, der ungefähr um 1148 in 
einem goldenen Commentar der Pſalmen ſchreibt, daß im Munde 
der weltlichen Gottesſtreiter Gottes Lob allgemeiner werde; denn es 
ſei Keiner im ganzen chriſtlichen Reiche, der die häßlichen weltlichen 
Lieder öffentlich zu ſingen wage, ſondern die ganze Welt jubele 
Chriſti Lob auch in Liedern der Volksſprache, am meiſten unter den 
Deutſchen, deren Sprache zu wohlklingenden Liedern geeignet. ſei. 

Doch darf mit Recht bezweifelt werden, daß, wie eine unver⸗ 
bärgte Urkunde and dem Jahre 1323 meldet, beim Gottesdienſte 
in Bayern deutſch gefungen worden fei. 

„Man fang geiftliche Lieder auf Bittgängen, Wallfahrten, beim 
Antritt und Berfolg von Seereifen, vor, während und nad ber 
Schlacht, auch wohl bei Umzügen an Kirchenfeiten, bei Aufführung 
geiftlicher Schaufpiele und andern zur Andacht aufforbernden Ger 
Iegenheiten.” (Koberftein I, 262). „Für alle foldhe Lieber fcheint 
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der Name Leiſe oder Leiſen üblich geibeſen zu fein, ber ſich auch 
noch ſpäter lange erhielt.‘ 

Viele, obwohl meift einfache geiftliche Rieder fangen bie Geißler 
oder Tlagellanten, die im XIU. Jahrh. (3. B. in ber Gegend von 
Freifing 4260—62), befonder8 aber im XIV. Jahrh. auftraten. 

Im KV. Jahrh. verbreiteten fi mehr und mehr Ueberfegun: 
gen ber alten lateinifchen Kirchenhymnen. In der zweiten Hälfte 
des XV., noch mehr aber im XVI. Jahrh. kam der Gefang geift: 
licher Xieder fehr in bie Höhe, man dichtete fogar weltliche Lieder 
auf „geiftig‘‘ um unb benukte bie alten wohlbefannten Melodieen. 

Die Verfaſſer gar vieler geiftlidyen Lieder find unbekannt; nicht 
wenige ftammen von Laien, wie denn auch Hugo von Trünberg in 
ſeinem „Renner fägt: „der laien leife durch tiutſchin laut fihb ein- 
veltec und baß befannt denn manec kunſt, Üf die geleit ift groziu 
koſt und arbeit.‘ 

Wie ben deutſchen Kirchenlied das Tateinifche vorangeht, fo 
audy dem ritterlihen Minnegefang eine Iateinifche Lyrik. 

Die Mönche von Benediftbeuern hatten im XII. Jahrh. eine 
Ihöne Sammlung von Frühlings, LXiebes- u. a. Liedern angelegt, 
die unter bem Namen Carmina burana von Schmeller veröffent: 
licht worben find. Unter ihnen, deren Berfaffer man nicht Tennt, 
finden fi) auch auch einige deutjche, jo das befannte Spottlieb: 

Waere die werlt alle min 

Bon dem mete unge an ben Rin, 
Des wolt ih mich barben 

Daͤß diu künegin von Engellant 
läge an minen armen | 

Die Königin von England ift die reiche, ſchöne und letdytfer: 
tige Alienor von Poitou, die Gemahlin Heinrichs U. (1154 — 
4204). 

Unter den Sängern des ritterlichen, höfiſchen Minnefangs kann 
ber von Kürenberg nur injofern als bayriſcher Sänger aufgefaßt 
werden, als bie Herren Von Kürenberg auf dem MWalbgebirge glei: 
ches Namens, eine Stunbe weſtlich von Linz, noch vor ber Tren⸗ 
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mmg Oeſterreichs von Bayern ſeßhaft waren, wie fie benn and, in 
einem Paflauer Saalbuh v. J. 1140 und in einer Salzburger 
Urkunde von 1150 genannt werben. 

Auch der Minnefänger Dietmar von Eiſt fteht ſchon 1142 
int Schenkungsbuch ber Propftei Berchtesgaden; Herr Meintop 
von Sevelingen war ein Dienſtmann bes Grafen von Dillins 
gen. In weiterer Reihenfolge treffen wir auf die Burggrafen 
Heinrich und Dtto von Rietenburg, (1179) deren gleidy 
namiges Stammfchloß bei Kehlheim an ber Altmühl längſt in Trüm⸗ 
mern fiegt. Ob auch Reinmar der Alte oder ber von Ha⸗ 
genau für einen Bayern zu halten, ift ungewiß; aber ganz ent 
ſchieden fol, wie D. Holland meint, der größe von allen, Wal: 
ther von der Bogelmweide für einen Franken von Geburt gel 
ten, weil er, wie aus dem Sprude vom Nürnberger Hoftage ber: 
porgehe, den fränfifhen Adel unfere Yürften nenne Für Bayern 
müfje er umfomehr in Anfpruch genommen werden, ald er in man⸗ 
chetlei Beziehungen zu diefem Lande, deſſen Fürjten und Herren ge: 
ftanden. So fei er zuerft auf Welf I, der 1191 ftarb und auf 
den er einen Spruch gedichtet, getroffen; ſodann fei er, vielleicht 
beim eriten Wegziehen von Wien, durch Altbayern geritten und 
hätte fi nach Tegernfee gewendet, deſſen Gaſtlichkelt man ihm ge 
rũhmt, dafelbft jedoch Feine abfonderlich freundliche Aufnahme gefun- 
den; ferner fei er von Ludwig dem Stehlheimer, ber 1231 durch 
Meuchelmord fiel, befchenkt worden und mit dem Grafen von An⸗ 
dechs, ber ihm mancherlei Liebes erwiejen, befanst gewejen. Box 
Kaiſer Friedrſch IL. ſoll er mit einem Hofe zu Würzburg (in dem 
jetigen Elephantengäßchen dafelbit) belehnt werben fein, in welcher 
Stadt, umd zwar im Luflgärklein des nenen Münſters man auch 
fen Grab vermuthet. 

Em Buyer, ober nah J. Grimm, eitt Oefterreicher war Neid» 
hardt von Reuenthal (1217—43), deflen Gut, wie D. Hol 
land glaubt, bei Vilsbiburg lag. Diefer Herr hatte es beſonders 
auf die Banern abgefehen, deren Mägdelem ihm gar fehr in bie 
Augen ſtachen. Das Fräulein in Stall und Scheune wird von 
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Herrn Neidhart mit ganz höfifchen Redensarten gefeiert; fie tft, wie 
dem umfterblichen Ritter von der Mancha, feines Herzens Königin. 

Bon ibm, dem H. Heine bes XII. Jahrh., wenden wir ung 
zu dem Mofes Mendelsfohn unter den Minnefingern, dem Herrn 
Sueztint von Trimberg, der, ein Sfraelite, in Würzburg ge: 
lebt Haben und ein Arzt geweſen fein fol, welch' Metier von D. Hol: 
land baraus gefchloffen wird, daß Süßkind in einer Strophe um: 
ftändliy von ber Bereitung der Qugendlatwerge handelt, deren 
Büchfe der Leib ift. Uebrigens zählt Süßkind wirklich zu ben tief 
finnigften Dichten, und aus feinem „Lob Gottes‘ flingt berfelbe 
große Geiſt, wie aus Lord Byrons hebräifchen Melobieen. 

Seßhaft auf der Burg Brennenberg bei Regensburg war 
H. Reinmar von Brennenberg, ber um das Jahr 1256 aus 
unbefanntem Anlaffe mit‘ mehreren feiner Mannen von ben Re: 
gensburgern erfchlagen wurde. Dies unglüdlihe Ende des Did: 
ters gab Anlaß zu einem Volksliede, welches berichtet: wie ber 
Brennenberger viel von einer ſchönen Frau gefungen, deren eifer: 
füchtiger Mann ihn getödtet, ihm das Herz ausgefchnitten und feiner 
rau zu eflen gegeben, fodann ihr den Gräuel offenbart habe, 
worauf dieſe, ihre Unſchuld betheuernd und fortan aller Speife ent: 
fagend, am eilften Tage ftirbt und der Mann fidh erfticht. 

Unter den bapyerifhen Minnefängern erfheint auch Hilbolt 
von Schwangau (e. 1250), bdemfelben Hohenſchwangau, aus 
beffen Trümmern König Dar I. die reizende Burg gleihes Na⸗ 
mens erhoben hat. 

Die räthſelhafte Perfon dee Tauhauſer als bayriſchen Dich: 
ter anzuerkennen, weil 9 Orte mit Ramen Tanhaufen in Daifen- 
bergers geographiſchem Handlerifon verzeichnet ftehen, beißt dem ge 
duldigen Leſer viel zumutben, nicht minder auch ben, obwol won 
einer bayr. Herzogstochter in dem nahe bei Landshut gelegenen 
Schloffe Wolfſtein (25. März 1251) geborenen Konradin, den 
legten ber Hobenftaufen. 

Die Namen ber bayr. Herzoge, deren Lob von Minnefängern 
verkündet: worden, bier aufzuzählen, wäre ebenfowenig am Orte, akt 
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die Kennzeichnung der fahrenden Sänger, die, wie der Grünen: 
wald, von Strauchdolchen und Zechbrüdern fi oft faum merklich 
unterfchieden, unb bisweilen einige Strophen nur beshalb zuſam⸗ 
menreimten und leimten, um einen reichen Herrn geneigt zu ma: 
chen, ihre Zechſchulden zu bezahlen. 

ALS eine Art Neidhart, nur bon geringerer Bedeutung, erfcheint 
noh im XV, Jahrh. Hans der Heffellohber, der, ein Freund 
des Bauernlebens, dasfelbe mit derbem, aber fiherm Griffel zeich⸗ 
net, und 1470 wich. zu Pähl am Ammerfee ftarb. 

Der Minnefang hatte ausgellungen ; die Poefie war zünftig 
geworben durd die Meifterfänger, bie in ihren Singfchulen zu 
Nürnberg und Augsburg, Regensburg und Münden nicht jelten 
die unerquidlichite NReimerei hegten und pflegten, während fie ſich 
ſelbft als die Torterhalter und Pfleger der von ben höfiſchen und 
meifterlihen Dichtern des XIU. Jahrhunderts geübten Iyrifchen 
Kunſt betrachteten. 

Erquicklicher als der Meiftergefang und bie Productionen ber 
jogenannten Spruchipredher, von denen jedod des Nürnbergers 
Hans Rofenplüt mit allen Ehren gedacht ſei, erfcheint das 
beutihe Volkslied, das beſonders um das Ende des XV. Jahrh. 
geblüht haben foll. Doc den Antheil Bayerns an der Entwidelung 
bes deutfchen Volksliedes zu beftimmen, ift nicht wohl möglich; das 
Volkslied bat feine geographifche Heimath; in ihm fühlt man, wie 
Heine fagt, den Herzichlag des beutjchen Volles. Es mag bier ge 
nügen, das Liederbud der Augsburgerin Clara Hätzlerin zu er: 
wähnen, die eine Sammlung von Bollsliedern im J. 1471 vol: 
lendete. — Ä 

Als. die Lyrik bis zu ihrer höchſten Ausbildung, d. h. bie 
zum höchſten Grade ihrer DVerfchiedenheit von ber Epik gebichen 
war, fehrie fie, wie W. Wadernagel bemerkt, in diefen ihren 
Gegenſatz, dem fie aber zugleich ihren Urfprung verdantte, zurüd, 
und es entiiand aus der Verſchmelzung bed Wefens beider das 
Drama. Im Deutfchland war das Drama von ben älteften Zei- 
ten her angebahnt ; aber es gelangte fehr ſpät zu eigentlicher Blüthe. 
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Jene dramatiſche Dichtungen, die als die älteften auf uns gekom⸗ 
men find, hatten ihren Urſprung wahrſcheinlich nicht auf deutſchem 
Boden und im deutſchen Volke: fie ftanden, ba fle nur die Feier⸗ 
lichleisen der Kirche noch herrlicher machen follten, im Dienfte der 
Geiftlichkeit und waren deshalb, freilich ganz nad) mittelalterlicher 
Weiſe, in Iateinifher Sprache abgefaßt. „Dergleihen Myfterien 
(fo benannt, weil fie bie geheimnißvollen Wunder bes riftliden 
Glaubens darftellten) beruhten unzweifelhaft auf alten Weberliefe- 
rungen aus ben Zeiten der römifchen Kiteratur; aber fie bequemten 
fih dem Zuſtande der Nationralliteratur des Mittelalters, und fo 
find auch die im XI. Jahrh. in Deutfhland verfaßten noch fo roh 
und ungefchiet dramatiſirt, in einem fo unverfchmolzenen, bloß me: 
chaniſchen Gemifhe von Epos und Lyrik, wie e8 damals allein 
noch möglih war, wo die deutſche Lyrik felber erft ihren Anfang 
nahm.‘ 

Zu den äÄlteften geiftlihen Schaufpielen zählt wohl das 
aus dem IX. Jahrh. ftammende, das, von Schmeller in einer rei: 
finger Handſchrift aufgefunden, bie Anbetung ber Weifen zum Ge 
genftande hat, jeboh nur in wenigen Bruchftüden erhalten ift, 
Eine andere Yreifinger Handfhrift, „Ordo Rachelis‘‘ betitelt, ent: 
Hält eme Darftelung des bethlehemitifchen Kindermords. 

Von eimem Tegernfeer Mönd (dem fabelbaften Wernher) 
wurbe das erfte große religtöß-politifche Schaufpiel zufammengefägt: 
Das Mofterium von der Ankunft und bem Untergang des Anti⸗ 
chriſts. An diefes reiht ih das Weihnachtsſpiel von Benedictbeuern. 

Die [don erwähnte Handichrift ver Carmina burana enthält 
auch ein Paflionsfpiel, das, während die vorhergehenden ſämmtlich 
noch in lateiniſcher Sprache ſich bewegen, größtentheils deutſch ift. 

Aus diefen Myſterien entwidelten ſich auch die Paffionsipiele, 
welche das Volk fpäter ſelbſt aufführte. An ber Spitze berfelben 
ftehen die Ammergauer PBafjtonsfpieel,“ die durch ein Gelübbe ber 
Gemeinde im I. 1634 auf zehnjährige Wieberholung feftgefeßt wur⸗ 
ben und jidy, mie befannt, bis auf die neuefte Zeit erhalten haben. 

Obwol bie geiftlicden Schaufpiele aus dem kirchlichen Gottes: 
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dienſte erwachſen ſind, ſo finden ſich doch in ihnen neben dem litur⸗ 
giſchen auch weltliche und und komiſche Grundbeſtandtheile, die nicht 
blos ſpätere Zuthat ſind. So enthält z. B. das vorhin erwähnte 
aus dem IX. Jahrh. ſtammende Schauſpiel die Scene, daß Hero: 
bes aus Anlap der Anfrage der 5. 3 Könige wüthend wird, fie 
ſchmäht und ihnen ihre Bücher an den Kopf wirft. 

Das Ueberwuchern des Komtifchen und Poffenhaften war wohl 
auch der Grund, daß noch im XI. Jahrh. Päbſte und Bifchöfe 
gegen den Unfug der theacraliſchen Spiele in ben Kirchen und bie 
Theilnahme der niederen Geiftlihen daran eiferten. 

Die Mite zwiſchen den Myſterien und ben ſog. Faſtnachts⸗ 
ſpielen halten diejenigen Dramen, welche der Legendendichtung ent: 
ſtammen. So wurde z. B. die Legende von St. Georg zu einem 
prunkvollen Schauſpiel verarbeitet, welches im J. 1473 in Augs⸗ 
burg zu Ehren der Anweſenheit des Kaiſers Friedrich III. aufge⸗ 
führt wurde. (Ein anderes in einer Augsburger Handſchrift auf 
md gelommene Spiel handelt von der Auffindung bes heil. 
Kreuzes.) . 

Ob die Charakterfigur des Hanswurſtes wirklich Eigenthum 
des altbayeriſchen und beziehungsweiſe öſterreichiſchen Volkes iſt, 
mag dahin geſtellt bleiben; dagegen erſcheint es unzweifelhaft, daß 
das Faſtnachtsſpiel, in welchem ber Volkshumor ben weiteſten 
Spielraum fand, ſeine Heimath vorzugsweiſe in Nürnberg hat, 
wo Roſenblüt der Schnepperer und Hans Folz ihre Schwänke 
dichteten. Einem Nürnberger, dem wackeren Hans Sachs, war 
es auch vorbehalten, das deutſche Schauſpiel weiter zu bilden; doch 
gehört fein Wirken einer Zeit an, bie ſchon jenſeits der Grenzen 
liegt, bis zu denen gegenwärtige Daritellung fich eriireden burf. 
Nur fo viel fei ſchließlich zu bemerken geftattet, daß die dramatiſche 
Kunft immer fignellere Fortſchritte zur letzten Ausbilbung machte, 
und daß wir und jet wahrſcheinlich eines ſelbſtändigen nationalen 
Drama's freuen und rühmen könnten, wäre nicht das XVI. u. 
XVH, Jahrhundert mit al feiner Unruhe und feinem Elende da; 
wwiſchen gekommen. 





Minnefota. 


Eine Skizze von Robert Bodge in Hewyork. 


Minneſota, oder wie biefer indianifhe Name wörtlich befagt, 
„das Land ber himmelblauen Waſſer“ ift der äußerfte norbweftliche 
Staat im Miffiffippithale der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Es ift der jüngfte diefer noblen Reihe, kaum fünf Jahre alt 
als ein folder. Erſt vor zwölf Jahren trat er aus der Immen⸗ 
fität untultivirter Steppen als ein organifirtes Gebiet hervor, 
beffen Einwohner, bis zu den legten Jahren herauf faft ausſchließ⸗ 
lich aus wilden Indianerſtämmen beitanden, den Siour und Chip: 
puvas, die ſtets auf dem Kriegspfadb gingen und unter ihnen eine 
Meine Zahl Pelzbändler größtentheils Miſchlinge und die wenigen 
Regierungsbeamten. Da begann vor fünf Jahren die Einwanderung 
und in folder Ausdehnung, daß in unglaublich furzer Zeit die Bafls 
für eine bunbesgefetliche Repräfentation und für einen jelbftftändigen 
Staat gegeben war. Im Jahre 1860 hatte bie Bevölkerung bie 
Zahl von 200,000 überfchritten, obwohl noch die Hälfte des Landes 
ohne alle Kontrole war. 

Die geograpbifche Tage dieſes großen Territoriums fällt zmi- 
fchen 43%/,0 His 490 nörbliche Breite und 890 29° bis 970 5’ weit: 
liche Länge, begränzt im Norden durch bie Brittifchen Beſitzungen, 
im Weften dur das Dacotah-Gebiet, im Süden durch den Staat 
Yowa und in Often durch den Staat Wisconfin unb bie Fläffe 
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St. Eroir und Mifftffippi; fein Flächeninhalt iſt nicht weniger als 
82000 engl. Quadratmeilen, wovon 65000 [} Meilen als die frudht: 
barfte unter ber Sonne gelten koͤnnen. 

Diefer junge Riefenftaat fcheint uns Bewohnern atlantifcher 
Städte oder den Europäern eine weit entlegene Wildniß zu fein, und 
body wenn wir dabin reifen oder auch nur einen Blid auf die Karte 
werfen, fo finden wir zu unferm Erftaunen, daß Minnefota gegen: 
wärtig in ber That der gengraphifche Mittelpunkt von Nordamerika 
it; es ift die große Waſſerſcheide des Miſſiſſipithales, die Duelle 
feiner Ylüffe, zunächit des Vaters der Ströme, des gewaltigen Mif: 
filfippi, der aus dem geheimnißvollen See Jtasca feine Wägen ber: 
vorwälzt und durch den Ned River bes Nordens feine weſtliche 
Grenze fäumt; es fjendet des Saskatchewen befruchtende Fluthen 
durch britifh Eolumbien, die Rody Mountains burchbrechenb weit: 
bin zum ftillen Ozean. 

Schau wohin bu willft und Minnefota ragt empor in Maje⸗ 
ftät über biefen mächtigen Continent als fein rechter und natürlicher 
Beherrfcher, der in feiner Hand hält die Schlüffel aller Seen und 
Flüffe und bie Pfade des Handels ſowohl mit ben Bewohnern ber 
Küften als mit den übrigen Welttheilen. 

Unfere Abfiht ift heute mit wenigen Zügen bie gegenmärtige 
Lage diefes Randes barzuftellen. Der Name: „Land der bimmel- 
blauen Waſſer“ ift treffend gewählt. Die Seen von Minnefota be 
laufen fih auf mehrere Taufende von jeder Größe vom Pleinften 
Wafferfpiegel hinauf bis zu 60 Meilen langen Binnenmeeren med; 
felnd in malerifcher Berjchiebenheit an Ufern und Umgebungen. Die 
urfprünglichen Einwohner biegen ehedem „das Volk der Seen“, fie 
bevölferten die große Waſſerſcheide der nördlichen Hochlande (Terres 
hautes) deren Zuflüffe den Waldfee, den Winnipeg und den Sas⸗ 
fathewan in britifh EColumbien nähren, während im Süden ber 
große Caß-See, der Itasca und viele andere Waflerbaffing von 
großer Tiefe und Ausdehnung außer dem Miffiffippi noch manden 
bebeutenden Fluß ausfenden und fo die Waſſerſtraßen des Weſt—⸗ 
thale® vermitteln. 





— 254 — 


Unterhalb dieſer Kette von Seen liegt die Gruppe, welche die 
Reis-Seen genannt wird, mächtige Becken Haren glänzenden Waf- 
jerd voll, umgürtet von dichten Gebüſch der hohen ſchwankenden 
wilden Reispflanze, wo Schwäne und Tieger-Enten, wilde Gänje 
ſammt langfüffigen Reiherarten und anderen Sumpfvögeln in un: 
geträbter Ruhe niften. Und tiefer im Süden folgt nod ein Kran 
anderer ähnlicher Gewäſſer in bunter malerijher Abwechslung fo 
zahlreih, daß es unmöglih it fie nur annähernd zu beſtimmen. 

Ein berrlihes Land fürwahr mit feiner üppigen Fülle von Erbe 
und Waller, mit feinem köſtlichen zu jeder Jahreszeit durch eine wohl⸗ 
thätige Feuchtigkeit gemilderten Klima, jo daß nad einer feit 40 
Jahren genau geführten Beobachtung der Ihermonueter niemals über 
709 und nie unter 16° fam und bie Mitteltemperatur durchſchnitt⸗ 
lich 449 Fahrenheit angenommen werben fann. Sein Klima ift 
unfhäsbar. Der Lungenkranke, auf dem jandigen Boden feiner Hei- 
math von Zug zu Tag hinfälliger werdend, fühlt in diefer Luft neues 
Leben in feinen Adern, von allen Seiten und in jeder Jahreszeit 
namentlih uber im Winter kommen Schaaren von Hülfeſuchenden 
berbei. Die Luft ift Bier wie mit Zaubermadt erfüllt, jie erfräf- 
tigt und fpannt den Körper in ungeahnter Weije, bier gibt es Leine 
Iofalen Uebel wie in fo manden weſtlichen Staaten. Der Ein: 
wanderer wirb geſünder und fräftiger burdy die Arbeit in dieſer 
prächtig friſchen Seeluft, auf diefen blühenden Steppen unterbrochen 
von Üppig grünenden Hügeln und Eichengruppen, welche zumeilen 
in regelmäßigen Allen und Reiben dem erjtaunten Blide fidy zei: 
gen, als wären fie von Menſchenhänden fo regelmäßig dahin ge 
pflanzt werben. 

Bei ſolchen klimatiſchen Verhältnifien fönnen natürlich nur bie 
Produkte der gemäßigten Zone erzeugt werben, aber diefer Staat 
reiht fi in biejer Beziehung bereitd an bie ergiebigiten an, ob: 
ſchon erit faum ein Drittel jeines Bodens Eyltivirt if. Man erntet 
bereit8 über 7 Millionen Bufhel Weizen und in bemfelben Verhält⸗ 
niß geitaltet fi der Ertrag in allen anderen Früchten. Was wirb 
dieſes Land erft hervorbringen, wenn feine Bevöllerung die bes 


— 6 — 


britiſchen Inſelreiches überſtiegen haben wird? Der Vortrab dieſer 
kommenden Nationen kann nicht ſehr weit entfernt fein, wir höwen 
ſchon jest ihre Fußtritte wie fie feit und ſicher über hie Alleghanies 
ſchreiten und niederimandeln durch die weiten Savannen des Obio, 
der Seen und des Mijlifjippi in jenem maufhörlichen Vorbringen 
der Menſchheit nad) dem Welten, das der ewige Gott fo angenrb- 
vet bat wie den Lauf ber Sterne. Die heutige Generation wird 
ohne Zweifel in Minnefota fchon eine Volksmenge entſtehen fehen, 
jo groß als bie der ſechs Neu⸗-England-⸗Staaten zuſammengenommen. 

Bei dem eriten Hervortreten dieſes Landſtriches in die zipilifirte 
Eriftenz, bielang nich}8 weiter als die Jagbgründe ber wilden Siour 
und Chippuvus, nun im Jahr 1849 mit Dakotah zu einem Gebiet 
erhoben, emtzifferte Die Volkszählung A049 Pelzhändler, Miſchlinge 
und Grenzer. Im Jahr 1857 kurz vorher che diejes Gebiet als 
Staat anerlannt wurde, zählte ınan jchon 150,007 Seelen und in 
1859 bei der Abitimmung über eine Lonftitution 175,000, Der 
lebte Zenfus von 1860 ift noch nicht veröffentlicht, jcheint vielmehr bis 
zur Unterdrüdung des Aufitands zurüdgehalten zu werden. Ohne 
Zweifel bat es jeht eine Einwolmerzahl von 300,000 erreicht oder 
jelbft Aberjhaitten. Die Zunahme der Bevölkerung berechnet ſich in 
den Jahren 1849 und 1859 auf 33229), oder jie hat fich verdreißig 
und vierzigfadht, ein Wachsſthum, der ohne leihen daſteht fo in 
Amerika wie in Europa. Die Grundurſache ber werrätherifchen 
Rebellion, welde von den waghaljigen Führern bed Südens zur 
Infamie eines brudermörderiſchen Kampfes gegen Vater Washingtons 
Conſtitution und Regierung und gegen feine Kinder getrieben wor⸗ 
den iſt, liegt tiefer als in einer oberflächlichen Erbitterung, ſie iſt 
Har dargeſtellt durch den Zenſus der Union von 1850. 

Diefer Zenſus wies nach, daß die am Meer gelegenen Staaten 
zujammen eine Population von 11,174,464, die Biunenländer aber 
eine ſolche von 13,716,406 Seelen hatten. 

Unter diefem Binnenland veritehen wir jenes gemaltige Thal 
weftlih vom Alleghanny⸗Gebirge und im Norden von beflen Aus: 
läufern, welches hinunter reiht bis an die Grenzen ber ſuͤdweſt⸗ 
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hen Baumwollenitaaten. Diefe ungeheure Ebene beginnt im Nor: 
ben bei den metallhaltigen Gebirgszügen der Sübufer des ale 
Superior, lauft im Weften fort bis zu den Rody mountaind (Fel⸗ 
fengebirge) lehnt fih im Welten an das Alleghbauny-Gebirge und 
ftredt öftlih den Arm bis nad Canada. Es ift die Region des 
gemäßigten Klimas und ber Hülſenfrüchte, der Aufenthalt bes jtre- 
benden weißen Mannes und bat nur Raum für den hülflofen Afri- 
faner, wenn er als freier Mann geneigt und geſchickt iſt fein Brod 
im Schweiße feines Antlites zu erwerben, nicht ber Kuecht einee 
Herin, fondern Gott allein unterthan und den Geſetzen des Landes. 

Der Zenfus der Union von 1850 trug fofort das Gewicht der 
politiſchen Macht und mit ihm die Leitung der Staatsregierung da⸗ 
mals ſchon auf die Staaten des großen Weſtens über, wenn fie ed 
erfaßt hätten raſch ihre Intereſſen zu vereinigen; aber biefe Ver: 
einigung wurde durch wohl berechnete Intriguen bintertrieben bis 
zun Jahr 1860, wo Abraham Lincoln aus dem in der Mitte diefes 
Binnenlandes gelegenen Staate Illinois zum Präfidenten erwählt 
wurde. Die mächtige Organifation des Often und Süden, welde 
lange bie Regierung geleitet hatte, wurde erichüttert unb zerriffen, 
fie brady zufammen bei dem Verſuch eines verzweifelten Wiberftan- 
bes und Lincoln kam zur höchſten Gewalt durch eine überwiegende 
Majorität. 

Von nun an nahm der Stern unſeres Vaterlandes ſeinen Weg 
nad Weſten! Die Führer des Südens, wohl erfuhren in politiſchen 
Combinationen, fühlten ſofort, daß bie längſt gefürchtete Stunde ge⸗ 
ſchlagen hatte, wo der Weſten und die freie Arbeit ein für allemal 
das politiſche Uebergewicht über den Süden und deſſen entnervende 
Sklaverei, die der Krebs an ſeinen Eingeweiden iſt, erhalten ſollte 
Anſtatt aber ſich den Schickungen der Vorſehung zu beugen, began⸗ 
nen ſie mit der unverſchämteſten Anmaßung ihre Plänkelei gegen die 
Regierung, ihre Vertheidigung der Sklaverei und geberdeten ſich, 
als ſei ihre Baumwolle der König der ganzen Erbe. Die Regier: 
ung mußte erft ihre Kräfte ſammeln und fah in einiger Unthätig- 
feit zu, wie ber Krebsſchaden der Seceſſion üppig um ſich fraß, 
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aber bald traten im Volle die Grundſätze der Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit hervor und kehrten fich entihieden gegen den Aufitand. Der 
mächtige Norden begnügte fich nicht eine allgemeine Blokade ber ſüd⸗ 
lihen Häfen auszuführen, er entjendete auch feine Mafien von Trupe 
pen, um wie eine riefige Anafendafchlange ben ganzen Süden zu 
umfchlingen, einen Länbercompler weit größer als Britifch-Indien 
und zwar mit einer Million von Bajonetten, mit einer Armee, be: 
ren Größe, Tüchtigkeit und Einrichtung alles übertrifft, was bie 
Zeit eines Aleranders des Großen, Napoleons, was überhaupt je 
die Weltgefchichte dargeboten hat; biefer Norden mit nad Millionen 
in Rejerve, mit feinen unerfchöpflihen Hülfsquellen und feinen lot 
ten wird die Verräther nieberwerfen und mit Feuer und Schwert 
von dem Boden der Union vertilgen. 

Minneſota, obgleich ein noch ſo junger Staat hat in die 
Unionsarmee mehr als 20,000 ſeiner Söhne gegeben und dieſe 
Braven haben ſtets in der vorderſten Schlachtreihe gefochten. Sie 
haben Miſſouri, Tenneſſee und Kentucky wieder erober und jetzt mit 
den andern tapferen Männern bes Weſtens die vollſtändige Deccu- 
pation des ganzen Miffiffippi biefer Hauptarterie des weltlichen 
Staatenförpers ind Werk gefebt. 

Diefe kurze Skizze von Minnefota würde im Detail ausge: 
führt einen Band füllen. Bei den ungeheuren Streden gejegneten 
Bodens mit Flüſſen und Seen verſchwenderiſch ausgeftattet, bei fei- 
nen reihen Dietalllagern, faſt vollkommenem Klima-und einer Lage, 
bie ihres Gleichen nicht hat, kann es und nicht wundern, daß, wo 
das Land zu dem niebrigften Regierungsfat von Einem Dollar und 
fünfundzwanzig Cents per Acre zu kaufen ift, bie Einwanderung 
dahin die großartigften Dimenfionen an genoinmen hat. Es find haupt⸗ 
fächlih unfere deutfchen Brüder und Taufende aus ben Küftenftaaten, 
die fi) da anfiedeln nud Alle find herzlich willkommen. Sie brin- 
gen mit fih die ganze Kultur des Oſtens und feine ausgebildete 
Sivilifation. Kirchen und Schulen, Gymnaſien und Univerfitäten, 
Bibliothefen, KHofpitäler und Lurusgebäude jeder Art entftehen in 
unglaublicher Schnelle und der Reifende, der fih von allem dieſen 
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Kulturleben umgeben ſieht, kann es kaum glauben, daß ſtatt der 
anmuthigen Plantagen und ſchönen Städten, bie fein Fuß durch⸗ 
wandelt, noch vor kaum fünf Jahren hier eine Wildniß ſich aus- 
dehnte, bie allein der elaftifche umb gewandte Fuß bes inbianifchen 
Kriegerd durchwandern konnte. 

Im Eingang wieſen wir nach, daß dieſes Land als der Mittel⸗ 
ſtaat des nordamerikaniſchen Continents betrachtet werben kann; es 
iſt in der That deſſen Omphalon. St. Paul die Hauptſtadt, nur 
9 Meilen unterhalb der St. Anton Waſſerfälle gelegen, iſt und 
war bereits als es noch als einſame Station des Pelzhandels figu- 
rirte der Hauptort für die Schiffahrt auf dem Miſſiſſippi. Dieſe 
Stadt iſt auf dem Waſſerwege 2082 engl. Meilen von Neworleans 
entfernt, und ſeit Jahren verging kein Tag, ohne daß nicht reich 
beladene Dampfer vom Golf von Mexico angekommen oder dorthin 
abgogangen wären. Bringen wir St. Paul mit dem Eiſenbahnnetz 
des Europäifchen Sontinents in Verbindung, fo tft der Schlüffel 
zu feiner fünftigen Größe und Bebeutung gefunden, die ganze Erde 
liegt zu ihren Füßen. Diefe Stabt wird die legitime Königin ber 
meitlihen Welt werden, ber natürliche Stapelplag für das öſtliche 
Aften, für China und Japan. 

Und kommen wird bie Zeit, fo ungebewerlih dies auch jet 
Klingen mag, wo in ihren Straßen und auf ben Ländereien Min- 
neſotas alle Hagen der Menfchheit fich begegnen und zujammenftrd: 
men, und dann wirb te fein, wozn fie beftimmt ift, das natürliche 
Emporium bes Handels, das fünftige London der beiden Hemiſphären. 


Ein Stiergefeht auf Cube. 
Tagebuchblätter. 


Bon 


Friedrich Knapp. 
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Bu den Hochgenüſſen, welche die See dem Bewohner ber Tro- 
yen als reichen Erſatz für viele Fährlichkeit und Plage bietet, ge- 
bört wohl Morgens ein Ausflug mit munteren Genoffen im leichten 
Fiſcherboot. Leiſe plättſchernd trennt fid) Letzteres vom lautlofen 
Strand, an welchen Kühlung ausftrömende bunfelblaue Wellen in 
träumerifhem Rythmus anfhlagen, dann in breiten Linien zurück⸗ 
rollend ihren ungebuldig nachdrängenden Schweitern Raum geben, 
um ber laufenden Küfte bie neuefte Mäbr zu erzählen aus ben 
uralten und doch im fleten Wechſel fi neu bildenden Hallen bes 
neptuniſchen Reiches, und mit fi) nehmen fie den ſchwanken Kahn, 
das Land tritt zuräd, raſcher treibt der Ruderſchlag hinwärts, wo 
im Morgengrauen phantaſtiſch geformte Wolken fi ballen und bran- 
gen, Weit durch fchimmert ber Eolofjale Schatten eines ‚anfegelnden 
Barkſchiffes; von fern ber glei dem Stampfen eines ungeberbigen 
Wellenrofies dröhnt der Räbergang des erwarteten Poſtdampfers, 
welcher bem befreundeten Hafen in geihäftlicher Haft zuftenert. Schon 
haben leichte Nebel die Geſtade umſchloſſen, da bricht hoch oben 
durch's kämpfende Gewölk eine glänzende Ylamme, der Reflex bes 
eriten Sonnenftrable auf die filbernen Spiegel des Leuchtthurms; 
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aufbligt von den umliegenden Caſtellen der nachdonnernde Morgen: 
gruß der Diana, und plößlich überflummt die Sonne im rajchen 
Gluthenwechſel, den mwellenauffräufelnden Morgenwind, ihren Herold 
voran, Land und Meer. 

Zur felben Zeit befanden ſich mehrere junge Deutfche, meift 
QTempeldiener des leichtbeſchwingten Merkur, aus Bremen, Stettin, 
Selle, Schweinfurt, Hamburg und Nürnberg an Bord bes Kleinen 
Fatalonifhen Cayuko „El Grito del Gato“ zu Deutſch „Katzenge⸗ 
ſchrei“, was jeinerjeits zu einer Fleinen Reminiscenz an Hackländers 
Wachtftubenabentheuer und jene Eriegeriiche Luxusſpeiſe führte, deren 
Kochrecept der neugebadene Poftfecretär Tipfel durch den aufgewärmten 
Unterofficier Dofe an den Lieutenant Robert gelangen läßt. Zum 
Glück ftörte diefe Fulinarifch-poetifche Rüderinnerung nicht den pracht⸗ 
vollen Anblid, welhen Stadt, Hufen, Yortd und Strand von Ha⸗ 
bana, im flundenweiten feltenen Panorama zeigten, wunberjam 
belebt von taufend regen Geftalten, die nun auf dem Lande jidht: 
bar wurden, während die See Borde von allen Größen der räume 
fihen Bay zufanbte, beflagat von den Farben ber bedeutenbften 
Nationen, Auch das „Kabengefchrei” näherte ſich der Küfte, welcher 
nun Horden fhmwenmbedürftiger Pferbe und Maulthiere zuwieherten, 
von afrifanifchen Centauern geleitet; lange mit Gemüfe, Trüdhten 
und Grünfutter belaftete Züge,  Ochfenfarren, ſilberbeſchlagene Bo: 
Yanten ,. über alle Befchreibung rafjelnde Caretten kreuzten ſich mit 
weißrddigen, ftrohhutbeichirmten Wachtablöſungen; rauſchende Mi⸗ 
litärmuſiken vom Paſeo, Trompetenſignale aus den Forts, das 
muntere Plaudern der zur Kirche oder den häufigen Seebädern zu⸗ 
eilenden Schönen in allen Schattirungen, das dumpfe Kettenge— 
raſſel der zum Steinbruch ziehenden Galeerenſträflinge, ein herau⸗ 
brauſender Dampfzug von Guines mit hundert Laſten von Zucker, 
Kaffee und Tabak, deſſen ſchrille Pfeife und heulende Glocke durd- 
aus Beachtung zu heiſchen ſchien, dieß Chaos vermiſchte ſich mit 
allen moͤglichen Tönen, womit die allliebende Mutter Natur Schafe, 
Rinder, Ziegen, Hunde, Katzen, Hähne, Perl-, Trut:, Conchin⸗ 
china⸗- und Guineahühner, Maul: und andere Eſel, ſchwarzborſtige 
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Srunzer, Tauben, Papagenen, Affen, und die Herrn ber Schöpf: 
ung felbft, begabt Hat, — Hinter den Tönen blieben die Farben 
der manichfaltigiten Trachten und Nichttrachten, blieben bie Ge- 
rüche von der duftenden Manbelblüthe bis zut knoblauchbrodelnden, 
fettqualmenden Fiſchbäckerei, benamfet, ‚Die Perle der Cleopatra“ 
nit zurüd. — 

Mit den mittlerweile Gelandeten fanden wir uns im ele 
gunten Gafeehaus „Las Delicias dei Palomar“ ‚den Ergötz⸗ 
lichfeiten des Taubenſchlags“ zuſammen, weldhes feinen Namen 
aus bemfelben triftigen Grunde, wie unſer Cafeegarten Palermo 
führt. - Cafe und Tabafe bufteten und die Unterhaltungen drehten 
fid um ben großen Angelpunft „Das Stiergefecht‘‘, bas heute zu 
Ehren ber zwölf Apoftel an der Calzada de Belafcoin abgehalten 
werden follte und Herzen wie Köpfe fchon in aller Frühe auf 
einen bebenklihen Wärmegrab bradte. — Wiefige Plakate, ellen: 
lange Anuncios in ben gelefeniten Morgenzeitungen von kraus⸗ 
wolligen Verkäufern fchreienb ausgeboten, ſprachen von ben un- 
hbertrefflichen, herzbeftridenden Degen Don Auan Paſtor von 
Sevilla und Gonzalo Mora von Mabrid, von den kühnen Eifen- 
lanzen Olbera Vater und Sohn, Gallardo von Puerto de Santa 
Maria, .und den unvergleihlich zephyrbeſchwingten Fahnenſchwen⸗ 
fern. Toribio Santa Ingraca, Ortega, Manzano, Joaquin 
de Balle und Cajetano Cerdi,, welche gegen wahre Teufel von wil: 
den gehörnten Ungeheuern fämpfen würden. Die Stiergefechte wa⸗ 
ven erſt feit Kurzem in der Habana eingebürgert; benn während 
früher im Hafenftäbthen Regla die alte morſche Bretterbude mit 
ber vermitterten Inſchrift „Plaza de Toros“ viel unregelmäßiges 
Durcheinander, Thierhegen, Eſeljagden, Gänfelaufen, Entenziehen, 
Seiltanz und engliſche Neiterei, Teuerfreffer und Klopffechter einem 
noch gemiſchteren Publikum geboten hatte, wurben jebt in ftatt- 
licher neuerbauter Arena Stierkämpfe nach aller Regel im vollen 
Prunke des prachtliebenden Mutterlandes durch geübte Kämpfer von 
alten Rufe vor einem nach taufend zählenden, bis zu den höchſten 
Geſellſchaftsgraden, den Granden Caſtiliens und dem Capitain⸗ 
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general Eubas felbit hinanreichenden Publlikum und zwar zur Zu: 
frievenheit der hierin ſchwer zu befriedigenden Spanier ausgeführt 
Deßhalb war auch der Embullo, ein mit „Begeifterung‘ höchſt un: 
genügend überſetztes Wort, groß und bie benfelben begleitende Luſtig⸗ 
keit und Ausgelaflenbeit eine wahrhaft hinreißende. — Wir waren 
mit Ausnahme zweier Collegen von Celle und Schweinfurt dem auf 
regenden Schaufpiel nicht fremd, hatten die loͤbliche Abficht, bie No: 
pizen nicht nur in alle Einzelnheiten des biutigen Zeitvertreibs ge⸗ 
wiſſenhaft einzuweißen, jondern auch kameradſchaftlichſt deren unbe- 
bachte Zungen vor Aeußerungen bes Schreckens oder Abſcheues in 
Gegenwart fpanifher Freunde zu hüten. Und heute waren ja alle 
fich ausländiſch geberdenden Zungen und Herzen, jeder Ausbruch 
von zartbeſaiteten Gemüthern oder empoͤrten Gefühlen einem gefähr⸗ 
lichen Hagel wenig ſchmeichelhafter Titulaturen wie: „Butterherz, 
fiſchblütige Memme, haſenfüßige Unſchlittſeele, Hühnerbart“ u. dergl. 
ausgeſetzt, womit die heißſpornigen Söhne der Heimath der Jung⸗ 
frau Maria, die Gegner des Stiergefechts zu belehnen pflegen. — 
Im Laufe der verfloſſenen Nacht waren die im Innern der Inſel 
ſorgfältig für den heutigen Kampf ausgewählten Stiere, dießmal 
aus der Plantage Culebra, von berittenen Rinderhirten geleitet 
hier eingetroffen. Da ſie nur Nachts getrieben wurden, brauchten 
ſie faſt 8 Tage, um an den Ort ihrer Beſtimmung zu gelangen, 
ſollten jedoch nach ben Anpreiſungen, der Unternehmer ihrem Zweck 
vollkommen entſprechen. Dieſe Stiere, welche auf den ungeheuern 
vom Verkehr der Menſchen weit abliegenden Weideplätzen weder 
Menſchen noch andere Thiere außer die ihrer Kaſte erblickten, koͤnnen 
als wild betrachtet werden. Sie beſitzen eine ungeheure Kraft und 
greifen ihre Gegner nach gewiſſen Regeln an, auf deren genaue Be⸗ 
rechnung, unterftügt von großer Uebung und Kaltblütigfeit, bie 
eigentliche Bekämpfung und Tödtung (das Stiergefecht) beruht. 

Die Arena befand fid) bit am beſagten Gafeehaus, war von 
Schaaren müffiger Spaziergänger umftellt, die fih um ein oder das 
andre Mitglied der Kämpferguabrille, welches in andaluſiſcher Tracht 
parabirte, dichter brängten. Dumpfes Geftampf und lautes Ge 
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brüll ſcholl aus dem engen Zellenſtalle, welcher bereits die zum Opfer 
beſtimmten Stiere einfhloß, an beiden Seiten waren von einer 
Colonade gefhüst, zwei mit Sol (Sonne) und Sombra (Schat: 
tem) bezeichnete Caſſen, welche die größere und geringere An- 
nehmlichleit eines befier ober minder bezahlten Platzes in bem 
unbededten Schauplatz paſſend andeutete. Negerjungen fpielten 
bereit8, von großen zuſchauenden Kreifen eingeſchloſſen, Corrida 
de Toros und vannten mit harten, gegen noch härtere Schäbel, 
während Degen, Lanzen und Fahnenſchwenker poſſirlich nachgeahmt 
wurden. — Doch ſchon ftieg die Sonne höher, verſcheuchte größten: 
theild die wandelnden Gruppen, welde zum Frühſtück eiften, um 
dann ‚den zwölf Apofteln in den 60 Kirchen, wie Nachmittags in 
ber Arena die ſchuldige Ehrfurcht zu bezeigen. Unfere Annahme, 
daß bei den vielen eriftirenden, oft meifterhaften Schilderungen von 
Stiergefechten, der allgemeine Verlauf hinreichend bekannt fein dürfte, 
überhebt ung eines fpeclelen Eingehens in die Sadje, ohne ung jedoch 
zu hindern, weniger befannte, geſchichtliche Daten bier einzufchalten. — 

Die Sitte ber Stiergefehte bradten bie Mauren aus 
Afrika mit in das beflegte Spanien, und übten fie dort in großen 
prächtigen Kampfplätzen zu Sevilla, Murcia, Granada, Jaen und 
andern Hauptftädten mit allem orientalifhen Pompe. Gelbft Sul: 
tane verfhmähten nicht, fih in die Reihen der Kämpfer zu ftellen, 
unter benen bie Helden ber Bivarambla, Malique Nav, Muza 
and Gazul bernorleuchteten. Auch die Nömer mögen mit nad Spa- 
nien übergefiedelten Thiergefechten Keime zu dem fpäter jo gewaltig 
emporſchießenden Nationalvergnügen gepflanzt haben. Eiferſucht ber 
ſpaniſchen Edlen bat zuerft die Luft im ihnen wach gerufen, es ben 
verhaßten Mauren in einer Kunft zuvor zu thun, mit deren Aus: 
Abung diefe jo mancher ſtolzen Schönen Herz bezwungen haben md: 
gen, wenigftens weift ber Romancero an 20 darauf bezügliche Ro: 
manzen auf. So foll 1124 ber gefeierte Eid bei den Hochzeitfeſt⸗ 
lichkeiten der Brinzeffin Urraka in Sevilla zum Erftenmal zu Pferde 
und mit der Zange einen wilden Stier erlegt haben. — König 
Johamnm II. begünftigte ſolche Gefechte insgemein, wozu ſich bie edel: 
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ſten Schwerter beider Caſtilien, ja von ganz Spanien- drängten. 
Manrique de Lara, Ehacon, Cea, Cantillana, der Herzog von 
Maqueda, der Marquis von Mondejar, Graf von Tedilla, Herzog 
von Medina Sidonia eilten dem Plane zu, wo ein Fernando Bi- 
zarro, ja König Sebaftian von Portugal und Carl V. felbit nicht - 
zu ftolz waren, gegen mächtige Stiere, die ungezähmten Söhne 
bed Quadalquivir und Ebro eine männlihe Lanze zu brechen 
(1556). Solchen Reden ſchloſſen fi Namen wie Diego Namirez be 
Karo und der unvergleichliche Ritter Godoy von Ejtremadura wür⸗ 
dig an. Und deren TIhaten blieben nicht unbefungen. Die hervor: 
ragendften Schriftfteler beider Spanien, wie Quevedo, Gregor de 
Tapia y Salvedo 1643, ber Pater Igleſias, Don Luis de Goͤn⸗ 
gera, der berrlihe Jovellanos in feinem Werte: „Brod und 
Stiere” 1790, der Doktor Diego de Torres, Arriaza und Mo: 
ratin befangen und fchilderten in Feſtchroniken, Lobgebichten, Sta: 
tiftifen und Novellen die Sieger und Befiegten auf der fährlidyen 
Rennbahn. Am Berlauf der Jahrhunderte fehlten dem National 
fhaufpiel auch ftrenge Gegner und harte Verfolgungen nicht; ſchon 
1493 donnerte der gelehrte Beichtwater der fatholifchen Iſabella, 
Hernando be Talavéra gegen damit eingerißene Grauſamkeit und 
Barbarei, 1700 eiferte der Herzog von Anjou, dann Carl Ill. und 
IV. endlich der Friedensfürſt Godoy, unähnlid feinem tapfern Bet: 
ter von Eftremadura gegen bie Corridas de Toros und allmäblig 
zogen bie Edlen fi von der Stierfampfrotunde zurüd, auf deren 
Boden fid) nun Kämpfer von Fach und Beruf, nad feiten Regeln 
fehtend, LXorbeeren errangen. Yranz Romero, dann Joſé Delgabo 
(&) Hilo, welcher 1801 während einer Eorrida in Madrid feinem 
gehörnten Gegner erlag, Curro Guillen 1812, dann Pedro Ro: 
mero und fchließlid, Francisco Montes (Paquiro) welcher ſich die 
Herzen von ganz Spanien erfämpfte und zu feiner Zeit (1830) in 
eflgie in jedem Boudoir feiner LKandsmänninnen zu finden war, 
verbienen wohl unter bie hervorragendſten gezählt zu werben. Ueber: 
baupt war Ferdinaud VII. Regierung eine den Stiergefechten gün⸗ 
flige Periode, ber Aufihwung hiefür ein außerordentlidher, fo daß 
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am 28. Mai 1830 in Sevilla unter den Profeſſoren Romero und 
Candido ein Catheder für die Tauromachie errichtet wurde. Die 
Spanier in Habana, denen ſich auch viele Creolen anſchloſſen, be⸗ 
riefen erfahrene Kritiker, welche den Stab „Wehe“ über geſetzver⸗ 
letzende Streiter und Stiere zu ſchwingen, ihr Urtheil den Tags⸗ 
blättern einzuverleiben, die Gründung von Dilettantenvereinen zu 
veranlaſſen und tauromaquiſche Briefe im Stierkämpfer-Jargon zu 
ſchreiben hatten. Einer der beliebteſten dieſer Cenſoren, der ſich den 
Bachiller Tauromaquia nannte, ſchrieb ſogar eine förmliche Stier⸗ 
gefechtgrammatik oder Kunſt zu Fuß und zu Pferd mit Stieren 
zu kämpfen, nebſt angehängtem Nachſchlageregiſter der techniſchen 
Ausdrüde, welche großen Abſatz fand*). — 

So gieng der Mittag herum; wagte man ſich ja im Schutze eines 
gewaltigen Jipijapahutes durch die mit Sonnenhitze getränkten Straßen, 
ſo ſchien alles Leben erſtorben, ſelbſt die Todesverachtung der Lotterie⸗ 
billettenverläufer ſtellte fein Contingent zur Belebung der kallſtaubigen 
Wege und Alleen; langſam ſchneckten in dieſen einige Sprengfäſſer von 
Mulas gezogen umher, deren Born verſiegt und deren Lenker ein⸗ 
geſchlafen waren. Hinter den ſchlaffherniederhängenden Gardinen der 
Erdgeſchoße hörte man beträchtlich ſchnarchen. Nur in den Eon: 
bitoreien und Caffe's ging es des Eifes wegen munterer zu, in dem 
in amerifanifchen Ruf ftchenden Süffigfeitsarjenal, ber Dominica, 








°*) Für ben Laien ift biefes Werkchen fehr zu empfehlen, benn bie To 
rero® baben, wie unſere Nimrode ihre eigene, andern Sterbliden 
wenig verftändlide Sprade, in ber fogar mehrere fachliche Werke 
und Berichte, wie Kritifen gefchrieben find, und weldyer Stierge: 
fechtsunkundiger, wenn auch noch fo geneigter Leſer bedürfte nicht 
eines erflärenden Echlüffels, wenn er hört ober liest: 

Das ſchraubenſichtige Thier mit geſchliffenen Krügen kam mit 
vielen Beinen in den Bezirk und verweilte bei der Frage, indem es 
ſich an die Bretter nagelte. Doch der Geübte rief es kurz über das 

Tuch, goß ſeinen Blick über es aus und verſteigerte es im Fußflug 
mit einem Stoß-Auszug innerhalb feines Verlaugens. (Wörtlich 
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wo 40 Fellnerartige Commis ftets vollauf befchäftigt find, den un⸗ 
verfieglich ein- und ausquellenden Strom ver Gäfte aller Rationen 
zu bedienen, fo wie in bem Riefencaffee Efcauriza mit feinen 20 Bil⸗ 
lards pulfirte der Nero bes Lebens fühlbarer. Gegen 4 Uhr fehüt: 
telten die 120000 Bewohner ber bisher oͤden Hauptitadt die Le⸗ 
tbargie ab und eilten im beiten Staat theild zu Tiſche, theils zu 
Belannten, um in beren Gefellihaft die Eorriba zu befuchen, bie 
Paſeos zu bevölfern, die weiten Hafenbeden zu heitern Spazier- 
fabrten zu benüßen, oder rüftiger gemuthet nad dem Cerro, dem 
Biihofsgarten, Marianau, Puentes Grandes und der Chorera, 
meift reizenden Punkten zu mwallen, welde in einem Halbfreis etwa 
eine Stunde von Habana entfernt, ihre Gebieterin umfchließen. 
Gleichzeitig rückten mehrere Abtheilungen Reiter und Infanterie nad) 
ben Thoren, ben Vorſtädten und ber Arena felbft, während zahl 
reihe Patruillen die bald wieder menichenleere Stabt durchzogen. 
Nach der Plaza de Toros ftrömte eine wahrhufte Völkerwanderung, 
fehreiend, fingend, plaubernd und erklecklich rauchend, lauter Män- 
ner, ba die Ereolinnen an fich das graufe Schaufpiel nicht lieben 
und deßhalb von vollblütigen Spanierinnen fehr über bie Achſel an- 
gefehen werben, Uebrigens ftellen von Lebteren ihr Kontingent zu 
den Rogenbefuchern nırr der höchſte Abel, dann Sängerinnen, Schau: 
fpielerinnen und Tänzerinnen und es iſt gute Sitte, in reicher andalu⸗ 
fifcher Landestracht hiebei zu erfcheinen. Auch wir mit unferen deutſchen 
Freunden trafen bei Zeiten ein, brängten fi durch die Vollswogen 
welche das Stierfampfthenter umbrandeten und traten nad Erle 
gung des Tandesäblihen Thales durch bie mit Sombra bezeichneten 
Pforten ins innere des Schauplates ein. Die für 4000 Menſchen 
berechneten amphitheatraliſch emporfteigenden hölzernen Sitreihen 
füllten fih rafh, während bereits bie treffliche Muſik des Regi⸗ 
ments Leon die bunte Menge mit reizenden Cachuchas, Jaléos und 
Dies ergötzte. Das ſich nun entwidelnde Treiben erhebt fich über 
alle Beichreibung, denn der Embullo, diefer wunderbare Zauberer, 
welcher reife jung, Grämliche luſtig, Pedanten gelenkt, Phlegma⸗ 
tifche lebendig macht, ſchwingt fein Scepter in Geftalt eines unge: 
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beuern Papierfächers aus 2 Bambusſtäbchen und der nagelneuſten 
Anſicht der jüngſten Corrida beſtehend, womit fich die 2000 zum 
Sol, den Sonnenſtrahlen Begnadigten bewaffnet haben. Bald 
gehen bie vollen Akkorde der 42 Hautboiſten im großen Ton⸗ 
chaos ber Zuſchauer unter, welche jebt ohne Gage mitfpielen. Aus: 
ländiiche Trachten, Brillen, Angftröhren find die Zielpunkte jenes 
ſchrecklichen Volkswitzes, der ſtets mit der Copla, einer gereimten 
Improvifation ſchließt, und das unglückliche Schlachtopfer nachhaltig 
verfolgt. — Negerjungen ſchleppen Gebackenes, Früchte, Dulze um⸗ 
ber; kleine Papierballen werden in Maſſen gekauft und zu anmu⸗ 
thigen Kanonaden benützt. Die Balkone füllen ſich, meiſt mit hüb⸗ 
ſchen, nicht ſelten mit reizenden Geſtalten, deren feurige Blicke, fa⸗ 
belhaft ſchwarze Haare und grazioſe Bewegungen das lebhafteſte 
Entzücken, die hörbarſten Huldigungen in der Runde hervorrufen. 
Die Säulen ber einfachen Balkone tragen die Namen berühmter 
Stierfämpfer, Pferde: und Stierföpfe aus Pappendeckel unb roth: 
gelb in allen Formen; über dem Haupteingang ift die Tönigliche 
Loge, die auch ber geſetzmäßigen Commifflon eingeräumt ift, ohne 
beren Bewilligung fein Stier getödtet, noch freigelaffen werden barf. 
In einem Winkel ſteht ein alter Hornift mit einer Trompete, bie 
bem germaniſchen Mufeum nicht zur Unehre gereichen bürfte, unb 
nach der Sage mit einem unfterblihen Catharre behaftet ift, maſſen 
ihre Fanfaren zu jenen Dingen gehören, von benen ber Prophet 
fagt: „ſie gefallen mir nicht. — Immer voller wirb ber Kreis, 
befannte Perſönlichkeiten erfcheinen, beliebte Schaufpieler, unmenſch⸗ 
lich reihe Handelsherrn, furchtbar bebartete Penftonäre, meift Car⸗ 
fiften, und allen fällt nad) Verbienft oder Laune, Hohn oder Gruf 
zu. Sm ben Mufitpaufen Mopft einer taftmäßig mit feinem Stod, 
Taufende fllen ein, und man glaubt einem Giganteneifenhammer 
nahe zu fein. Em bejammernswertber Hund wird Über den Sanb 
gejagt, von Barriere zu Barriere gehett und enblid fo verwirrt, 
daß er ängſtlich ſchweifwedelnd fich Inmitten ber Arena niederduckt. — 
Dort dröhnt ein gewaltiges Brüllen aus dem engen Toril, dem 
Stierzwangftall, auf deſſen Dach nur Stammgäfte, alte erfabrne 


Toreros campiren hürfen. Enger und enger brängt man fi, ba 
fliegen Taufend von Strohhüten von den Köpfen, Mathilde Diez, 
Spaniens beſte lebende dramatifche Künftlerin tritt in ben Balfo 
und wird begeiftert empfangen. Der General Concha, eine ener: 
gifche achtungsgebietende Geftult trat ein, dankte freundlidy ber 
ibm gejpendeten Vivas und übernahm ben Borfig des Schiedsge⸗ 
richts, deren Mitglieder meilt große Namen unb befternte Männer 
fogar Granden von Spanien oder alte Generale mit ihrem Gefolge 
die geräumige Loge füllen. Nun brach die Ungeduld des Publikums 
108, taufendftimmiges „Toros! Toros!“ durchbrauste die jetzt ſchwe⸗ 
bende Hitze des Raumes und auf ein höchſt rauhes Trompetenſig⸗ 
nal öffneten ſich die Hauptthore, aber! — ſtatt ber erwarteten Käm⸗ 
pferquadrille drängte fi, ein Schwarm [hmwarzbemäntelter Stuhenten 
in ber Salamankatracht, ihre breiten Hüte ſchwingend, Ouitarren 
klempernd und Coplas fingend in die Stierbahn, ber Grazioſo mit 
fünftlihen Sprüngen voran. Lautes Bravo ertönte, und da jeber 
Muſenſohn mit einer zufammengefalzten ſ. g. Scheere, welche im 
Nu bis in die 3. und 4. Banfreihe einen Armenbeutel bligartig 
umberreiht, das Publikum um ein mildes Scherflein für die durch 
Mißwachs gefährdeten Gallicier anflehte, füllte fich ſchnell der Bettel- 
ſack mit Realen, Pefeten und felbjt Pesos duros und dankend ner: 
Ihwand die heitre Bande vom Schauplatz. Neue Paufe, neue Un: 
gebuld! Betrachten wir uns inzwijchen das Innere der Arene! die: 
jelbe ift freisrund. und wird von emer 5 Fuß hoben Bretterwand 
umzirkt; in Letzterer find von 20 zu 20 Schub ſchmale Pförtchen, durch 
welche ſchlanke Gefellen durchſchlüpfen fünnen und die in einen um 
die Schranken Inufenden Gang münden, hinter weldem bie Fahnen: 
ſchwenker ſich flüchten. Eine zweite höhere Schranke trennt diefen Cor: 
ridor von den aufiteigenden Zuſchauerbänken. Diefe Ind nun fo 
befest, daß kein Aal ſich durchwinden könnte, und ſelbſt den jehr 
ftarken Cigarrendampf ſieht man nur zögernd ſich durchzwängen. 
Das Geſchrei dauerte ungehemmt fort, die Thore öffneten fih von 
Neuem und ber paradirenden Kämpferqundrille voran die 3 Degen 
(Espada) die Führer, fälſchlich Matadoren genannt, bießmal be 
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rühmte Namen, die fchon die Plakate verkündeten; Paftor trug 
dunkelbraunſammt mit Gold, der Herzensbeitrider Mora, eine an- 
muthige Sünglingsgeftakt, hellblaufammt mit Silber und Nino von 
Cadix, das Lieblingskind des Publitums, ein bebutirender Milch: 
bart voll Xöwenmuth und Suzellengewandtheit, Rofafeide mit Sil- 
. ber. Sie hatten geradflingige Kreuzgriffdegen und im Naden ben 
altberfömmlichen Fleinen Haarzopf mit entiprechender Bandſchleife. 
Den Espadas folgten auf unanſehnlichen Pferden die 4 Piladores 
(LZanzenträger) Dlbera, Vater und Sohn, Gullardo und Garbufio; 
fie trugen runde buntgejtidte Juden aus rehfarbnem Leber, kurze 
Zeberbeinkleider über den panzergejchienten Beinen, gelblebernen Kam⸗ 
mafchen und Schuhe; eine breite dide Leibbinde und der ungeheure 
breitfrempige Haut vollendete das barrode Ausfehen ihrer in hoben 
Ritterjätteln fitenden Geftalten. Uber bie langen mit kurzen Eifen: 
ſpitzen verjehenen Lanzen wurden von kräftigen Armen geführt und 
fiherem ruhigen Auge geleitet, Nachſchwärmten 12 Banderilleros, 
pielfarbig gewandet, ein leichtfüßiges zierlihes Volt mit buntſeidnen 
Fähnchen, nad allen Seiten bin plaudernd und lachend, in ber 
maleriſchen Majotracht, ihr langes Haar in feidnen Negen zujam: 
mengebalten und Tänzerſchuhen; Iauter hübſche Burſche. Weber ihre 
Schultern hing die Capa, ein langes jeidnes Tuch, mit deſſen vielge: 
faltigen Schwingungen fie den Stier bald anreizen, bald ablenken, 
wie es der Augenblid erfordert Ihnen folgte die Madrina, eine 
ſpaßhaft aufgepußte Kuh, deren Geläute dazu dient, um zu feige 
oder fonft fih zum Gefeht als unbrauchbar erweifende Stier aus 
ber Arena zu loden; den Beſchluß machten 4 mit bunten Fähnchen 
gezierte reichgeſchirrte Mauleſel, welhe die todten Pferde und 
Stiere aus der Kampfbahn jchleppen müſſen, und ber Matuber, 
ein gewöhnlicher Fleiſcherknecht, welcher den gefällten Stieren den 
Garaus zu machen hat. Stolz umzog bie Prozeſſion die Wahl 
ſtatt, begrüßte die königliche Loge mit ihren Waffen, welche zu 
unterfuchen ‚übrigens jeder. Zuſchauer das Recht hat, ob fie geſetz⸗ 
mäßig beſchaffen, find, und traten mit Ausnahme ber Pikadore ab, 
welche auf Abſtand vor dem Toril Bofto faßten. Unter allgemeinen 
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Iubel erſcheint ein als General verkleideter Gerichtsbote mit wielen 
Orden und Sternen geſchmückt, welcher häufig über ſeinen ſehr lan⸗ 
gen Degen ſtolpernd vom Eapitain-General ben Stallſchlüſſel er⸗ 
bittet. Seine Bitte wirb gewährt, während die Muſik unter großer 
Heiterleit die Tanzweife auffpielt: 

El marques de Caravaca Ritter Kuhſtirn voller Glanz 

Quitse, quita la casaca. Zieh aus deinen Schwalbenſchwanz. 
Da er jedoch den berabgeworfenen Schlüffel nicht mit feinen “Drei: 
ſpitz auffängt, was ihm eine Doublone eintragen würde, fonbern 
felbft in den Staub kugelt, fo rafft er fih auf, und zieht fi vom 
Hohngeſchrei des Publikums begoffen zurüd, nahbem er ben Stall 
aufgeſchloſſen. — Einige Banderilleros lehnten anfcheinend nachläſſig 
an den Schranken, während die Pikadores ihren magern Kleppern bie 
Augen mit bunten Tüchern verbanden. Auf einem fehr heifern 
Trompetenftoß fpringt die Stallthüre auf, und die Spannung Aller 
wächſt, da der erwartete Stier fich nicht fehen läßt. Mit gefenkter 
Zanze nähert fi der alte Olbera dem offnen Toril, mit erhobener 
Capa tänzelt Ortega, die Perle der Chulos (Fußkämpfer) vorüber, 
daß die Sonne biendend auf des geſchwungnen Purpurs feidene 
Mellen fällt. Endlich fühlte fi) der gehörnte Saft bewogen, ſtreckt 
einen ungeheuren Kopf mit gewaltigen Hörnern vor und tritt lang: 
tam, beinahe phlegmatifh in das Rondell; dunkelbraun, wohlge⸗ 
nährt, bebächtig fchreitet er unter Jubel und Muſikgetöſe gegen den 
achtjamen eriten Pikador vor, welcher nah dem Geſetz regungelos 
feinen Angriff abwarten muß. Schon erheben fich zornige Rufe über bie 
Feigheit des Stier, ber fid) auch wendet, den verlaffnen Stall auf- 
ſucht und ihn erflaunt verichloffen findet; plötzlich taucht eine breite 
Geſtalt in mexikaniſcher Jade, großen Hut und olivengelben Teint 
aus den untern Zufchauerreifen: Viva. Galvez, viva ei bravol 
tönt es wie eine Exploſion von allen Seiten, während bie Banbertl- 
leros den lammherzigen Stier eifrigft in Wutch zu bringen ſuchen 
Galvez, der meitberühmte Mexikaner ift es in ber That, winkt nad 
der Präfidententribüme und im Nu fliegt ex von Arm zu Arm, bie 
er über die Brüftung gehoben, vor Concha flieht. Nach. einigen 
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Worten und räthſelhaften Bewegungen gegen den Kampfplaß 
din, winkt ihm ber General Gewährung und Galvez verihwin- 
det, um gleich darauf wohlberitten in der Arena zu erfcheinen, von 
der fih auf ein Zeichen die Piladored und Banderilleroß zurückzo⸗ 
gen. Der Stier ſieht den prachtvoll im Sattel figenden Merifaner 
wie einen Sturmwind über fi fommen, ergreift bie Flucht, wird 
zweimal in ber Runde umbergejagt, dann überholt ihn Galvez, 
wenbet fein Roß im Flug, erfaßt den Schweif feines Opfers und 
reißt diefes mit gewaltigem Rud zu Boden, worauf er grüßen 
ans ber Bahn reitet. Donnernder Beifall Ichnte das Kraftitüd 
des geübten Coleador, welcher bei den Tribus der ſteppendurchſtrei⸗ 
fenden Apadjes- Indianer das Stierjagen erlernt und den Habanejen 
eine improvifirte mexilauiſche Variation des wilden Themas geben 
wollte. Der faule Stier wurde aber von der Madrina zur weni- 
ger ehrenvollen Schladytbanf abgeholt, um einem würbigern Nach⸗ 
folger Pla zu machen. Nachdem die Pilabores und Chulos wie 
der Poſto gefaßt, öffnete ein zweites Trompetenzeichen den Toril 
und mit gewaltigem Sprung ftürzte ein herrlicher fchwarzer wit 
rothgoldner Bandſchleiſe gezierter Stier in den Kreis. Die Mufit, 
ber Zuruf, das Schwenten von taufend Hüten beunruhigt ihn, er 
ſcharrt Wolfen Staubes auf und überfällt plößlich mit hochgeringel⸗ 
ten Schweif und gejenftem Horn ben jungen Gallardo, ben ber 
furchtbare Angriff überrafht. Kaum legt er die Lanze ein unb 
wendet das Roß, fo ereilt ihn der Stier, unterläuft die Stange — 
im Nu überihlägt das Pferd mit aufgerifienem Bauche und fügt 
den geitürzten Reiter mit feinem Leib, welcher nun ben wütbhenben 
Hornftöflen des Wilden preisgegeben it. Vergebens umſchwärmen 
den Letztern bie leichtfüßigen Chulos und fchlagen ihm bie Capas 
um die Augen, eine Werbung bes Hornes yerftäubt fie wie einen 
Taubenſchwarm, und e8 zeichnet fich bei der Flucht Santa Engracia 
burch einen pracptoollen gragieufen Sprung über bie Barriere aus, 
ber ihm lauten Beifall. gewinnt. Nun läßt ber Stier vom flerben: 
ben Pferd ab und geht auf Dibero den Sohn los, weldher (em 
dunkles Loos brütete heute äber die fonft waseren Lanzen) bie Ba: 
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rabe verfehlte, die rafende Beſtie jpießt fein Roß, wirft es rüd: 
wärts, Olbera ftürzt und erhält einen Stoß biht an ber Lende; 
zum Glück verweilt ber faft rehfüßige Gegner nicht lange, bricht 
wieder durch die Kette des Banderilleros und eilt auf den Vater 
Dibera zu, während bie beiden Geftürzten unter ben ‘Pferden ber: 
vorgezogen und gerettet werden können, aber einen Hagel von Ber- 
wünfhungen und Schmähreden mitnehmen. An den Philoſophen 
Dibera findet jedoch der wüthende Geſelle feinen Meiſter, immer 
ernft, immer rubig wehrt diejer mit jeiner Lanze 14 Angriffe ab, 
bis mit wunden Nuden, den Blut überjtrömt, der Stier von ihm 
abläßt. Da mußte man die beigblütigen Spanier fehen, wie fie die 
Angriffe zählten: diez, once, doce, trece varas, quatorce!“ 
10, 11, 12, 13 Langen — 14, bravo, brano, bravo! brüllte und 
tobte es, daß man fait das Signal für die Banderilleros überhötte, 
welche ihr reizendes Spiel begannen, nachdem der berittne Philojoph 
auf feinen geretteten Gaul ſchmunzelnd abzog, um — feinem mit 
verrenfter Hüfte davongefommenen Sohn tüchtig Schelte zu geben. 
Um den ftampfenben ſchwarzen Koloß ſchwebten die behenden Burſche 
wie Bälle auf und ab, im kurzem Anlauf Hüpft Manzano aus Ca: 
dir mit einem Fuß auf den eben gejenften Naden des Gewaltigen, 
der ihn wie eine Feder über den Rüden wirft, worauf Manzano 
in klaſſiſcher Stellung zur Erde fällt. Neuer Beifallſturm krönt 
diefe Feder That. Mit hocherhobenen Banderillas, buntgefiederten 
Pfeilen mit Widerhaden, laufen nun die feden Chulos auf den 
Stier 108 und beften über die Hörner windfchnell reichend, je ein 
Paar auf die Schulterblätter des ſchnaubenden Rieſen; ſchon zieren 
ihn 6 Paar; vielfach verlegt jchüttelt er ſich brüllend, fährt auf die 
unabweisbaren Beiniger los, verfolgt einen hartnädig und als fi 
biejer über die Barriere vetten will, raubt ihm das rächende Horn 
bes Wüthenden bed unentbehrlichften Gewandes unentbehrlichites 
Stüd, werauf der zum Glück unverlette Gepfändete jenfeits ber 
Barriere unter unauslöihlihem Gelächter und Bravos unſichtbar 
wird. Doch ſchon ertönt ſchrill der lebte Trompetenftoß, die Trompe 
des Gerichts, :wie ber technifche Ausdruck fagt und auf dem Plane 


erfcheint Baftor ruhig und kalt mit der Muleta, den auf ein Stäb: 
hen gehefteten rotben Tuche und bem Degen. Nun herrſcht lautloſe 
Stille, der umherjagende wilde Gaft läßt ab, die Brettermände zu 
bearbeiten und wirft ſich mit blutunterlaufnen Augen auf den ihm 
erwartenden Degen. Dieß geſchah vor ber königl. Loge; mit ben 
Ruf: „A los doce Apostolos‘‘ (den 42 Apofteln) ſenkt Paſtor 
das blinkende Eifen, das wie ein Blitz in des anftürmenden Stieres 
Nacken und eben fo jchnell wieder berausfährt, Paſtor wendet fich 
und falutirt dem Gouverneur, während hinter ihm ber Angreifer 
tobt zufammenbriht. — Nun kennt aber der Applaus keine Grän- 
zen, es iſt ein Stöhnen, Jauchzen, Schreien und Jubeln, das feines 
Gleichen fucht, und hundert von Hüten fliegen in die blutgetränfte 
Arena, um fpäter gegen Geldipenden wieder eingelöft zu werben. 
Que se le de el toro! ruft das Publikum wild und erregt dem 
Präfiventen zu, welder winkt, worauf Paſtor fiegesfreudig fein 
Mefier zieht, gewandt dem rechten Vorderhuf vom noch zudenben 
Stiere ablöft und hoch in die Xuft wirft zum Zeichen, daß das 
Opfer biefes Gefechtes fein Eigenthum wurde. Mit großem Ge 
polter und Schellengektingel jchleppen jebt die (Mulillas) Maul 
thiere erſt den Stier, dann bie beiben Pferde aus ber Runde, auf 
ber fi ſchon die Pikadores, Dibera Sohn etwas angegriffen, aber 
muthig wie immer, zum zweiten Gange rüfteten. Um kurz zu fein, 
müfjen wir bemerken, daß auf dieſe Art, freilich mit ſtets unvorher⸗ 
gejehenen Awifchenfällen, fünf Stiere getödtet wurden, welche ihrer- 
feits 8 Pferden ben Garaus machten, und einem allzu waghalfigen 
Chulo das Tanzen auf einige Jahre verleidete. Mora, ber Gern: 
gejehene bei ven Töchtern Andalufiens, feierte als kühner Degen 
ſeltene Zriumpbe im fogenannten Garochenſprung, indem er ſich 
wättelft einer Lanze Über den anlaufenden Stier ſchwang; auch der 
Bater Olbera wurde bochgefeiert, denn fein Gegner hatte ibn zu 
Boden gefihmettert, das tödtlich verlegte Pferd lag auf feinem rech⸗ 
ten Fuß, ale der Feind anftürzte. Der Pikador war verloren, wenn 
ihn feine Geiſtesgegenwart verließ; doch ber alte Knabe blidte. dem 
zum Gnadenſtoß ausbolenden Sieger fo tobesveradhtend, fo furchtbar 
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an, daß dieſer abließ und ſich zur Flucht wendete, während Olbera 
ſich zurückziehen konnte. Wir können noch heute uns eines leiſen 
Schauders nicht erwehren, wenn wir in Gedanken bei dieſem ſchreck⸗ 
lichen, aber wahrhaft erhabenen Moment verweilen, während welchem 
männlicher Muth über die anftürmendbe Wuth einer Beſtie vie Ober: 
band gewann. Unmöglich aber ift es den Zauber zu fchilbern, ber 
und an dies fo aufregende Schaufpiel unwilllürlich gefeflelt hatte, 
und wieder feflelte, nachdem ber erite Sinbrud des Grauens ober 
Abſchen beim Anblid der in ihre Eingeweibe tretenden Pferbe, ber 
mit Pfeile geſpickten biutenden Stiernaden, der oft im Bug und 
Rüden vor Schmerz und Wuth furchtbar brüllender Stiere 
ſtecken bleibenden Degen oder abgebrochnen Klingen, enblih der in 
Reter vebensgefahr ſchwebenden oder mindeſtens geglaubten Kämpfer — 
nachdem biefes erfte Graufen abgefchüttelt, und nun mit athemlofer 
Begier jeder Angriff berechnet, jeder ſiegreiche Lanzenſtoß gezäßlt, 
jeder wagige Sprung gefeiert, ber gelungene Golpe de Gracis, 
der Gnadenſtoß bejubelt wird. Und mitjnbelte Jeder; während 
Concha im ſeidnen Beutel ſechs Unzen Goldes dem kühnen Paftor 
zuwarf, flog ber zierlihe Elfenbeinfächer der vergötterten Mathilde 
Diez dem glüdlich fechtenden Morita zu Füſſen; und das freilich 
arg verwöhnte Kind, wir meinen Niño von Cabir, weldyer durch 
ein Wunder einem gefährlichen Stoße entging, ließ frendeglühend 
das Spitzentaſchentuch flattern, welches ihm Roſalie Buſtamante, 
des Theaters von Tacon zierlichſte Tänzerin, mit einem blitzenden 
Armband beſchwert an ben Kopf warf. — Im Tumulte des Auf⸗ 
bruchs durfte jedoch el toro del eapeo, ein Stier nicht überfehen 
werben, welcher gerade wicht am biutbürftigiten gefinnt, mit Thalern 
und hübſchen Schleifen behängt, dem „Eunftfinnigen Publikum“ 
preißgegeben wurde. Wie em munteres Bödlen ſprang er in bie 
Arena, trat etwa ſechs der vorwigigften Dilettanten in den Sanb, 
als fi ein Heiner Matroſe aus Bisfaya ihn au's Horn bängte 
und geraume Welle fchleifen ließ, bis er feine Thaler-Ernbte auf 
bed Gewaltigen Rüden beenbigt, ſich wie leblos fallen lieh und bann 
fofort drückte. Am Poflirlihften war es, wie ſich nach und nad, fo 
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viel Dilettanten an den Stier feftgehängt hatten, daß ihr Gewicht 
ihn niederzog und beim Abfchütteln nur die beiden Lebten mit ge: 
rade nicht gemüthlichen Stöffen und Tritten verabfchiebet wurden. 

Schon blinften die herrlich Maren Geftimme über die im Abenb- 
wind leife raufchenden Palmen, als wir mit Befriedigung das Stier: 
gefecht verließen. Die Wachen zogen fi zufammen und marfchirten 
unter raufchender Muſik nach ihren Kaſernen; vorbei an ben bicht: 
angebauten Schlahtbänfen, wo bie gefällten Recken ausgefchlachtet 
und verkauft wurden, eilten wir mit den andern Taufenden durch 
die ftattlihe Galle de la Reina nah der Plaza be Armas, wo 
leuchtende Sterne, blitzende Augen and ſchimmernde Eisbecher bei 
Verdis und Bellinis Melodien in der wundermilden Mondnacht ung 
noch lange zu feſſeln vermochten. 
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Am Thäüringerwalde, 


Bon 
Dr. Zoſef Bank. 


Tief in den Forften Thüringens haufte zu Anfang des zwölften 
Jahrhunderts auf hohem Bergſchloß, weit und breit der Schreden 
der Kaufberren und des Wanderers, ein gewaltiger Rittergmann, 
Hugo von Namen, den man nur ben „Wilden“ nannte und im ber 
Fehde wie im Turnier für unbeflegbar hielt; feine Burg war eine 
Höhle des Raubes, der bilutigften Verbrechen, verführter Unfchuld 
und wülter Schwelgerei. 

Alſo beginnen zahllofe Ritterromane befannten Schlages, bie 
ber empfänglichen Phantafte Weg und Steg unfiher machen, bie 
graue Vorzeit völlig afchgrau färben und gewifle Gegenden Deutſch⸗ 
ande, wie ben Speflart, Thüringermalb und das Riefengebirge vom 
Eingang bis zum Ausgang gründfih in Verruf zu bringen ſuchen. 
Drennende Burgen, fortgefchleppte Ritterfräulein, plündernde Reifige, 
Todte, Verröchelnde, Fliehende, wo nur das Auge binblidt, und 
um Mitternaht dann bie aus verfallenen Kellerräumen emportau: 
chenden Machegeifter mit Kettengeraffel — „Ha, Verruchter!“ — 
und fo weiter — ja, e8 will was fagen! 

Und in eine diefer verrufenen Raubrittergegenden, „tief in bie 
Forſte Thüringens“, wollte ich mich vor einigen Jahren allein, obne 
Furcht und Tabel, ja frob des Ziele und ber Dinge, bie da kom⸗ 
men follten, wagen. 
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Sollte man e8 glauben? So fehr haben ſich die Zeiten jewt 
geändert, dah man „tief in den Forſten Thüringens“ ein fröhliches 
Sängerfeft begehen wollte, weit und breit zur thätigen Theifnahme 
einlud und wirklich auf zahlreichen Zufprud Hoffen durfte. Ohne⸗ 
bin ſeit Jahr und Tag nur wenig aus meiner Klauſe gekommen, 
fehnte ich mich nad; einer Sommerfriſche im Gebirg, beichloß das 
intereffante Walbfeft zu beſuchen und dann einige Tage ftillvergnägt 
„auf claſſiſchem Boden zu wandeln.“ 

Wie? wird man fragen. Auf claffifhem Boden? Tief in ben 
Forſten Thüringens; dieſem von Blut und Brand rauchenden Bo⸗ 
ben, wo Rubolph von Habsburg allein an bie dreißig Raubritter: 
Burgen brady? 

Sei Hl und höre, Tieber Lefer. Das thüringiſche Sängerfeft 
war nad Ilmenau angefagt, jenem Tieblichen Bergſtädtchen, wel- 
ches einft Säfte aufzumeifen hatte, wie Karl Auguft von Sachſen⸗ 
Weimar, Göthe, Schiller, Wieland, Herder, Jean Paul, und aud) 
Beute noch dankbare Beſucher von hobem Rang und ausgezeichneten 
Verdienſten zählt. 

Dabin machte ich mid) denn ebenfalls auf, eines fchönen Juli⸗ 
morgens; die thüringifhe Eifenbahn Hatte Damals noch die menſch⸗ 
liche Eigenfchaft, dem Neifenden, wenn nit das Gepäd, fo doch 
bie gejunden Glieder zu verfihern; mit einer gewiffen Zuverficht 
flug man Leben und Arm und Bein in bie Schanze und blidte 
heiter vorwärts, bem Kommenden entgegen. 

Es kam nun Weimar, einft ein Dörflein mit einem Hof und 
zwölfhundert Literaten, jetzt eine Stadt mit großen Erinnerungen, 
claſſiſch vom Wirbel bis zur Zeh’; es Fam Erfurt, einft „Parterre 
von Königen” und Parlamentsſitz Ehren⸗Gotha's, jetzt nichts ale 
Feftung Preußens mit einem fhönen Dom und in der Mitte Deutfch- 
lands gelegen; es kamen noch mehrere Stationen, unbebeutend nad 
Namen, Rang und Stand, uud Gotha felbft follte fommen, wo 
fo viel verfihert wird: durch eine Bank von Millionen das Leben, 
durch Reden und officiöfe Verficherungen das Heil vom lieben Deutſch⸗ 
land. ber fo weit follte mein Weg in gerader Richtung nicht 


führen; Angeſichts des nationalvereinlichen Ausſchuhſitzes verließ ich 
den Bahnzug und lenkte, mein Geſchick einem Omnibus vertvauend, 
links ab nad den Forften Thüringens, von bemen viele, wie ich 
bald gewahren konnte, längft in Hoch: und Familtendfen verlodert 
ober als Köhlerpyramiden verfohlt find, Eine heitere Geſellſchaft, 
meiftens Gäfte, die besfelben Weges nah Ilmenau zum Sängers 
fefte wollten, hatte fi im Omnibus zufammengefunben und half 
den ziemlich weiten Weg verkürzen. Häbfche pittoreste Stellen wech⸗ 
felten mit gewöhnlidgen, blühende Ortichaften mit fehr beſcheibenen. 
Die und da ragte eine Burgruine auf kahler Höhe und runzelte, 
um feine Ritter und rauſchenden Eichen gebracht, ohnmächtig die 
Stirne; bie und da wähnte man einen reichen Herrſchaftsſitz mit 
Schloß ımd Barkanlagen zu feben und hörte berichtigen: „Nicht 
Das! Nur ein Telfenfeller, berühmt durch Stoff und edle Geſell⸗ 
ſchaft !“ 

Arnſtadt vünkte uns in dieſer und anderer Hinficht die „Perle“ 
des Weges bis Ilmenau; es iſt reizend gelegen, lebt glücklich im 
Anblick eines herrlichen Felſenkellers, ſoll recht von Innen und 
Außen gedeihen und hat zwei Einwohner von artiger Berühmtheit: 
Willibald Aleris, den Romantiker und „Pitavaliſten“, und Emil 
Ballesfe, den Schiller-Biographen und Shaffpeare-Vorlejer. Eine 
lange Strede bis Ilmenau fährt man eine Art Hochebene dahin, 
die fich weit und breit jo Wald wie Berg vom Leibe hält, bis man 
endlich Ilmenau felbft nahe rüdt und Berg und Wald aus erfter 
Hand, erbaut und danfend, entgegen nimmt. 

Der Weg, dem wir fuhren, war, da es gegen Abenb ging, 
von heimkehrenden Lanbleuten bebedt, die in Almenan ben beute 
zu Ende gehenden Jahrmarkt befucht Hatten. Wir fanden das Stäbt- 
Ken bei unferer Ankunft noch ziemlich lebhaft und das Treiben vor 
ben Buben nm fo malerifher, als namentlich die weibliche Tracht 
ber Gegend durch ihren hochaufgebauſchten Kopfputz mit den dunklen 
Roſenbändern, die rückwärts bis an den Saum bes Kleides hinab⸗ 
reichen, einen höchſt originellen Anblick gewährt. Gegen 8 Uhr 
rollte unſer Wagen anf den Platz des Städtchens herein und ließ 
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mic) dba vor einem Gaſthaus, deſſen Name mir entfallen ift, ab- 
fteigen. Ich fand Hier Alles, was ein genügfamer Gafl nur wüns 
ſchen Tann: ein reinlihes Zimmer mit ber Ausficht auf den Platz, 
einen Gaſtwirth, ber zugleich auch Fleiſcher war, gute Braten und 
Burk, erträglich Brod und Bier, billige Zeche — und freundliche Leute. 

Arm in Arm mit folden Dingen kann man fon das Schidfal 
einige Ferientage in die Schranfen fordern und mit frober Er⸗ 
wartung bed Kommenben endlich fein Lager fuchen, was denn auch 
geſchah. — 

Morgens wedte mih ein himmliſch⸗idylliſcher Accorbeflang. 
Ich horchte und rieth eine Weile vergebens, was er bedeuten folle. 
Da vernabm ich aud das Horn des Hirten und wußte auf einmal 
wie und was. In meinem Leben wur mir fein fo volllommenes 
und reiches Heerdengeläute vorgefommen; von ber höchſten bis zur 
tiefften Note waren Glödlein und Glocken wie mit der Stimmgas 
bei geprüft; Die Töne fhlugen nad, neben- und untereinander ein- 
zeln ober in Eeinern und größern Accorden an unb bildeten manch⸗ 
mal, wie auf einen Tactſchlag des Hirten, einen fo vollen, durch⸗ 
greifenden, erquidenden, befeligenden Accord von mehr als hun: 
dert Gloden, daß ihn Ohr und Herz begierig einfogen und feſt⸗ 
zubalten ftxebten. Da fi bie Heerde auf dem Plate fammelte 
und dann erft langſam weiter zog, fo genoß ich das DBergnügen 
diefer Klänge ziemlih lange; fie fchienen reiner und buftiger zu 
werben, je ferner fie fih hören ließen. 

Diefe Morgenmufit und der belle Tag, der angebrocdhen war, 
tegten lebhaft zu einem baldigen Gang in's Freie an; ich wollte 
einen raſchen Weberblid, einen erften Gefanmteindrud von Stabt 
und Gegend erhalten, um das Einzelne fpäter mit Ruhe und Be: 
badıt zu genießen; und es bedurfte feines langen Ganges, um 
reichlich fürs Erſte orientirt zu fein. Um unfern Lefern das Nach⸗ 
ſchlagen in Reiſehandbüchern oder Geographien zu erfparen und für 
unfern Aufenthalt vorläufig den nöthigen Grund zu legen, fei bier 
das allgemein Wiſſenswerthe gleih in runder Abfhlagfumme aufs 
gezählt. 
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Ilmenau tft, wie ſchon erwähnt, eine Heine, Liebliche Berg⸗ 
ftabt: fie liegt am Fuße des Chüringerwaldgebirges, fünfzehnhun⸗ 
bert und zwanzig Fuß über der Meeresflädhe, ihre Pulsader ift 
die lm, bie aus bem hoͤchſten Theile des Gebirges herabkömmt, 
nah Stadt:Ilm und Weimar weiterfließt und dann in bie Saale 
fält. Den Titel „freie Bergftadt‘ führe Ilmenau ſchon feit dem 
16. Jahrhundert und ift auch jetzt no der Sitz eined Bergamtes, 
zu dem ſich in neuerer Zeit mehrfache Induftrien gefellten in Bor: 
zelan, Glas: und Eifenwaaren, Puppentöpfen, Metalllnöpfen, 
MWollenbändern und Zeugen. “Der früher bebeutende Bergbau, der 
auch Silber unb Kupfer lieferte, bat inzwifchen fehr verloren und 
gibt zumeift nur noch Eifen und Braunftein als Ausbeute. Aber 
die menfchliche Regſamkeit weiß da, wo bie Natur einen Schacht 
todt legt, eine neue Quelle des Lebens und des Erwerbes zu öff- 
nen; feit 1838 befteht in Ilmenau eine wobleingerichtete Kaltwafler: 
anftalt, zu der feit 1857 auch noch SKiefernadelbäder gefommen 
find. Eine große Bierbrauerei mit einem berühmten Felſenkeller 
Itegt weitlih vor ber Stabt, dem über 2600 Fuß hohen Gidel 
hahn gegenüber, und liefert als Gegenfag zu den Raturquellen des 
Berges fein wohlgerathenes, vielaufgefuhtes Kunftgebräu. 

Ueber das neuerliche Aufblühen bes Städtcheus, das jebt über 
3000 Einwohner zählt, würde Niemand eine größere Freude em: 
pfinden als Göthe, wenn er es noch fehen könnte; geſchah es 
ja nit blos aus Neigung für die Mineralogie, fonbern wefent: 
lid auch aus wohlmollender Sorge für die Erhaltung einer Nah: 
rungsquelle der Einwohner, daß er ben Bergbau unb was baran 
bing, fo zu fördern ſuchte. Die Weimar’iche Regierung bat mit: 
unter ſchwer gefeufzt über die Summe, welche Goͤthe feft und durch⸗ 
greifend, wie er es gewohnt war, für Fortfeßung des Grubenbaues 
und neue Schürfungen zu ſchaffen wußte Die Einwohnerfchaft 
bat ihren Schüger und Schirmer aud wohl erkannt und es an 
Zeihen ber Dankbarkeit nicht fehlen laſſen; fie ahnte wohl, was 
nach feinem Tode fommen würde. Ilmenan bat fpäter mande 
fieben magere Jahre durchmachen müflen, bis ein anderer Geift, 
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ber Geiſt ber Zeit, die alten Nahrungsquellen theils wieder fließen 
machte, theils die Stadt durch neue zu fpeifen wußte Für Goͤthe, 
ber fo gerne bie Verbienfte Anderer würdigte, wäre Ilmenau's 
jebiger Auffhwung eben fo erfreulich, als wenn er ihn durch eigene 
Sorgfalt möglich gemacht hätte: würde er body einem Orte, einer 
Gegend, die ihm fo viel zur Erweiterung des Wiflend geboten und 
ihn fo manchen Monat durch ftillen Reiz erquidt und ſchoͤpferiſch 
angeregt haben, aus vollem Herzen alles Gute gönnen und mit 
ihm froh und zufrieden fein. 

Wil man fon das eigentlih Untheilbare, bie ftet® und 
überall wirkende Geiftesthätigkeit eines fo vielfeitigen Genius, wie 
Göthe's, nah Zeit und Ort ein- unb abtheilen, fo gebührt Il⸗ 
menau und feinen Bergen ein guter Antheil an berfelben. Wil 
heim Meifters Wanderjahre tragen manches lanbfchaftliche, gewerb⸗ 
lige und braudartige Gepräge der Ilmenauer Berge und Leute, 
fo gleich die erfien Kapitel des Romans: „Die Flucht nah Egyp⸗ 
ten‘, ferner: „Das Bergmannsfpiel”, welches durch das Weimarer 
Sonntagsblatt, Jahrgang 1855, bekannt geworben ift. Aber auch 
zu Gedanken und Schöpfungen, die weitweg von unmittelbaren 
und modernen Anfchauungen, in fernen Zeiten und BBölferfitten 
wurzeln, ift Göthe bier angeregt worden. Er felbft hat während 
feines lebten Aufenthaltes in Ilmenau, 1831, dem Berginfpeltor 
Mabr gejagt, dag ihm in einem Kleinen Haufe auf dem Schwalben⸗ 
ftein, wo er ſich oft aufzuhalten pflegte, die erfte Idee zur „Iphi⸗ 
genie auf Tauris“ gelommen fei. Das kleine Jagdhaus, das ſchon 
1831 nit mehr vorhanden war, ftand am Haneberg zwifchen Il⸗ 
menau und Manebah und gewährte auf feinem hohen Felſen, ums 
ringt von düſterer Fichtenwaldung, eine herrliche Ausſicht in das 
Manebacher Thal. F 

Als ich heute das Städtchen vorläufig feiner Hauptſtraße nad 
dburhwandert und vor einem SKaffeehaufe, das die Wafler: und 
Luft:Badegäfte Vor: und Nachmittags bei Muſik verfammelt, eine 
beitere Stunde zugebracht hatte, betrachtete ich mir auf dem Rück⸗ 
wege beſenders ein Haus mit Interefie, einen Gaſthof, vor wel 
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chem einige Lieder im friſchen Morgenwind rauſchten; es war der 
Gaflhof „zum Löwen” in welchem Göthe während feines letzten 
Aufenthaltes in Ilmenau abgefliegen war. 

Ich glaubte ihn am Fenſter ftehen zu fehen, trog feines hohen 
Alters männlich aufreht, die Arme über'm Rüden, Wohlgefallen 
and Majeftät im gebräunten Antlig, und das große dunkel⸗leuch⸗ 
tende Auge ruhig auf die Straße und darüber weg auf neue Baus 
ten und bie weiter rüdwärts liegenden Abhänge, Wälber und Berge 
richtend, 

In folder Betrachtung Im offenen Fenfter ſtehend, war er 
ja oft genug in Weimar, Jena, Carlsbad gefehen worben, um 
ber Erinnerung ein typiſches Bild zu Überliefern. Ganz gewiß ift 
er au am 28. Auguft 1831 an einem der Yenfter des „Löwen“, 
wo er abgefliegen war, wiederholt jo gefehen worben, nad dreißig 
Fahren zum erften Male wieder, aber leider auch zum letzten Male, 
Ilmenau mit feinem Befuche beglückend. 

Am Morgen bdiefes Tages erhielt Göthe von ber Stadtmufil 
ein folennes Ständchen, das wit dem Choral: „Nun bantet Alle 
Bott‘ begann und mit würdigen Vorträgen endete. Hierauf über: 
reichten Iimenauer Jungfrauen ein Huldigungsgebicht zum 82. Ge: 
burtstag; denn fo alt war Gothe an diefem Tage. Eine feflliche 
Tafel vereinigte Mittags um Göthe die Geiftlihen und Beamten 
des Ortes, worauf er einen alten Freund aus Frankfurt, ben 
Kaufmann Heber, auffuchte, Nachmittags mit dem geheimen Rath 
v. Fritſch nah dem Gothaifhen Dorf und Schloß Elgerburg fuhr, 
um eine merkwürdige Felſengruppe des Körnbaches zu ſehen. Abende 
war er wieder in Ilmenau zurüd, um eine neue originelle Hul⸗ 
digung zu empfangen. Der Berginfpeftor Mahr lieg nämlich mit 
Sanitfeharenmufif die ganze Bergknappenſchaft mit ihren Gruben: 
lihtern aufziehen und ihm eine Abendmuſik vor dem Gaſthof brin- 
gen, wobei bie Bergfnappen au ben „Bergmann und Bauer“ 
dramatifch aufführten. 

War Göthe fchon den ganzen Tag in guter Stimmung unb 
frober Laune, fo wurde jegt fein Bergnügen vollloummen, zum 


Theil auch feiner beiden Enkel willen, die er biegmal mitgebracht 
hatte. Er erinnerte ſich bes Stüdes aus früherer Zeit noch ganz 
wehl, da er mit dem geb. Rath v. Voigt die Immediatcommiſſion 
des Ilmenauer Silber: und Kupferbergmwerles bildete; war es ja 
gerade dieſes Bergmannsfpiel, auf welches in „Wilhelm. Meiſter“ 
Bezug genommen wird. 

Indem ich, dieſes feftlichen Vorfalls denfend, meiner Wohnung 
zugang, trug mir die frifche Luft die Töne der Bademuſik nah und 
half mir die angenehme Täufhung bie zur Wahrhaft glaubhaft 
maden, daß ber olympiſche Meiſter noch lebe und heute unter un® 
weile. Dazu kam, daß die Vorbereitungen zu dem morgen begin- 
wenden Sängerfefte bereitd fihtbar wurden. Bor ber Kirche, wo 
sie Sänger ibre fhöne Gottesgabe am Feſtmorgen zuerft gemeinfam 
produziren follten, waren bereits hohe Maien aufgepflanzt, an einzels 
nen Däufern wurden Feſtgewinde ſichtbar, vor einem Gaſthofe auf 
dem Rathhausplatze wehten Fahnen. War nicht jene Göthehuldi⸗ 
gung eigentlih auch ein wahres „Sängerfeſt“? Wie nabe lagen 
bie Beziehungen der Beiden. 

Nachdem ich denfelben Tag noch einige Bekannte getroffen und 
mit ihnen Feine Ausflüge, vorläufig das üppige Manebacher Thal 
entlang and die nächſten Pfade und Gelände ber Berge hinauf, um 
ternommen, ſchloß ich wohlzufrieden das Heute ab, um das befiere 
Morgen munter zu erwarten. 

Der nächfle Morgen begann wieder mit bem lieblichen Heer⸗ 
dengeläute; aber das war no kaum verftummt, als ein räftiger 
Morgenruf von Ilmenauer Sängern erfholl. 

Einheimifche und Fremde kamen jebt in Bewegung und eilten 
ſchaugierig an bie Tenfter oder auf die Straße. 

Bu den Glücklichen, die ohne Beſchwerde im Fenſter Tiegend, 
den Einzug und feierlichen Empfang ber verfchiedenen Sängertafeln 
ſehen Bonnten, zählte auch ich und fremte mich dieſes Bortbeils 
wirklich ſehr. 

Auf tem Platze vor dem Rathhaus Hatte ſich der Feſtausſchuß 
in Schärpen und mit Bahnen (Schwarz⸗Roth⸗Golb oben an) vers 
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fammelt und empfing die nad kurzen Zwiſchenpauſen einrüdenben 
Sefangvereine. Diefe kamen faft alle zu Wagen, bie mit Maien 
verziert oder von biefen ganz überwölbt waren. Es machte fi 
wirklich äußerſt artig und im beften Sinne voltsfeftlih, einen fo 
geſchmückten Wagen, gezogen von feurigen Pferden und befebt von 
muntern Sängern, bie den Sängergruß anftimmten, bald von 
diefer, bald von jener Seite der Stabt hereinfahren und, von der 
Bevölkerung jubelnd begrüßt, auf dem Plage Halten zu fehen. Ein 
Iangaufwirbelnder Tufh erſcholl und verlor fi ſtets im jubelnden 
Zu: und Gegenruf ber Sänger unb Zuſchauer. Im Ru waren 
dann bie Sänger von ihren geihmüdten Landwagen herunter, wur: 
ben vom TeflcomitE begrüßt und nah mandem Umarmen unb 
Händefchätteln mit ihrer Fahne nad dem Rathhauſe geleitet. Der 
Empfang Hatte um fo mehr etwas Brüderlihes, Familienhaftes, 
als die thüringifhen Sänger unter fi) und in ber Stadt alle ber 
reits befannt waren und ſchon mander gemeinfamen Yahrt beiges 
wohnt Hatten. 

Nach Berlauf bes größten Theild bes Morgens waren enblich 
alle Sängertofeln angelommen, und ftärkten ſich in ihren Freiwoh⸗ 
nungen oder in Gafthöfen zu dem nächſten Werk einer General- 
probe, die dann theils in der Kirche, theils in der Feßhalle am 
füböftlihen Theile der Stadt gehalten wurde. 

Daß die Stabt von jegt an bis nad dem breitägigen Feſte 
ſich ſelbſt nicht mehr ähnlich fah, bebarf kaum ber Erwähnung. 

Die Bevölkerung hatte fih verboppelt, Straßen, Pläbe, öffente 
lihe Orte waren von Bergnügten, Reugierigen und Genießenden 
belebt und die nahen und fernen Spaziergänge wimmelten von 
beitern und muthwilligen Befuchern. 

Drei Hauptmomente bes Tefted waren es, auf welche ſich die 
Erwartungen am meiften richteten: bie religidfen Gefammtuorträge 
in der Kirche am Morgen bed zweiten Tages, dann bie vereinigten 
und einzelnen Vorträge in der Feſthalle am Nahmittage und end⸗ 
lich beſonders die Sängerfahrt mit Anhang von Taufenben nad 
der Höhe des Gickelhahns am Morgen bes letzten Tages. 
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Sei es mir erlaſſen, die Feſtlichkeiten und Vorträge im Ein⸗ 
zelnen hier zu verfolgen. Genüge es anzuführen, daß dreihundert 
thüringifhe Sänger ſich verſammelt hatten, daß dieſe vereinigt und 
einzeln ihre Vorträge wader und muthig ausführten, daß auch ba- 
zwifchen gute patriotifche Neben gehalten wurben und — baf das 
Veit feinen Zweck erfüllte frifch aufzuregen, die Gemüther menfd- 
lich und vaterläudifh einander näher zu bringen, unfer Volks— 
leben durch befiern Geſang verebeln unb eine Seite unſeres beut- 
fchen Weſens Fräftigen zu helfen, bie ein leuchtender Borzug iſt vor 
allen Völkern, die bes Gefangs, des Idealen! 

Nicht leicht kann man fich einen fchärfern und erbaulichern 
Gegenſatz zur grauen Vorzeit denken, als die Scene auf dem weiten 
Feſtplatze, wo vor einer Sängerhalle (im eigentlihen Sinne bes 
Worte, da nur die Sänger unter Dach auf einem Podium ſtan⸗ 
ben) Taufende im Freien fißen, ftehen oder auf weichem Grasboden 
wandein, während Kunft: und Volkslieder, Choräle und Chöre, 
Baterlande und gefellige Lieder fich frei auffhwingen zu den Wol⸗ 
ten, von den grünen Bergeshäuptern herum verwundert angeftaunt 
und von idylliſchen Waldgruppen und Felſen melodiſch aufgefangen 
und ſachte wiederholt; — und das Alles: tief in ven Forſten 
Thüringens!. 

Den bleibenbften Eindrud hietetließ mir bie Sängerfahrt auf 
ven Gickelhahn am Morgen des dritten Tages; es war ein Sonn- 
tagsmorgen, Mar und friih; das in hellen Haufen zuftrömende 
Landvolk drohte den Pilgerzug endlos zu machen. 

Ich wollte den Auszug, der auf acht Uhr angefebt war, nicht 
abwarten unb begab mich ſchon vor ſechs Uhr allein und in einer 
Stimmung, die gehoben, froh und wehmüthig zuglei war, auf 
ben Weg voraus. 

Dft,. bevor ich in ben Schatten bes majeltätifchen Bergee vers 
ſchwand, blieb ich auf dem Wege ftehen und blidte nach der Stabt 
zuräd, bie, in Morgenduft gebüllt, ftille da lag und die folgenden 
Scenen noch kaum zu ahnen fchien. 

Der Weg nad ber Spibe bes Gickelhahns ift für Fuhrwerke 





und Fußgänger gleih gut in Stand gefebt, unb man gelangt, 
mäßig in Bewegung gefett, felbft auf einem ziemlichen Umweg vor 
Ablauf einer Stunde auf ben höchſten Punkt des kegelfoͤrmigen Berge. 

Sonntagsmorgen! Waldesftile! Heller Somnenſchein in den 
Wipfeln und fühle Schatten um dich beri Was Brandt es mehr 
zu einer guten lieben Wanderung im Freien? 

Bald, ich meinte gar zu bald, war ih an Ort und Stelle 
angekommen; ein Jägerhaus, das heute vollauf mit VBorsätgen aller 
Art verfehen war, nahm mich gaftlih auf, und nad einem Turzen 
Frühſtück fuchte ih mir eine Lagerfielle vor dem Haufe, um eine 
Weile no ungeftört ben Anblid des herrlichen Waldes zu genießen. 
Und bier — auf eine Grasftelle hingelagert, bie bie Morgenfonne 
bereitö ausgetrocknet hatte — überraſchte mih — leiſe, wie Bie 
nengefummte beginnend und mäßig zu vollen Fräftigen Accorden ans 
fhwellend, jenes erwähnte Heerbengeläute wieber. 

Hier am frühen Morgen, aus geheinmißvollem Waldesdunkel 
fommenb, ohne daß man Heerde und Hirten ſah, ja kaum errathen 
konnte, wo fie eben vorkberzögen, war ber Eindruck des idylliſchen 
Vorfalls noch viel wirkſamer, als in den Straßen ber Stabt. Erſt 
allmählich Tamen, langſam wandelnd, Kräuter fuchend oder fatt auf 
blidend, die braunen, gefledten, ſchwarzen und falben Thiere im ber 
Tiefe zwifhen ben Bäumen zum Vorſchein und zogen gegen Süd⸗ 
weiten feitwärts gegen eime jüngere Walsuug ab. Offenbar wollte 
ber Hirte ſich auch in der Nähe Balten, wenn ber Feſtzug bie buf- 
tige Bergwand dur Hohlweg und Schatten heraufkam. Er batte 
auch kaum die rechte Weide- und Lagerftelle aufgefunden, als bie 
Boͤller des Thales den Auszug der Sänger und ihres Gefolges 
verfündeten und in traumbaft vermehten Klängen ber Geſang ber 
Ausziehenden bis herauf drang. 

Jetzt erhob ik mid von meiner Mubeftele, um ben '„Zugind: 
Ind“, einen Wartthurm auf der Spike des Berges, aufzwfuden, 
von bem aus ich eine unvergleihlide Rundſchau in bie Weite hatte 
und zugleih den Zug aus der Stadt eine Streche weit verfolgen 
konnte. 
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Bald ftanb ich auf ber Zinne bes Thurms und genoß erft bie 
große Naturſcene in ber Runde und dann den Anblid des nicht 
euben .wollenden Zuges, über dem wie über einer frommen Prozef- 
fion große unb kleine Fahnen fladerten; je näher ber Zug dem 
Walde fam und in biefem ſich herauf bewegte, deſto deutlicher 
wurbe die Muſik, welche mit dem Gefange wecjelte, vernommen, 
oft von taufendftimmigem Jubel übertönt, der in hundertfachem 
Echo fih verlor... .. 

Wie mid eine file Sehnſucht ſchon am Morgen ans ber 
Stadt getrieben hatte, um nicht im Gedränge von Taufenden den 
Zug nach dem Berge mitzumachen, fo wollte ich auch jet nicht 
babei fein, wenn berfelbe vor dem Förſterhauſe anfam, und nad 
buntem, wilden Durdeinander ſich zu lagern ſuchte; ich gedachte 
lieber noch eine Weile einſam die Walbesftille zu genießen und — 
einer claſſiſchen Stelle meinen Beſuch zu machen, bevor fie von lär: 
menden Schaaren aufgefuht und eigentli ungeniekbar gemacht 
wurde. 

Berühmt und unvergleihlid ift das Göthe'ſche Gedicht, das 
nur aus einer Strophe befteht und mit den Worten beginnt: „Ueber 
allen Wipfeln ift Muh.” Dieſes nicht geiprochene, fondern in poe: 
tifher Walbesftimmung nur hingehauchte Gedichten bat Göthe 
ben 7. September 1783 in einem Jagdhäuschen des Gidelhahn an 
die bretterne Zimmerwand gejchrieben, und es hieß, bie Handſchrift 
ſei noch jeßt zu feben. 

Ich flieg alfo vou meinem Thurme herab und fuchte das 
merkwürdige Gebäude auf, das ich nach einigem Um: und Abwege 
endlich fand. _ 

Es ift zweiftäcdig aus Holz gebaut, und bat nur bretterne 
Berihlagwänbe, eine fteile Treppe führt in den oberen Theil bed: 
felben. Ich erſchrak beinahe Über die Beſcheidenheit des überra- 
ſchend unanfehnlichen Gebäudes, da ich wußte, daß Göthe einſt acht 
Tage mit feinem Bebienten fih bier bäuslich niebergelafen hatte. 
Rahm ich auch an, daß das kleine Gebäude damals neu und eini⸗ 
germafjen bequem möblist war, fo fiel mir doch der gar fo be 
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ſchränkte Raum und noch mehr bie unbegreifliche Vernachläffigung 
des berühmten Raumes auf, in dem das erwähnte Lieb entſtanden 
und an die Wand gefchrieben worben ift. Faule Luft und Schmutz 
beläftigen den Bejucher, bie runden Wände find von unten bie 
oben mit Namen, Inſchriften und Zeichnungen wüſt bebedt, fein 
Stuhl ladet ben Wanderer zu beſchaulicher Ruhe ein, die Ausſficht 
aus dem Meinen Fenſter nad dem Thale zu, welche Göthe einft fo 
fehr entzüdte, bat man von Bäumen verwachſen laſſen, und — 
was das Pietätlojeite ift — von Göthe's Handſchrift, melde das 
buftige Waldgebihtchen an ber Wand verewigte, find faum mehr 
einige Züge zu ſehen. Wie leicht wäre bie Handfchrift ſchützend 
unter Glas zu bringen gewefen, um fie vor fo unwürdiger Ber: 
gänglichkeit und Verwüſtung zu ſchützen! benn der barbariihe Sonn- 
tagsbeſucher und Commis-Voyageur bat wenig nach jenen Berfen 
und ihrer Erhaltung gefragt und mit feinem Stifte freuz und quer 
bie Stelle befahren, um feinen eigenen Namen vor allen andern 
zu verewigen. Sicherlich hat Göthe zur Zeit, da er zum lebten: 
male an der Stelle war, dieſen pietätlofen Verfall eines ihm fo 
werthen Raumes nicht gefeben; diefen Vorfall mußte erft eine Zeit 
verſchulden, welche ftolz auf ben Dichterheros, feinen Namen fonft 
immer prablend im Munde führt! 

Es war am 27. Auguft 1831, einen Tag vor’ der Feier feinee 
82. Geburtstages, deren wir bereit erwähnt; Göthe hatte ben 
Berginfpeftor Mahr nah Jlmenau zu jich bitten laſſen und biefen 
gefragt, ob man wohl jest bequem zu Wagen auf den Gidelhahn 
fahren fönne; er wünfche das auf demfelben befindlihe, ihm von 
früherer Zeit her fehr merkwürdige Jagdhäuschen zu jehen. 

Der Berginfpeftor bejahte die Frage und Göthe erſuchte ihn, 
fein Begleiter dahin werben zu wollen. 

Alfo fuhren wir (erzählte Herr Mahr dem Leihbibliothelar 
Preller zu Weimar) beim beiterften Wetter auf die Waldſtraße 
über Gabelbach. Unterwegs erfreute fih Göthe an dem beim 
Chaufjeebau tief ausgebauenen Melaphyrfels, ſowohl wegen 
feines merkwürdigen Vorkommens mitten im Felsſteinporphir, 
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als wegen des ſchoͤnen Anblicks von der Straße aus. Weiterhin 
feuten ihn bie nad Anordnung bes DOberforftratges König in ben 
großherzoglihen Waldungen angelegten Alleen und geebneten Wege 
in ein freudiges Erſtaunen, indein er fie mit ben früher äußerft 
ſchlechten Fahrſtraßen auf den Wald verglich. 

Banz bequem waren wir fo bis auf den böcfien Punkt des 
Gickelhahns gelangt, als Göthe ausſtieg, ſich erſt an der Loftbaren 
Ausſicht auf dem Rondell ergötzte, dann über die herrliche Wal⸗ 
bung ſich freute und dabei ausrief? „Ach, hätte doch dieſes Schöne 
mein guter Großherzog Karl Auguft noch einmal fehen können!“ 
Hierauf fragte er: „Das Meine Waldhaus muß Hier in ber Nähe 
feiu. Ib kann zu Fuß dahin gehen, und die Chaife fol Bier fo 
lange warten, bis wir zurüdtommen.” Wirklich ſchritt er rüflig 
durch bie auf der Kuppe des Berges ziemlich hochſtehenden Heidel⸗ 
beerſträuche hindurch, bis zu dem wohlbefannten Jagdhauſe. sch 
erbot mid, Göthe die ſteile Treppe bis in den oberen Theil zu 
führen; er aber lehnte es mit jugendlicher Munterleit ab, gb er 
gleich Tags darauf feinen 82. Geburtstag feierte. „Glauben Sie 
ia wicht,” fagte er, „daß ich die Treppe nicht fieigen Lönnte; das 
geht mit mehr nod) recht fehr gut. Beim Eintritt in das obere 
Zimmer fagte er: „Ich babe in früherer Zeit in biefer Stube mit 
meinem Bedienten im Sommer acht Tage gewohnt und damals 
einen. Heinen Ders bier. an die Wand geichrieben, Wohl möchte 
ich dieſen Vers nochmals fehen, und wenn ber Tag darunter ber 
merkt ift, an welchem es gefchehen, jo haben Sie die Güte, wir 
ſolches aufzuzeichnen. Sogleich führte ich ihn an das fühliche 
henſter ber Stube, an welchem links mit Bleiſtift geſchrieben ſtoht: 


Ueber allen Gipfeln iſt Ruh', 

In allen Wipfeln fpüreft bu 

Kaum einen Hauch. 

Die Vöglein ſchweigen im Wale; 

Meartenur, balde .. : 

NRubek bu aud. I 2. 
: Den 7. Sept. 1783. . * Goͤthe. 
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Göthe überlas diefe wenigen Zeilen, und Thränen flofien über 
feine Wangen. Ganz langfam zog er fein ſchneeweißes Tafchentug 
aus feinem bdunfelbraunen Rode, trodnete fi die Tränen und 
fpra in fanftem wehmüthigem Tone: „Ja, warte nur, balbe 
ubeft du auch!“ Er fchwieg eine halbe Minute, ſah nochmals 
dur das Fenſter in den düftern Fichtenwald und wandte fi dar⸗ 
auf zu mir mit den Worten: „Nun wollen wir wieber geben." — 

As ih zu dem Sammelplatze der Sänger und bes Feſtpubll⸗ 
kums zurückkam, fand ich den größten Theil berfelben bereits vor 
dem Haufe in bunten und höchſt belebten Gruppen gelagert, wäh⸗ 
rend ber Zug ben Berg herauf noch keineswegs zu Ende war. 

Es gewährte einen maleriſchen Anblick, hier aus einem Hohl⸗ 
weg, bort um ein Gebuͤſch auf einem Nebenpfade die endlofen Zur 
zügler auftauchen zu fehen, inbefien fi in biefer Mafle, oft von 
einem Wagen oder Reiter unterbrochen, ber Hauptſtrom ber Felt: 
wiefe entgegenbewegte ober in deren Nähe, bereits verzweifelnd an 
einem erwünfchten Unterkommen, rechts und links in bes Waldes 
Schub und Schatten zerfireute. Hochrufe, Gefänge einzelner 
Liedertafeln, hellaufſchlagendes Laden und Schätern aus ben Grup⸗ 
pen forgten für eine turbulente Beſchäftigung ber Lüfte, wenn nicht 
ein aufwirbelnder Tuſch der Blechinſtrumente allein das Wort er- 
griff und zu bem woltenlofen Blau über ben Wipfeln ſprach. 

Da die Vorräthe des Forſthauſes, ſo reichlid fie auch aufge: 
fpeigert waren, lange nicht genügen konnten, um Taufende zu 
fpeifen und zu tränten, fo ſchlugen balb von allen Seiten an um 
gefährliden Stellen des Waldes hohe Reisfeuer auf, um bier einen 
Keſſel zu erhigen, dort um wohl zugebedte Töpfe zu leden, ober 
eine ftechend angefachte Koblenglut machte auf einem improvifirten 
Herde Roftibratwürfte röcheln, beren buftiger Märtyrertod ben Ap- 
petit bes rohen wie gebildeten Menfhen mit ummikerfichlider Bes 
gierde belebt. 

Damit aber au, wenn für ben. Gaumen geforgt war, ber 
flüffige Stoff nicht fehle, wo taufend Lippen dürfteten, fo kamen 
auch Wagen binter bem Zuge ber, aus deren Laubendunkel wie 
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füße Früchte wohlgefüllte Fäſſer winkten. Diefe wurden in gün: 
ftige Pofitionen aufgefahren nnd ale wirkſame Feldſtücke unter Jubel 
üdgeproßt, jo daß in kurzem mancher Vorwitzige, von einem Streif: 
ſchuß getroffen, dem Luftdrud nit mehr widerſtand und unter 
einem Baum ind hohe Gras hinſank. 

Nach einer Stunde Raſt und Stärkung wutde wieder zum 
Abzug geblaſen, und unter dem Vortritt eines Wagens mit noch 
unangetaſteten Fäſſern, auf denen Sänger mit Fähnlein ſaßen, 
kam bie jubelnbe Völkerwanderung in Bewegung, um ſich für bes 
Tages Dauer weiter oben auf dem freien Platze um den Thurm 
zu lagern. 

Nah einer. halben Stunde Weges war der Marſch gethan 
und ber majeftätiiche Wald erbranfte von Leben, Jubel, Seſans 
und Dellamationen. 

Mich aber zog der Gegenſatz um jo mächtiger aus dem ener⸗ 
giſch frohen Treiben fort; ich verlor mich fachte aus ben Gewähle 
und ſchlug den erften beften Walbpfab ein, um hinweg in einſame 
Waldesſtille und nad) romantifcher Irrfahrt bergab in das Mane- 
Bacher Thal zu gelangen, das mich leicht und liebevoll auf guten 
Wegen die hübſch eingerichteten Ruhe: und Babeftellen vorbei "eG 
Amenau gelangen ließ. 

Die Stadt glich Nachmittags in ihrer Stile einem Bienftode, 
deſſen Bewohner ſchwärmend ausgezogen; erſt gegen Abend fliegen 
theils im zerftreuten Gruppen, theils in bunter, tofender Maſſe Ein- 
beimifche und Fremde wieder vom Gebirge nieder und vollzogen, durch 
das fhöne Thal anlommend, ihre letzte Lagerung vor und in dem 
Felfenteller bei der Stabt. 

Ball, Feuerwerk und feftlihes Treiben aller Art kam an bie 
Reihe und dauerte bis zum Anbruch bes nächſten Morgene. 

Mit der Abfahrt der Sänger am nächſten Tage verlief fi 
auch das fremde Feftpublitum nad allen Richtungen, und Ilmenau 
nahm feine buͤrgerlich freundliche Geftalt wieder an. 

Nun wurde gebadet, mit einigen Bekannten fleißig verkehrt, 
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mancher Ausflug hier und dorthin ausgeführt und ſo die Zeit ſehr 
angenehm und zuträglich hingebracht. 

Ein Eiſenhammer, ſüdöſtlich von Ilmenau gelegen, ſoll Schiller 
au dem „Gang nad dem Eiſenhammer“ angeregt haben; ihm ger 
genüber nennt man eine Anhöhe, die eine fehr ſchöne Anfiht von 
Almenau gewährt, die „Schillerhöhe“, weil bier der Dichter wäh: 
rend feines Aufenthaltes gern und oft verweilte. Doch verlautet 
von Schillers Aufenthalt in Ilmenau wenig; war es ja feine Art 
und Weiſe keineswegs, ſich feiner Umgebung durd viele Beruhr⸗ 
ungen bemerkbar zu machen; fein Sinn war meift nad Innen und 
nad) Oben gerichtet, und feine Mittel erlaubten feine breite fihtbare 
Berührung mit bem Leben. 

Ich blieb nach dem Sängerfefte noch drei Tage in ber liebli- 
hen Bergftadt und verließ fie bann mit angenehmen. Erinnerungen 
und bem aufrichtigen Wunfche, fie bald wieber zu ſehen. Unter ben 
neuen Bekanntſchafteu, die ih gemacht, zähle ih nod mit Vergnü- 
gen die wit dem talentvollen Sohn bed Berginfpeftore Mahr, ber 
jett als Nachfolger des Lebteren das Bergweſen leitet, im Manue⸗ 
bacher Thale ein reizend gelegenes Haus bewohnt und als vieljeitig 
emipfänglihder Mann ein ſchönes Familienleben genießt. Bei ihm 
fab ih Göthe's Handfchrift in verjchiedenen Arten, als Briefe, No: 
tigen, Wctenftüde und Unterfhriften — alle au den Dater bes 
talentvollen jungen Bergmanns gerichtet. 


Wie du mir, fo ich dir. 


Bumoreske von Hermann Bimmermann aus Bell. 


Nicht felten hört man fagen: „Wenn der Anfang nur nidt 
fo ſchwer wäre, Mancher könnte eine hübſche Geſchichte aus feinem 
eignen Leben nieberfhhreiben; aber unglüdlicher Weife ftirbt ſchon 
hier der Embryo, ehe er feine Schale zerbricht.” 

Was meine Erzählung betrifft, fo frage ich weniger darnach, 
wie ber Anfang ausfallen wird, wenn nur das Ende berfelben ein 
gutes if. 

In meinem Geburtsorte lebte ein Bauersmann, ber in meinen 
Kinderjahren Yeinen unbebeutenden Einfluß Tibte auf meine Er: 
jiehung, und der verdient, daß ich ihn ehre, fo lange ich lebe. Zu 
jener Zeit, als biefe Gefchichte fih zutrug, war Vater Martin — 
das war fein Name — ſchon ein Fünfziger; mohlgebaut, groß, 
ftart und träftig, mit rothem Gefiht und etwas grauen Haaren, 
die. er felbft ein Gemengfel von Kümmel und Salz nannte. Diefer 
Mann hatte außer feinen vortrefflihen Eigenfhaften als Landwirth 
und Viehzüchter einen ausgezeichneten Berftand. Er war ſchnell 
im Auffaffen, ganz unparteiifh bei Dorfangelegenheiten und be 
fonders vechtfhaffen in jeder Beziehung. Er war ferner äußerft 
anfmerffam auf Alles, was fein Aug und Ohr erreicheit Fonnte, 
und machte über das, mas er ſah und hörte, die beften Bemerk⸗ 
ungen, obwohl biefelben mitunter nicht felten recht berb und ſa⸗ 
titiſch — oder wie er ſich felhft ausbrüdte: ein wenig gepfeffert 
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waren. Deshalb kann man aber doch nicht behaupten, daß er ſich 
bemühte Alles ins Lächerlihe ziehen zu wollen; o nein, benn er 
tonnte bei ernften Dingen auch ein ernſtes Geſicht machen. Bon 
Allem konnte er etwas für fein Benefiz herausnehmen, unb ba er 
nebftdem mit einem ausgezeichneten Gedächtniſſe begabt war, ſo 
machte er aus fi felbft eine ganze Schicht von Geſchichten. Mit 
einem Worte: Vater Martin war meine lebendige Bibliothel. Ich 
geftehe es offen, daß ich in meiner Kindheit außer meinen Eltern 
feinen beflern Freund hatte, als diefen Mann. Seine wohl arran- 
girten Erzählungen waren wahrjcheinli der erfte Magnet, der 
mich veranlaßte feine Geſellſchaſt fo häufig zu fuchen. 

Etwas darf ih nicht vergeflen zn erwähnen. Bater Martin 
Fonnte nie einen Spaß vertragen, der feiner Perfon galt. Er war 


“darin gefannt und gefürdte. Wollte es je Einer verfuchen, fo 


wurde Martin boshaft und feindfelig und ruhte nicht eher, bis er 
ben Spott doppelt ober gar dreifach zurüdbezahlt und feinen Geg⸗ 
ner vor aller Welt lächerlih gemacht hatte. Diefer Fehler vers 
ſchwand jedoch mit zunehmendem Alter, und zu meiner Freude habe 
ich öfter® bemerft, daß er mit andern über ſich felbft lachte, wenn 
er ſich wirklich lächerlich gemacht hatte. 

Seine Frau Margareth — ein kleines gottesfürchtiges Weihe 
hen mit bunflen Haaren und braunen Yeuglein — war ftets non 
zarter Geſundheit. Bater Martin und feine Margareth heirateten 
jehr frühe, hatten aber feine Kinder. Die Dienftboten verließen 
nie ihr Haus, bis fie ſich felbft irgendwo niederlaſſen und ihren 
eignen Herd gründen konnten. Alle wurden während ihrer ganzen 
Dienfizeit wie Kinder behandelt; baber befam das alte Ehepaar 
den Namen Vater und Mutter von Jedermann, ber in näherer 
Verbindung mit ihnen ftand. Auch Frau Martin werde ich nie in 
meinem 2eben vergefien. Sie war eine fo gutherzige Frau, ein fo 
forgfames Mütterhen, . wie man folge fo bie und ba auf den 
Dörfern findet. 

Bater Martin lebte mit feiner Ehehälfte in volllommener Eis 
nigfeit, und ich wüßte nicht, wann biefe Leutchen ſich je einmal ger 


firitten hätten. Dieſes friebliche Ehepaar hatte zwei Lieblingsthiere. 
Er hatte einen Hund, fie eine Katze. Beide Thiere kaunten mid 
und find oft meine Unterhaltung in Spielftunden geweien. Hund 
und Kahe lebten gleich ihren Herrſchaften in äußerft gutem Eins. 
verftändnig. Sie wurden mit einander aufgezogen und Tonnten 
fich felten auf längere Zeit von einander trennen. Sie fraßen aus 
einer Schäffel und fehliefen in einem und bemfelben Winkel; benn 
weber Eiferfucht noch Neid kam in ihre Köpfe Puß, die Kabe, 
war von gewöhnlicher Race; Sultan aber war ein Neufunblänbder 
und fehr von feinem Deren geachtet. 

Zur Zeit, wo mein Bater Martin diefe Gefchichte: mittheilte, 
war ich bereit6 18 Jahre alt, und da ich fehr früh auf eine höhere 
Schule geſchickt wurde, fo konnte ich meinen alten Greund wur 
während ber Ferien fprechen. Diefe glüdlichen Ferien und mit ihnen 
die Dorffirhweih waren nun wieder heran gefommen. Kaum war 
ich etliche Stunden im elterlihen Haufe, fo ging ich fon zu Mars 
tind. Gleich bei ber Begrüßung bemerkte ich, daß mein alter Bauer 
nicht den rechten Kirhweihhumor hatte und daß ihm etwas über 
die Leber gelaufen war. 

„Was gibt's Neues?" fragte ich den alten Mann nach einis 
gem Stillſchweigen. 

„D viel Neues und recht Sonderbares dazu“, antwortete er 
unb verzog babei ben rechten Mundwinkel bis binters Ohr, wie 
einer, der einen rechten heillofen Streich ausgeführt bat. Mittler: 
weile war wieder Stillfyweigen eingetreten, endlich fagte ber Alte: 
„Es wäre mir freilich lieber, bie verteufelte Geſchichte wäre gar 
nicht paffirt. Ich Hab’ vielleicht Unreht; — kann es aber faum 
mehr ändern.” 

„Run was denn?’ fragte ich. 

Eine andere Frage feinerfeits war die Erwieberung. Lächelnd 
fragte er mi jet: „Kennen Ste den Herrn Sperling in ber 
Stadt ?" 

„Meinen Sie den Krämer, bei welchem man Alles findet, 
ausgenommen Gefälligleiten? erwieberte id. 
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„Ganz recht, den meine ich; Sie haben ihn errathen. Es 
find ungefähr drei Wochen“ — fuhr mein alter Bauer fort — „bu 
fagte ih zu meiner Braun: „„Margareth, ich bente, wir gehen 
morgen miteinander in die Stadt, Du weißt, es ift Werktag. 
Du haft eine Menge Dinge für die Kirchweih zu kaufen und ich 
möchte mich nach einem andern Pferde umſehen.““ 

„Jede Bauersfrau und ſelbſt Damen zeigen bei dieſer Gele⸗ 
genheit ihre Geſchicklichkeit im Backen, Kochen und Braten; und ich 
geſtehe offen, ich möchte dieſen Frauen nicht gerne in den Weg 
kommen, wenn ſie auf dieſe Weiſe beſchäftigt find. Da iſt man 
wirklich überall zu viel!“ 

Nachdem Vater Martin das eben Geſagte eingeſchloſſen hatte, 
fuhr er fort mit feiner Erzählung: 

„In der Stadt angefommen, ging jedes von und feinen eignen 
Weg. Ih begab mich auf den Pferdemarkt und meine frau wan⸗ 
derte von einem Laden zum andern. Ich hatte das Glück, bald ein 
paffendes Pferd für mich zu finden und auch Gelegenheit, mein 
altes zu verkaufen; aber da mir der Mann nicht gefiel, der es 
haben wollte, jo fagte ich zu mir felbft: „„Nein! meine treue 
Kiefel FOR ihr Leben in meinem Stalle befhließen. Wer weiß, 
wie es ihr in den alten Tagen erginge. Sie hat das Gmabenbrob 
verdient und foll e8 auch aus keiner andern Hand bekommen, ale 
aus ber meinigen.““ — „Sie glauben gar nicht, mein Herr, wie 
fhwer es Einem wird, ſich von einem Thier zu trennen, das man 
fhon fo Lange befist. Ih will Ihnen nur damit fagen, daß ein 
Bauer au Gefühl hat." — 

Auf diefe Weife unterbrach fih Bater Martin öfter, wenn er 
mir etwas erzählte Nach einigem Reufpern erzählte er wetter: 

„Als ic meine Margareth auffuchte, war fie noch lange nicht 
mit dem Einkaufen fertig, und trotzdem fie Alles hatte, was auf 
der Lifte ſtand, fo fiel ihr doch immer noch etwas ein. Endlich 
fügte fie: „Martin, jet fomm mit zu Sperling; ih muß für 
unfere Mägde ein Kirchweihſtück kaufen.““ 4 

„Es wäre mir lieber gewejen, fie hätte ſich einen andern Laden 
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auberlefen; aber das arme Ding hatte das Gelauf auf dem Pflaſter 
berzi fatt, unb ich muß ſchon fagen, ich finde ſelbſt die Hitze viel 
brädenber in der fteinigten Stabt, als auf unfern grünen. Wieſen.“ 
‚Der Laben war Bein und entjeglih angefüllt. Meine Frau 
wählte Iange, bis fie fich für einen beitimmten Stoff entfchließen 
fonnte, Ich bat fie dringend, fih zu beeilen; denn fie war bereits 
ganz erſchöpft, und bie bie Luft diefes engen Orts dazu konnte 
den fchlimmen Einfluß auf meine Margareth nicht verfehlen. Aber 
nie bringe ih meine Alte aus einem Schnittwaarenlaben heraus. 
Jedes Stück muß angefehen, befühlt und fern Preis erfragt werben. 
Ih möchte nur wiflen, ob andere Weiber aud fo find? — Nach 
langem Warten Hatte fi Margareth endlich herunterfchneiden laſſen. 
Nachdem ich die Waare bezahlt und eingepadt hatte, ſchrie ploͤtzlich 
Jemand binter mir. Ich fhau mih um und fehe, daß meme Frau 
ohnmädtig geworben war. Das war fein fchlechter Schreden für 
mich und alle, die mit im Laden waren. Frau Sperling fchrie gleich: 
„„Hinaus mit ihr, bringt dieſes Weibsbild weg — fort aus 
meinem Laden!““ — „Als aber Madame Sperling fand, daß ich 
meine eigne Iran in ben Armen batte, änderte fie plötzlich ihr gan⸗ 
zes Wefen und fagte: „„Ach Herr Martin, verzeihen Sie, ich wußte 
nicht, daß es Ihre liebe Frau ift, die auf einmal fo unwohl gewor⸗ 
ben. Ich will Alles thun, was Sie wünſchen. Tragen Sie Ihre 
gute Frau in mein Zimmer und legen Sie fie auf mein Sopba; 
da mag fie bleiben, bis fie ſich vollitändig erholt hat.’ “ 
„Ich that ed. Mean brachte Eſſig, dann Eleine Fläſchchen mit 
wohlriechendem Waſſer, man kochte Kaffee, ſchickte auch in die Apo- 
thefe nach ftärkender Arznei. Kurz man that Alles, was man bei 
einer folden Gelegenheit nur thun kann. Als ich überzeugt war, 
daßß Margareth ihre Kräfte wieder fo ziemlich, zufummengerafft batte, 
befhloß ich nad) Haus zu fahren, mußte aber zu biefem Zweck ben 
Wagen im Gaſthof holen. Das neue Pferd hatte ich bereits mit 
dem Knecht nach unjerem Dorf geſchickt, die Lieſel aber hatte ich bei. 
mir behalten. ch ließ daher meine Frau bei Sperlings und ging. 
In einigen Minuten way ich mit dem Geſchirr zurüd, mußte aber 


nochmals bei Sperling® eintreten. Im Zimmer fand ich bie beiben 
Weiber in ber lebbafteften Unterhaltung, als wie zwei, bie fig in 
ber frühen Jugend ſchon Eennen gelernt hatten. Das Thema ber 
Unterhaltung war — Kirchweih. Margareth verfiand noch nicht 
redht, wo Madame Sperling hinaus wollte, aber ich begriff fegleidh 
ihre Abficht.“ 

„Es gibt hie und da Leute in der Stadt“ — fuhr ber Alte 
erflärend fort — „bie e8 barauf anlegen, eingeladen zu werden, 
wenn wir unfere Kirchweih feiern, um einmal eine Gelegenheit zu 
haben, ſich eine tüchtige Ehre mit unfern Kuchen und Krapfen au: 
zuthun. Einmal kann man fidh diefes ſchon gefallen Iafien. Aber 
wenn ber Anfang einmal gemacht ift, fo kommen berartige Leute in 
ber Regel jebes Jahr. Man wird von ihnen fo freundlich Herr 
Better und Frau Bafe titulirt — und ift genöthigt feine eignen 
Verwandten zu vernadläffigen. — Herr Sperling nebft Fran ge 
hört zu diefer Art von Leuten. ALS er einen Augenbiid vom Ge 
fchäfte ablommen konnte, fam au er in bie Stube. Es hatte 
faum eine. Minute gedauert, fo fing er an feiner Frau zu ſecondiren, 
b. h. er fpielte im berfelben Tonart eine Melodie, deren Finale 
— Kirchweih war!“ 

„„Natürlich — begann er — wenn Sie uns einladen und 
uns durchaus eine folche unerwartete Ehre anthun wollen, fo bür- 
fen Sie von vorneherein verfihert fein, Herr Martin, bag ih nur 
mit meiner Frau komme Wit Kindern wollen wir Ihnen durch⸗ 
aus feine Plage mahen. Das wäre viel zu viel Unruhe für Sie. 
Ih komme auch nicht wegen Ihrer Kuchen und andern Eßwaaren, 
bie unfre Stadt befler bieten kann als ein Dorf, aber mir ift «6 
vornehmlich darum zu thun, Ihren fehönen Bauernhof mit den 
Pferden, Kühen, Hühnern, Tauben x. zu fehen. Ich bin naments 
li ein großer Freund von Tauben.” — So fprah Sperling — 
Was follte ich nun thun? Mir blieb nichts Anderes Abrig, als 
ihm zu fagen, daß ich mich glüdlich preifen würbe, ihn in meiner 
Behauſung aufnehmen und ihm ba ben Ehrentrunk barbieten zu 
fönnen. ber ich geftehe offen, daß ich innerlich verirt war, um⸗ 


— MM — 


fomehr, da ih gegen meine Meinung fpvehen mußte. Denn hätte 
ich einige Schwierigkeiten geyeigt, als nme ich ihn an biefem Tage 
wegen anderer Gäfte nicht aufnehmen, fe war ich gewiß, daß er 
wid — noch che die Nacht hereingebrogen wäre — in ber Stabt 
als den ſchaͤbigſten and ſchmutzigſten Menſchen Bingeftellt hätte. Es 
wurde deshalb unter uns. verabrebet, daß wir uns an ber Kirch⸗ 
weih wieder ſehen wärben.” 

„Es war hohe Zeit und auf ben Weg zu machen. Wir pack⸗ 
ten zuſammen, und während Madame Sperling damit beſchäftigt 
war, meine Frau recht gut einzuwickeln, damit ihr die Abendluft 
nicht ſchade, trug Herr Sperling eine Flaſche orbinären Weines 
berbei. Ach wollte durchaus nicht, trinken; aber er brachte auf eine 
fo Höflihe und verbindliche Weife die Gefundheit meiner Margas 
reth aus, daß es fehr am unredten Orte geweien wäre, weitere 
Unftände zu machen.“ 

„Im lebten Augenblid unferes Dortſeins fragte ih Herrn 
Sperling, was wir fehuldig wären. Ich weiß nit mehr, aus 
weichem Grunde. War es vielleicht deshalb, weil es bei uns Sitte 
it, fo zu fragen, wenn Einem eine Gefälligfeit erzeigt worben ift; 
oder wollte ich in mir das Gefühl verfheuchen, ihm verbunden zu 
fein. Kurz ich fragte ihn: 

„„Was And wir fehuldig, Herr Sperling?” 

„„Ach das ift Leicht zufammengezählt, fagte er halb farcaftifch 
und. halb mißtrauiſch. Eſſig, kölniſches Waſſer, Kaffee, Brod, 
Wein — ohne zu rechnen unſere Unruhe und Angſt — das macht 
gerabe ein Guldelchen.““ 

„„Ganz gut““ — fagte ih Falt — aber faft hätte ih mir 
vor Aerger bie Zunge abgebifien. — Ich fah meine Frau an unb 
Sperling bie feinige; was aber in biefem Moment in ben verfchie- 
benen Köpfen vorging, können Sie vielleicht befler fagen, mein lie 
ber Herr.” 

Ich bezahlte ben Gulden und half meiner Frau auf ben 
Wagen. Während wir das Haus verließen, fagte Mabame Sper⸗ 
ling zu ihrem Manne: 
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"nd ich denke, Du Haft zu viel von den Leuten genommen.““ 

„„Zu viel? Du Schaf, halt's Maul! Diefe Leut können es 
zahlen und fpüren es nicht einmal.” ‘' 

„Nachdem dieſes madere Ehepaar uns noch einmal bie . Hände 
gefchüttelt hatte, trieb ich die Xiefel an und fuhr zum Thor hinaus 
ohne mich noch einmal umzuſehen.“ 

Mein alter Freund hielt hier ein wenig inne, und ich glaubte, 
ſeine Geſchichte ſei zu Ende. Ich ſagte ihm daher: Ich kann mir 
wohl den Grund Ihrer Verdrießlichkeit nun denken; denn Sperling 
war wahrſcheinlich heute hier, und Sie haben ihm billigerweiſe die 
Chure gewieſen oder ihn gar unfanft hinaus geworfen. 

„Gott behüte!“ — erwiederte darauf ber Alte — „Herr Sper⸗ 
ling war nicht nur hier, ſondern ich habe ihn auch tüchtig bewir⸗ 
thet. Darüber bin ich ſogar recht froh; denn ber alte Fuchs iſt in 
meine alle gegangen und ich ließ ihn zu meinem Vergnügen zap⸗ 
peln, fo fange ich gewollt habe, Was mid, eigentlich verbroß, war, 
daß Sperling, nachdem mir fein Haus verlaffen batten, Aberall 
erzählte, wie er mich und meine Fran zum Beften gehalten, indem 
er ung veranlaßte, alle feine Kleinigkeiten bei Heller und Pfennig 
zu bezahlen. Das Alles erzäßlte er auf.eine ſolche Weile, daß 
Jedermann über uns lachte.” 

„Als wir die Stadt verließen‘ — fuhr ber Alte nach einer 
Baufe fort — „waren meine Gedanken in einem wahrhaft vermwirrten 
Zuftand. Taufend Pläne erfann ich, um Rachezu nehmen. Meine rau 
wagte es nicht, mein Nachſinnen zu unterbrechen; denn fie merkte, 
daß etwas Wichtiges in meinem alten Hirnſchädel vorging. Aber 
ein fo altes Bauernweib kann das Maul nit Halten. Nachdem 
fie einen tiefen Seufzer geholt, fagte fie: 

„„ Martin, ich wünſchte von Herzen, bie Spertinge wären 
verhindert und fünnten nicht kommen.““ 

„„Und ich wünfchte von Herzen, Margareth, daß fie kämen.‘ * 

„„Mm Himmels Willen, Martin, was thuſt Du benz mit ben 
Leuten? Ich nehme Gift darauf, daß fle ihre Kinder aud mit⸗ 
bringen.’ ’ 


„aß fie nur kommen und mitbrutgen, wen fie wollen. Jü 
Liefel 1" 

„„Mein bimmlifher Vater! Die werden meine Kuchen mit 
einander efjen und nichts für meine eignen Leute überlafjen,’ 

„„Laſſ' fie eſſen, fo viel fie wollen. Wir find übrigens nicht 
jo arm; — einmal können wir fie fchon füttern." 

Ich glaube, mein Herr, daß diefes das erfte Mal in unferem 
Leben war, wo idy und meine Frau fo weit mit unfern Anfichten 
auseinander waren. Seit ben legten drei Wochen mußte ich jebem 
Morgen das Jammern und Lamentiren hören: „„D "das Stadt: 
volk verdirbt mir meine Kirchweih ganz und gar. Sch werde nicht 
im Stande fein etwas Gefcheite® zufammen zu bringen. Alles 
geht ſchief. — Ich fage dir, Martin, daß ih, wenn bu nicht hin: 
gehft und die Leute abbeftellit, nicht fähig fein werde einen einzigen 
ordentlihen Kuchen zu baden.‘ j 

„Da liegt gar nichts daran fügte ic ihr, „wie deine Ku: 
hen ausfallen werden. Diefe Heut eflen fie, wenn fie drei- und 
vieredig jind oder auch gar Feine Form haben”. 

„Die drei Wochen verfloffen; body war unfer eheliher Horizont 
nicht zum beften, wie Sie fehen. Die Zeit faın endlidy herbei und 
Ales war zum Feſte vorbereitet. Selbſt Margarethe Kuchen wur: 
ben gegen ihr Erwarten ausgezeichnet gut.’ 

„„Am Ende kommen die Sperlings gar nicht!““ — fagte 
Murgaretd, als bereits der Morgengottesbienit vorüber war. — 
„„O wie wollte ih fo froh fein!” 

„„And ic, ich würbe recht traurig ſein;““ erwiederte ich ihr. — 
„Aber fürchte fo etwas nicht; fie können mit jeder Minute ein- 
treffen. — Horch! der Sultan belt. Gehe mir ſchnell Jemand 
hinaus und thue ven Hund herein. ‘Der könnte mir einen ſchlim⸗ 
men Streich fpielen, wenn er Eines von biefen Lenten beißen 
würde: Ah ba. kommen bie Sperlings.““ 

„„Wie viel find ‘ces Martin?" fragte Margereth ängflich. - 

„„Wuaurt' rau! Ich kann fie noch nicht Alle fehen.’ 

„neben Sie ihre Kinder mit fih 7" "- 
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„„Ja, liebe Margareth. Jetzt kommen ſie zum Thor herein: 
Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben, acht! — Halt da 
kommt no die Magd mit einem Kleinen auf dem Arm; base madt 
neun und das Kind bazu in Summa zehn.’ " 

In weniger denn einer Minute hatte ic fie Alle in meinem 
Zimmer. 

„„Hier find wir," — fagte Herr Sperling mit fühem 2ä- 
cheln und unterwäürfigen Bädlingen, — „„ich balte viel darauf 
mein Wort zu halten.““ 

„„So babe ih es gerne von den Leuten,“ antwortete ich 
ihm unbefangen. 

„Aber das Tann ih Ihnen ſchon fagen, Herr Martin — ein 
Wetter ift draußen zum Verbraten und Zerkochen. Da muß ein: 
mal der. Wein wieber gut werben. Kaum glaubte ih Ihr Haus 
mit meiner Meinen Compagnie erreichen zu können.” 


„„Wir wollten freilid Feine Kinder mitbringen,’ — fagte 
bierauf Frau Sperling — „„aber was will man maden? “Die 
großen betteln fo lange, bis man nadgibt, dann fommen bie ans 
dern; die Buben wollen auch nicht zurüdgefeht jein, das thut mein 
Mann fon nicht, und da ich denke, ein Kind bat fo viel Recht wie 
das anbere, fo haben wir uns endlich entſchloſſen, um feinem web- 
zutbun — fie alle mitzunehmen. Gelten’8 Frau Martin, wir 
baben recht gethan?““ 

„Meine Frau konnte leider vor lauter Schrecken und Verwun⸗ 
derung fein Wort hervorbringen. Sie ging deshalb fort und ſchaute 
fih in ber Kühe um, vielleicht denkend:“ 

„„Wird's denn langen ?''' 


„Indeſſen bemerkte Yrau Sperling, hie armen Sinder wärhen 
recht hungrig fein; denn fie wären genöthigt geweien, ben gangem 
Weg von zwei guten Stunden zu Fuße zu machen.” Wis ich bar 
über meine Verwunberung ausſprach, fagte Sperling ſtolz: 

„„Ah glauben Sie, Herr Martin, id bezahle einen Wagen 
mit Pferb für diefe kleinen Schlingel? So eben batten fie bie Ge 
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auch Lernen.‘ ’ 

„Nachdem fidy die kleine Compagnie zurecht gefet und einiger: 
maßen es fich bequem gemacht hatte, wollte ich mich bei ber flüchtig 
gewordenen Margaretb umſehen und erkundigen, ob man ihnen 
foglei etwas auftragen oder ob man fie bis zum Mittageſſen 
warten laſſen folle. Gerade als ich bie Thüre aufmachte, fam un 
fere Rab’ herein. Puß machte ein fürchterliches Gefiht, als fie 
alle die fremden Gefichter auf einmal fab. Aber was fie am mei- 
Ken in Furcht fehte, wur ein Peiner elend ausfehender Hund, ein 
Pinſcher, welcher gerabe auf fie zufam und fie wahrfcheinlich erwürgen 
wollte Obwohl Alle zugleich anfingen zu freien: „„Bello, Bello 
hieher!““ fo ging Bello doch auf bie arme Kat los, die nicht 
weiter thun fonnte, al8 den Buckel aufigieben und miauen. Die 
fer kritiſche Moment bauerte indefien nicht lange für bie arme Puß; 
beun kaum gewahrte Sultan die Gefahr, in welcher feine Freundin 
war, fo kam er gleih einem Tiger auf Bello zugeftärzt, packte 
im beim Genid und fchüttelte ihn jo räftig, als ob «8 nur eine 
Ratte geweſen wäre. Lebt mußte ich mich drein legen; beun Sul- 
tan hätte unfehlbar das arme Hündchen zufammengeriffen, wenn 
ich ihn nicht abgehalten Hätte. Man verlangte allgemein, daß ich 
meinen Hund hinaus fteden ſolle; aber ich fagte rubig: 

„„Das kann ich unmöglich, meine Herrſchaften. Meine Sultan 
wärbe die ganze Woche Aber fein freundliche Geſicht mehr ma- 
hen. Ich verſichere Sie: Sultan bleibt ruhig, wenn Ihr Hund fid 
gehoörig zurüczieht.““ | 

„und fo war es aud. Bello winfelte wohl noch lange. Aber 
Sultan ließ ihn in Ruhe und nahm mit Puß ſeinen alten Winkel 
ein, von wo aus er die Fremden mit mißtrauiſchen Augen be⸗ 
wachte; denn ber treue Hund merkte garze gewiß, daß ich ih | bei 
ben Leuten vertheidigte.“ 

‚Da: dag Mittageflen noch wicht bereit wer, fo wurde einft- 
weilen Kuchen und Mein aufgetragen. Dann murben Pferde, 
Rinder, Geflügel und Hofraum befihtigt. Aber nirgends hielt 
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man fih auf. — Bon Zeit zu Zeit hörte ich bie Kleinen Buben 
an dem Kleide ihrer Frau Mama zerrend fragen: 

„„Bekommen wir benn fonft nichts zu efien? oder: Hat man 
beshalb- den weiten Weg gemacht? ober auch: Iſt das bie ‚ganze 
Kirhweih? :c.““ 

„Nach Verlauf einer halben Stunde war alles im Hofe. und 
in den Ställen zur Genüge befihtigt und das allgemeine Berlau- 
gen war: Eſſen, eſſen!“ 

„Was der Tiſch Halten konnte, brachte Margaretb herein. Alles 
fand man köſtlich. Nichts blieb unverſucht. Die Alten ſelbſt gin- 
gen den Jungen mit außerordentlih gutem Beilpiel voran. An 
Robeserhebungen bat e8 weder Herr Sperling no Frau Sperling 
fehlen laſſen, und dadurch konnte meine Frau zu der Gewißheit 
fommen, daß fie fi nicht umfonft geplagt hatte. — Die Worte 
„Herr Better und Frau Baſe“ würzten vollends das Mittagsmahl 
meiner Alten, die fih gewiß an der Spiße aller Ködinnen und 
Kuchenbäderinnen des Dorfes dachte. — Ein ſtarker Kaffee machte 
ben Schluß des Feſteſſens.“ 

„Nachdem Jedes feine Schuldigkeit getban hatte, gingen die 
größern Kinder mit Erlaubniß ihrer Eltern in's Freie, die Heinen, 
die inzwifchen fchläfrig wurden, legte Madame Sperling auf Mar: 
garetbend Bett, mas letztere mit Gebuld ertrug.“ 

„Während Herr Sperling nad feinen Cigarren ſuchte — we 
nigſtens that er:fo, als ob er darnach ſuchen wollte — offerirte 
ih ihm von ben meinigen, die ich zum Zweck ber Kicchweih aus 
der Stadt mitgebracht Hatte. Der vortrefflihe Mann verfhmähte 
gar nichts und fprach befonders den Weinflaſchen recht zu, was 
ihn zulegt ganz liebenswürdig machte. — Während wir ung vom 
Altäglihen unterhielten, wollte Madame Sperling: die weitern 
Räume unferes Hauſes beficytigen. Die beiden Weiber. entfernten 
ſich deshalb und gingen von einem Zimmer in das andere. End⸗ 
lich kamen ſie auch in. jenes, wo die friſch gebackenen Kuchen und 
Weißbrote für die. Feſttage aufgeſchichtet waren.“ 

„O Frau Martin, da muß ich wohl etliche für meine Freunde 
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in ber Stadt mitnehmen”, — rief die gute Frau — „die werben 
gar nicht glauben wollen, daß eine Bauersfrau wie Sie im Stande 
ift, ſolche ercellente Kuchen zu baden‘, und alfobald fing fie auch 
an ben Henkelkorb, der bei einer folden Gelegenheit nie fehlt — 
anzufüllen. Margareth, das gute Ding, ließ ſich alles gefallen.‘ 

„Rah einer Stunde kamen die großen Kinder wieder zurüd, 
und zu meinem Entfegen bemerkte id, daß fie in meinen Obftgar: 
ten geratben waren und meine jüngften Obftbäumchen geplündert 
hatten; benn fie aßen nicht nur noch, fondern zeigten auch einen 
ziemlihen Vorrath ihren Eltern, die wohlgefällig über ben unver: 
Ihämten Raub lächelten.“ 

„Dieſe Ungezogendeit war für mid doch ein wenig zu ſtark. 
Ich ſuchte Gelegenheit diefer Wirtbfchaft ſobald wie möglich ein 
Ende zu machen und war bereits entſchloſſen, die ganze Geſellſchaft 
mit Schimpf und Schande hinaus zu werfen. — Zu meiner großen 
Freude fam mir aber Sperling zuvor; denn er fagte, er beabfid: 
tige bald wieder aufzubrechen, um noch vor Nacht mit feinen Leu: 
ten nad Haufe zu kommen.‘ 

„Rah einer Kleinen Weile rief er: 

„„Kommt Kinder und macht Euch fertig! Die Mutter wird 
mit der Magb die Schläfer aufweden und zum Abmarſch bereit 
halten.““ 

„Margareth ſtieß einen ſo tiefen Seufzer aus, wie Jemand, 
der gerade einer großen Gefahr glücklich entronnen iſt. Nichts 
konnte uns beiden willkommener ſein, als ſobald wie möglich dieſe 
Art Heuſchrecken von uns zu ſchaffen. Meine Frau wurde ſchon 
ungeduldig, als ſie merkte, daß Madame Sperling ſo lange in 
ihrer Schlafkammer verblieb. Als fie hineinging, fand fie die Ma— 
bame über ihrem Biscuit, den fie in einem Schränken verftedt 
hielt.“ 

„„Ach — ſagte ſie zu meiner Frau, — da kann man ſehen, 
wie ihr Landleute eure Köpfe und Gedanken gleich verliert und 
Alles vergeßt, wenn ihr einen kleinen Beſuch habt. Da habe ich 
eine Menge Süßigkeiten gefunden, die jedenfalls für meine lieben 
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Kleinen beftinmt waren. Ih Babe Allee unter bie guten Kinder 
vertheilt; war es nicht recht fo, Frau Martin? fragte fchließfich die 
Stadtdame.““ 

„Meine Frau blieb ruhig. Was hätte ſie auch machen können? 
ihr Eigenthum war bereits durch räuberiſche Hand in eine andere 
übergegangen. Sie hatte ſomit dasſelbe Schickſal mit ihrem Bis— 
cuit, wie ich mit meinem Obſt.“ 

„Endlich fagte Herr Sperling: „Kinder, kommt und gebt 
dem guten Martin die Hand und zeigt ihm, wie höflich die Stadt: 
finder find!‘ 

„Als Alle auf den Beinen waren, fagte er zu mir: „„Nun, 
Herr Martin, wollen wir gehen; Sie find unzweifelhaft der gütigite 
Mann, ben ich je kennen gelernt habe.‘ 

„„O ja! — ſchnapperte feine Yrau — Sie haben uns eine 
recht große Ehre angetan. Wir müfjen öfter fommen. Sie haben 
feine Kinder und wir haben deren genug. Wir werden biejelben 
immer mitbringen, damit Sie und Ihre Fran auch eine Unterhal⸗ 
tung haben. Nicht wahr Frau Baſe?““ 

„Margareth wollte etwas antworten, aber Herr Sperling 
unterbrach fie, indem er, fi zu mir wendenb, ſagte:“ 

„Herr Better Martin, wir müflen jebt gehen. Ste inner 
uns unmöglich länger aufhalten. Hier meine Hand bdaranf, daß 
wir bald wieder kommen. Wir machen für immer Freundſchaft. 
Ich bin Ihnen unendlid verbunden, und da ich weiß, daß Sie 
alle® aus gutem Herzen getban haben, bin ich Ihnen boppelt dank⸗ 
bar dafür. Ih kann nur noch fo viel fagen: befuchen Sie uns 
recht bald, wenn Sie in die Stabt fommen, bamit wir unfete große 
Schuld wieder abbezahlen können !"“ _ 

„Das war der eigentlihe Moment, auf welchen ich ſchon brei 
Wochen gewartet hatte.‘ 

„„Sie ſprechen von Bezahlen, Herr Sperling” — fagte ih — 
„„das könnten Sie ja fogleih thun.““ 

„„Ei, ſchaut den alten Spaßvogel““ — ermiederte Sperling 
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lachend, aber über und über roth werdend. — „„Wa — was 
meinen Sie denn eigentlih, Herr Martin?““ 

„Ih weine, Derr Sperling” — fagte ich ernft und beftimmt — 
„daß Sie Ihre Schuld fogleih abtragen können und hoffentkich 
auch abtragen werben; denn was Sie ba im Scherze erwähnen, 
nehme ich ganz für Ernſt!“ 

„Herr Sperling ſchaute wieber feine Frau an und ich bie meis 
nige; aber was im Kopfe eines eben .vorging, können Sie viel: 
leiht befler exrathen.‘ 

„„Ihr Mann ift do ein recht närrifher Kauz““ — fagte 
Madame Sperling zu Margaretb — „„was will er benn eis 
gentlich ?““ 

„„Ich weiß nicht‘ — antwortete gebehnt meine Frau, bie 
eben fo unwiffend über meine Abfihten war, wie bie beiden 
Sperling. , 

„„Ich bin ganz im Ernſt““ — verficherte ich nochmals, 

Aber um Himmels Willen, was baben Sie vor, Herr 
Martin 2 — unterbrah mich Sperling, immer ängftlicher werden. 

„„Ich bin fo eben im Begriff” — erwiederte ih ihm — 
„„zuſammen zu zählen, was Sie mit Ihrer Familie gegeflen und 
getrunken haben, um Ihre Rechnung zu machen.’ ’ 

„„Geh doch zu, Sperling‘ — fagte die Madame — „„ſiehſt 
Du denn picht, daß ber Alte da Di nur zum Beften hält?’ 

„Aber das arıne Ding konnte nit fort. Sultan hatte fi 
vor die Thüre poftirt und verfperrte Jedermann den Ausgang. Ich 
bin ficher, der gejcheite Hund merkte es.“ 

„Ich begann zu zählen.‘ 

„„Herr Sperling” — fagte ih halblaut — „„hat 4 Taflen 
Kaffee, Madame bat 6; das macht 10. Die ältefte Tochter hat 5 
und die zweite hat 5; das macht wieder 10. Das find 20, Der 
Sohn hat 5; das macht 25. Die Uebrigen mit der Magd haben 
ungefähr das gleiche Quantum. Das ſind in Summa 50 Taſſen.““ 

„„Wie viel Kuchen find aufgezehrt worden? Margareth.““ 

„„Sechs große Kuchen““ ſagte dieſe ſehr ſchüchtern. 

20* 
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„„Wie viele Krapfen 2" 

„„Dreißig““, antwortete Margareth, ohne aufzubliden. 

„„Ich werde ed nun ſogleich beifammen haben, Herr Sperling. 
Nur noch einen Augenblid Geduld. — Dazu fommt Mittagefien, 
Wein, Cigarren, Aepfel und Biscuit, ohne unfere Unruhe und 
Angit zu rechnen; mit einem Wort, alles mit einander, fagte ich 
laut, macht feh® Gulden. Das Befehen meines Anweſens geht 
gratis,’ . 

„Dem Herrn Sperling wurde es außerordentlih unbehaglich 
und er wußte nit, was er fagen ſollte. Madame Sperling, bie 
zungenfertiger denn ihr Herr Gemahl war, fing mit einem 
Mal fürdterlih zu fhimpfen an. Sch bemerkte ihr kalt, Sie möge 
fih wohl in Acht nehmen; fonft Fönnte fie no auf der Kirchweih 
tanzen, wenn auch feine Muſik in ber Nähe wäre.‘ 

„Um fo mehr fing fie an zu zanken und zu ſchelten: „„Was, 
Sie verwünfdter Kerl, Sie wollen und um eine folde Summe 
Geldes bringen? Sie Bengel, Sie Bauernlümmel‘’ ꝛc 

„„Ich Tage Ihnen no einmal, Madame, feien Sie ruhig. — 
sh werde Ihnen die Rechnung geben und Sie werben finden, daß 
ich Leinen Pfennig zu viel angefeßt habe; denn ih habe mid, ganz 
nah Ihrem Preiscourrant gerichtet.’ “ 

vn Dieb, Räuber, ſchlechte — — — — 

„„Nun Sultan ift an bir die Reihe mich zu vertheibigen‘‘ 
fagte ich zu meinem Hund, und indem ich ihm ein Zeichen gab, 
fing berfelbe ein grauenerregendes Gebell an, ohne jedoch Jeman⸗ 
ben das geringfte Leib zuzufügen. Die Kinder und fo aud bie 
Mutter wurden dadurch fürdterlihd in Schreden gefegt und alle 
baten mid inftändig den Hund zu beruhigen.“ 

„Endlich unterbrady Herr Sperling diefen peinlihen Moment 
dadurch, daß er fagte: „„Es thut mir fehr leid, daß ih Sie 
nicht fogleicy bezahlen kann; denn ich habe die hinreichende Summe 
nicht bei mir; aber ich werde Sie fidherlich zahlen, wenn Sie näch⸗ 
ſtens zu mir fommen. 

„„O Herr Sperling — erwieberte ih ihm lachend — ein ſolch' 
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unbebeutende® Sümmchen darf man nicht auffchieben zu bezahlen. 
Sie find Gefhäftsmann und kennen ſolche Sachen beſſer wie ich. 
Zahlen Sie Tieber diefen Bettel fogleih. Man vergißt gar zu 
leicht ein derartiges Pöftchen und ich geftehe Ihnen offen, ich möchte 
nit gerne darum kommen, da ich biefes Geld gerade zu einem ge: 
wifien Zwecke beftimmt habe.““ 

„Ich erkläre nochmals Herrn Martin — fagte der bedrängte 
Mann — daß ich fein Geld bei mir habe. Laſſen Sie uns unferer 
Wege gehen, ober ich fchreie Teuer und rufe um Hilfe.“ 

„„Da bilft Fein Feuer- und Hilferufen — fagte ih ruhig — 
wenn Sie wirflih fein Geld haben, fo weiß ich einen Rath; Ma: 
dame bat einen fehr feinen Shawl; bdenfelben kann ich ja als 
Pfand nehmen, bis Ihnen irgend Jemand im Orte die Summe 
vorſtreckt.“ — 

„„Was? du ſchlechter Kerl, du wilft — 

„Weiter Fam die gütige Madame nicht, die indeſſen Brüder: 
ſchaft mit mir gemacht hatte; denn Sultan fing ſogleich wieder an: 

„„Wau! wau! wan!““ 

„„Ach Gott, der fürchterliche Hund kommt ſchon wieder.““ 

„„Wau, wau, wau!““ 

„„Ich werde dieſen Shawl nie hergeben!““ 

„„Wau, wau, wau!““ 

„„Das Geld iſt von uns geſtohlen!““ 

„„Wau, wau, wau!““ 

„„Sei ruhig Sultan. Madame, nehmen Sie ſich in Acht. 
Ich rede übrigens nicht mit Ihnen, ſondern mit Ihrem Manne. 
Was wollen Sie thun, Herr Sperling?““ 

„Da Sperling einſah, daß für ihn kein anderer Ausweg da 
war, zog er endlich ſeine Börſe. Er hatte Geld genug bei ſich; 
das wußte ich im voraus; denn der Mann zeigt immer gerne der 
Welt, daß er wohlhabend iſt.“ | 

„„Soll ich Ihnen eine Quittung geben, Herr Sperling ?'‘ 
fragte ich ihn troden und babei meine Hände reibend.“ 

„„Nein, ich braude feine — fagte er furz hinwerfend; ich 
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kenne Sie jebt; aber warten Sie nur, wir finden uns fon wieber 
an einem ambern Ort.’ ‘ 

„„Schon gut, fchon gut, Herr Sperling. Ih kenne Sie 
auch, und das ſchon längſt; doch fürchte ich mid nicht. Bleiben 
Sie des Sprichworts eingedenk: 

„Wie du mir, fo id dir.‘ 

„Als id das Geld eingeftedt hatte, fagte ich zu weinem 
Hunde: „Sultan, mad”. Platz! die Leute dürfen jebt gehen. 
Frau Sperling wollte nochmals ihre Zunge loslafien; aber kaum 
hatte fie den Mund geöffnet, als Sultans Wau⸗wau fie wieder 
zum Schweigen brachte.“ 

„Gerade ift Herr Sperling fort, und ich bin fo eben im Be: 
griff, diefes Geld der Armenkaſſe zu übergeben. Meinetwegen foll 
die Welt von mir denken, was fie will!” 


Mit diefen Worten, meine verehrten Leſer, endigte mein alter 
Bauer feine Erzählung. Ich babe fonft nichts mehr zu bemerken, 
als daß Sperling fi weder beim Geriht noch beim Publikum 
über Martins Behandlung je befchwert hat. Trotzdem aber bat 
Jedermann in ber Stabt dieſe Gefchichte erfahren, und wenn irgend 
Einer ben fpottfüchtigen Sperling ärgern wollte, fo durfte man ihn 
nur fragen, ob er nicht bald wieder den Bauer Martin beſuchen 
wolle. 


Gedichte. 
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Dem Andenken Jakob Grimm's. 


Es jagt das Laub der Herbfiwind von den Bäumen, 
Ein leifer Regen riefelt kalt hernieder, 
Und durch bie Lüfte tönen Scheibelieber 
Der Sommerzeit mit ihren holden Träumen. 
Solch ernſtes Kleid ziemt ber Natur zu tragen: 
Sie will mit uns um ben Verlornen Hagen. 


In es doch Herbft mit feinem Tod geworden, 
Iſt es uns Allen nicht, als ob es nachte, 
: Da er herauf ben Tag, bie Sonne brachte, 
Die Hell geftrahlt im Süben wie im Rorben? 
Als müßt ein eifger Winter uns umfahen, 
Die wir mit ibm bie Sonne finten fahen ? 

' 

Er trank am lautern Bronnen deutſcher Sage, 
Der unbeachtet bis dahin geflofien. 
Welch edle Blüthen find daraus entfproffen, 
Wie reiche Schäße fördert’ er zu Tage! 
Mit tiefem Sinne lehrt’ er uns erkennen 
Als Gold, was taub Geftein die Thoren nennen. 


Die mächt'gen Steine trug er zum Gebäube 
Der Wiflenfchaft, der er ein Hecht gegeben 
Ihr ebenbürtig Haupt kühn zu erheben, 

Und baute bran mit rüfl’ger Schaffensfreube. 
Und ſchaffend ohne Raft und fonder Enden, 
Entſank der Meißel feinen fleiß’gen Händen. 
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Wer nennt die Namen aller ber Baläfte, 
Die er erbaut vom Grunde bis zur Zinne? 
Ein jeder zeugt vom rechten beutfchen Sinne, 
Ein jeber beutfchen Geiftes Burg und Veſte. 
Wie goth’fche Dome werben hoch fie ragen 
Und Zeugniß geben von bes Meiftere Tagen. 


Den legten größten Bau, ben er errichtet, 
Gefördert von des Bruders treuen Händen, 
Ihn Tonne’ er nit, den Tiehgen, vollenden, 
Wie viele Stein’ er auch dazu gefchichtet, 
Wie manden Stamm im Wald auch mochten fällen, 
Zum Wert verbunden, $ünger und Geſellen. 


Wer wagt’s, bie Miefenarbeit zu volfführen, 
Den ihm entfallnen Hammer zu ergreifen, 
Den rohen Stein zum Ban zuredyt zu 'Ichleifen 
Unb, wo ber Meifter ftand, den Platz zu rühren? 
Dem Mutdigften muß bier der Muth entſchwinden 
In biefes Sprachenrieſendoms Gewinben. 


Dog nein? der Meifter hat den Weg gewieſen. 
Laßt uns fein Werk, ihm folgend, weiter bauen, 
Zu Deutſchland's Ehr’ im gläubigen Vertrauen 
Vollendend, was erdacht zwei Geiftesriefen, 

Daß es erfling’ in aller Länder Kreiſen: 
Kein Bolt bat fol’ ein Denkmal aufzuweiſen. 


Dies fei das Denkmal, bas wir ihm begruͤnden, 
Das, leuchtendber als Gold und Marmelfteine, 
Mit al’ ben andern Werken im Vereine, 
Der Nachwelt feinen Namen foll verkünden. 
Bewahren wir ben Geift, in bem er ſtrebte, 
Und uns wirb fein, als ob er ewig lebte. 
Karl Bartid. 


Gedichte von Thomas Moore. 
Ueberfept 
von Karl Rartſch. 


1. 
Es kommt die Beit, die trübe Beit, 


Es kommt bie Zeit, bie träbe Zeit 

Dem Herzen, bas im Lenze 

Der Jugend, wo die Welt fo weit, 

Las alle Blumenkränze. 

Wenn eine Seel’ entjagen muß 

Den Träumen glänzerb Yeiter, 

Dann fomm, o Tod, mit raſchem Kuß! 
Ihr beut die Welt nichts weiter. 


Wenn fern im Süd bie Sonne fintt, 
Kommt raſch die Nacht gegangen; 

So follte, wem nicht Liebe wintt, 

Ein rafher Tod umfangen, 

Richt fortglſiihn wie in urferm Nord 
Im Zwielicht trüb und trüber — 

Es wird fo fühl, bie Sonn’ ift fort, , 
Die Gluth if längft vorüber. 


2. 
Bu, der des Schmerzes Thräne kühlt. 


Du, ber bes Schmerzes Thräne kuhlt, 
Wie wäre trüb 'bas "Leben, 
Wenn wir uns, wund und gramdurdgwitätt, 
Zu dir nit Fönnten heben? 
Es fliehen, wenn der Winter naht, 
. Die Freimb’ im Sonnenfäeine; 
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Dann weinet auf verlaßnem Pfab 
Was Thränen bat alleine. 

Du beileft das gebrocdhne Herz, 

Du birgft gleich jener Bluͤthe, 

Die Duft aus Wunden firömt, im Schmerz 
Noch Balfam dem Gemütbe. 

Wenn Freude nicht mehr freut wie eb, 
Wenn Hoffnung, bie ben unten 
Noch einmal ſtrahlt auf unfer Web, 
Berglübt iſt unb verfunfen, 

Wer trüge dann das Leben fchwer, 
Wenn nicht der Liebe Schwingen 

Den Yriedbenszweig durchs Dunkel her 
Uns leuchtend köonnten bringen? 

Bon ihr berührt ſchwebt Sorge leidht 
Auf ber Entzüdung Bahnen, 

Die Nacht uns lichte Welten zeigt, 
Die wir am Tag nicht ahnen. 


3. 
Bu bifl, o Gott, des Kichtes Auelle. 


Du bifl, o Gott, bes Lichtes Quelle 

Den Weien al im Erdenthal. 

Der Glanz ber Nacht, des Tapes Helle 
Sind nur von Dir ein Wieberftrahl. 
Rings um uns firahlt dein Ruhmegsſchein, 
Was Glanz und Schönheit hat ift Dein. 


Wenn Tag bie Abendwollken jäumet 

Mit letztem goldnen Scheibelicht 

Unb unfer Herz zu bliden träumet 

Dem Himmel in das Angeficht, 

Die Farben, die den legten Schein 

Der Sonn’ umglängen, Herr, find Dein. 
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Denn Nacht mit ftern’ger Schwingen Duntel 
Umfcattet Erb’ und Himmelsaun, 

Zahlloſer Augen Blitzgefunkel 

Auf Vogelſchwingen gleich zu ſchaun, 

Dies Dunkel, dieſer Flammenſchein, 

So groß, ſo zahllos, Herr, iſt Dein. 


Wenn uns der junge Lenz umfächelt, 
Dein Geiſt wärmt feinen duft'gen Hauch. 
Die Blume, die im Sommer lächelt, 
Sprießt unter deinem Feueraug'. 

Rings um uns ſtrahlt Dein Ruhmesſchein, 
Was Glanz und Schönheit bat iſt Dein. 


Der Brimath letzter Gruß. 


Ziemt’ Weinen mir, ich weint’ ein Meer, 
Ein Meer, drin alles Sehnen fchliefe, 
Und legte drauf mein Herz jo ſchwer, 
Daß es verfän® in deſſen Tiefe. 


Doch troden flarrt das Auge nur, 
Es zudt im Schmerz die bleihe Wange: 
Bon Vaterhaus, von Wald und Flur 
Gilt es ein Scheiden ernft und lange. 


Ein Sceiden ohne Blid und Wort, 
Ein Trennen ohne Abfchiedsgabe, 
Ein troſtlos Hier — ein ſchwankend Dort, 
Ein Hänbereihen übern Grabe. 


Was trabeft du, mein Roß, fo fhnel — 
O laß mich noch die Blicke wenben 
Nach jeder lieben trauten Stel’ 
Und jeder meine Grüße ſenden! 
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Noch rauſcht fein tranlich Lieb am Steg 
Das Bächlein kofend mit ber Weide, 
Noch führt zum Ferſt der dunkle Weg, 
Den ich durchſchritt am feiner Seite. 


Dort bei bes Abends letzter Gluth, 
Die fanft ber Zweige Nacht durchdrungen, 
Hat Mannesernft und Jugendmuch 
Feſt wie bie Tannen fi: verſchlungen. 


Dort zogen wir, ein Pilgerpaar, 
Zum Dom bes Herm, und wie Gebete 
Aufflammte «8 von bem Altar, 

Draus Gottesfrieden nieberwehte. 


O Waldesnacht, o Waldesruh 
Mit deinen ſchattigen Gehegen, 
O rauſch' ihn mir noch einmal zu 
Des frommen alten Mannes Segen! 


Du aber Gärtchen an dem Fluß, 
Du Laube mit dem Rebgewinde, 
Haucht mir der Mutter letzteñ Kuß, 
Wie ſie ihn einſtens bot dem Kinde! 


Was klingt ſo bang und doch ſo lind, 
Ein heilig Lied vergang'ner Zeiten, 
Als ſollte es ein Menſchenkind 
Auf ſeinem letzten Gang begleiten? 


Es iſt der Abendglocke Ton: 
So ahnungsvoll ſchwebt er herüber, 
Durch Erlen zieht der Nebel ſchon, 
Und trübe wird's und immer trüber. 


Kaum tauchen noch empor vom Thal 
Die Dächer aus bem Dämmerſcheine, 


— 914 — 


Und ſchaun mir nach jo bleich und fahl, 
Wie meiner Kinbhelt Leichenfteine. 


Voran, mein Roß! bald iſt's gethan, 
Bald iſt das Scheiden überwunden; 
Den Waldeshügel noch hinan, 

Und Alles — Alles iſt entſchwunden. 


Todt liegt der Liebe reiches Meer, 
Verglimmt der Hoffnung letzter Funken; 
Das Vaterhaus iſt dd und leer — 

Und meine Heimath iR verfunfen. 
Karl Ebersberger. 





Seelieder. 


1. 


Der Ubendſtern glänzt tief im Blau, 
Im See treibt ſtill mein Kahn; 

Ich zieh’ dein Bild Hervor und ſchau 
Und ſchau dich träumend am, 


Bis ganz der Himmel überbedt 
Bon goldnen Sternen flieht, 

Bis mich der kalte Nachtwind wedt, 
Der aus ben Bergen weht. 


U. 


Wie ber Waſſermdve Schwinge 
Schnell hinfliegend ftreift deu See, 
Rühr' id, was ih fühl’ und finge, 
Immer an mein altes Weh. 
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Ueber Thal und Über Hügel 
Möcht' ih hoch ins Blaue fliehn; 
Doch mid tragen nur bie Flügel 
Ueber bunfle Wellen bin. 


IIL 


Düftrer wird es, bunfler immer, 
Pur der Abendwolken Sluth 
Hauchen ihren Rofenichimmer 
Auf die breite, bunfle Fluth. 


Keine Herbengloden läuten, 
Alles fchweiget rings umber 
Und bie leifen Nebel gleiten 
Auf die Wellen mebr und mehr. 


IV. 


Abendnebel ziehn und wallen 
Um ber ftillen Berge Schnee 
Gerne Glocken über dem See, 
Klingen fehnlih und verhallen. 


Was ich floh, das faßt mich wieder, 
Ach ich fühl’ mich fo allein: 
Himmel, gieß ben goldenen Schein 
Deiner Sterne auf mid) nieder] 


V. 


Unter himmelhoher Kette, 
Unter ew'gem Gleiſcherſchnee 
Liegeſt du in deinem Bette 
Heimlich da, du ſtiller See. 


Horch, wies rings im Mondenſcheine 
Leis von Well zu Welle gebt, 

Nahe dort zwei graue Steine, 

Deren Sinn jhon längſt verweht! 
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Keine Pflanze grünt bei ihnen; 
Etille berrfcht als wie im Grab — 
Manchmal bonnern die Lawinen 
Bon ben grauen Höh'n herab. 


Friedrich Hermann Frey. 


Sonett auf Uhland. 
(Bei der Nachricht von dem Tode des Dichters). 


Auch du, deß Sänge unſ're Bruſt durchbeben, 
Verließeſt uns, die wir ſeit langen Jahren 

Um dich, den Sängergreis, uns lauſchend ſchaaren — 
Du gingeſt fort aus dieſem Erdenleben. 


Doch, was du ſangſt, wird nimmermehr verſchweben, 
Die Nachwelt wird die Lieder treu bewahren, 
Die aus der Dichtung Born, dem ewig klaren, 


Geſchöpft, dem Phönir gleich ſich ſtets erheben. 


Ein Dankeswort, — das ſeien dieſe Zeilen, 
Gebracht dem Manne und der Dichtkunſt Meiſter, 
Deß Sänge rauſchen wie ein Chor der Geiſter. 


Mocht' lange er auch unter uns verweilen, 
Zu frühe kamen jene Himmelsboten, 
Die von uns nahmen ihn, den großen Todten. 


H. Hauck. 
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Bu Sean Pauls Bubelfeier. 


Der Merz von fiebzehnhundert ſechszig drei 
Schritt hell hervor aus bes Jahrhunderts Thoren 
Und hat im Hagel ſchon und Schnee den Mai, 
Den bolden Frühling und Jean Paul geboren. 
Laut durch die Welt erklingt ein friſches Klingen, 
Die Quellen fpringen und die Vögel fingen, 

Die Bäume knoſpen und bie Wiefen grünen, 

Es ſchlägt erregt das Dicer an feine Dünen, 

Aus blauem Himmel lacht bie liebe Sonne, 

Und Myriaden trinken ihre Wonne 

Sn Luft und Bach und Hain, in Erdenichoße 
Der Wurm, bas zarte Schlänglein in dem Mooſe. 
Und als Natur begamı fi aufzurichten, 

Sich ihren ſchönſten Hymnus felbft zu dichten, 
Da ſprach fie: „Neugeborner Sohn.der Erden, 
Du foUf der Ausdrud meines Jubels werben, 
Ein Frühlingsékind ſollſt du hienieden fchreiten 
Und ew’gen Frühling rings um bich verbreiten. 
Ihr meine Kinder bringet eure Gaben 

Und legt fie in die Wiege biefem Knaben !‘‘ 


Da raufht empor bas graue Meer: 
„In Stile und in Wuth 

Schlag’ ih den Mantel um mid) ber, 
In Ebbe und in Fluth. 

Er jpiegelt ab des Himmels Schein, 
Birgt Perlen und Korallen , 

Und Mufcel liegt und Todtenbein 

In unterird’fhen Hallen. 

Und drunten in der ew’gen Nacht, 
Da wohnt bie Einfamteit, 

Die Mutter ber Gedanken wacht 

Allein fo weit, fo weit. 

Nun geb’ ih deinen Sohn als Angebinde 
Die Perlenfunde meiner tiefen Gründe, 
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Der Rebe Ichmeichelnd glattes Wellenkofen 
Und ber Begeifl’rung fchwellenb Wogentojen, 
Des äzenden Berftandes Salzesfeuchte, 

Des Iprühenden Humores Phosphorleuchte, 
Und reifen ſoll ihm maßlos ohne Echranfen 
In meiner Nacht die Fülle der Gedanken, 
Und aus dem dunkeln Schoß der Einſamkeiten 
Mag er ein Seher feinem Volke ſchreiten.“ 


Die Wolfe fprah: „Am hoben Himmelsbogen 
Komm’ ih umgrenzt mit PBurpurfaum gezogen, 
Sn alle Tinten weiß ich mich zu kleiden, 
Grau, Schwarz und lit, wie zarte Lämmer weiben. 
Es tropfen ſchwer vom Aug die warmen Thränen 
Ab erdenwärts in heißem tiefem Sehnen, 

Bis fie der Frof in Schneekryſtalle wendet, 
Als ſpitze Hagelpfeile niederſendet. 

Der Regenbogen wölbt aus mir die Brücken 
In fiebenfarb’ger Harmonie Entzüden, 

Und wieder berg’ ich in dem dunkeln Schoße 
Des Blitzes Funkeln, Donuerd wild Getofe. 
Nun geb’ ih deinem Sohn ale Wiegengabe 
Der Lebensipanne von Geburt zum Grabe: 
Liebesſprache, himmliſch Säufeli, 

Ironie, dein Windeskräuſeln, 

Spottes bittres Hagelſchmettern, 

Edlen Zornes Donnerwettern, 

Witzes ſchnelles Blitzesfunkeln 

Feind und Reiniger des Dunkeln, 

Regens milde Herzensthränen, 

Thaues feuchtes Augenſehnen, 

Uud. er ſei ein Regenbogen 

Zwiſchen Gott und Welt gezogen.‘ 


Und bie ftille Erde ſpricht: 
„Meinen veiuften vollen Segen 
Will ih auf das Haupt ihm legen: 


Arbeit, Fleiß, Gefühl ber Pflicht. 
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Mag er eins mit der Natur 
Ihrem leifen Keimen laufcen, 
Mag er warme Grüße tauſchen 
Mit den Kindern meiner Ylur. 
Was da kreucht und fpringt und fliegt 
Bis zum Eintagsmückenleben, 
Mache warm ſein Herz erbeben, 
Seinem Buſen angeſchmiegt. 
Selbſt aus meiner Gräber Thor, 
Aus den engen Todtenhügeln 
Flatt're mit den lichten Flügeln 
Ihm ein Genius hervor. 
Meiner Höhlen Wunderdom 
Mag ihm Phantafie erhellen, 
Mag zum DOceane ſchwellen 
Eeiner Dichtung folgen Strom. 
An der Armuth Dornenftraud) 
Souen frifhe Rofen fprofien, 
In bie Seele fei gegofien 
Bienenfüße, Maienhauch. 

Wie mit rafhem Siegeslauf 
Löſet milder Lenz bie Bande, 
Löſe er im Vaterlande 

Harter Satzung Etrenge auf. 
Mag er ein Bramine fein 

Mir in meinen Heiligthume, 
Und fein Herz fei eine Blume 
Blüthenzart und ätherrein. 


Doch die ſtrahlende Sonne im himmliſchen Schein 

Sie erjauchzte: „Ich ſchließ mich in's Herz ihm hinein, 
Und ſo von unendlicher Liebe geſchwellt 

Umfaſſ' er die weite unendliche Welt 

Und trage geſättigt von göttliher Luft 

Den Himmel, die Erbe, dag AU in der Bruf.“ 


So iſt's geichehn!, und fo iſt er geworben 
Des Yrühlings und ber Jugend ew'ger Klang, 
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Ein Hoberpriefter in ber Menfchheit Orden 
Und eine Xcolsharfe voll Gefang 

Und eine Lerche, bie zum Himmel fteigend 

Die Morgenftrahlen jubelfingenb ſchaut, 

Und die am Nbenb ſich zur Erbe neigend 

In niedrer Furchen Schuß ihr Nefihen baut, 
Ein Gärtner, der in Beeten viel bemunbert 
Mit der Gefühle Immergrün erfreut, 

Ein Pflüger, der für fünftiges Jahrhundert 
Den Samen ber Humanität geftreut, 

Ein Goldſchmied, der den Schaß ber Felſenwände 
Als Diadem um Fürftenhäupter legt, 

Ein Münzer, der Golkondas reihe Spende 

In Heller für die Armuth ausgeprägt, 

Ein Frauenlob, ber allezeit gejungen 

Für Frauenwürde, ihrem Dienft geweiht, 

Ein Dante, dem die Leier heil erflungen 

Für Gott und Freiheit und Unfterblicyfeit , 
Ein Maler von erbabenften Geſtalten, 

Den Pinfel in das Morgenroth getaucht, 

Ein Xylograph ber Thränen, Runzeln, Falten, 
Die in das Antlik Noth und Gram gehaudt, 
Ein Silhouettift bes Fleinen niedern Lebens, 
Ein Photograph ber Wunden unjrer Seel, 
Ein Zeichner ber Natur und ihres Webens, 
Ein Höllenbreughel und ein Rafael, 
Echwarzfünftler er, dem aus dem Dintenfaffe 
Ein ganzer Makrokosſsmus auferfteht, 

Der NRordliht und Kometen aus dem Naffe, 
Firfterne und Planeten ausgeſät. 

Mie einft ber Mangel mit dem fargen Segen 
Ihn in bie Arme des Humors gelegt, 
Ward aud fein Herz bis zu den legten Schlägen 
Bom Drud bed Elends fühlend mitbewegt. 
Und wie an feiner Wiege fich geftritten 

Des Winters Scheiden, Früblings Morgenroth, 
So war fein Leben ſchwankend ſelbſt inmitten 
Don Ruhmesglanze und von Lebensnoth. 
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Es bat gar oft ein Eonnenftrahl getragen, 
Der fih in enger Hütte Staub verlor, 
Das arme Kind als ein Cliaswagen, 
Als Himmelsleiter zu dem Eonnentbor. 
Zum Zepter warb ber Lehrerftab dem Knaben, 
Darunter er das Licht der Welt erblidt, 
Zur Wünſchelruthe, Schäße auszugraben, 
Zum Arongftab, mit Blüthen reih geihmüdt, 
Zum Mofisftab, ber Plagen fchuf und bannte 
Und labend Wafler aus dem Felſen fchlug, 
Zum Hirtenftab, zum Krummſtab aller Lande 
Und zu dem Stab, den Aesculap einft trug. 
Levanas hoher Pädagog der Jugend, 
Bon Geift ein Riefe und von Herzen Kind, 
Ein Schwärmer für die Freundſchaft und die Tugend, 
Des Werke jelbft ein Thron des Frühlings find, 
Ein Blüthenftrauß entiproffen allen Zonen, 
Bon Bergesfräutern, Moofen, grünem Klee, 
Bon Fakeldifteln, präct’gen Kaiferfronen 
Und Hundertiährig blüh’ıtder Aloe. — 
O Lenzeskind, wir huldigen bir gerne, 
Du beutfher Art vom Wirbel bis zur Zeh, 
Wir neiden nicht den Briten ihren Sterne, 
Nicht ben Franzoſen ihren Rabelais. 
Du wehrft, ein Raceengel mit dem Edyilde, 
Gemeiner Art, bie freh im Finftern jchafft, 
Und bift ein St. Johannes in der, Milde, 
Bift ein gewalt’ger Paulus in ber Kraft. 
So wurbeft bu ein friedensreicher Richter 
Bon allem, was die Menſchenbruſt bewegt, 
Ein Patriot, ein Genius, ein Dichter, 
Dem frommer Danf ben Kranz zu Füßen legt. 

Luife Hoffmann. 


x 
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Viebeslieder. 


1. 


Und wilft bu wiffen, was Liebe if, 
Und ob bu ‚ein. gluͤcklich Mädchen: bift, 
Das Liebe schon. ampfunben, 

So geh’ Hinaus. im ſchönen März, 
Wenn's fingt und blübt ſchon allerwärts, 
Da magſt du es erfunden. 


Und wenn bu burd die Blumen gehft, 
So horche hin, ob bu verfichft, 

Mas fih die Glödlein läuten, 

Und was die Rofe buftenb fpricht, 
Der Droffel Magendes Gedicht, 

Ob bu’s vermagft zu beuten. 


Und wenn, was draußen blüht und fingt, 
Da drinnen tief dir wieberflingt 

Und ſchafft geheime Schmerzen, 

Dann lauf in’s Kämmerlein gefhwind, 
Dann bift auch bu ein liebend Kind 

Und trägft den Lenz im Herzen. 


2. 


Ob er balb..tommen wirb, 
Der: Lenz mit feiner. Luſt? 

Ob er bald ſtillen wird 

Der Drang is. meiner .‚Bruft ? 


Mag aud der Flodenflurm 

Um Bergesicheitel weh'n, 

Schon ſchwillt der braune Kern, 
Bald wird er auferfich’n. 
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Ja auferftehen muß, 

Was keimhaft ruht da drin, 
Und flög’ der Zeitenfturm 
Auch don Aeonen hin. 


Es trog ber Lenz noch nie 
Die Knofpe bort am Hag; 
Sei rubig Herz, auch dir 
Kommt noch ein Oftertag 


3. 
Ihr duftenden Liebeslieder, 
Was gaukelt ihr um mich ber? 


Wie ift mein Lebensbäumlein 
Auf einmal blütenichwer! 


Eh’ noch bie letzte Flocke 

Im Lenzeshauch zerrann, 

Hebt es zu blühen uud fingen 
In allen Zweigen an. 


Wenn ſchon die Fruͤhlingsſonne, 
So große Wunder thut, 

Welch' Paradies von Blüten 
Wedt erft bes Sommers Blut! — 


Du ſollſt fie alle haben, 

Den vollfien Strauß, mein Kind; 
Du Sonne meined Herzens, 

Weil fie bein eigen find. 
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4, 
Wie ſchien bas Leben mir vergällt 
Und ohne bi ein Grab! 
Wie ift fo wunberfhön die Welt, 
Beil ich dich wieber hab’! 


Bergefien tft der bange Harm 
Und Alles wieber gut, 

Weil wieder in dem treuften Arm 
Mein Haupt fo friedlid ruht. 


Weil wieberum bein Aug fo rein 
In meines ſchauen mag, 

Als wie der liebe Sonnenfchein 
Nach langem Megentag. 


Weil wiederum ich jauchzen kann 
om Berg in’s Thal binab: 
Gluͤckauf, ich bin ein ganzer Mann, 
Weil ih ein Schätel hab. 


5. 


Bift du mein Lieb, fo fei es ganz, 
Sei mein mit Leib und Seele; 

Dort fieht die Welt mit ihrem Glanz, 
Hier fiehe ih — nun wähle. 


Mit Hänbedrud und Anftandetuß 
Kühlt man nicht Jugeudflammen, 
Nur in der Liebe Bollgenuß 
Fließt Seel! in Seel’ zuſammen. 


‘Hör’ auf die Stimme der Natur, 
Nicht auf des Pfaffen Lehre; 

Das eigne Herz Ipriht Wahrheit nur, 
Das and're iſt Ehimäre, 
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Sept blüht der Krühling dir und mir, 
Bald kommt ber Herbfi gezogen ; 

Eh’ du's verfiehft, find beide wir 

Um unfern Lenz betrogen. 


Ihn bringt nicht wieder, wenn et wid, 
Der Mann in fehwarzer Kutte; 

Ich will als Rofe pflüden dich 

Und nicht ald Hagebutte. 





6. 


Und hab ich auch nicht jede Stund’ 
Dein treues Herz als Kiffen, 

Mir ift es fchon ein reiches Slüd 
Dich nahe mir zu wiffen. 


Wenn unbemerkt bein Schelmenaug’ 
Dem meinigen begegnet, 

Und heimlich durch der Säfte Schwarm 
Dein nidend Haupt mid) ſegnet. 


Und flohen fie bie Glaͤſer an 

Zum Vivat in der Runde, 

Daß du dann Tiebend mein gebenfit, 
Gibt es mir helle Kunde. 


Dann fe’ auch ich den Becher ſchnell 

An meine beißen Rippen — 

Das if ein Küffen eigner Art, 
Wenn Liebende fo nippen. 


Das‘ quillt: durch Adern bis an's Herz 
Und wärmet alle Glleder, 

Und fleigt als feurig Minnelied 

Zur tiefften Seele nieder. 
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7. 
Here mich und brüde mid, 
Wenn ich küſſend pflücke dich, 
Kühl das wilde Feuer | 
Jeder Kuß von deinem Mund, 
Jedes Wort in fliller Stunb 
Macht ben Liebften treuer. 


Traulich mir in's Aug geblidt, 
Nicht die Wimper zugezwidt! 
Hier iſt Blut der Reben, 

Hier der Roſe Purpurſchein; 
Friſcher Roſe, friſchem Wein 
Gleichet unſer Leben. 


Lehn' dein Köpflein mir zur Stirn, 
Wie die Wolfe träumt am Firn — 
„Horch! Das Lüften flüftert. 
Wie die Locken leis im Wind 
Sich verſchwiſtern, liebes Kind, 
Seien mir verſchwiſtert. 


— 





8. 
Vergiß es, daß du einſi ein Herz 
Zu eigen haſt beſeſſen, 
Das dir die ew'ge Treue ſchwur 
Und demnach dich vergeſſen! 


Vergiß ein jedes liebe Wort, 

Das er dir hat geſchrieben, 

Und ſchau zerriſſ'nen Blättern nach, 
Die wild im Wind zerſtieben! 


Und wenn der Frühling wieder kommt, 
Geh' trauernd durch die Wieſen, 

Und wein' dein Leid den Blumen vor, 
Die lenzesfroh entiprießen! 
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Vor allen aber ſchau dir gut 
Die Roſen an, die rothen; 
(Sie bringen aus ber Ferne dir 
Die Grüße eines Todten. 


9. 


Wenn ih dich in den Armen halte 

Und Tiebend dir in's Auge ſeh', ' 
Dann fommt mir in die Bruft gezogen 
Ein unerflärlich tiefes Weh. 


Mir ift als ſäh' ich diefes Auge 

Noch einft von vielem Weinen roth, 

Di felbft im ſtummen Schmerz verzagend 
Zum Himmel rufen beine Noth; 


Und Spott und Hohn auf dich gefchleudert : 
„Sag’ an, wo ift dein Buble, Weib, 

Dem du fo treu einft angehangen, 

Dem bu verpfänbet Seel! und Leib?" — 


Der aber rubt im Fühlen Grunbe 
Und hört nicht mehr den Klagelaut, 
Den ihm bie Trauerweide lifpelt 
Bon ber verwaiften Dichterbraut. 
8. v. Hörmann. 


Schwanhild. 


Ruhe weht hier auf dem Teiche 

Und die Schilfe ſtehen ſtill; 

Wenn ber Mond das ſchlummerbleiche 
Antlitz drin verſenken will, 
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Wagt fih keine Well’ zu regen, 
Und es ſchläft der Schwan im Rohr, 
Bis fi aus ben Scilfgehegen 
Hebt ein Jungfraunbild hervor. 


Mit dem Schwan fommt fie gezogen 
Lenkend ihn am goldnen Zaum, 
Und umttreift bes Mondes Bogen 
Auf bes Teiches Silberfaum. 


Und fie neigt fi in bie Ziefe, 

Und fie taucht hinab ihr Bild; 

Denn ihr ift, als ob es riefe 

Aus ber Tiefe Schoos „Schwanhild!‘‘ 
Karl Huber. 


3m Walde. 


Und wenn bie Sonne untergebt, 
Im Walde Alles ſchweigt, 

Da iſt's, als hätten zum Gebet 
Die Wipfel fich geneigt. 


Der Vogel träumt im Laub und lauft, 
Die Gloden find verhallt, 
Nur leiſe in den Wipfeln rauſcht 
Die Seele noch vom Wald. 
Karl Huber. 


Viſion. 


Bon den Höhen gießt hernieder 
Stille Nacht die Ruh', 

Und die Seligfeit fliegt wieder 
Diefer Erde zu. 
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Unter ihren Flügeln ſchwebet 
Jung der Träume Schaar, 
Und um ihre Schultern lebet, 
Was vergangen war. 


Auf der Stirne wie Gefuntel 
Den Geflirnen gleich, nn 
Trägt fie durch bas mächt'ge Dunkel 
Seelen in ihr Reid. u 
Karl Huber. 


Meinem Contorrock bei feiner Abdankung. 


Du edler Flaus, fo lang in meinen Dienften, 
Als vier und achtzig Monden eben find, 

Du Ehrenlleid, erglänzenb von Verdienſten, 
Du, des Gontores ebenbürtig Kind — 

Des Merkur: Priefters narbenvoller Mantel, 
Des Sol nnd Haben’s würdig Feierkleid, 
Auch bu erfährft der ird’fhen Dinge Wandel, 
Und daß bu braudbar, rühmet felbft der Neid. 


Wie oft im Kampf mit grimmen Kiftennägeln, 
Wie oft mit Schloß und Reif warft du Im Streit, 
An Eifenftangen und Bladvirniflägeln 

Haft du erprobt des Stoffes Tüchtigkeit. 

Du duldeteſt den Kuß ber flinfen cher, 

Blank wie ein Spiegel glänzte bein Geſicht — 
Verſteht fih, nur aus Freude — denn mit jeber 
Der Erzkoquetten batteft du's, du Wicht. 


An deiner Wiege warb es nicht gefungen, 
Daß du am Pult vollenbeteft bein Ziel; 
Dem Schneider war es leider nicht gelungen, 
Dem beine Pflege in bie Hände fiel; 
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Den Schnitt, der einem Moberod ‚gebührte, 
Zu finden unb bie. flotte Eleganz, 

Weshalb dein Herr bi ohne Haß erfürte 
Zur Laufbahn, bie.bu läfſſeſt nun. mit ‚Glanz. 


Berfehlt, in feinen Zirfeln zu brilliven, 

Warſt bu doch Partner mancher wicht’gen That, 
Bei ber Bilqnz, Credit und Debitiren, 

Selbit bes Geheimbuchs jahft bu Blatt um Blatt. 
Du Ehrenrock! Der Schweiß floß von ber Stirne, 
Wie oft haft fie getrodnet, fchreibewarm — . 
Wohlan jept ift ber Schütteltag ber Birne, 

Der Zeiger rüdt! Verlag mid ohne Harm. 


Wir fchlugen Gold in Ylätter ein und Bücher, 
Wir wogen Kapenfilber und Chavin, 

Da firahlteft du im Orbdensfhmud glei Blücher, 
Dem Negerkönig gleich von Mozamin, 

Die braune Haut mit Goldflaub überflogen, 
Wenn er zur Tigerjagd, zum Kampfe zieht, 

Dem Löwen ähnlich, der durch gelbe Wogen 

Des Wüfenfands zum Balmenfchatten flieht. 


Leicht war bein Scheiden von dem goldnen Traume, 
Zur Mühle wandelte bein Lebensgang ; 

Da fuhrft du fort im mehlbeftaubten Raume 

Dem Hanbelsgeift zu dienen ohne Zwang. 

Mit Spreu und Kleie haft du bich vertragen, 

Mit Kaifer:, Hof:, Schwung:, Gries: und Semmelmehl, 
Auch mit dem Futtermehl dich oft gejchlagen, 

Und mit dem Kunftgries triebft du's ohne Hehl. 


Umklappert von ben brummenben Turbinen 
Warſt du yumflodt in ſtiller Majeftät, 

Selbft auf der Straße bift bu fo erichienen, 
Wenn Bote Graf von Schnaittadh Säcke lädt. 
Did, einen Weißen, kümmert das Gerebe 

Des niedern Pöbels nicht; auf deinem Thron 
Theil du Facturen aus und Mahnbriefsfehden 
Als Uniform ber Erpebition. 
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Luiſe hat's geſagt, du biſt ſo mürbe, 
Kein Knopf hält mehr, es haftet keine Naht — 
O wer fo ehrenhaft, fo thätig ſtürbe! 
Nimm dieſe luft’ge Thräne, Camerad! 
Ich lache, dba ih an bie Zukunft dachte: 
Du wirft verfhwinden, body die Zeit entflieht, 
Vielleicht aus dir Velinpapier man made, 
Worauf der Dichter fchreibt ein Liebeslied ! 
3. Knapp. 


Im Jüden. 


Der milden Nachtluft mid zu freuen 
Durchwandl' ich noch ben Gartenraunı, 
Wo ſüße Wohlgerüche flreuen 

Die Zweige vom Orangenbaun. 


Der milde Duft entflrömt in Fülle 
Der Kelhe weißem Blüthenkranz, 
Der aus bes Baumes Blätterhülle 
Hervorbridt mit bem helliten Glanz. 


Am Himmel glüht ein Wetterleuchten 

Und Wollen ziehen fchwer und fchnell, 

Nur noch ein Stern in feinem feuchten 
Und fanften Glanze ſchimmert bel. 


Erglängt er vor des Schwanens Buſen, 

Bon Berenices Lodengold? 

D bleibet mir ihr güt’gen Mufen 

Auch in bes Lebens Dunkel Bold! 
Hermann Lingg. 
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Lied der Sergmannstochter. 


Mein Bruder und der Liehfte mein 
Sind früh zu Berg gefahren, 

Ich armes Kind, ich bin allein; 

Es weht der Wind, es brauft der Hain, 
Die Wolken zieh’n in Schaareu. 


Im Schachte fleigt er, dem ich hold, 
Er hämmert im Gefchiebe, 
Er hört nit, wie ber Donner rollt, 
Er achtet nicht auf alles Gold, 
Er benft an unf’re Liebe, 
Hermann Lingg. 


Soneite. 
I. 
Metamorphofe. 
Einft glih, o Lieb, bein Blick dem Mofisftabe, 
Womit du meines Herzens Fels erfchloffen, 
Daß Bronnen frifh und Mar fih draus ergofien, 
Zu legen mid und di mit füßer Labe, 





Doch weh, ſeit unfre Liebe ging zu Grabe, 
Hat plöglih wieder fi der Stein gefchloffen, 
Sein Sohn, ber Lieberborn, ift abgefloffen; — 
Es trank ber Wüſtenſand bie Göttergabe. 


Und bort, wo vorbem Blumenkelche nidten, 
Am Rand bes Quell's, verfchränfet nun fi Dorn 
Zu grauen, unfruchtbaren Strauchgebilden. 


Ad! fol noch mehr mein armes Herz verwilben, 
Da du von mir gekehrt bein Aug’ im Zorn, 
Aus dem mir Himmel fonft entgegenblidten? 


22 


i 





9 
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L. 
Mein Lieben. 


Mein eigen war bereinft ein Waldesbronnen, 

An beffen Fühlem Rand id manchen Tag 

Fern allem Lebensdrang ber Ruhe pflog, 

Bon Träumen lind und füß das Haupt umfponten. 


Aus war mit einmal biefe Zeit der Wonnen, 

Es traf mein Glück des Schidfals Wetterihlag 
Und zwang zu fliehen mich ben buft’gen Hag; — 
Biel fhlimme Stunden haben dann begonnen. 


Da galt’s zu fireiten, galt e8 heik zu ringen, — 
Nun if mir Sieg nach ſchwerem Kampf geworben, 
Mein Sehnen Ientte mid zurüd nad Norden. 


Nur nad dem trauten Borne fland mein Sinn, 
Ich drang zum Forfte vor, als hätt’ ih Schwingen; 
Doch ah! nicht fand ich mehr den Weg bahin. 


ul . 
Nãchtlicher Beſuch. 


Wer tritt verſchleiert in mein Kämmerlein? 

Du biſt mein Liebchen nicht — was willſt du bie? 
„Ich bin die finſt're Fee Melancholie, 

„Und beine künft'ge Muſe will ich fein.” 


Nicht body! verlaß mich Göttin! Nein und nein, 
Du bift nicht freundlich meiner Poeſie; 

Dir, Dunfle, kann ich buld’gen nun und nie; 
Mein Sang ift Liebe, Lebensluft und Wein. 


„Den Mädchen Tiebt did nimmer, — Luft am Leben 
„Iſt ohne Lieb’ ein Mörlein, Wein vermag 
„Tür Beides aud bir nicht Erfah zu geben. 
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„Vorüber iſt dein lichter, golbner Tag; 
„Schon längſt verglomm in Nacht fein lepter Schein, 
„Bergebens flräubft du did — nun bift bu mein.‘ 


IV. 
Antwort. 


Ich ſoll dich meiden? Wohl, ich will dich meiden 
Und jeden Wunſch in's ſtille Meer verſenken; 

Du kannſt mich ganz am Gängelbande lenken; 
Wer liebt, der wiſſe fromm ſich zu beſcheiden. 


Iſt Lieben ja ſo nah verwandt mit Leiden; 

Wie wollt’ ich fol‘ Verlangen dir verdenken? 

Du fannft bein Herz, an wen bu willft, verſchenken, 
Ich will den befiern Günftling nicht beneiben. 


Ein Lied, bas man vernahm fon taufenbnal, 
Ermübet — drum gepriefen jei das neuel 
Ein alter Narr erfand das Wörtchen Treue. 


Es if das Herz ein koſtbar Gapital: _ 
Wer klug ift, fol damit zu wuchern tradhten, 
Es bem nur, ber das Meiſte gibt, verpachten. 

Johann Öbrifl. 


An Moriz Carriere. 
(Beim Tode feiner rau.) 


Schönheit lächelnd in Jugendreiz, 
Thatendbrang, ber kraftbewußt und Fühn 

Sih auf bie Stirn ben wollen Lorbeer brüdt, 
Und jene eble @üte, bie MIN in Demuth 


Zu thun das Aleinſte wähnt, bas Größte ſchafft: 2 
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Was find fiel — Es begrüßt fie zwar 

Als unfterblich fol; bes Dichters Wort 

Und ihre Formen prägt ber Marmor aus, — 

Tragft du das Grab jebod, jo halt dumpf die Antwort: 
Nur Staub! — Ya Staub! erwiebert Schmerz verzagt. 


Du haft es gefühlt, o Freund, 

Als zerblätternd brach beines Lebens Krone 

Und rollendb in Nacht bie Scholle fie barg. 

Fa Staub! — Iſt benn die Welt nicht Staub, 
Des Staubes Staub, ewig Fehrend zu Staub? 


Iſt zu Magen eilaubt? — Es ſank 

Hellas in Moder, Rom - es ſank! 

Dod Hellas Geift er fleigt empor, Rom fleigt 

Aus Trümmern und im hehren Chor tönt machtvoll 
Das Halleluja Über ber Gräber Schutt. 


Muthig hebe den Blid! Dem Wurm 

IR die Zeit zwar Schranke, — Ewigkeit 

Dämmert entgegen Dir und was war, — ift! 

Was war, es ift! Erlifcht ein Strahl beinem Aug’ auch, 
Nur beinem Aug’ erloſch er, nicht der Welt. 


Sieh ferne im Weften fintt 
Zitternd bort ein Stern; traurig neigft das Haupt du 
Und benfft der Todten, — aber ald Morgenftern 
Slänzt, den bu fcheiden ſahſt, jetzt Mar 
Dem Tag voran leuchtend über ber Flut. 
Adolf Pichler. 


Bitte der Alpenblumen. 


Denkſt bu ans file Thal zurüd? — Es trug 
Vorüber dich der leichte Kahn im Flug 

An boden Bergen, finftern Felſenſchluchten, 
Du ſaheſt froh bewegt die blauen Buchten: 
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Die Alpenrofe nidte vom Geſtade 

Und grüßt die Lille im Wogenbade. 

Dort hatten wir, ein heiteres Gefchlecht, 

Im Mai erblübend, ſtolzes Heimatrecht. 

Wir freuten uns, wenn bei dem erſten Strahl 
Der warmen Frühlingsfonne in das Thal 
Lawinen krachend fürzten; frei von Zwang 
Des harten Winters und voll Sehnſuchtsdrang 
Erhoben ſich die Knospen, — über Nacht 

Da waren alle Blüten aufgewacht. 

Wärft bu gefliegen doch, mit kühnem Fuß, 
Wir Hätten bir geweiht ben ſchönſten Gruß! 
So viele Blüten! - War’s ein Leben doch! 
Wir denken's jetzt im Herbft mit Freuden noch: 
Am Felſen fprang die Gemfe auf und nieder, 
Der Senner jobelte die Alpenlieber, 

Nur Licht und Glanz, wohin bas Auge fab, 
Nur Klang nnd Sang: ber Lenz, ber Lenz ift ba! 
Und mand Geheimniß kdunten wir bir fagen, 
Doch ah! du fameft nicht, darum zu fragen! 
Wer jo wie wir ftebt auf dem Felſenthron, 
Verkünden Tann er vielerlei davon, 

Wie blau und ungetrübt bie Sterne ziehen, 
Sich ewig folgen und fi ewig fliehen. 

Da reißt fi mander Stern verzweifeln wild 
Vom Reigen los unb jagt bur das Gefild 
Des weiten Himmels bin, flammt auf in Pracht, 
Und ſinkt erlöfchendb einfam in bie Nacht. — 
Haft du's gefhaut? wir mochten es faum wagen 
Und ſchloſſen unfre Kelche ſtets mit Zagen. 

Am trauten Stübchen faßeft bu allein, 

Wenn uns umfpräbte rother Blitze Schein, 


Sih durch bas Land ber Donner jauchzend ſchwang 


Und rollenb aus ber Schlucht das Echo Flang, 
Bis farbenhell von Berg zu Berg gezogen 

Auf dunklem Grund fi) hob der lichte Bogen, 
Die Alpenlerche wieder flieg ins Blau 

Unb jebes Blumchen gligerte von Thau. 
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Du kameſt nicht zu uns! Nun ſind wir bier 

Und liegen demuthsvoll zu Füßen bir! 

Du weißt, der Winter naht, du kannſt uns retten 

Mit einem milden Blick von feiner Ketten. 

Ein wenig Erbe gib! — Aus Dankbarkeit 

Sei unfer ganzer Reichthum bir geweiht, 

Und lächelſt bu, fo denken wir nicht mehr 

An unfre alte Heimat ſtolz und hehr. 

Bergeffen bleibt von uns bie klare Duelle, 

Bergefien bleibt ba Aug’ ber Felsgazelle; 

Die Alpenrofe, unfre Königin, 

Vergeſſen wir, wenn du mit frohen Sinn 

Di freuen magft an Blüten und an Sprofien, 

Die fi für dich, — für dich allein! — erſchloſſen. 
Adolf Pidler. 


‚ in Bentfcher in Aöthen. 
Honny soit, qui mal y pense! 


Es war in allen Zeiten von deutſchem Sinn und Fleiß, 

Bon deutſchem Muth viel Rühmen, von beuticher Kraft viel Preis, 
Doch was in unfern Tagen ein Deutſcher Ieiften muß, 

Das fordert einen Keden, dem gilt mein Ehrengruß. 


Er ſteht vor meinem Geiſte, ber Mann von deutſcher Art, 
Mit Iangen blonden Loden, vom Kinne fiießt ber Bart, 
Klang tönt aus feiner Kehle, Mark füllet jein Gebein, 
Sein Blick it der bes Falken, und Geiſt unb Herz find rein. 


Da ift wohl nicht zu zweifeln, daß er ein Turner if, 
Ein Schütz auch und An Sänger, ein erſter Teneorift, 
Ein Stenograph nach Stolge, ein Gärtner nebenbei, 
Ein Künftller ex professo, und fon noch allerlei. 
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So war’d durch mandye Jahre gar wohl mit ihm beſtellt, 
Er erntet Ruhm und Ehre auf feines Wirkens Feld, 
Doc nie mit dem Gefchide, wie unfer Schiller fpricht, 
Der Menſch, der ſtaubgeborne, ein ew'ges Bändwig flicht. 


In allen deutſchen Landen ein neuer Geiſt ſich regt, 

Es iſt der Geiſt des Wanderns, der alle Welt bewegt, 

Der Drang bei ſchönen Sehen in allen beutihen Gau'n 

Am beil’gen Eintrachtswerle mit Wort und That zu bau'n. — 


Ein löblihes Beginnen, ein guter, beutfcher Brauch! 

Wer wagt’ es dran zu mäfeln? Ber wellt' ihm tabelm auch 9 
Doch meines Liebes Helden, dem madt er mande Bein: 

ein Mann von foldem Wertbe muß ja bei Allem fein. 


Mein Lieb fingt nicht von Einem, es meint ber Wadern viel, 
Die rüftig vorwärts ftreben nach einem ſchönen Ziel; 

Doch ah, je mehr ber Deutfche von edlen Künften pflegt, 

Je mehr ber ſchweren Pflichten wird ihm nun auferlegt. 


Bon manden Sängerfefte if er, gar hochgeehrt, 

Zur heimathlichen Stätte vergnügt zurüdgelehrt; 

Doch gilt’s Tein langes Wellen, er wird ber Raſt kaum froh, 
Er muß zum Schüßenfefte, fort nad) La Chaux de fonds. 


Noch if nicht falt der Stuben vom legten Meifterjhuß, 

Da ruft ihn fhon nah Münden ber Schügenfreunde Gruß, 
Die Kunft und Schüßenehre, ein boppelter Magnet, 

Zieht ihn zur Metropole, vivent les jours des fätes! 

Und ad! wie könnt’ er fäumen, der Held der Turnerei, 
Nach Leipzig mitzuziehen, friſch, fröhlich, fromm und freil 
Zum Tag der Stenographen, bei dem er nie gefehlt, 

Hat ihn als Deputirten ber Brüder Kreis gewählt. 


Auf zwanzig Dezimalen treibt er fo nebenbei 

An feinen Mußeſtunden bie eble Gärtnerei, 

Drum kann es auch nicht fehlen beim landwirthſchaftlichen Feſt, 
Daß über Klee und Dünger er fih vernehmen läßt. 
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Dazwilchen fällt noch Manches: heut’ eine Fahnenweih, 
Ein Stiftungsfeft auf morgen, und er ifl ſtets babei; 
Er kann, er barf nicht fehlen ale Comitemitglieb, 
Und wär er audy ber Feſte Ion bis zum Tode müb! 


Wie fchüttelt doch bie Glieder bie liebe Eiſenbahn, 

Wenn man aud vierzig Meilen in fünfen fahren kann! 
Die Freude wird zur Klage, die Laft zum ſchweren Joch, 
Und ad, wie viel bes Bieres fließt durch bie Kehle body ! 


Er aber flieht am Plage, ein eilenfefler Mann, 

Der Alles gut vertragen und Vieles machen Tann, 

Und was in unfern Tagen ein Deuticher leiften muß, 
Das fordert einen Keden, bem gilt mein Ehrengruß. 
Nur feufzt er oft im Stillen: Herr meine Noth iſt groß; ' 
Iſt denn in diefem Jahre allüberall was 108? 

Laß doch ber ſchönen Feſte fo viele nicht geſchehn, 

Sonft muß id ja am Ende vor Freuden untergebn.t 


J. Priem. 


Bie Sahreszeiten. 


Zum Vater Zeus kam der Poet 

Mit aufgehob'nen Händen: 

Ach, fleht er, mächt'ger Donnerer, 
Mein Unglück will nicht enden, 

Ich habe ganz entſchieden Pech, 
Sonſt wär’ ih wahrlich nicht fo frech 
Auf's Neue dich zu plagen. 


Du Schmerzenskind, ſo ſprach der Gott, 
Was quält dich denn ſchon wieder ? 
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Ach, klagte ſchluchzend ber Poet, 

Mein neues Buch ber Lieber, 

Das ih in mandyer ſtillen Nacht 

Mit Fleiß und Müb zu Stand gebracht, 
IR ſchuld an meinem Leiden. 


Sa, wenn du ſchlechte Verſe machſt, 
So kann ich dich nicht ſchützen; 
Berfuh es doch in and'rer Art 

Dir und ber Welt zu nügen! — 
D Hear, bie Verſe find es nicht, 
Die haben jelber das Gericht 
Apolls mit Glanz beftanben. 


Der Fehler liegt nur in dem Stoff, 
Den bu mir felbft gegeben, 

Mir, dem bu deine Gunſt gefchentt, 
Verkümmerſt du das Leben, 

Wenn das, was deiner Macht entſtammt 
Und die Begeiſterung entflammt, 

Mich läßt ſo ſchmählich ſitzen. 


Die Jahreszeiten ſind's, o Herr, 
Die ich zum Stoff mir wählte, 

Mit dem ich mich ein ganzes Jahr 
Durch alle Formen quälte: 

Des Lenzes Schmuck, des Sommers Pracht, 
Des Herbſtes Frucht, bes Winters Nacht 
Hab’ ich fo ſchon befungen. 


Dod ale ich zu des Winters Preis 
Die Leler ließ erklingen, 

Bon feiner Freuden großer Zahl 
Begeiſt'rungsvoll zu fingen, 

Bon dem erflarrten Waſſerfall 

Unb feinen Brüden von Kroftall, 
Defät mit Diamanten — 
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O lieber Herr, ſchon war's gebruckt, 
Ich konnte nichts mehr ſtreichen, 

Da ſpielſt bu einen Schabernad 

Mir Armen ohne Gleichen: 

Bon Schnee und Eis war nichts zu fehn, 
Nur milde Frühlingslüfte wehn, 

Und alle Bäume knospen. 


Und endlich gar zum Veberfluß 

Ein Donnern und ein Blitzen, 

Als gält ed, vor bes Sommers Guit 
Die Schmadtenden zu ſchützen, — 

Da fchrie die Welt: ber dumme Wicht, 
Was fol fein albernes Gebidt?. 

Das ift ein ſaub'rer Winter] 


Und als ih fang vom Frühlingsduft, 
Bom zarten Schnee der Blüthen, 

Da, wähnt ich, ſei doch wohl bie Welt 
Mit meinem Lieb zufrieden, 

Und wirfli traf ich's mit dem Schnee: 
An Maſſen fiel er, body, o web, 

Er kam nicht von bew Bluͤthen. 


Nun fang ih von bem Perlenthau, 
Der, wunderbar und labenb, 

Des Sommers läfl’ge Hige kühlt 
Am Morgen und am Abend, 

Und wieber traf ich's ganz genau, 
Nur leider warb ber fühle Thau 
Zum tagelangen Megen. 


Mein letter Anker war ber Herbfi 
Mit feinen ſußen Früchten, 

Den ſchilderte begeiftert ich 

In üppigen Gedichten, 
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Doch ach Pomomus Fuͤllhorn war 
Zu karg, es war kein gutes Jahr, 
Wie boffenb ich's geprieſen. 


Nun wird mich armen Muſenſohn 

Die ganze Welt verlachen; 

Befingen kann ich wohl die Zeit, 

Doch kann ich fie nicht machen, 

Du aber läßt durch Jahre ſchon 

Den Dichtern nur zu Spott und Hohn 
Die Jahreszeiten walten. 


Drum bitt ich dich, erhabner Zeus, 
Gebiete doch, daß künftig 

Nur jede Jahreszeit erſcheint 

Wie hergebracht und zinftig, 
Damit ich für ein andermal 

Mich hüten kann vor dem Scandal 
Sie unverdient zu preiſen. 


Da zuckt auf Jobis Angeſicht 

Ein unterbrüdtes Lachen: 

Du dauerft mid, mein alter Freund, 
Doch iſt da nichts zu machen. 

Du ſelber ha mit fuohen Muh 
Gefungen von der Freiheit But 

Und von ber Menſchheit echten. 


Das ift in meinen Simmel felbh 
Und au mein Ohr gebrungen, 
Und meine Bdtter haben fid 
Die Freiheit auch errungen; 
Nah eignem Willen wollen fie 
Der Weltensehnung Harmonie, 
Die ale, reſormiren. 


Gewerbefreiheit, unbebisgt, 
IR eingeführt im Himmel, 


Der Himmel übt fein Recht nur aus, 
Schickt er ein Schneegewimmel ; 

Der inter kann jo gut wie ich 
Jetzt bliten, darum trolle dich 

Mit deinen dummen Klagen! 


3. Briem. 


An die Magyaren. 


Es ragt ein Fels im weiten Meer 
Hoch über bunfeln Wogen, 

Da kommen rings gewitterfchwer 
Die Wollen angezogen, 

Es heult ber Winde Sturmeschor, 
Am Felſen fpringt bie Flut empor. 


Unb auf dem Feljen ſteht ein Dann, 
Blidt Fühn ins Sturmgebranfe, 

Er fteht allein im engen Bann 

Der fteilen Yelfenklaufe, 

Doc feine Seele ſtolz und kalt 
Erbebt nit vor bes Sturms Gewalt. 


Da naht ein Schiff mit hohem Maft; 
Es ruft dr Mann am Steuer: 

„D komm herab, nimm beine Raft 

Bei uns liebwerth und theuer | 

Es wallt in bir gar ebles Blut, 
DeinArm ift ſtark und Fühn bein Muth. 


— 349 — 


„Sm nahen Hafen winkt nns Ruh' | 
Und freies Wohlbehagen, 

Der beite Theil — er fällt bir zu 

An ſchönen künftigen Tagen, 

Der Sturm if nab’, o fomm herab, 
Sonſt wird das tiefe Meer dein Grab!“ 


Doch höhnend ruft er hin zum Schiff, 
Der Mann vom boden Felfen: 

„Bald fcheitert ihr dort an dem Riff, 
Wo fih bie Fluthen wälzen; 

Nicht der Sirene füher Ton, 

Jetzt rufet euch bes Sturmes Hohn. 


„Seht aus bie Boote — noch if?’ Zeit, 

Bevor bie Donner rollen ; 

Laßt alle fahren nah’ und weit, 

Wohin fie fahren wollen; 

Mein Felfen doch ſteht feſt und bricht 

In alle Ewigkeit mir nicht.‘ . 


Das Schiff zieht weiter muthig kühn 
Unb ringt mit Sturm und Wellen; 
Die Donner fradhen, Blige glüh’n, 
Doch kann e8 nicht zerfchellen; 

Es ſteht ben Stürmen al’ zu Trutz 
In Gottes Hut und ew'gem Schub. 


Am Feljen ſtürmt bie Fluth und hebt 
Sich höher jede Stunde, 

Doch ſteht er feft und nimmer bebt 
Er in des Meeres Grunde; 

Da aber ſchwillt und brauft das Meer 
Und fiuthet zornig drüber ber. 


Das Schiff zieht in ben Hafen ein, 
Da ift e8 wohlgeborgen, 
Schon glänzt am Himmel blau und rein 
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Pradytuel ein Feũhlingemet gen, 
Es weht am Maſt mit Aränzen grün 
Die Kaiſerſlagge hoch und kühn. 


Doch draußen sagt bededt mi Saud 
Der Fels vom Meer umzogen. 

Wo iR der Mau, ber oben flanb? 

Er liegt tief in ben Wogen. 

Dort ſchwimmt vom Norben her ein Sat, 
Fragt ihn, wo er begraben fei. 


Kennft bu das Bild gar treu und echt, 
Du Boll der Magyaren ? 

Wohl gleicht dein gutes altes Recht 
Dem Feld, dem unfruchtbaren — 

Doch willſt du Wachethum und Gedeih'n, 
Komm, tritt mit uns zum Bunde eis | 


Ein Bott, ein Kaifer und ein Reich! 
In Allem froh Gelingen! 
Wo ift ein Bol? ber Welt uns glei, 
Das uns noch will bezwingen? 
D kling, mein Ried, hinab ins Lanb 
Am weiten grünen Donaufirandd — 
Eh. Schneller. 
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Brei Tiroler Alyenbinmen. 


Drei Blumen will ich nennen 
Bon Purpur, Schnee und Gold, 
Ihr müßt fie alle kennen 

Die Blumen fein und hold. 


Das ift bie Alpenrofe 

An purpurrother Gluth, 
Wohl hängt an ihr fo loſe 
Ein rother Tropfen Blut. 


Wem follen wir zur eier 
Die ſchöne Blume weih'n ? 
Des Helden von Paffeier, 
Des Hofers foll fie fein! 


Die andre Blume blübet 

An freier Bergesluft, 

Bom Kelch, der golben glühet, 
Steigt auf ihr füßer Duft. 


Dem Helden, dem nie graute, 
Bringt mir bie Blume fein, 
Die duft'ge Edelraute — 
Spedbader fol fie fein! 


Auf hohem Bergaltare 

Da glänzt das Edelweiß; 
Mit folhem weißem Haare 
Starb jüngft ein Helbengreis. 


Sein Name Tlingt zum Ruhme 
Tirols für alle Zeit, 

Drum fei bie fchöne Blume 
Dem Haspinger geweiht! 
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Ich wind’ in fliller Trauer 
Unb lege hin den Kranz 
Dort an ber Kirhhofmauer 
Aufs Denkmal voller Glanz, 


Wo mäd von Kampf und Siegen 
In ihrer flillen Gruft 
Die drei beifamen liegen, 
Bis Gott ber Herr fie ruft. 
eh. Schneller. 


Die Königswahl, 
Maskenfpiel von 9. 7. Hoffmann. 


(Aufgeführt im literariſchen Verein ben 11. Febr. 1863.) 





Der Chor ber Thiere tritt anf. 
Chorgeſang und Solo ber Vögel. 


Ehor. Der Sommer ift be. 
Wir heben die Schwingen, 
Wir jubeln und fingen 
In Wald und in Feld 
Durch die blühende Welt. 
Der Sommer ift ba. 
Lerche. Menn die liebe Morgenjonne 
GSrüßet mit dem erften Strahl, 
Steig’ ih auf zu Glück und Wonne 
Aus dem grünen Blumenthal 
Und babe bie. Glieder . 
Sn Lüften fo rein, _ 
Schweife hin und wieber 
Im goldigen Schein 
Uud firöme die Luft, 
Unb tirilire 
Aus trunfener Bruft | 
Hin überm Reviere. 
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Chor. O froͤhlicher Tag! 
Wir flattern und ſchweifen, 
Wir trippeln und ſtreifen 
Von Aſte zu Aſt, 
Bis ber Abend erblaßt. 


Nachtigall. Und ſinkt die laue Nacht hernieder 


Und ſchweiget aller Vögel Chor, 
Dann flöten meine Schmeichellieber . 
Im Mondlit aus dem Buſch hervor. 
Sehnen und Schmadten, 


Hoffen und Bangen, 


Süßer Gewährung 


Preis zu erlangen. 


Säumeſt bu Liebchen 


Unter den Roſen? 


Laſſ' uns vertraulich 


Plaudern und koſen! 


Sie naht, fie kommt. — 


Chor. 


O glüdlihe Zeit! 


Es ſchaffen und weben 
Ein feliges Leben 


Die Vögelein klein 


In dem Iuftigen Hain. 


Kantze (hervoripringend.) 


Hund gegen die Rage). 


O glüdlige Zeit! 


Macht mich nicht pfuchtig 
Mit eurem Gepfeife! 
Sonft fallen wuchtig, 
Damit ich euch greife, 
Nieder die Tatzen, 
Zerhacken bie Augen, 
Krallen und kratzen. 
Mich Tüfel’s zu ſaugen . 
Blut ohne Gnaden. 
Die mir ind Gewerbe 
Pfuſchet mit Schaben, 
Die Nachtigall ſterbe! (fahrt auf Die Rachtigall 108.) 
Oder lieber bu, Halunke, maledeites Katzenvieh! 
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Kape Schone wein, Herr Bullenbeißer! kränkte dich im Leben nie. 
Hunb. Trugſt du nicht Davon die Kutteln, bie ber Here fiir mich gefauft? 
Katze. Haft mir ſchon dafür feit Jahren zwanzigmal den Pelz gerauft. 
Hund. Schwänzelſt, Falſche, um die Herrin, fchleicheft. dich in ihre Gun. 
Rabe Ach fie protegirt in mic nur des Gefanges hohe Kunft. 
Hund, Der uir Nachts auf meiner Schildwacht läßerlich. das Ohr verfchreit. 
Katze. Wagneriſche Zufunftsflänge von des Herzens Zärtlichkeit. 
Hund (todfaprenn? Di zu beißen, zu zerzauſen halt’ ich mich nicht län⸗ 
ger mehr. 
Kane (fig ſtelend) Komm nur an, bu Ungeichlachter! fee mich getroft 
zur Wehr. 
Löwe tritt auf. Was breit ihr frenggebotnen Lanbesfrieden 
Mit Raufduellen vor bes Könige Saal? 
: Wie fol man bändigen die Gier der Anbern, . 
‚Wenn Unfer Sippe, Unfer Gardehauptinann 
Die alte Fehde roh zum Austrag bringen? 
Der. Zweilampf führt dired nur zum Stanbal. 
Des Heflenvolles gnäd’ger Herr und Liebden 
Riß neulich Bruder Haynau fi vom Herzen, 
Weil diefer feinem Feuergeiſt den Lauf ließ; 
Und Seine Hoheit find noch lang fein Löwe. 
Ich hab's gebrült: Es fol fi niemand raufen! — 
Auch euer Singen trag’ ich fürber nicht, 
Und euer Klettern, wo von AR zu Aſt 
Die kecke Augend nur nach Freiheit Plettert. 
Ihr Turner feib politifche Vereine, 
Idhr Sänger werbet ganz unb gar verboten; 
„Ich will allein ſchon brüllen für eu alle. 
Kabe. Ach verzeihe, großer König! bein getreuer Neffe war 
Nur in Notwehr gegen bdiefen wilden Raufbold; das ift klar. 
Uebte juft mit Philomelen ein mein neues Lieberfpiel, 
Dich, o Fürft, zu überraſchen, als ber Hund mid, überfiel. 
Löwe. Was? gemeine Sache mahft bu mit ber Demokestenbrut? 
Katzenmuſik bem König bringen? Nicht bezähm' ich meine Wuth: 
Friß nun aus, bis falicher Betten, was du mir gebrodet ein! 
: + Golifi verbannt auf breißig Meilen weit von meinem Hofe fein. 
{ab.) 
Katze. Reaction! - Wer gab ihm bas Recht — einer Perſon — von 
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Diſtinction — und von ſeinem Geſchlecht — zu begegnen ſo plump und 
oh? — Feuerjoh! — Der Schimpf wird gerochen — und das ſchnöde 
Joch wird zerbrochen. — Ihr lieben Sangesbrüber, — ihr werthen, theuern 
Glieber — vom Turnverein, — ihr ſeht doch ein: — es verliert an mir 
feinen Solotenor — ber Sängerchor — und bie Turnerſchaft — ihre befle 
Kraft — im Klettern, Sprung und Lauf. — Fürs Vaterland ſteht auf! — 
Wollen zu Ga ihn laden — auf Barricaben. 
Boll. 1. Sa ja, ber Kater hat ganz Redt; 
Ber 's Turnen wehret, meint es fchledht. 
2. Unb wer verbeut bie Sangestunft, 
Der bat verwirft bes Volkes Gunſt. 
3. Werft Karren um, tragt Steine zu Haufl 
Bringt Balfen ber, reißt 's Pflafter auf! 

Hund. Mitbürger! Pfui! Fürflenwürger! — Keine Ueberſtürzung! — 
Trotz aller Verkürzung — vermeinter Rechte: — Wir bleiben bes Könige 
Knechte. 

Katze. Bin eine freie Katze ſtets geweſen; Bnnt's ſelbſt im Heine le⸗ 
fen. — Ihr waret frei nicht minder, — ihr lieben Kinder — ber Wälder — 
ber Felder — ber Berge ber Luft. -— Will ber kriechende Ehuft — mit Ge 
ſchwätz euch bethören, — müßt ihn wicht hören. 

Hund. Traut ihm nicht, dem Tonflscirten Geficht! — Zur Zeit ber 
Gnadenſonne — fehwelgt er in Luft und Wonne — ber fürftlihen Huld. — 
Mir verging die Gebulb, - wenn id ſah das Schwänzeln — unb das 
Schherwenzelu, — das Pfotenfireden, — das Speichelleden, — das Augen: 
drehen und Schmeiheln, — das Winden unb Streiheln. — Da faß er 
im Schoos, — Tieß feine Triller los; — nun er gefallen, — weift er bie 
Krallen, — bat bie Biffen vergejien, — fo bei Sof er geftefien, — und 
will euch verhetzen, — in Aufruhr veriegen, — ben Volksfreund machen, — 
der bas Bolt gefunden mit Höhnen und Lachen. " 

Bolf. 1. Meiner Treu, ber Bulldog rebet wahr 

Und madt wir erft bie Lage Har. 
2. Trennen mir unfre gute Sache 
Bon biejes Höflings ſchlechter Rache! 
3. Doch darf ber König, will er Frieden, 
Singen und Turnen nicht verbieten. 

Hund. Hab nie geworben um Gunft mit arger Lift und Kunſt, — 
und mandye lange Winternacht — flarrend vor Froft am Thor gewacht, — 
begnfigfam genagt ben Knochen ben magern, — ein Bieberniann fo feft 
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wie der Gagern, — meine Meinung frei hinausgebellt — in die tildifche 
Welt — ohne Furcht und Scheu; — doch Über alles gebt bie Treu. — 
Schickt eine Deputstion — an des Königs höchſteigne Perfon! — Die wirb 
in Gnaden er hören — und eure Weiſe nicht flören. 


Papagei. a fendet ohne weitre Friſt 
Den, ber ber beſte Redner ift! 

Bolt. So melde bu Herr Papagei 
Dem König unfer Notbgefchrei ! 


Papagei. Bin viel gereift burch weite Fern; 
Verſtehe zu reben mit großen Herrn. — 
(Löwe kommt.) 

Da kommt zurüd der hohe Mann; 

Red’ ich ihn lieber hier gleich an. 
Berzeifen Eure Majeftät — ich winde mid im Staube — 
Daß ungemelbet und gefragt ih Audienz mir raube, 
Mit Zittern und mit Zagen nur, ber ich erfterb’ in Demuth 
Und Allerbuchdurdlaudgtigftem in Angft und ftiler Wehmuth 
Enthülle treuer Bürgerſchaft beichränftes blödes Meinen, 
Daß Seiner Gnade Sonnenblid Er drüber laſſe fcheinen. 
Do ſtimmt mit höchfter Intention mein Flehen nicht zufammen, 
O möge drum bie Majeftät ven Sprecher nicht verbammen | 
Denn Pühn ift meine Rebe zwar, doch ſchlägt das Herz ergeben 
In tiefer Unterthänigkeit pflichtſchuldigſt al mein Leben. — 


Löwe Mach's kurz, bu Plauderer! hab keine Zeit, 
Muß jagen gehn in meine weiten Forfte. 


Papagei. Es haben ber Großmächtigſte in vielgerechfem Grimme 
Dem niebern bummen PBöbelvolf entzogen feine Stimme; 
Und allerdings, es ſetzen ſich die vielen Gaſſenlieder 
Leicht unbequem den großen Herrn ald Rheuma in bie Glieder; 
Auch Haben Allerhöchſtdieſelb'n der Wagehälfe Klettern 
Gelegt, daß ihre Nafe fie beim Falle nicht zerichmettern. 
Denn nnire Jugend trägt voran und hoch bie free Naſe; 
Drum liegt auch mancher Nafeweis verfiümmelt bald im Grafe. 
Sie könnten in Behaglichkeit fill ihren Kohl verzehren; 
Das würden ber Erhabene dem Bürgeramann nicht wehren. 
Dieweil jedoch bie Menge fi in hergebrachte Sitte 
Mit alter Bauernzähigfeit verfilget, geht bie Bitte 





Die allerunterthänigfte, die mid bas Bolt berufen 
Zu legen dem Durdlauchtigften vor Seines Thrones Etufen — 
Löwe. Vollende nit! Du bift ein Kind des Todes, 
- Wenn bu no welter meinen Eifenfopf 
Zu brechen mit Geſchwätze bie erbreifleft. 
Wo bleibt der Krone ſchuldiger Meipelt, 
Wenn wildes Durcheinanderſchrein erlaubt iſt? 
Wo fol ih denken für gemeine Wohlfahrt, 
Wenn jeder Laffe bis zum Thron hinaufklimmt? 
Ihr ober ih! ich ſtehe für mein Recht, j 
Unb jeben, der mir muckſt, Geſindel, freſſ' ich. 
(Aeſop tritt auf.) 
Boll 1. Da kommt Aefop zu guter Etund, 
Der alte Freund mit Mugem Mund. 
2. Was biefer in der Sache fpricht, 
Nehmen wir gern ala Schiedsgericht. 
Aeſop. Ei guten Morgen meine Xieben. 
Volk. Wo bift du denn fo lang geblieben? 
Aeſop. Wollt auch 'mal unter Menfchen wanbeln, 
Mir anzufehn ihr Thun und Handeln, 
Stoff gewinnen für mande Fabel: 
Sind euch ale nad einem Schnabel, 
Berzerrt, verichroben und blafitt. 
Drum bab ih mich wieder ausquartirt, 
An euch, mein Vieh, in eurer Wilbniß 
Mir abzufehn der Wahrheit Bilbniß. 
Boll. O Freund, wir leiden bittre Noth. 
Aeſop. Ihr Habt doc euer täglich Brot? 
Volk. Der König will Singen und Springen wehren. 
Löwe. Weil fie mem Königsrecht verkehren — 
Bolf. Da roftet uns ber Schnabel ein — 
Löwe. Mit Fortfchritt, Nationalverein — 
Bolt. Da werden wir fleif, wie alte Reiter — 
Löwe. Mit Demagogen und fo weiter. - 
Aeſop. Glaubte, der Spuf fei abgethan; 
Run gebt er hier von neuem an. 
Herr Löw, bie Zeiten find nicht mehr, 
Wo biefer Völker großes Heer 
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Im Staub verkroch wor Eurem Schelten ! 

Die Leute wollen heut auch was gelten, 

Wollen ungehudelt aubre hudeln 

Und ihre Walzer felber dudeln. 

Biel Königsmäntel find zerichliffen, 

Auch“ Guer Purpur wich zerrijien. 

Der Menfchenfinder fcandden Brauch 

Erlernen fchnell die Thiere audh. 

Gebt eine Konftitution! 

Seht, Eure Krone wadelt ſchon. (Badelt ihm an der Krone.) 


Löme. VBerwegener, e6 fol kein Stüd Papier 


Bolt. 


Löwe. 


Sich zwifhen mid und meine Völler brängen. 
1. Bivat Aefop, ber Sorgenbrecher, 

Des armen Vollkes Ehrenſprecher! 
2. Sehen wir paffiv uns zur Wehr 

Und zablen Peine Stenern mehr] 
3. Und legt & uns Milltär ins Has, 

So wandern wir in Maſſe ums. 
Was if die Krone? eine fdhwere Laſt, 
Wenn fie das Haupt nit heiligt, das fie trägt? 
Was tft ber Scepter? ein gemeiner Stab, 
Wenn er bem Arm nit Macht gibt, ber ihn Führt? 
Ich werfe Kron’ und Scepter euch zu Fühen, wirft beides Hin) 
& um mein Recht ih Habre mit dem Eſel. ' 
Nach Deutfchland zieh ich in die LBwenſtabt; — 
Da fteht man Denkmal mir in Erz und Marmor; — 
Ans [höne München, übernehme jeibR 
Mein Braubans weitberübmt ‚zum Lbwenbräu.“ 
Wenn mit bem Stoff RG einet Lowenkraft, 
Dann fliegt mein Name weit durchs Bayerkand, 
Und Lowenbräu erſchallt aus jebem Munbe, 
Und Löwenbräu bezwirgt bie halbe Welt. ab.) 


Volk. Victoria! nun find wir fre; 


Aus iſt des Löwen Torannei 
Unb unfer Spiel gewonnen. 
Nun Jubeln wir und ſpringen wir 
Dur; Feld und Au und Walbreuier 
Im Licht des Maienformen, 
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Reigentanz. 
Taube ci auf. DO weh, o weh! o großer Schmerz! 
Gebrochen if} mein Mutterherz, 
Zum Hturmel fihreit mein Sammer. ' 
Es liegt im Blut, o biltre Noth! 
Mein junges armes Täublein todk 
Zertauft in feiner Kammer. 


Die falihe Kate ſaß dabei, 
Berhöhnete mein Angftgefchrei 
Ohn Schonen und Erbarmen 
Und padte frech das Kind beim Schopi, 
Zerbiß des Wilrmleins zarten Kopf. 
D webe, weh mir Armen! 
(Raye tritı auf.) 
Du tückiſch böfe Möcderin 
Mit robem Kammibalenfinn 
Und frommem Heil'genſcheine, 
O ſpare nur ben Heuchelſchritt, 
Den züchtigen, den leiſen Tritt, 
Als wäreſt bu die reine! 

Kap Was ſchnaubſt du mid an? — Was hab ich Arges getban? 
— Die Knechtſchaft ift je vorbei, — die Jagd ift frei, — das alte Geſetz 
iſt zerriſſen; — ich hole mir meinen Biffen, — wo, mirs behagt; ba wirb 
nit gefragt. Du und bein Gelichter habt ja vertrieben ben Richter. 

Bolt. 1. Wir find in einer argen Zwick; 

Das iſt die rothe Republik. 

2. Was immer wir nach Freiheit ſtreben, 

RKvonnen nicht ohne König leben. 

3. Du vielgetreuer Biebermann 
Aeſop, nimm unfre Krone an! 

Aeſop. Ein ſtiller Philoſoph 

Kann halten keinen Hof, 
Ein Fabeldichter 
Taugt ſchlecht zum Richter. 
Auch bin ich jüngft hinweggerannt 
Mit Noth aus meinem Griechenland, 
Wollten mich dort zum König wählen, 
Mir meinen goldnen Frieden ſtehlen. 


—  — 


Herrfchen ift jet ein ſchlimm Gewerb, 

Ein Biertheil ſüß, drei Theile berb; 

Erleb's vielleicht no, daß auf Erben 

Kein Schneiderlein mag König werben. 

Boll, Wir brauden aber ein Herrſcherhaus; ww 

Und ſchlägſt den Thron du felber aus, 

Sp gib uns einen anbern Herrn! 

Wir Überlaffen bie Wahl dir gern. 

Aeſop. Nehmt meinen Rath, — euch verbleibe bie That. — Euch 
muß er gefallen, — fonft gibt's Gift nur und Gallen, --- und ich hab’ zu⸗ 
legt als Dank — Lafler und Geſtank. — Ihr freien Landsgenoſſen, — 
euch ſelbſt fei er entſproſſen! — Die rechte Kraft — und Eigenihaft — 
werdet leicht ihr fennen — und ben König ernennen. — Wohlan, es treie 
hervor ans biefem eblen Chor — wer tragen fann bie Bürbe: — er erhalte 
die Würde! 

Efel. Ich bin als fchlichter Ehrenmann 
Bekannt in meinem Stamme, 
Der ſchwere Laften tragen kann 
Gebuldig gleich dem Lamme. 


Erlaufche jebes Bürgers Sinn 
Mit Ihönen großen Ohren. 

Drum glaubet, Freunde, baß ich bin 
Zum Fürften wie geboren. 


Ich babe nur ja ja gefagt 
Seit meiner grünen Jugend, 

Und wenn bei euch ber Landſtand tagt, 
So üb’ ich diefe Tugend 


Und fage ja, ia, ta 
Zum allgemeinen Frommen; 
Sp ſteht ble Freiheit blühend ba 
Und Volkes Recht volllommen. 
(Bolt, Bravo!) 
Ein Sohn ber Arbeit, braud ih nur 
Geringen Lohn zum Leben: 
Ihr könnt mir füglich in Natur 
Ein wenig Difteln geben. 
(Bott. Bravo!) 
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Boll. Er tburs um billigen Gewinn; 
Das wär ein Mann nah meinem Sinn. 
Aeſop. Geduld, ihr Herrn! bie Wahl hat Zeit. 
Ein zweiter Redner fiebt bereit. 
Fledermaus. Wo bleibet Sicherheit und Ruh, 
Sauchzt ihr dem dummen Gefeflen zu? 
Wie mag er Ordnung halten, 
Die Polizei verwalten, 
Wenn Abende das Verbrechen ſchleicht 
Und fpähend um die Häufer fireiht, 
Den ftilen Wand'rer garrottirt 
Und jeden Unfug erercirt? 
An Haft — ohne Raft — ſchweb' ich leis — nun im Kreis — nun ent 
lang — ber Straße Gang, - kaum gefehn, — mit Sturmes Wehn, — 
bin wieber fort, — bald da bald bort, — burchfireife bie Eden, — we 
ſich Diebe verfteden, — auch bem Keen — geheimer Schreden. Der Kö: 
nig muß waden und ftrafen, — daß der Bürger kann ſchafen. 
Kate. Das ift geheime Polizei. 
Pfui Über dich! das Land iſt frei. 


Hund. Nur wer fi fürchtet, ſchmäht die Polizei; 
Die Freiheit if fein Mantel für den Schurken. 


Aeſop. Laßt ab vom Hader! denn er flört bie Wahl; 
Und Stille heifcht ein nieblicher Bewerber. 


Zaunfdnig (fing: Mel. IH bin der Doctor @ifenbart.) 
Zaunksniglein iſt nett und Mein 
As wie ber Fürſt von Liechtenſtein. 
Ein Floh ſchon macht ihn voll und ſatt 
Mehr als ein Ochs den Goliath. 


Ich bin ein leichtes Fürſtenblut 

Und habe Freuzfidelen Muth, 

Und wenn ihr mid) gewählt zum Herrn, 
So habt ihr mid zum Freſſen gern. 


Ein jeder treibet, was er mag, 

Und alleweil it Yeiertag, 

Der Bratfpieß läuft, der Bürger wacht 
Beim Kruge bis um Mitternadit. 





— 3603 — 


Kein Sorgen brauchte, kein Frühauffiehn; 
Die Welt kann fich von felber drehn. — 
Doch ſchau Ich mir den Adler an, 

So lauf id, was ich laufen kann. (täuf ſort) 


Adler (rin auf) - Bin nicht gewohnt um Vollsogunſt lang zu bublen; 


Bolt. 


Aeſop. 


Aeſop. 


Abler. 


Aeſop. 


Adler. 


Auf ſteilem Felſen ſteht mein Ahnenhorſt, 
Zur Sonne ſtrebet auf mein hoher Flug, ' 


Anm Gbottertiſch iſt mir das Mahl bereitet. 


Ein Sel’ger ſaß ih MI zu Jovis Füßen 

Und ſchaute nieder auf bie weite Erbe. 

Ein wunberih Gewimmel nahm ih wahr. 
Mein Sohn, ſprach Zeus, dort unten ſteht ein Thron 
Berwaiſet; fahr? hinab, ſtreich' ein die Erbſchaft! 
Du bift der Einzige von Gottes Gnaden. 

Statt Blei und Pulver fchleub’re meinen Big! 
Nun ber läßt folge Neben fchallen, 

Als wär er aus dem Mond gefallen. 

Mein Freund, ih glaube wol bu träumft; 

So fehr du dich auch ſtreckſt und bäumſt, 

Bift drum nicht größer als die all, 


Und Hochmuth fommt oft vor ben Fall. 


Adler (einen Blitz ſchleudernd, der nicht lo@gebt.) 
Fahr' hin, Ohnmächtiger, durch biefen Blitz! 
Dein Blitz ift ja fo ſtumpf als wie dein Wis. 
In eurer niedern Nebelregion 
Eog leider Wafler auf mein guter Phosphor. 
Auch fladert mir, ich weiß nicht wie, zu trüb 
Das Licht im Kopf, mein Recht euch zu beweiſen. 
Do laſſ ih mi zum König nicht erfi wählen, 
Majorifiren nicht; ich bin's von jelbft. 
Biſt wol ein König wie der Stoifer? 
Die Schuſterbuben zupften ihn am Bart, 
Ging er ins Kreuzerbab mit feinem Prügel. 
Verſtehe Feine Schulgelehrjamteit 
Und fihillere in Bonmots nicht, wie mein Bruder, 


Gott hab' ihn ſelig? Konnt' ihn niemals leiden. 
Gebt Selb heraus! ich brauche frifchen Phosphor; 
"Denn unfer Reich zu ſchirmen, muB ich blitzen. 
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Aeſop. Gelb, ebler Freund, käm' erſt im zweiten Theil. 
Wir haben dich noch lange nicht erkoren. 
Adler (ſettt ſich auf den Thron) 
Ich ſitze ſiegbewußt auf meinem Thron, 
Den ohne euer Zuthun Zeus mir ſchenkte. 
Doppeladler (tet auf.) 

Willſt du gleih vom Stuhl herunter, ber einft Kaifer Rudolfs war, 
Rudolfs, der bezwang die Räuber und ben Bbohmen DOttofar? | 
Adler. 

Mißgeburt mit zweien Köpfen, die nad Oſt und Weften ſchaut, 
Daß es jedem wohlgeſtalten Weſen vor dem Aublid graut! 


Doppelabler. 
Trägt bo brei ber ſtarke Wächter Eerberus, der Höllenhund. 
Adler. 
Mich durchrieſelt's; ſteht der Kerl wol mit der Hölle ſelbſt im Bunb. 
Doppelabler. 
Prahle freilich nicht wie mancher mit des Donn’rers Betterichaft. 
Adler. 
Kommt ja doch von Jovis Gnaden Königen bie Herricherfraft. 
Doppelabier. 
Dringft in fremde Käufer, mußeft Jupitern ben Diebſtahl auf. 
Adler. 
Krönt’ er nicht in Königs Bergen felber meinen Helbenlauf? 
Doppelabler. 


Scher' bi nach den Königsbergen augenblidiich heim, du Wicht! 
Oder ich zerkratz' dich, bad’ dich, ſchlage bi ins Angeſicht. 
Adler (vom Throne fleigend.) 
Borbehaltlih meiner Rechte — und mein Recht liegt man am Tag - 
Biel Courage bat die Beftie — geb’ id; als der Klügfte nad. 
Doppelabler. 
Ich bin euer echter Kaifer, bin bes Reiches Doppelaar; 
- Wird das Meich bier aufgerihtet, nehm’ ich meine Rechte wahr. 
Aeſop. Du irrefi Fremdling; dich betrügt ber Name. 
Hier weiß man nichts von deinem Mei und Staifer. 
Doppeladler. Bin ih im Reich nicht deutfcher Nation? 
Aeſop. Im Reich der Tbiere bift bu, ſeltſam Weſen. 
Doppelabler. Und fireitet man auch ba fih um ben Herrn? 
Aeſop. Es drang der Zeitgeift Teiber zu ben Xhieren. 
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Doppelabdler. - Bon Thieren will ich nichto; ich ſteh' zu Deftreich. (ab.) 


Bo 


Adler (von neuem den Thron befleigend.) 
Mein Stern ſcheint wieber heil; ich aihme auf; 
Freiwillig ſchied der Höllendrache aus; 
Der Thron iſt mein: ich ſteige, ſitze, herrſche. 
Aeſop. Der Kerl hat frech und ungenirt 
Wieder den Seſſel occupirt. 
Nehmen fie ihn nicht Bald beim Kragen, 
Wird er fie noch ind Bockshorn jagen. 
Muß felber an das Volt mich wenden: 
Bas meint ihr zu dem Prätendenten 7 
If. 1. Den können wir nicht brauden 
Mit feinen ftechenden Augen, 
2. Mit feinem frummen Schnabel 
Als wie ein Neiterfabel, 
3. Mit feiner folgen Weiſe \ 
Als wie ein rechter Preuße, 
4. Mit feinen langen Krallen; 
Er will uns nicht gefallen. 
5. Schwebt hin auf feiner Wolfe 
Und gebt nicht mit dem Bolfe. 
6. Mit feinem Hohen Flug: 
Baben ihn auf bem Aug. 


Aeſop. So jagt ihn fort, und bleibet nicht fo Falt! 


Abler. 


Ihr ſeht's ja doch, er weicht nur ber Gewalt. 
(Die Thiere flürgen auf den Adler los.) 
Hinweg ihr Thoren und verftodten Herzen! 
Ich gebe ſelbſt; ihr troget dem Geſchick; 
Das wird euch Sammer bringen, Noth und Schmerzen; 
Denn Hin zum ſchönen Weſten ſchweift mein Blid, 
Zum Erdengott, mo frei die Adler fcherzen ; 
Der dreht ben Schnauzbart, und im Augenblid 
Steigt eine Männerſchaar mit rotben Hofen 
Bom Boben auf und fhirmt den Hoffnungstofen. 


| Auf einer Stange komm' ich bergetragen 
Bor meiner Rächer fleggewohnter Schaar. 
Ich Ichieße nieder, zeble euch am Kragen; 
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Sp wird mein gutes Recht von ſelber klar. 
Zum Deibel werd' ich meine Feinde jagen; 
Ihr fleht Pardon, und heute über's Jahr 
Erdonnert Vivat auf zum Herrſcherſite 
Dem Adler, eurer vielgeliebten Spihe. 


Dann reift zur That ber Behen langes Hoffen: 
Die Urbeitsbiene fchafft in muntrem Fleiß, 
Am fremden Land if jeder Schlagbaun offen 
Und jedes Gi hat feinen befiern Preis. 
Und det ber Franzmann eure Milch gefoffen, 
Die Mare Quelle trodnet euern Schweiß. 
Gleich biet ih au — ber Dank bleibt unvergeſſen — 
Dem Imperator euer halbes Freſſen. (ab.) 


Bolt. 1. Fahr’ Hin mit deinem großen Mauli 


Deine Sade ift dennöd faul. 
2. Magft immer wieberlommen; 
Das wird dir auch nichts frommen. 
3: Bei alledem iſt's recht fatal: 
Nicht weiter rüdt bie Königswahl. 
(Bier Könige treten auf, erſt drei, dann der vierte nad Ihnen.) 
1. Das find wol gar aus weiter Fern 
Die heil'gen brei König mit ihrem Stern. 
2. 's läuft uoch ein vierter binterbrein: 
Die mögen icht gar heilig fein. 
„ Die vier Könige cipremen abwechſelnd jeder drei Zeilen) 
1. Es nahen die Brüber gerühmt und befannt, 
Der Könige viere, bie haben fein Land, 
Wie fo mander nad heutigem Brauche; 
2. Doch hat uns fein Rauch aus dem Lanbe gejagt; 
Wir ſchweifen umher, weil’8 uns jelber bebagt, 
Und find gern auch gelitten im Rauche. 
3. Uns liebet der Bauer, der Bürger, ber Graf, 
Und das nidende Muͤtterlein wehret bem Schlaf, 
Zu empfangen bie nächtlichen Gäſte. 
4. Dem Minifter wird glätter die rumzlige Stien, 
Dem Magifter wird's heller im trüben Gehirn, 
Sigt mit uns er zu Xifche beim Fee. . 


Aeſop. Geſellen von ber Iuf’gen Art, 
Was meinet eure Ritterfahrt ? 
Sagt's rund heraus: was wollt ihr vier 
Beim ernften Staatsgekhäfte hier? 
Die vier Könige, 
1. Bir Hinten von Maitag und Königewahl: 
Zu erlbſen bie Völker aus Zweifel und Qual, 
Gutmeinenden Sinns wir erfcheinen. 
2 Wir begehren nicht Steuer, nicht Frohne, nit Schoß, 
Wir bieten euch ſelber manch FüRkipes Loos, 
Euch zum Bunde mit nnd zu vereinen. 
1. Ich bin der Herzkönig, ber Liebetraut , 
Und made das rofige Mädchen zur Braut 
Und gebe ben Wittwer ber Alten. 
2. Es fireust Schellkönig fein Gold in die Welt; 
Ihr braucht's nur zu ſammeln, das blinkende Geb, 
Und konnet dann fchalten und walteı. 
3. Und habt ihr's verjubelt, fo läßt euch erbläh’n 
Grasldnig ben Weg von ber Hoffnung Grün; 
Da Spielt ihr auf ſchwellendem Hafen, 
‘4. Curiret, gelagert im Iuftigen Klee, 
Das ſchwere Gehläte mit Eiche Ikaffee 
Unb die weingerätheten Rafen, 
3. Die Onabrillinge machen das Leben zum Spiel 
Und fennen fein Sorgen und haben fein Ziel 
"Und bringen vereinet die Gaben. 
4, Doc lüſtet's zu trennen ber Liebenden Bund, 
Gleich finket der lockende Schatz auch zu Grund: 
Zuſammen "nur könnt ihr uns haben. 
Aeſop. Ihr ſeid wol Fürſten aus ben ſel'gen Inſeln, 
Wo Würſt' und Schinken von den Bäumen bangen? 
Nie Hört ich meiner Tage, baf ein König 
Mit Zauberei fein faules Volk begläcte. 
Eine griechiſche Geſanditſchaft use anf.) 
Ja er ifel Am Höder kenn' ic; mühelos. ben altem Meifen. 
Mußten wir durch StäbP und Länber bis in biefe Wilbniß teilen, 
Dich zu finden, Ungetreuer, ben zum König wir erleſen, 
Biſt du gleich vor alten Zeiten breier Hewen Knecht geweien ? 
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Aeſop. Danb', edle Herrn, ſchlug einen Thron erſt aus 
Bei biefen bier, der befler als ber eure. 
Grieche. 
Schalk, vermagſt bu nicht zu laſſen von Humor und Ironie? 
Herrſchen Über freie Griechen dünkt dich ſchlechter als beim Vieh ? 
Aeſop. Ic ſcherze nicht; es iſt mein bittrer Ernſt. 
Wählt einen Koͤnigsſohn! ich tauge nicht. 
Grieche. 
Philoſoph, du wäreſt wirklich für den eignen Werth fo blind? 
Weißt doch, daß im beſten Staate Philoſophen Könige find. 
Aeſop. Was fhwagt und fabelt ihr vom befien Staat, 
Ihr eiteln Halbbarbaren, Platos Affen 9 
Grieche. 
Ausgetrieben ſind die Fremden, frei wir vom Bavarenjoch, 
Und du ſchiltſt uns Panhellenen immer Halbbarbaren noch. 
Aeſop. Zuchtloſe Rotte, bie dem braven Fürſten 
Mit Zank, Parteiung, Meuterei und Aufruhr 
Die holde Jugend ſtahl und dann nach Jahren 
Bol Müh’ und Sorge für's gemeine Wohl 
Den Maun, ber niemals frevelte am Recht, 
Gleich einem Bettler aus dem Lande trieb! 
Du eller Bodenſatz im alten Faß, 
Vol Schmuß und Unrath, kanig, trüb und fauer, 
Du wilft dich noch für Ghierwein verlaufen ? 
Laßt mid in Ruh! bier ftehen eure Fürften. 
(auf die vier Könige deutend.) 
Griech e. Hm! die ſcheinen reich und herrlich, find auch artig aufgeputzt, 
Viere gar, ein ſchöner Vorrath, iſt der erſte abgenutzt. 
Die vier Könige.‘ 
1. Kein langes Bebenfen! Es fahren fogleich 
Die vier Brüder in's neue belleniiche Reich, 
Gefällt's euch, mit Zubel und Reigen. 
2. Wir haben bie Länder und Inſeln im Sad; 
Den Franken zum Tort und zum Schabernad 
Soll euch hängen ber Himmel voll Geigen. 
1. Wir bieten die Helena jedem zum Tanz 
Und wandeln die Faſten in Mummenſchanz 
Und in Hochzeitlieder die Klagen. 
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2. Ber Soldat empfängt in Dufaten ben Sold, 
Und der Kaufmann mwühlet in Fäſſern vol Golb 
Und kennet fein Mühen und Plagen. 
3. Er wälzt fi die Bache im üppigen Gras, 
Und den Ferkeln liegen zum nährenden Fraß 
Des Eihbaums Früchte zu Haufen. 
4. Unb find fie erft Eher, marfchiren mit Schall 
Und Gegrunze vor Stambul bie Jünglinge all, 
Und bie garftigen Türken entlaufen. 
Grieche. Ihr Senoflen heran aus hellenifhem Stamm, 
Matroſen vom Schiff mit ber Jungfrau'n Schaar, 
Kommt alle gefhmüdt im feftlichen Kleid 
Unb befränzet bie Schläfe mit Epheu! 
Bringt Wein, ſchenkt ein und Erebenzt den Pokal! 
Aufftrahlet für Hellas ein roflger Tag. 
Frohlocket und fingt im jubelnden Chor 
Und fchlinget den Tieblichen Reigen! 
Chor ber Griechen und Griedinnen (tritt auf.) 
Chorführer Was gibt? Welch Glück? Welch neuer Gewinn? 
. Griede. Wir haben gewonnen das große Loos, 
Wir haben gezogen den Pöftlichen Yang, 
Der Könige viere auf einmal. 
Chorführer Wer find fie, die Herrn? fag’ an, fag’ an! 
Grieche. Nicht fragt’ ich fie noch; doch fie fpenden euh Ruhm 
Und Gold und Segen und vollen Genuß: 
Ihr fürftlihen Prinzen, wie heißt ihr? 
Die vier Könige csnfammen). Kartenkdnige. 
EChorführer. Juhei, jubeil Wir Bulbigen froh 
Leutfefigen Herrn. So wirb e8 benn wahr, 
Was die alte Sibylle dem Grivas verſprach, 
Das prophetiihe Wort: | 
„Ihr werdet mit Königen fpielen.‘ 
Wir fpielen mit euch, wie feit lang wir gefpielt 
Mit Worten und Werk, mit Treue und Schwur. 
Auf mifhet das Epiel mit Mädchen im Tanz! 
Dem helleniihen Volt 
Bricht an bas neue Jahrhundert. 
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Zanz ber Griechen, Griechinnen und Kartentönige. 
(dann ziehen fie mit einem Marſqh ab.) 
Aeſop. Zieh hin mit beinen Herrn, Geſindel ohne Gleichen, 
Den Kartenlönigen, als wie zum Magkenball! 
Du haft Fein Herz, Fein Gelb, Kein Gras und Teine Eichen: 
Die bringen alles mit zu beinem Carneval. 
Volt ber Thiere. Sp wären weiblid denn geprellt 
Die Griechen, bie dir nachgeſtellt. 
Aber wer fol bei uns regieren 
Unb König fein ben armen Thieren? 
Aeſop. Das weiß ich felber nicht zur Stunb. 
Schließt eben einitweilen einen Bund | 
Der bändige mit gleichem Recht 
Und Zwang ber Großen wild Geſchlecht. 
Es ſteht ein tapfres Fliegenheer 
Wol gegen Löwen auch zur Mehr, 
Und rührt ch Volkokraft ungelähmt, 
Wird ſelbſt der Tiger noch gezähmf. 
‚ Ihr ſeid ein Spiegel deutſcher Art. 
Einträhtig Stamm an Stamm geſchaart 
Zreibe jeder bie eignen Sachen: 
Ein König wird's nicht beſſer machen. 
‚ Eine Stimme aus ben Zuſchauern. 
D weh! ber alte Bundestag! 
Aeſop. Nun hab ich non Mecenfenten bie Plag. 
» Die werben beim Bolt mi benunchen, 
In Beitungsblättern chikaniren. 
Sind wir alkein am nädften Morgen, 
Wollen für's Reich wir weiter forgen. 
Sept, liebe Thiere, gute Nacht! 
Der Menſch bat mich aus dem Gpncept gebracht ! 
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Ueber die romaniſchen und deutſchen Tagelieder. 


Bon 
Karl Bartfd, 


Wenn ih, um an etwas bekanntes anzufnüpfen, der Betrach⸗ 
tung des mittelalterlichen Tageliedes eine Scene Shatespeares voran⸗ 
ſchicke, ſo ift das vielleicht nicht ganz vorfichtig gehandelt, indem die 
wunderbare Schönheit derſelben leicht die nachfolgenden Belege der 
mittelalterliyen Poefie in Schatten jtellen könnte. Aber ich thue 
es, um einem Anſtoß vorzubeugen, den jonjt mander an ber Wahl 
bes Stoffes nähme. ch meine die Scene aus Romeo und Julia, 
wo bie beiden Liebenden beim anbrechenden Morgen ſich trennen (3,5): 


Julia. Willß du ſchon gehn? Der Zag ift je noch fern. 
&3 war bie Nachtigall, und nicht bie Perche, 
Die eben jet dein banges Ohr durchdrang; 
Sie fingt des Nachts auf dem Granatbauın dort, 
_ Glaub, Lieber, mir: es war die Nachtigall. 
Romeo. Die Lerche war's, die Tagverkünderin, 
“N Nicht Philomele; ſieh den neid'ſchen Streif, 
Der dort im Oft der Frühe Wollen ſäumt. 
Die Nacht hat ihre Kerzen ausgebsannt, 
Der muutre Tag erkiimmt bie dunſt'gen Höhn; 
Kur Eile vettet mich, Verzug iſt Tod. 
Yulia Trau mir, das Licht ift nicht des Tages Licht, 
‘ Die Sonne haudhte dieſes Ruftbild ans, 
Dein adelträger diefe Nacht zu fein, 
Dir auf vem Weg nad Mantua zu leuchten; 
Drum bleibe noch: zu gehn iR noch nicht Noth. 
1 
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Romeo. Laß fie mich greifen, ja laß fie mich tödten! 
Ich gebe gern mich drein, wenn du es willſt 
Nein, jenes Grau if nicht des Morgens Auge, 
Der bleihe Abglanz nur von Cynthias Stirn. 
Das ift auch nicht die Lerche, deren Schlag 
Hoch über uns des Himmels Wölbung trifft. 
Ich bleibe gern: zum Gehn bin ich verdroffen. 
Bihtopumm, Tan, at Dia did Ban 9: u... 
Mein, Herz, es tagt noch nicht, noch plaudern wir. 
Julia. Es tagt, e8 tagt! Auf, eile! fort von hier! 
Es iſt die Lerche, die fo heiſer figgt 
Und falfche Weifen, rauhen Mißton gurgelt. 
Man fagt, ter Lerche Harmonie fei füß: 
Nicht dieſe: fie zerriß die unfre ja. 
Die Lerche, jagt mau, wechſelt mit ver Kyhte a 
Die Augen; möchte fie doch auch bie Stimmel 
Die Stimm’ iſt's ja, die Arm aus Arm uns jchredt, 
Did von mir jagt, da fie den Tag eriedt. 
Eitts Heil und Heller wird's: wir milffen ſchelben 
Romeo. Hl? Dunkler Rets und Dunkler unfre Lriden! 
en F Die Waͤrterin iommt herein 1. 
Wärterin. Fräulein! 
Juſia. Amme? . j ' 
Wärterin. Die gnädge Gräfin tommt in eifre Kammer; 


Seid auf der Hut, fchon regt: man fh im Gau. . 
. Julia. Tag, ſchein' herein! und Veben fich hinaus), 
Romeo. Ich fleig’ hinab; laß dich noch aumal fühlen. . 

In dem Liebesliebe aller modernen Wörter kehrt ber Schmerz 
ber Trennung zweier Liebenden fo oft und in jo manichfacher Ge⸗ 
ſtalt wieder, daß an eine Entlehnung kaum gedacht werden kann. 
Es iſt eben ein dem liebenden Herzen, das in der Nähe des gelieb⸗ 
ten Weſens fein Leben und Glück findet, fern von Ihm- in Sehn⸗ 
ſucht ſich verzehrt, zu nahe liegender Bebanke. Ehwas anders ift 
es jedoch bei der Unterſuchung über den Urſprung einer durch die 
Poeſie des Mittelalters hindurchgehenden Dichtungsart: denn hier 
handelt es ſich um eine beſtimmte im allen Liedern feſtſtehende 
Situation, die verſchiedent Bariationen erfahren bat, aber immer 
denfelben Grundcharakter beibehẽlt. In ben Sitten bes romaniſchen 
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mib aus Fratikreich nach Deuiſchlauus verſflanzten eaueubienſtes Aft 
es beprihirbet, daß bie Minneverbitthifie groöͤßte Vorficht und Wehe 
ſamkelt erforberten. Meiſt waren es derheitathele Frauen, - die art 
vecheiraiheten uber ledigen Mannern ein im Weſeunklichen gear ser 
Mobe folgenbes, aber bei det ſinnkichen Richtung der Seht - hoch 
keireswegs anf Platoniſche Schwarmerkti ſich beſchtänkendes Berhätt: 
nid antnüpften. Von dem Lenſtcheſten Minnen, das a Anfchumdn 
der Weliehten ſeine Seligkeit Aber, 98 zur Kıfällang ftilmkiiher 
Wunſche geht eine Stufenleiter von Wunſchen und Hefikımgaı, -die 
and den Rieder der Troͤubadours Wie ber bentſchen Dlinneläger 
wirderkliugen. Durch einen verſchwitgenen Boten - ober aus ka 
Munde ber Geliebten ſekbſt die frohe Wahr weruchmend, eilt der 
Ziebende am Abend zu dem, verheißgenen Stelldidyein., Aber :heriwi: 
brechende Morgen zufl zum Scheiben: ehe es Laut in der Burg ge: 
worden, muß der Viebemde ſich von dannen itehfen , - che die Auf: 
merkſamkeit ber Naouke, Arie im Gbentigen Wirktelaiter diejenigen 
hießen, die den Mebtnden aufpaßlen, ſich auf ihn gerlähtet. Das ift 
das Grundthema der provenzaliihen Alba, des deutſchen Tageliedes. 
Auch hierin Liegt an ſich noch nichts, was eine Entlehnung anzu 
nehmen berechtigte: erft in der Weiterentwidlung diefes Themas 
treten beſtimuite Züge hervor, die zur Vermuthung eimes Zufammen: 
hanges führen. | 


Der provenzaliſche Rame aAba bagrichnet Morgenroth: die 
Anwendung des Wortes auf die beſtimmte Dichtungsgattung erklärt 
fi) am einfachſten durch eine formeſle Eigenthlinlichkeit des proven⸗ 
zaliſchen Tageliedes, ben mit dem Worte alba ſchließenden Refrän. 
Und ganz finnnell AR die Wiaderhohiug Diefes Wortes am Ende 
jeder Strophe; es wird .buberd, der Binnageitutfe bes Liebes, das 
Hervorheben des trennenden Morgens, auch in der Form ſymboliſch 
ausgedrückt. Bon Raimon be la Sala, einem Dichter des 13. Jahr: 
bunderts, wird hervorgehoben, 26 er außer Ganzoneu nd Retroenzas 
auch Albes ‚gehihlt; der inzige Fall, dab dies erwähnt wind. Der 
Name kommt noch Öfter in den Hindihriften vor: abs ‚Meberfchrift 
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mehrerer nameuloſen) uũd fonft?).. Aber ber genannte Dichter 
iſt keineswegs ber erſte, ber unter ben Troubadours Alba's ver⸗ 
faßte, ſondern die früheſte gehört dem ungleich berühmferen Guixaut 
von Bornelh, der jhon um 1175 durd Lieder bekannt war. Sie 
unterſcheidet ſich durch Einfagheit von den meift fehr gefünftelten 
des Dichters und wird ſchon aus Hiefen Grunde in feine erſte 
Periode gehören, da die Rückkehr eines an, ſehr kunftreiche Formen 
gemöhnten Dichters zu einfacheren meniger Wahrſcheinlichkeit Dat als 
das umgelchrte Der Ritter hat einem Freunde aufgetragen zu 
wachen und. ihu, wann es Zeit, zu weder.” Der Morgen jft ges 
Commen: der. Hüter ber Liebenden hat fein Amt treulich erfüllt, sun 
muß er zum Scheiden mahnen. : Mit einem Gebete bebt er fein 
Lied n:3) .. en 

Glorreicher FArft, wahrbafttger Glanz nud Schein, 

Almächt'ger Gott und „Herr! ach, kaun es fein, 

So fei mein Freund in beine Hut genammen! 

Ich fah ihm wicht, feithem bie Nacht gelommen, 

Und balde naht der Morgen. 


Dann wendet er ſich an den Gefaͤhrten: - 


Mein füßer Freund, wacht oder ſchlaft ihr? Nein, 

Schlaft länger niht! Schon bricht der Tag bereiu. 

Im Oſten ift der Morgenftern erglommen; "" 

Ich ſah ihn wohl, im Dämmerlicht verſchworimen, 
uUnd Halbe: naht. der Morgen. 


Mein ſüßer Freund, die Warnerſtimme ſingt: 
Schlaft länger nicht! Das Lied der Vögel klingt, 
- Die lichtgewärtig durch die Bliſche ftreichen. 
Der Eiferſücht'ge Tarin euch nun beſchleichen, 
Und Salbe neht ber Mexgen. 


1) Mein provenzalifches Leſebuch 102. 104. 

2) Raynouard 8, 842, 4, 476. Guiraut Riquier 63. 67. 

3). Mahn, Werte ber Troubadours 1,-191. E. Geibel und P. Heyſe, 
ſpaniſches Liederbuch. ©. 2% : 5 W win 


’ Mein füßer Freund, daß iht an's Fenſter gingt, 
' Die Zeichen jäht, danon der Himmel bliult! 
‚ Der legte. Zweifel würde von euch weichen. 
Mißachtet ihr's, möcht’ euch ein Leid erreichen, 
Und balde naht der Morgen. 


Mehr führer Fteund, ſeitdem ich von euch ſchied, 
.” Wobk-Bab ich ſchlaflos für und für geiniet 
Ich bat den-Sehn, Marien in der Höhe 
Zu ſchaffen. daß den Freund ich wiederſähe, 
Und balbe nabt der Morgen. 


“Mein füßer Freund, fo lang es Beit, entllieht! 

Spracht ihr im Gäßlein nicht, mein. Augenlied 
Dürft ich micht fchlichen, bis ber Tag erfiche? 
Sept zürnt ihr meinem Saug und meiner Nähe, 

- Und bafbe naht ber Morgen. | 


dert erwibert der Augeredete⸗ 


‚Schön füßer Freuud, fo ſelig if mein. Ölüd, 
Ach, kehrte Tag und Morgen nie zurüick! 
Die Liedlichſte der Welt halt’ ich umfangen, 
Die je ein Weib gebar; was foll ich baugen 
Bor Eiferfuht und Morgen? Ne 


Mit den letzten Worten foll nur gefagt.fein, daß das genof: 
ſene Glüd ihn die Gefahr nicht achten laſſe. Daß er von ber Ge: 
liebten ſcheidet, muß vorausgefegt werden; aber wahrſcheinlich war 
es in einer am Schluſſe fehlenden Strophe bejtimmter ‚angedeutet: 
Barauf führt ein formeller Umftand, die Reime löſen ſich paarweiſe 
ab, die letzte ſteht in der uns überlieferten Geſtalt mit ihren Rei⸗ 
men allein. 


ts 


Wir Befitgen feine provenzafifegen Boltstieber; aber es in nicht 
zu derkennen, daß in dem Liede manches an die Einfachheit des 
Volksliedes erinnert, wie es bei allen Völkern ſich findet. Und das 
fuhrt, wie ich glaube, anf ben wahren Urſprung ber Alba. Die 
Simwation, die fis ſchildert, iſt nicht erſt durch den ritterlichen Frauen⸗ 
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dienſt erſchafßen worden: fe kom am ſich ſehr wohl auch Gegen⸗ 
ſtand des Volkbltedes, und ſogar einer beflimanten Gattung des 
Volksliedes ſein. Darauf leiten Erwägungen, die ſich an dieſe 
ältefte provenzaliſche Alba anknüpfen. Den Refrän haben bie 
Troubadours nur in DTichtungogattungen von entſchieden volksthüm⸗ 
lichem Charakter: bu Babıkas, Traniee, Retreenſa. Dazu iſt die 
Strophenform dieſes Liedes eine fo einfache, wire fle kaum je bei 
Guirauts Zeitgenoffen vorkommt Es iſt ber bei der romanifchen 
WVölkern allgemein übliche Vers von zehn Silben, paarweiſe gereimt, 
und bekanntlich find die gepaarten Reime die der Volkspoefie am 
meiften und am kaugſten eigenm. Die Scheidung in Strophen ge 
ſchieht erſt durch die angehängte Hefränzelle, während ohne fie das 
Ganze aus fortlaufenden Reimpaaren, nur in vegelmäßigem Wechfel 
männlicher und meiblicher Reime beſtehen würde. Iſt dies eine un 
sweifelhbaft oft wiederkehrende Form des mittelalterlihen, zumal 
romaniſchen VBolfsliedes, fo ift nicht abzuſehen, warum grade für bie 
Alba die fo einfache Form gewählt worden fein follte, wenn fie nicht 
auch im Inhalt fih mit der Poeſie des Volkes berührte. Aber 
unverändert werben die Kunftbichter, wer auch der erſte geweſen fein 
mag, ber fie auf hen höfiſchen Boden verpflangte , fie nicht berüber: 
genommen haben. Des Bolksfiches Form war vielleicht noch ein⸗ 
facher, nur. cin Reimpaar von vier oder fünf Hebungen mit dem 
Refrän bildete die Strophe. Doch aud im Inhalt wird eine Mo: 
difikation eingetreten fein: die Finflißrung eines Wächters, ber die 
Liebenden behütet; denn diefe hatte ihre Bedeutung eben nur in ben 
Verhältniffen und Sitten des höfiſchen Minnedienſtes. Guiraut bat 
wit zartem Gefühle einen Freund des Ritters an die Stelle des 
dienenden Waͤchters geſetzt. Seine Alba fteht mit biefem Auge 
allein; und ich meine nit, daR das Vorkommen des Wächters in 
allen andern Tageliedern ſpätern Urſprunges fei, ſondern Halte bie 
Abweichung Guirauts für eine bewußte, die von dichteriſchem Sinne 
zeugt. 
Durch Einfachheit der Form zunaͤchſt wieder an das Volkslieb 
erinuert eine namenloſe Alba, die auch an Amnigkeit demſelbtu nahe 
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ſteht, Die Situation weicht bier., Infpfern etwas von den meiften 
Tageliebern ab,..alg der Ort der Zufgmmenkunft nieht ein Zimmer, 
ſondern der arten ift, 9) — 


“ In einem ‚Garten, unterm Weißdornzelt, 
Iſt die Gelichte mir dem Freund gefellt: 
Da ruft der Wächter, daß der Tag ſich hellt — 
D Gott, o Bott, der Morgen kommt ſo früh! 


Beflel⸗ es Goti, nie endete die Nacht; 
Hann wär’ auf Scheiben nicht mein Lieb bedacht, 
Der Wächter fühe nicht den Tag erwachi 
DD: Gott, o Seit, der Morgen kommt fo früh! 


Schön füßer Sreund, gehn wir die Au’ entlang, 
Uns dort zu küſſen bei der Voglein Seng. 
Der Giferiäicht!ge mad’ uns nimmer bang. ' 
- O Goht, o Gott, der Morgen lommt fa rip! 


Schön füßer Freund, ein neues Spiel uns winkt | 
Im Garten drinnen, wo manch Böglein flngt. 
Wohl nf, bevor des Wächters Harn erblingt! 

„” 9-Öott,.o Gott, ber Morgen kommt fo fruh! 


De Zauched, den die Luft von brüben trug, 
Bon meinem Lieb, jo hold und ſchön und klug, 
‚Bab’ ich getrunteit einen ſühen Zug. 

J OD Gott, o Gott, der Movgen kommt fo früh! 


Horb iſt die Frau, mit jedem Reiz geſchmückt, 
Bon ihrer Schönheit iſt Die Welt entzükt; 
Durch treue Liebe fühlt fie ſich beglüdt. 

O Gott, o Gott, der Morgen dommt ip jrüh! 


Tas Lied“leitet erzählend ein: dann beginnt bie Klage ber 
Fran. in der fünften hat der Liebende Abfchied genommen und der . 
ſehnſüchtig ihm nachblickenden weht die Luft jpinen Athem zu. In 
den Sqhlußzeilen endlich tritt: der Dichter hervor und vreiſt die 


2) Mein Leſebuch 104. Die Usherfekung unter enuyung bon Diez, 
Boefie der Troubadours S. 151. ° 


— 8 _ 


Geliebte feines Herzens. Es Tiegt in dem raſchen Fortſchritt ber 
unvermittelt neben einander ftehenden Situationen etwas vom Weſen 
des Volksliedes; es wäre nicht unmöglich, daß hier fogar ein wirts 
liches Volkslied zu Grunde läge 5) Die Form, eine Strophe von 
drei Reimen mit Refrän, ift ebenfalls eine in ber romanifchen Poeſie 
fehr volksthümliche. 


Daß des Wächter Ruf den Morgen begrüßt, wiſſen wir 
nicht nur aus Tageliedern, fondern auch aus erzählenden Gedichten 
in Deutfland und Frankreich. In dem eben mitgeiheilten Liebe 
fteht der Burgwächter ganz außer Beziehung zu bem liebenden Paare: 
nicht ein warnender Freund ift es, fondern er thut nur was feines 
Amtes ift; unbewußt macht er dem Glücke der Liebenden ein Ende. 
Soweit entſprechen die Verhältniffe des Tageliedes der Wirklichkeit: 
wenn jedoch, wie meift gefihieht, der Wächter in's Vertrauen gezogen 
ericheint, fo liegt darin eine Unwahrſcheinlichkeit, da auf diefe Weife, 
wenn der Wächter wirfli ein warnendes Lied fang, am leichteften 
die Zufammenfünfte verrathen werben konnten. Anbrerſeits ergab 
der Gedanke für die Poefie fich Teiht, aus dem den Morgen ver: 
fündenden Wächter einen warnenden Freund zu machen. 


In einer einfachen Strophenform, aber ohne Refrän, bewegt 
ſich eine andere anonyme Alba ®), in der ebenfalls ber Wächter 
noch nicht die Rolle eines DVertrauten fpielt, und die in ber Ein- 
fachheit der Darftellung an die vorige erinnert, wenn fie aud an 
poetifhher Stimmung fie nicht erreiht. Ich verfuche fie zu über: 
ſetzen. Der Liebende, der in der letzten Strophe mit Efteve 
(Stephan) angeredet wird, ſpricht: jene letzte iſt der Frau zugetheilt. 
Auch dies Liedchen hebt epiſch an. | 


Die füßefte der Frauen, 
Eo hold und zart zu fchauen, 


») Heyſe, studia Romanensia S. 19. 
6) Lqjebuch 102. 





kieß mid beim Abendthauen 
Herein zu fid: 
Wie füh ruht ich 

Bis zu des Tages Grauen. 


NE Tag dem Schlaf ergeben, 
Da weit’ ein Kuß mich eben 
So ſilß zu neuem Leben, 

Sp reih au Vom’, 

Es wird davon 
Noch lang meiu Herz erbeben. 


Mariens Sohn mag Leiden, 

U Wächter, dir beicheiden: 

Du machſt fo früh uns fcheiben. 
Ach! mir if bang, 
Es währt nicht lang, 

Der Abſchied naht uns beiden. 


Könnt’ ich dir nahe kommen, 
Dir ſollt' es ſchlimm befommen, 
Der mir mein Gläd genommen. 
. Nicht Silber, Gold, 
Kein Weſen ſollt' 
Auf Erden dann dir frommen. 


„Run, Frennd Efteve, gehe? 
Dein bleib' ich, wie's ergebe. .: 
Acht wenn dich Hier erjähe 
Der böfe Mann, 
Ich fürdte dann, 
Daß dir ein Leid geichähe.” 


Noch hat fich eine einzelne ebenfalls anonyme Strophe erhalten, 
die vielleicht nur der Anfang eines Tageliebes if. 7). ir fehen bier 
zum erſtenmale aus, dem Rufe des Wächters auf der Zinne, daß 
derfelbe Vertrauter und Warner ift. i 


T) Leſebuch 108. 


— W — 


Venn die Ragchaghen. Ihfnsen 
In den Nächten, an den Zagen. 
Ruh’ ih unter Blüthenbagen 


Bei der Maid. 
Bis vom Thurm der Bäder ſchreit: 


Die jhraheimlich minnt, ſtehn anf, 
5Denn der Morgen aigt hexauf. 


Wir beſitzen aber noch eine Anzahl Tagelieder von namhaften 
Dichtern. Raimon de In Sala, deſſen wir ſchon gedachten, Hat in 
einer jehr Tunftreichen Ferm von 22 .turgen Verſen eine Alba ge: 
dichtet, 7) deren beide erjte Strophen nadı einem Gebete die War: 
nung an die Liebenden richten: der Wächter Habe den Gatten der 
Dame gekleidet und gewaffnet gejehen; es jei nun höchſte Zeit zum 
Sceiden. In der dritten Strophe antwortet die Liebende. Der 
Refrän umfaßt fieben Zeilen: „Die Worgenrötbe und der Tag Far 
und herrlich kommt. Hilf Goti! Die Morgeuröthe zeigt ſich, heil 
ſeh ich den Tag am Meer entlang: die Morgenvöthe kommt und: 
der Tag.” . j 

Bertran von. Alemanou, der ſthen vor der Mitte dee 
13. Jahrhunderts dichtete, hebt erzäͤhlend an:) Ein Riiter ruhte 
im Arm der Geliebten; unter Küſſen fprach er zu ihr: „Süßes 
Lieb, was fol ich thun? der Tay tommt und die Nacht entflicht 
Ad! ich höre den Wächter rufen: Auf, hinweg! Den Tag jeh id 
nad) der Morgenröthe foramen” ; und die Norte: „Ach ich höre“ u. |. w. 
bilden den Nefrän auch ber folgenden vier Strophen, in denen der 
Ritter feine Klage fortſetzt. | | 

Wiederum anderg ‚gngelent it ‚eine Abg Cadenets 1°), der 
um 1200 Tebte und fang. Die rau beginnt mit Klagen über 
eine Ehe ohne Liebe, wie ſio in jenen :Jeiten hänfig waren, und 
manche Veritrungen nicht aitſchutoigen- aber ‚erfiären, 

BE EEE Zur Ze 
8) Leſebuch 101, 9: 
9) Leſebuch 102, 8. 
10) Leſebuch 108, 15. In der Anordnung der Strophen weichen die 
Hanbichriften ab. 
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Bin ih. jemals Ichhn geweien, ee 
Run bin ich ein armes Weſen, 

Einem Mann zum Weib erlejen, 

Reich, doch ach, den ih nicht liebe. 

Ach, wo bfiebe 

Ich, hatt' ich nicht treue viebe, 

Damit ih wein Leib zerkren, \ : 
Und den Wächter treu, ” 
Der den Morgen kündet. " 


Sie erklärt, daß alle Drohungen und aller Hohn ihres Gatten 
fie nicht bewegen könuten von dieſer Liebe zu laſſen. In dieſen 
Betrachtungen Tiberrafäht fie das Lied des’ warnenden Wächters: 


Ich bin ein jo Höffcher Wächter, 
Daß ich treue vechte Liehe 
Nicht zerftöret wiffen will. _ 
Davunt wach’ id) vor dem Fagg, 
Bann er komme 

” Wer nun ruht ın Liebchens Armen, 
Abſchied nehm’ er von ihr ſchnell 
Nun mit Drud und Kuß, 
Denn ich feh’ den Morgen. 


In zwei folgenden Strophen ſetzt er Teine Grundſätze aus: 
einander, die ihn Liebende beſchirmen heißen: er wolle gerne dalte 
dunkle Nächte fich gefallen Taffen, wenn nur treue Liebe ihr Gluͤck 
finde. 


Nur uneigentlich kann mit dem Namen Alba bezeichnet wer⸗ 
den ein Lied von Hugo de Ta Bacalaria *?). Hier ſpricht ber Dich: 
ter, um fich für die ihm gejchentte Liebeshoffnung dankbar zu erwei- 
fen und zugleich feine Liebesfehnfucht au beichwichtigen, bie Abſicht 
aus, eine Alba in meer Melodie zu dichten: es ift eine fternenkfare 
Nacht, beim Geſange eines Vögleins fehnt und ruft er den Tag 
herbei. Mir würden das Lied Yaum eine Alba nennen, fondern ein 
Liebesfieb des Einfamen bei Nacht, wenn der Dichter es nicht aus: 


11) am Mufange def 13, Jahrhunderth. Maynsuarı 3, 842. . 
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drücklich ſo bezeichnete; auch hat es ben gewöhnlichen Refrän der 
Alba, der mit dieſem Worte ſchließt. Ganz ähnlich iſt die etwa 
50 Jahre jüngere (41257) Guiraut Riquiers?*), der vor Liebespein 
am Abend nicht einfchlafen kann und fih nach dem Morgen fehnt. 
Auch diefe ift ausdrücklich als Alba bezeichnet und bat am Schluffe 
des zweizeiligen Refräns ebenfalls das Wert alba. 


Mir erblübt 

Im Gemilth 
Aebesluſt, 

Doch es glitht 
Bundenmäd 
Schon die Bruf. 


. Auf mich ein 


Etürmt die Bein 
Nacht und Tag, 
Daß mid kein 
Freudenſchein 


Tröſten mag. 


Schmachte nach dem Schlaf ſo ſehr, Abends wächſt nur die Beſchwer, 


Werfe Nachts mich hin und her, 


Seufze ſchwer: 


Kim der Morgen! 


Bin mein eigen nimmermehr, 


Genfze ſchwer: 
Kim der Morgen! 


Lange Nacht Träg verftreicht, 
Hingebradht Spät eutweidht - 
Aubelos, Nächt'ge Zeit; 
Bange Nadıt Da beishleicht, 
Durchgewacht — Da erreicht 
Bittres 20081 Mich das Leid. 
Wie iſt Liebe freudeuleer | AH daß fie mir nahe wär! 
Tritt der Abend kaum daher, Deß beraubt, das ich begehr, 
Geufz’ ich ſchwer: Seufz' ih ſchwer: 
Käm der Morgen! Käm der Morgen! 


\ 

‚Roc meiter entfernt fich von dem Weſen des Tageliedes bie 
Anwendung auf religidfe Gegeuſtände, welche einige Dichter von ber 
Alba gemacht haben. Da die ältejte geiftliche Alba hen um 1200 
fällt, fo muß das weltliche Tagelied damals ſchon fehr verbreitet 
‚gewejen fein; daher feine Anfänge wenigftens bis 1170 zurüdreihen 
müſſen. Folquet you Marjeille, als Erzbifhof von Touloufe trau: 
rigen Andenfens in ber Geſchichte, dichtete die fuihefte, die wir 
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22) Mahn 4, 95. Spaniſches Liederbuch S. 277. = > 
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Sermım 2?), vielejcht nachdem er. der Welt. ſchon entiggt hat. Wie 
mir die worläliche, Aba mit einem Gebete, anheben. ten, fo_beginnt 
u. Diele: oo, N 


In demem Namen, Gon. und auſrer lieben Frauen . 
Aufftehen will ich nun: im Often läßt fi Ihauen 
Der  Morgenfern, der uns vertänder Tagesgrauen. 
0 Steh’ auf wer fchlummernd lag rn N 
Und wer Gon ˖ lieben ınag, Er 
Denn nah if ſchon der Tag: ’ En 
Es will die Nacht entfliehen. 
. 2ob jei dem Herrn bereit, 
Anbetung ihm geweiht, 
770 Und Neht, daß alle Zeit a 
Sein Fried uns fei verliehen, . salz 
Schon: naht detz Tages Lit, - 
. Das durch das Duukel bricht. 
oe, Der Morgen jäumet nicht: 
” Hell ſeh' ich Her ion iehen. | 
> 88: Scheint Yeinem Zweifel zıl unterliegen ‚daß ahnlich ‚wie m 
ber beutſchen Poefie au in der: ronanifchen: nach beliebten weit 
lichen Weiſen geiſtliche Torte gedichtet wurden, oft nur mit geringer 
Veranderung. So bedarf es auch hiet nur weniger anderer Worte, 
um: au“ dem Eingang: den einer weltlichen Alba zu maqen 8P 


Vers deu, el vostra nom e de santa Maria .. 
m’ esvelharai oimais, Dos Pestela del dia 
ven deves orien quem ensenha qu’eu dia: wi 
estatz sus e levatz, 
senber que ben amatz n. |. w. 


r . n 
4 


133 Mahn 1, 385. Die Autorſchaft ift nicht ſicher, eine zweite Hanb⸗ 
ſchrift gibt fie Folquet von Romans; aber in ber Zeit Ändert das 

‚ nichts, denn auch diefer fang im zweiten Jahrzehend des 18. Jahr⸗ 
hunderts. 

14) Statt ven daus Jerusalem queus essenha quer dia; aber quem 
und qu’ieu dia hat richtiger die andere Handſchriſt fi | 
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Grube fo Wurde des Minnefängers Steinmeard Fehr welniche 
Nied Sonmerzeit, ich freu mi) bein? zu einem geiſtüüchen Hum⸗ 
melreicy, ich freu mich dein* umgedichtet. un 

Der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts Mehören drei andere 
geiftliche Tageweifen au: die eine von Beruhard de PVenzenae, zum 
Lobe der Dreieinigkeit und der heiligen Jungfrau '°) hat_vier Stro⸗ 
phen, deren jede mit. dem Worte alba jchliet. Die zweite von 
Wilhelm H’Autpol zun Lobe Barias allein neunt ſich ausdrüdlich 
eine alba und bittet im dem angehüngten Geleite, daß allen den: 
jenigen, bie diejelbe fingen, daE Paradies zu Theil werde. '*) Auch 
Guiraut Riquier dichtete 1266 eine Marienalba !7), in welcher auf 
die bei demſelben Dichter vortommende Art des weltlichen Tageliebes 
(S. 12) bdeutlih Bezug genommen tt: „Mer obne Freude und 
Gewinn einen langen Abend wacht, muß ſich nach dem Frühroth 
jehnen, das den Tag ericheinen macht. Mid verlangt das Frühroth 
des wahren Tages zu ſchauen; dein ich habe lang in der Finſterniß 
gewacht,- von der ich ſcheiden möchte.“ Auch hier ſchließt jede Strophe 
mit.albe; aba ‚es Endet ſich Fein, Geleit wie in ben beiben eben 
erwihnien, Dos Gelelt (darnada) fommt diem Dichtatzgsart 
nicht zu, und. das hegreift ſich leicht, deun Wie tornada rebet einen 
Freund, einen Gonner, die Geliebte ober den Boten, der das Lieb 
überbrimgt,. der dieſes ſelbſt an; alles das paßt aber. wicht zu der 
Situation des Tageliedes. Es ift alfo ein Verkennen der urfpräng- 
lichen Bedeutung desfelben, wenn das ben Schluß des Liebesliches 
bildende Geleit Auch hier hinzugefüdt wird. 

Eine Abart des Tageliedes ift die Serena, das Abendlied, 
von der wir nur ein einziges Beiſpiel kenuen. Ouiraut Riquier 
dichtete 1263 eine folche 1%): der Liebende, dem die Geliebte die 
Erfüllung feiner Wünjche verheißen, ſehnt id nad dem Abend und 
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8) Raynouard 4, 482. 
16) Raynouard 4, 473. 

dr) Mahn 4, DB 

1) Mahn a. 
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klagt, wie lang ber "cn wahre "Den Aqglan Hat äh dieſes Lieb; 
und wie dort alba, fehrt hir das Wort sers (Abend) wieder. 
Aber alt und volksthümlich iſt die Gattuug ſchwexlich; ich hatte fie 
für die Neuerung eines Dichters, der damit etwas noch nicht Da⸗ 
geweſenes ſchafſen wollte. zu ARE 

Nadı dem Schluſſe des 13, ihrtinheh tömmen bei den 
Provenzalen feine Altes mehr ber; das im 14. Jahrhundert ver⸗ 
faßte, Geſetzbuch der⸗ —— Poetil, die Leys d'amors, 
erwähnt die Gattung wicht tinmal;,;. md. unter beit Krzeugniſſen der 
toulouſaniſchen Dichterſchule begegnen keine Belege. 

Auch die Nordfranzdſen haben das Tagelied (aube) gepflegt, 
und zwar ift auch bier her, Thurmwächter der Vartraute der Lieben⸗ 
den. Mir find jedoch nur zuri kaunt, von : demm das eine 19) 
in Geſprächsform zwiſchen⸗ dem Wäachnernuch den: Gebenden verfaßt 
ft. In dem anbein*e),' Selen Wutir der Teouröre Gace ift, 
wird die Liebende rebend ‚eingeführt. Es Alagt in einfach ruhrender 
Weiſe vom Sgmerze der Trengnug: 


Se ich des a eıites Korh DE EEE ES Ze Zn ZZ 
"Das haß' ich bittret ab den Ze, ui 
- Beil bauu von. wir ;a. Helden Drok .. :. 2 0 
Mein Lieb, dem-ich ergeben bin. oe 7 
Drum haß' ich nichts ſo wie den Tag, 
ser 2, Beil dann mein Yiel, nicht ;öteißen ET T — 


‚36 taıın ihn nicht am Tage ſehn, 

gIch fuͤrchte ſehr der Merker Spuhn, 
Zu Mie inter atif- der Wache flehn;; 
- Doamuf: sedadht Mt all ihr Sim. W 
. Drum haß' ich nichts fo. wie den Tag, nd 
Beil dann mein.Lieb nicht bleiben mag. . 


Wenn ich in meinem Bette bin 
Und ſchaue mir zur Seite e bin, 


4 — 





19) Beginnend Gaite de la tor; p. Paris, Romancero frangois 8. 68. 
205 Walernagel, altftaiizoſiſche Tieder and Leiche Nr. “4. 
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Ach! nicht.den Liebſten find’ ich drin; 

Den halten Neider fern von mir. 

"Drum haß' ich nichts fo wie deu Tag, 

Weil dann mein Lieb nicht bleiben mag. ' 


Mein füßer Frennd, nun geht du fort: 
Sei Gott befohlen Hier und dort. 

Vergiß mich nicht, gib mir bein Wort. 
"Mehr hold als jemand bin ih bir. 

. Drum haß' ich nichts fo wie den Tag, 
Beil dan mein Lich nicht bleiben mag. 
Run bitt’ ich jeglich liebend Herz, 
Dies Lied zu fingen allerwärts. 

. Mach's andy den Neidern Oram und Schmerz 
Und: mandem Eiferfächt'gen ſchier. 

.. Drum baf’ ich nichts fo wie be Tag, 

Weil daun mein Lieb nicht bleiben mag. 


“ Die fehr einfache Form, dreifahe Reime, in jeder Strophe 
wechſelnd, mit einem vierten rvefränartig wiederkehrenden, und bem 
zweizeiligen Refrän, die ganze Art und Weife bes Liedchens machen 
den Zuſammenhang mis dem Bolfsliede ebenfo wahrſcheinlich wie 
bei tem in ber Form ſehr ähnlichen, provenzaliichen, welches ich oben 
(S. 7) mittheilte. 


\ 


Es werden. ſich wohl: wech mehr franzöflfche Tagelieder in 
Handſchriften finden, und weun fich nicht mehr erhalten haben follten, 
ſo gab es fie doch ſicherlich; denn die nordfranzöſiſche Lyrik hat dem 
volksthümlichen Elemente mehr Spielraum als die provenzalifche ge- 
geben. Einen Einflug von Süöfrankreih anf die Entwidlung des 
Tageliedes werden wir um fo eher annehmen dürfen, als die ganze 
nordfranzöftiche Lieberbichtung fehr beftimmt ſolche Einwirkung verräth. 


Neicher entwidelt als das provenzaliiche und franzöfiiche fehen 
wir das deutfche Tagelied, defien Geſchichte wir durch vier Jahrhunderte 
beobachten können. Die gemwöhnlihen Namen find tageliet und 
tsgewise; beides bezeichnet zunächſt die Melodie, das Lied, welches 
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ber Wächter von der Zinne beim Anbruch des Tages. anſtimmt. *1) 
Daneben kommen in gleicher Bedeutung vor die Ausdrüde.: mars 
genfane *2), des wahters liet?2), wahters don 2%), wah⸗ 
ters ſane 25), warnefanc?®), warnen ?”7), Elagefingen 2°), 
diefe letzteren ſchon in Hinſicht auf die Stellung des Wächters im 
Tageliede. Diefelben Namen tageliet und tagemife bezeichnen 
nun aber aud den Gattungsnamen biefer Dichtungsart. 29) Man 
findet audy den Namen taghorn 20), womit zu vergleichen die Be⸗ 
nennung nach thorn 21) und nahtwiſe. 32) 

Das ungmweifelhaft ältefte deutjche Tagelied ift unter dem 
Namen Dietmars von Aift, eines öfterreichiichen Ritters, überliefert, 





. 21) tageliet in dieſem Sinne Walther 89, 85. 90, 10. Herbort 4179. 
Minnefinger 2, 237b. Häßlerin 15, 28.36. Uhland, Boltslieber 
89, 7, 8. Iagemwife Wolfram 6, 11. Ambraſer Liederbuch 58, 53. 
Bgl. auch Kudrun 882, 4. Dalimil 212, 10, 
22) meine Yiederdichter 98, 828; vgl. ber bogelline morgenfanc 
Diinnefinger 1, 27b. 
223) Minnefinger 1, 32b. 
21), Wolfram 5, 13. 
35) Wolfram 3, 1 
235) Diinnefinger 1, 166& 
37) Wolfram 5, 8. Minnefinger 2, 285b. 2, 802 b. 
23) Winnefinger 2, 141 b. 
*) tageliet m. Liederdichter 29, 4. Lichtenſtein 513, 27. Nenner 688, 
Liederſaal 8, 505, 13. Keitfchrift 4, 480. Limburger Chronik zum 
J. 1356. Uhlaud 74, 1.2. 812, 1,4. tagewife Neidhart S. 220 
Minnefinger 3, 468u. Lichtenftein 447, 13. 512, 6. Wadernageld 
Leſebuch (18.9) 615, 9 Lefearten. meine Meifterlieder Nr. 75. 180. 
181. Mones Auzeiger 1, 46. 8, 42. Uhland 126, 3, 4. Hoffmanns 
Kirheulied Nr. 105. 294. Hätzlerin S. I ff. Wadernageld Kirchen- 
lied ©. 839. Hoffmauns Wiener Handſchrijſten S. 185. altdeutſche 
„Blätter 2, 315. Ambraſer Liederbuch 179, 37. 202, 62. 253, 2. 
%) Fundgruben 1, 832; Hätlerin ©. 28a 
31) Fundgruben !, 831. 
„32, Dünnefinger 8,, 428 a altdeutſches Diejenm 2, 2. . m. Meifer- 
lieber 66, 10. 70, 17. 188, 41. 22 
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gehört alle ber Mitte des 12. Jahrhunderts an. An Zartbeit Töne 
nen fi ihm nur einige der erwähnten. mmanifhen mergleichen. 22). 


„SHläfk du noch, mein Leben? 
' Beit ifi’3 uns zu erheben. 
Ein Bögelein jo wohlgethan 
Hebt auf dem Lindenzweig gu fingen an.” 


Ich ſchlief fo fanft; dein Weden 

Muß mid, o Kind, erjchreden. 

Lieb ohne Leid miag nimmer fein; 

Was du gebieteft, teift ich, Yreunbin mein.” 


Die Fran begann zu weinen. 

„Du gebft, läßt mich alleine. 

Baun fonımf du wieder ber zu mir? 

Beh, meane Freude uimmıp bu fort mit dir.“ 


Bon einem Wächter ift hier nody nicht beftimmt die Rebe; in 
ber zweiten Belle des Originals heißt e8 nur: „Man wedt und . 
leider bald," vielleicht will der Dichter nur das Vöglein, das auf 
ber Linde fingt, als Wächter und Weder bezeichnen. Wenigftens 
ftimmt dieſe Erflärung vellkommen zu der Zariheit und volkslhüm⸗ 
lihen Weife des Liedchens. An cine Entlehnung kann bier nicht 
gebacht werden: um die Mitte des 12. Jahrhunderts Finden wir 
noch Teinerlei Spuren von Einfluß der romaniſchen auf die deutfche 
Lyrik. Solder ift bei dem erwähnten Liede ſchon Focal nicht 
wahrſcheinlich; denn er zeigt fih, und das Liegt in der Natur ber 
Sache, im weſilichen Deutſchland zuerft. Zudem ift die Situation 
eine jo einfache, daß ſich begreifen läßt, wie das Volkslied zweier 
in ihren Anfchawungen verwandter Nationen gu derſelben Zeit fi 
ihrer bemädhtigte. Die gleiche Selbftändigleit iſt bei einem nicht 
direlt als Tagelied bezeichneten Liedchen anzunehmen, das Feinem 


85) meine Lieberbichter 2, 61. @imrod, Lieder der. Diuneftagee ©, 15; 
bier mit einigen Abweichungen. 





geringeren als dem ſtaufiſchen Kaiſer Heinrich VI beigelegt rich; 34) 
Die Liebenbe agt in zwei GStropgen, daß ber geliebte Mann von 
himen voite, und ſehnt ſich nach feiner baldigen Mieberfehr., Daß 
das Scheiben beim anbresgenden Morgan erfolgt, ſcheint eiue Suelle 
beſtimmt anzudengen. 


Den erſten Einfluß romaniſcher Lyrik nimmt man bei einem 
thüringiſchen Dichter des zwölften Jahrhunderts, Heinrich von Me: 
rungen, wahr 35). Heinrich war, wie nachgewieſen ift, mit 
der romanifchen Sprit vertraut und bat daher aus ihr einen 
beftimmten Zug entlehnt. Sein Tagelied iſt ein Gefpräch zwiſchen 
Ritter und Frau, die abwechſelnd über den anbrechenden Morgen 
klagen ®®) 

D weh, jo amı nat wieder ie 

Hell leuchten in der Macht g 
So weiß wie jrijcher Schuee - 

Ihr Yeib in Nchter Pracht? 

Der trog die Augen mein? 

Ich wähur, es fofkte fein 

Da lichten Mendes Schein. 

Da tagte es. 


Sie lebten Worte „da tagte es“ kehren am Schluffe jeder 
der vier Strophen wieder; es Fanıı nicht zweifelhaft fein, daß bie 
Wiederholung des Begriffen „Lag* genau dem am Schluſſe des 
romanifchen Refräns jtehenden alba entipricht, wofür auch verbun: 
den jorn el alba. ber den Wächter finden wir aud hier noch 
nicht und daraus wird wahrſcheinlich, daß das romanifche Vorbild, 
das der Tichter kannte, ebenfalls das einfache Scheiden der Lieben⸗ 


3) m. Liederdichter 98, 107. Auch zwei Strophen bes Burgardfen von 
Regensburg (Llederbichter 5, 9. 13) beziehen ſich auf die Eituafioh 
des Zagelicdes. 

35) m: Liederdichter 14, 840. Huf Zggelieber von ihm ſpielt Seifrieb 
Helbling an (Haupts Zeitihriit 4, 1 1, 760. 

s) Sinrod ©. 98. 
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den ohne Mittelsperſon enthielt, baß daher auch bei den Provenza⸗ 
Ion und Franzofen das Wächterlied eine jüngere Abart ift. 

In Deutſchland wurbe das Wächterlied von einen feiner bes 
beutendften Dichter, Wolfram von Eſchenbach, eingeführt, nicht ers 
funden; benn wenn aud an fid bei ähnlichen Sitten bie gleiche 
Erfindung denkbar wäre, fo wird man doch bei dem nachweislich 
großen Einfluſſe, den die romauiſche Lyrik auf bie deutiche aus: 
übte, bei der Bekanntſchaft Wolframs mit der franzöfiichen Literatur, 
. bie in feinen epifihen Tichtungen zu Tage liegt, mit größter Wahrs 
ſcheinlichkeit einen Zufammenhang, eine Einwirkung annehmen. Die 
Örundlagen des Lebens, aus denen dad Wächterlied erwuchs, waren 
bei beiden Nationen dieſelben: in Deutſchland wie in Fraukreich hielt 
auf der Zinne ein Wächter Wade. 327) u der Kaiſerchronik oder 
vielmehr der in fie aufgenommenen aljo Älteren Grescentia (11741 
Mapınann) vertündet beim Anbruch des Morgens ber auf der Zinne 
fiehende Wächter die Rückkehr des Burgherrn. Er meldet.die bei 
Yacht plöglih vor der Burg erichienenen Feinde. 36) Ebenſo bei 
Herbort von Fritzlar 39): des Morgens als es tagte, der Wächter 
Märe fügte, er rief von der Zinne: „ich fehe das Land brennen 
und blintende Schilde.” Jedoch auch ohne folden feindlichen Anlaß 
verfünbet er den Morgen und mwedt mit feinem Rufe bie Burgge 
nofien: bei demfelben Dichter (4178): „Der Wächter auf der Zinne 
faß; fein Tagelich er fang, daß ihm feine Stimme erklang in gar 
lauten Tone: er fang „es taget ſchone, der Tag der fcheinet im 
den Saal. Wohl auf Ritter, überall, wohl auf, es ift Tag”; und 
an einer andern Stelle (6655): als der Wächter merkte, daß ſich 
ber Tag anhub, und zu grauen begann, ba fündigt er die Stunde 
an. Seine Stimme Hang mit Iautem Schall: „ber Tag fcheint 
überall; wolauf, Ritter, es ift Tag“, dag die Burg al erſchrak. 
Bemerkenswerib ift, daß der deutſche Dichter hier nicht durch das 


FT) Bgl. Lachmann gu Walther 89, 20. 
3) Audrun 13C0, 8. 
W) Lied von Troja 1295, n 
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franzoͤſiiche Original zu diefer Schilberung teranlaßt wurde: denn 
an der erften Stelle (4178) Hat Bensit gar nichts entſprechendes, an 
der zweiten ift allerdings von Wadıen (gaites) die Rebe, die Pfeife 
und Horn blaſen; aber ein Lich wird aud hier nicht erwähnt. 49) 
Auch den Tag über hatte der Wächter auf der inne feinen Plat 
und mußte in die Ferne ſpähen und auf jeglihe Gefahr merken, 
zumal wenn Feinde ſich näherten, auf fie aufmerfjam machen. €1) 


Die erwähnten Belege find in jedem alle von der Einfühs " 
rung des Mächters in das Tagelied unabhängig. Auch weiterhin 
im 13. Jahrhundert dauerte die Sitte fort, daß ber Morgen vom 
Wächter verkündet ward. Kaum daß jeglicher entſchlief, als der 
Mächter laut rief und verfündete den Tag. 42), Damit er fofort 
entſchlief. Darnach gar ſchnell rief der Wächter von der Zinne. 43) 
Bald hörte fie den Wächter, der gen dem Tage blies die Macht. 4) 
Es wird dadurch dargethan, daß das Wächterlied an einen wirklichen 
Gebrauch des Lebens auch in Deutſchland anknüpfte: erft bie Vers 
bindung des MWächters mit den Liebenden ift eine bichterifcye Fiction, 
bie in Franfreih aufgenommen, durch Wolfram nad Deutfchland 
verpflanzt wurde. Hat aber Wolfram es zuerft nachgeahmt, fo ift 
es auch nicht wunderbar, wenn mir unter ficben ihm mit Sichers 
heit gehörenden Liedern fünf Tagelicher finden, 49) Die dichterifche 
Eigenthümlichkeit Wolframs, feine in kühnen Bildern ſich gefallende 
Sprade verlengnet ſich auch hier nicht. 


In dem einen (7, 41) iſt der Wächter noch nicht der Ders 
traute: er verkündet nur den Morgen in ähnlicher Weife wie bei 
Herbort. 


— 


”, Germania 2, 196. Laf. noch Eneit 150, 28. Willehalm 1, 28. 

*) Rt. Rother 2758. Iwein 5804. Wigallois 981. Ziturel 197%, 
8 Hahu. 

42) Krone 5379. 

) Krone 20738. 

#4) Ulrich vom Türlein 65 b. 

6) Lachmaun, Rolfram ©. XIII. 
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@s if nun Tag, wie Ih wel mag in Bahrhelt ſehn; 
\ wiegt länger will ich fein: 
De finftre Nacht bat uns gebradıt zu Leide wir 
den morgenlihen Schein. 


Nun beginnt die Frau zu Hagen: in ihren Augm würde fie 
ihn verbergen, vermöchte fie es. Der Ritter fehläft: fie wedt ihn 
mit einem Kuffe auf. Nach herzlicher Umarmung befteigt er fein 

* Roß und veitet von der weinenden fort, Auch in einem zweiten 
(3, 1) fteht ber Wächter noch den Paare ferne: es beginnt er: 
zählend : #6) 


. Des Morgens Schein bei Wächter Sang erjah 
Die Frau, als fie geborgen 

In des werthen Freundes Arme lag: 

Der füßen Freuden Ende gieng idr nah. 

Da wurden ihr vor Sorgen 

Wa die Augen „Weh“, beganım fie, „Tag! 
Bild und zahm erfrent Ach dein 

Mud fieht dich gerne; ich nur wicht. Wie ſoll e8 wir ergehu? 
Nun mag nicht länger hier bei mir beitehn 

Mein Freund: ihn jagt von mir dein Schein.” 


Der Tag gewaltig durch die Feuſter drang. 

Die Läden fie verichloffen ; 

Do es balf nit. Noth ward ihren fund. 

Den freund die Freundin näher an fich zwang, 

Biel Thränen ihnen floßen 

Yuf beider Wangen. Alſo ſprach ihr Mund: 

„Zwei Herzen und ein feib find wir 

Gar ungeſchieden: unfre Treue mandert Hand in Hand. 
Wie ſchnell dies große Heil uns beiden nun entſchwand, 
Wenn du mir kommſt und ich zu dir.“ 


In zwei andern aber #7) iſt ber Wächter zugleich der War: 
wende. Das erftc derſjelben begimmm mit einem für deu Dichter 
harakteriftifhen Bilde: *®) 





26) Eimrod ©. 129, 
#7) 4, 8. m, Lieberdichter 22, 59. 
ss Simrod ©. 131. 
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Erine Klonen burch die Wollen ſind geſchlagen: 
Er Reigt empor mit großer Kraft. FR | 
Ich ſeh ihn grauen täglid), wenn ex kommt zu tagen, 
Den Tag, der lieber Nachbarſchaft 
Berauben will den wertben Mann, 
Den ich herein mit Eorgen ließ. 
Ich bring ihn binnen, wenn ich Tafın: 
. AL feine Würdigleit michs leiften bieß. 

In der Antwort der Frau klingt ber dem romaniſchen Tages 
Tiebe neh frembe Ton des Solbes für den Wächter burch, und da⸗ 
mit ein materiches Element, 818 die rein lyriſche Wirkung beeins 
.trächtigt. Die 3, und 4. Strophe find wieder bem Wächter zuge: 
theilt: die fünfte ſchließt erzählend. — Das andere, in einer kunſt⸗ 
reihen Strophe von 15 Zeilen, die in ihren kurzen Berfen an Be 
Prowenjalifhe Alba Raimons de Ta Sala erinnet, ift mit 
ihr auch darin verwandt, daß der Wächter zwei von den brei Stro⸗ 
phen ſingt und in ihnen warnt; der Schluß beider hat etwas vefrähts 
artiges, 1. Ritter, wace, hütedih. 2. Hüt’dich, wache, füßer Gaſt. 
Die dritte führt erzählend fort und nur ein paar Worte find beit 
Hagenden Hitter, wie in dem provenzalifchen der Dame die ganze 
dritte, in den Mund gelegt. 

Das fünfte Lieb diefer Art endlich") ift nicht ein eigent⸗ 
liches Tagelicd, fondern enthält vielmehr eine Betrachtung über das: 
felbe an den Wächter gerichtet. Simrock bezeichnet es ganz treffend 
ale „Abſchied vom Wächterlied“; es fhildert das Gluͤck desjenigen, 
der nicht gezwungen fei, am Morgen von dannen zu eilen, den man 
nicht mit Lebensgefahr aus ber Burg herausführe, fendern ber an 
ber Seite eines treuen Weibes den Tag erwarte. Wir werden nicht 
irren, wenn wir barin cine Beziehung anf bes Dichters eigenes häus⸗ 
Tiches und ehetiches Glück finden, da er, wie wir beftimmt willen, 
verbeirathet war. 

Zweierlei Tennzeichnet Wolframs Tagelieder vor allen andern: 
in Bezug auf den Inhalt das etwas üppige und finnliche Ausmalen ; 


Wolfram 5, 84. Eimrod ©. 133. 








in Bezug anf die Form bie kurzen Berfe mit weit von einanber 
ftehenden Neimen. Die zufammengehörigen ſuchen ſich, und fo ift 
vecht eigenfilic Bier der Reim die Stimme fehnfüchtiger Liebe, die im 
Tageliede grade ihre volfte Bedeutung bat. Dadurch ruht auf 
Wolframs Tageliedern ein eigener Zauber, etwas ahnungsvolles und 
träumcrifches, das man in den ähnlichen Produkten anderer vergeb: 
lich fucht. 


Nur ein ungefähr gleichzeitige Lieb, wahrſcheinlich aus Wal: 
thers früherer Periode, Tann fih in diefer Hinficht mit Wolfram's 
Tageweiſen meſſen; 30) auch hier das ahnungsvolle ſehnſüchtige, das J 
Verſtecken der Reime, ſo daß man wohl nicht mit Unrecht einen 
Einfluß Wolframs angenommen hat. Der Wächter ſingt hier fein 
morgenliches Tagelied; aber ohne Beziehung auf das Liebende Paar, 
auch werben die Worte des Liebes nicht angeführt, vielmehr das 
Ganze erzählend eingeleitet und dann in ein Geſpräch zwiſchen Frau 
und Ritter» Übergehend. Bon dem finnlichen Elemente Wolframs 
feine Spur; es ift die einfach rührende Sprade der Schwermuth 
und leifer Trauer. Es fchließt mit dem Scheiben bes Ritters, ber 
die Frau weinend und ihre Einfamtkeit beklagend zurückläßt. Ich 
kann mich nicht enthalten, menigftens einige Strophen mitzu⸗ 
theilen: 91) 


Ein Ritter freundlich Tag 

In Liebesfeligfeit 

Der Herrin in den Armen: er fah des Morgens Edyein, 
Der ſchon durch ferne Wollen mit ſchwachem Schimmer brad). 
Die ran in Leide ſprecch: 

O web geicheh dir, Tag, 

Was läßt du mich in Liebe nicht länger glädlich fein? 

Was fie da heißen Minne ift lauter Herzeleid. 


60) Walther 88, 9. _ 
1) Simrocks Walther 1, 78. 
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Süße Yreunbin mein, - 
Nicht Taf dir Trauer nahn: 

Ich muß nun von dir fcheiden, das if uns beiden gut. 
Die Kammer ſchon erhellte des Morgenfternes Licht. 


Mein Freund, nun folge mir 

Und komm bald wieder ber, 

Wenn du mit fläter Treue mir ganz ergeben biſt. 

D web ber Augenweide! nun ſeh ich felbft den Tag!” 


„Was helfen Blumen roth, 

Wenn ich von binnen fol? 

O traute Herzgeliebte, die find mir jet fo werth, 

Als den Heinen Böglein die winterkalte Zeit.“ 

„Das ift auch mir ein Leid 

Und eine fläte Noth: 

Ich ſeh ja noch fein Ende, wie fang bie Trennung währt. 
Run weile noch ein Weilchen, du thateft nie fo wohl.“ ... . 


Der treue Ritter ſchied 

Und härmte feinen Leib. 

Er ließ in bittern Thränen bie ſchöne raue gut 

Doch lohnt‘ er ihr mit Treue die Gunſt, die er gewann. 
Sie ſprach: „wer nun hebt au 

Und finge ein Xagelied, 

Der wird mir ſtets am Morgen beirüiben Herz und Muth: 
Run lieg ich freundberanbet vecht wie ein ſehnend Weib.” 


Die Entwidelung des Tageliedes innerhalb ber ritterlichen 
Lyrik des 13. Jahrhunderts werden wir am beften nicht nach den 
Dihtern, was zu Wiederholungen führen würde, fondern nad) ber 
Anordnung der Situation betrachten. Die Zahl der uns erhaltenen 
ift ziemlich bedeutend; aber eigenthümliche Züge haben nur wenige 
hinzugefügt. 

Sehr felten findet man im 13. Jahrhundert ein Tagelied, in 
welchem ber Wächter fehlt: eine einzelne Strovhe von Winli (2,31 a) 
enthält die Klage der Frau, daß ber Geliebte von ihr ſcheide. Die 
gewöhnliche Anlage iſt num dieſe, daß der Wächter auf der Zinne 
fein Morgenlied beginnt und bie Frau zuerſt ihn vernimmt, während 


der Ritter noch vom Sclafe umfangen fi. Das frühefte dieſer 
Art, ganz dramatiſch gehalten nnd ohne jeder erzähfende Elcment, 
ift ein Tagelied des Grafen Otto von Botenlauben, eines Zeit: 
genofien noch von Wolfram und Walther. 22) Der Wächter be 
ginnt: 
Wie fol ich nun den werthen Ritter fcheiden 
Und das ſchöne Weib, 
Die bei einauder ich fo oft geiehn? 
In rechten Treuen rath id; ihnen beiden, 
Daß er nicht mebr bleib’: 
Er möge ſcheiden und von dannen gehn. 
Map it zu allen Dingen gut: 
Leben und Ehr’ ift ohue Hut, 
Verſäumen fchaffet Yeid; 
Drum fing ich anders nichts als: es ift Beit. 
‘Steh auf, Nitter! 


Nun Hagt die Frau: „Hörft du, Freund, ben Mächter auf 
der Zinne?” und ſchließt mit demfelben Nefrän: „Seh auf, Ritter!“ 
Die dritte Strophe ſpricht der Ritter, der ſich nur ſchwer losreißen 
kann; um den Refrän beibehalten zu können, find die legten Worte 
der Frau in den Mund gelegt. 

Ganz ähnlich beim Truchſeß von Sanet Gallen: 53) auch hier 
feine Erzählung, aber bie wer betzten Strophen find dem Ritter zus 
getheilt. Bemerkenswerth iſt der Schluß der Ichten „auf, es ift 
Tag”; worin wir bei dem öftern und abfidhtlihen Wicderfehren, 
zum Theil in allen Strophen, wohl aud einen Anflang an den 
Refrän alba erbliden dürfen. Ter Burggraf von Lüenz 54) fährt 
nad) der MWächterftrophe erzählend fort, geht in die Klage der Frau 
über, die auch den Schluß bildet, während dem Ritter keine Worte 
gegeben find. Ulrich von Winterftetten ®5) Täßt bei ganz verwand⸗ 


52) meine Liederdicdhter 26, 44. 

3) Wackernagel⸗Riegers Walther 287, 6. 
5%) innefinger 1, 211 b. oo 
© Minneuger 1, 353%. 
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ter Anlage den Ritter zum Schnuſſe feine Treue verſichern und wit 
einem Kuffe fcheiden. In einem „andenı 98) folgt dem warnenden 
Liede des Wächters in ber zweiten und dritten Strophe Wechfel von 
Erzählung und Geſpräch zwifchen den Liebenden ; aber auch bier ift 
e8 die Kran, die mit veicherer Klage bedacht wird. Dem erften 
Tageliede Winterftettens gleicht am meiften has, was wir von Bruno 
von Hornberg befigen. 57) . 

Tie bürgerlichen Sänger in ber zweiten Hälfte des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts nahmen, wiewohl die Verhäftniffe kaum noch zu: 
trafen, das Tagelied ebenfalls im den Kreis ihrer Lyrik mit auf. 
Es war eben eine itändige Form der Poeſie getvorden, und wer ein 
volltoinniener Dichter heißen wollte, Fonnte fie nicht umgehen. Aber 
die poetifche Friſche iſt verloren: man bewegt ſich im den hergebrach⸗ 
ten Wendungen und ſucht theils durch Anlehnung an ältere Dichter, 
there durch überfünftlihe Yorm den Mangel an Gehalt zu ver: 
deden. So haben wir von Meifter Heinrich Tefchler, einem bürger- 
lihen Sänger, ein Tagelied 5%), dag nach Aulage und fogar in der 
langen aus Turzen Berfen gebauten Strophe Fehr an Wolfrem er: 
„innert: auch das finnlihe Element diefes Dichters fehlt nicht. 

Durch kunſtvolle Form zeichnet fic, der hierin befannte Konrad 
von Würzburg (F 1287) aus, den man den mittelalterlichen Platen 
nennen Fönnte 5%) Nicht nur bat feine Strophe ſchon die unge: 
wöhnliche Länge von 22 Reimzeilen, fondern die Zeilen find auch 
noch durdy Reime in der Mitte gebrochen; die Anlage aber iſt die 
gewöhnliche, nach der Wächterſtrophe beginnt die Frau zu klagen, 
ihr folgt der Ritter, und mit einem Kuſſe ſcheiden beide. Beinahe 
noch künſtlicher ift das Tagelied bes mieifterfingerifchen Frauenlobs, 
das drei Strophen von nicht weniger als 34 Reimzeilen zählt, auch 
bier die innern Reime nicht mitgerechnet, denn mit diefen beläuft ſich 





® 
”) Muneſtuger 1, 16m 
57, Diimmelingex 2, Ode. 
56) Minnefinger 2, 128 a. 
&) Minnefinger 2, 819. ' 
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die Reimzahl einer Strophe auf 50: ich will als Probe den Anfang 
der Wächterftrophe mittbeilen. 9) 


Durch binfter vinſter nebel dicken 
bliden  fiht man grämen tac; 

in den lüften, 7 ob den Müften 

bogele jchrient unde frient, 

fingeut alle ir beiten doͤn; 


(don .  taget cz, ſus wart ein wahter fingen. 
x 53% wede, ichrede zwön getriute 
liute ſo ich beſte mac u. ſ. w 


Damit hat aber auch die geſchmackloſe Ueberkünſtelung den 
Höhepunkt erreicht; im Inhalte iſt gar kein Fortſchritt. Nach der 
Wächterftropbe fährt das Lied erzählend fort: die Kran geht an das 
Tenfter und meint, der Wächter täufche fi, es fei des Hahnen 
Schrei; die Vöglein fehwiegen ja noch im Garten und der Mond 
leuchte am Himmel. Aber doch tritt fie zu dem Geliebten und 
mahnt ihn an's Sceiden. In der dritten Strophe antmortet er 
und zählt mit echt frauenlobiſcher Gelehrſamkeit die halbe Planeten⸗ 
welt auf. s 


Den beinahe feftjtehenden Typus des meift dreiftrophigen 
Wächterliedes, das mit dem Warnefange des Wächters anhebt und 
mit der Mechfelllage der Liebenden fortfährt, zeigen auch einige 
namenlos überlieferte. Das eine 81) hat nur das bemerkenswertbe, 
dag jede Strophe mit einem zmeizeiligen Nefrän fchliegt: in den 
beiden erjten „ihr war leid, daß er fe lange fchlief der Held gemeit”, 
in. der dritten: „daß er von bannen fhieb der Held gemeit.“ Der 
Ritter fpricht bier gar nicht. In einem andern vierftrophigen 82), 
deſſen Wächterftrophe Tautet: 
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60) Ettmüllers Ausgabe S. 260. 
61) Minnefinger 8, 4258. Es iſt dasſelbe Lied, deſſen erſte Strophe 
die Pariſer Handſchriſt unter dem Namen von Meißenioh gibt, 
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Ber nun verborgen liege, 
Der fol nun bald entweichen, 
Die Nacht zu Ende gebt, | 
Ch ihn der Tag befiege, 
Der in der Griechen Reichen 

h Gewaltiglich 'erftebt. 
Den Segen geben „ 
Soll er der jüßen reinen, 
Denn fäumt er um ihr Wetuen, 
Es koſtet ihm das Leben; 

folgt auf die Klage der Frau in der zweiten Strephe Erzaͤhlung 


und Wechſelgeſpräch der Liebenden. 


Aehnlich in der Anlage, aber tunſtreicher in der Strophenform 
iſt eine dritte: es) 


Ich finge, ich ſage, es naht dem Tage, 
Laßt euch mein Warnen wohl behagen. 
Traut Fräulein hehr, nun merke was ich finge. 
Der Böglein Schall man überall 
Hört auf dem Berg und iu dem Thal 
- Ju freudenreichen Weiten fchon erklingen: 
FH je ein Horn au meinen Mund: 
Damit thu ich des lichten Tages Röthe kund. 
Wer noch zur Stund fährt auf der Minne Etrafe, 
Der merle auf mid, das ift mein Rath: 
Ich feh den lihten Etern dort wandeln feinen Pfad. 
Der Morgen naht uud räth zu rechtem Maße. 


Wieder erwacht die Frau zuerft: fie tritt ans Fenſter und 
{hilt den Morgen: Srauenberauber nennt fie ihn: „was willft bu 
bier ? ih und andre Frauen fehnen uns wenig nadı dir.” Doch es 
muß geſchieden fein. Der Ritter erinnert fih zum Trofte an Triftram 
und Iſolde, bie aud) getrennt wurden, und mit echt mittelalterlicher 
Sonfufion an Heetor ven Troja, der die fdhöne Dido fahren laſſen 
mußte. 


6) Minnefinger 8, 4278. meine Meifterlieder Mr; 181, Kirn unter bem 
Namen dei Grafen Peter von Arberg, 


Bon mehreren Wächterliedern Haben wer nur den Anfang 
übrig ; fie zeigen aber biefelbe Anlage: der Wächter beginnt. So 
bei Leutold von Seven s+ ) und einem Anonymus 6°): letzteres Lieb 
wohl noch ber früheren Periode angehörig, indem hier ähnlich wie 
-bei Guiraut von Bornelh der Wächter ein Freund bes Ritters ift; 
aud) die Form ift alterthümlich einfach: 

Den Morgenſtern jchon feh ich Heil. 

Run, Ritter, auf! von hinmer fchnell, 

Das, Lieber, wäre gut. 

Wer im Geheimen minnet, gefahrlos er das thut, 
Bo Freundſchaft hat die Hut. 

Bon der gewöhnlichen Anlage abweichend ift es in etwas, 
wenn bei VBotenlauben 68) der Wächter die Böglein anruft, feiner 
Gebieterin zu fingen, wenn er in ber zweiten Strophe nod fort: 
fährt und bie Frau auffordert, den Ritter gu wecken, aber nicht, wie 
gewöhnlich), fie, fondern der Ritter in der dritten antwortet: er 
ſei erwacht von dem Geſange ber Böglein, die fich beim nahenden - 
Morgen freuen, und von dem Mufe bes Wächters, ber auf dem 
pelas gefungen, warum ihn denn die Geliebte nicht eriwedt und 
gefprodhen: „Ritter, wache, denn es tagt.“ Bier ift abfichtlich bie 
Frau nicht redend eingeführt: fie will den Geliebten nicht im 

Schlummer ftören, bis diefer endlich von felbft erwacht. 
Ebenfo vereinzelt fteht eiu Tagelied Wizlans von Rügen 67), 
in dem nad des Wächters Liebe nicht die Frau, ſondern der Ritter 
zuerft erwacht und die Geliebte wedt, woran fi Erzählung und 
Wechſelgeſpräch anfnüpft. 

In allen diefen Liedern greift der Wächter, nachdem er feine 
Pflicht erfüllt, nicht mehr ein: zumeilen aber wird er nochmals 
tebend dargeftellt. Das finden wir ſchon in einem alterthumlich 
— s — — 

64) Wackernagel⸗Rieger 264, 22. ' 
65) Minnefinger 5, 447 a. 
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gehaltenen des Markgrafen von Hohenbarg 6), :ba8 mit den 
Wolfram'ſchen jedenfalls gleichzeitig ift: anch ber am Schluſſe der 
beiden Stollen und ded Abgefanges wiederkehrende Refrän ai dem 
Liebe etwas alterihümliches. 


Wächter. 


„Jq wach um eines Niliers Leib 

Und deine Ehre, Ihönes Weib: 

Med ihn, Fraue! 

Gott gebe, das If mein Begehr, 
En ex erwacht und niemand mehr: 
Bed ihn, raue! 

Nicht ſumig fein! 

Es iR nun Seit. 

Ich bitte nicht um ſeinethalb aflein. 

Willſt ihn bewahren, 

So laß ihn fahren: 


. Bericpläjt er ſich, die Schuld iß einzig dein. 


grau. 


Mäder. 


Bed ihu, raue!” 


„Ad, müßten du unfelig fein, 
Wächter, und all das Bingen kein! 


Sthlaf, Geſelle! 


Dein Wachen wär wohl alles gut, 

Dein Weder mir gar wufanft tönt. 

Schlaf, Gefelet 

Hab ih doch, Mann, 

Dir nichts gethan 

Als Butes, und doch figft du mir die Bein. 
Du mahnf zum Tage: 

Das ſchafft mir Klage, 

Nimmt füßer Freuden viel dem derzen mein. 
Schlaf, Geſelle!“ 
„Wie germ verzeih' ich deinem Lei & 

Der Ritter geh’ vor Tageszeit: 

Bed ihn, Fraue! | 

Er wagt es auf die Treue mein: 

Da befahl ich ihn den Ehren bein. - 
Bed ihn, Fraue! 


68) Liederbihter 19, 25. Simrock ©. 26. - .» 3:0... 
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Du felig Weib, 

Muß er den Leib 

Berlieren, find wir beibe mit verlorn. 

Ich fing, ich fage, 

Es nabt dem Tage. 

Run wed ihn, denn ihn wedst doch meins Garn. 


” Be ihn, Fraue!“ ⸗ 


Chriſtian von Hamle 6?) in einem ſehr innigen Tageliede 


läßt ebenfalls Frau und Wächter im Geſpräche abwechſeln. 


Bächter. 


Frau. 


Wachter. 


Frau. 


Ich bin der, der Lieben liebe Märe ſinget 

Und ber Lieb zu Liebe oft iu Sorgen bringet. 

Bas ic joll, erfäll’ ich ihnen treulich gar. 

Bring ich Lieb zu Liebe, freun ſie ſich fürwahr: 

Ging ich dann von Scheiben, ungern uehmen fie das wahr. 


Wächter, kannſt du dich der Freude nicht erbarmen ? 

Meinen Herzgeliebten halt ich in den Armen, . 

Den mit treuer Minne liebt das Herze mein, 

Der mir belle Freude gibt für Sehniuchtspein. 

Wächter, hält du fiir des Tages Roth des Mondes Schein? 


Leider, Frau, kann ich nicht was euch freute fingen. 
Gott der laß eudy beiden alles wohl gelingen! 
Klagen muß ıch um ben edeln füßen Mann. 

Mir ift leid, ſoll ich ihm Helfen nicht von dann. 
Wohl ihm, der bei Freude ſich vor Leide hüten Tann. 


Zreue fündet was du fagft und Herzensgüte. 

Drum fomm von der Zinne; länger nicht mehr hüte! 

Richt zu Magen wagt’ ich meinen Schmerz bir eh. 

Web dem trauten Mann und meinem Herzen weh! 

Rimm mein Gold und hilf ihm hinnen, wie's aud) mir ergepl“ 


Ein Wechſelgeſpräch zwifchen Wächter und Frau bildet auch 
ein Tagelieb des von Weißenloh 70): nad dem Liebe des Wächters 


69), Miunefinger 1, 113 b. , 
70) Minnefiuger 4 13m. ı_- 2 2 .. C..... 
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und: Kiner Strapbe:ser Frau ſprechen beide nehmäle, und bie « Ringe 

bet mdat ſchließt:. “) . et Dr Zu 
weh Een 
„':. Dahß en! einen Mint '- . WÄR vou wir feven, : 


. Den in hriſtenlanhen und im Land er Deiken.. + 1:1 
Nie ein Weib fo lieb gewannn. u. 

Jaeob von Warte m, läßt den. iger ben Ritter anrufen: 
wieder erwacht die Frau und fragt: . ,....  _ 

„Sage mir mit fanjfein Werke; ' De RE En 

Hört du die Böglein in dem Ha? "1. 

Du haft mein Herz aus. Hißem Schlaf eriihredet.” 

Er ſprach: „Laßt euer Fragen fin,  —- - ". 


Den Ritter balde we—rket: 
Der Diorgen kommt, das ſag ich bei ver rechten Treue mein.“ 


Der Ritter ſcheidet mit ber Hoffnung ‚baldigen Wiederſehens. 
Bei Walther von Breifah 7%) beginnt wie gewöhnlich der 
Bidter; die Frau vernimmt ihn ünd klagt; in der britten hebt er 
. von treuen art mit Zornu und doch in Freundes: Klage"; "die vierte 
And änfte führen erzuͤhlend, wicht -dramatifch: ber Abſchied der Lie: 
benden vor. Andy der bürgerlihe Marner 73) hat in feiner langen 
aus IL‘ Hırjen Verſen beſtehenden Strophe WR eine ahuliche Au⸗ 
lage.“ ‚Ser Wächter beginnt: En 13 EU BEE 
Ich Hund in der Weije: | I u 
„Der Tag zieht leiſe ihon herein * 
' Wer' heimlich ınfınd, der beginne E 
Bu erwachen, es iſt Beit, EEE Pe 
Ih hör auf deu. Bipeigen . Ber 
. Nicht mehr jhipeigen ; Mögelein... .. 
Der Tag. mill nahen; Mrlaub .empfahen 
Soll, wer heimlich minus, mit Leid. 
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Auns ‚dem Anßangsverſe ſcheint ſich zu ergehen; daß die Werte 
der tae vil ſchöne wil af fin der Eingang eines bakaunter 
wahrſcheinlich vollsthümlihen Wächterlieds ‚find, Den Schluß der 
Wächterſtrophe Hilden die Worte: „es will balde tagen,“* alſo wie 
derum ein Anklang an bie. abe, Auch die. groeite ſchließt mit 
tac; die Frau ift ans Fenfter gegarigen: 


7 Siefprach leiſe: „Lieber Serie mein, 
Der Wächter fpriht, \ 
Den Morgen feh er. feinen 
Ich glaub es nicht; 
Den Bägelein, den Ueinen, 
Zräumt auf den Zweigen, . 
Der Sterne Reigen trüget,, - 


. „Der. Wächter lüget, 9 | — 
Deß er ſich fhämen mag; 
Denn es iſt noch nicht Tag. “ons 


. Aber nad) Kurzer Friſt hebt der Wächter von neuem an, und 
han ſchaidet der Ritter: „der Held ſchlüpft in den Hag, da leuchtet 
ihm der Tag.“ An dem gleichen Schluſſe der drei Stephen. iſt 
romaniſcher Einfluß nicht zu verfeunen. on 

‚sn ben bisher. erwähnten war der Anfang immer, dramatifd; 
höchſten⸗ wurde in die erſte Strophe ein „ſo ſang der Wächter” 
eingefügt. Aber auch das epifche Element, das wir ſchon in dem 
älteften Liebe diefer Art fanden, und das auch Wolfram am Ein⸗ 
gange ſeiner erſten Tageweiſe (3, 1) hat, eröfſnet zuweilen, wenn 
auch feltener. So bei Winterftein: 75) _ Ä 
Heimlich bei dem Lieb verborgen | 
Ruht ein Nitter wohlgeniuch ; | . 

Drum der Wächter ſang tn‘ Sorgen: 
„Wer da ſchlummert unbehmt; 
Wenn er behalten will das Leben fein, 
So weck ihn minniglich, o Fraue reine: 
Er if zu lange bie gelegen, 
Drum ſcheid er jet mit einem Woigenpgen. u 





76) Minnefinger 1, 157b. 
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ui? Meet 


Der Eingang erinnert fehr an die Alba Vertrans von Ma: 
inanon (Lejebuh 102, 8) Die Tri erweckt mit Küfien den 
noch Schlummernden m dieſer ſeidet mit den Worten 


ns 


W berzelebe Gran mein, . Zr 
A meine Freude laß ich hies: BE 


- 


„Sieh, Lieb, die habe du zu Pfande bir. ..: 


Roc mehr überwiegt has erzählenbe Element in einem an- 
dern Tageliede besfelben Dichters.s) Mier beſchränkt ſich des 
Wächters Ruf auf die Worte „es iſt Tag“, ähnlich wie bet Her: 
bert: und in Wirklichkeit wird ein kurzer Ruf, der’ dle Burgbewoh⸗ 
ner weckte“ das gamze Morgenlied des Wächters gebildei haben. 
Anch die Liebenden ſptechen nun’ wenige Klageworte. Nür ein paar 
ben Morgen ſchilbernde - Worte laßt Konrad von , Würzburg ‚dei 
Wähterrufe borangehen : 1?) | R “ 
HS das lichte Morgenroth \ | | 
Kam durch den Wald gedrungen 
Und die ‚Bögfein jungen, 


Da rief ein Wächter an ber Sinne, ’ J 


"In der zweiten Strophe klagt die Frau, dritte febt sie 
an; Die Frau Sat 6 zum Woächter begeben und biefer meldet iby, 
der Tag fei nahe, er wolle num nicht mehr wachen, Aber wenn er, 
reihen Lohn bekomme, werde er bis zum wirklichen Tageganbrud) 
an ber Biune bleiben, und nochmals fingen; ud ‚dies wird ihm von 
bey, Liebenden, gene ‚perheigen. Das wiberwärtige Klement des be; 
zahlten Söldners an Stelle des die Liebe behütenden Freundes macht, 
ſich hier geltend, und mehr noch in einem Liede des Königs Wenzel 
von Böhmen 79), bei dem wie üblich der Wächter begiimt. Das 

76) Minnefinger 1, 166 b. 

77) Minneſiuger 2, 819 a. 

78) Liederdichter 28. nn 

79), Minnefinger 1, 9b. [ 
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vernimmt bie Frau und ihr Freund, der durch eine Aue, zu ihr 
gefommen ; fie fagt, der Wächter wolle Lohn, haben, drum finge ı er 
nod che es Tag ſei. Sie get zu ihm und ‚gibt ihm Gold und 
Silber. Nun verfpricht er noch länger zu wachen und fie zu rech⸗ 
ter Zeit zu wecken. Dan ſieht, wie die Sucht neues zu erfinden 
die Dichter gänzlich der Proſa verfällen Tiep: 

Ein Wächterlieb in eigentlichen Sinne iſt eins von Hablaub, 
einen Züricher Dichter um 1300,80) weldes nur ‚ben Gelang des 
Waqhters mit daran anfüpfenden Betrachtungen aıthält. Er: glaubt 
nur, ber, Frau die Schuld beimeſſen zu. müſſen, daß der Ritter fo 
lange ſãume, und fürdtet mit den Liebenden verloren au fein. In 
zwei andeyn desjelben Dichters 81) wird ebenfalld nur. der Wächter 
rebend eingeführt : wie gewöhnlid) hebt er mit feiner Warnung. Ay 
dann ‚aber berichtet, er, fo unwahrſcheinlich wie moͤglich, was die 
Frau zu dem Ritter und zu ihm, dein Wächter, gefprachen, mas, er " 
darauf erwidert, und endlich die Abſchiedsworte des Ritters. Dieſe 
ganz unmwahre Situation ift offenbar wiederum ' nur dem Beſtreben 
originell zu fein entipr ungen, Ju dem andern umfaßt das Wächter: 
lied zwei Strophen; in der dritten erzählt er Wächter, wie die Frau 
zum Sceiden gemahnt. Auch der von Weißenloh 82) Hat in einem 
Tageliede, bem die dritte Strophe fehlt, biefe Anlage. Derſelbe be 
ginnt- mit einer nur erzäßlenden Strophe 82), die nad)’ romantfcher 
Weiſe mit: „fie wähnt, es wäre Tag“ fchlieht; „aber die beiden feh⸗ 
lenden hätten: wahrfcheinlich dramatiſch fortgeſetzt. 

Ein eigentlichetr Geſang bes Wächters fehlt bei Rubin84); 
hier: beginnt: siefntehr gleich die Frau: „Wie koͤnnite: Leiber mir ge 
ſchehen ? num ich den Wächter höre fagen, daß es ſei Tag.“Es 
in alſe auf das Waãchterlied Bezug genommen, es ver aber nicht 


‚4 D N} “ 3 I 
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80) Ettmäller S. 10. 

s1) Ettmüller S. 22: 33. 
82) Minnefinger 2, 144 a. 
8) Ebenda 1, 144b, . BL Bu 
3) Ebenda 1, 317 b. 
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vorgeführt. Dies iſt in provenzaliſchen Älba's mehrfach der Fall, 
und da Rubim auch ſonſt Kenntniß romaniſcher Poeſie verräth, wie 
er in einer Strophe nach Art der romaniſchen Tenzone die Entſchei⸗ 
dung vorlegt, wie eine Frau bei drei Liebhabern zu handeln habe, 
ſo“ wirb es nicht unwahrſcheiulich, daß dieſe ſonſt nicht vorkommende 
Anlage mit romaniſchen Muftern‘ zufammenhängt. 

Vie beutfchen Dichter ſuchten aber das Tagelied dadurch 
manichfaltiger zu machen, daß fie, was’ vor dem Liebe des Wäch— 
ters, dem morgenlichen Scheiden Tag, mit hineinzogen. Der Mar: 
ner 85) beginnt damit, daß die Frau den Wächter ermahnt, auf die 
Zeit wo die Wollen fi färben, auf den Morgenftern und ben Ges 
fang der Vöglein zu achten und zu rechter Zeit zu werten. Der 
Wächter begibt fih auf die Zinne: "und als der Tag bie Wollen 
brach, fieng er ein Tagelied in der Weife an „Xroja warb zerftöret 
eh, oftmals warb Triftran von der Mirnne zu Iſalden weh“ und 
fchließt mit den Worten „es ift vor Tage nicht einen Fuß“, d. h. 
nahe am Tage. Mit der dritten tritt ber. Dichter erzählend und 
betrachtend ein, zulegt bie Worte des Wächters anfnehmend: „Wohl 
auf num, Ritter, es ift Tag”. Auch Bier ift der Begriff „Tag“ 
am Schluſſe beider Strophen nicht zufällig, fondern nad) Art der 
romanifcher Alba gemeint. 

Noch weiter holt Hadlaub aug. 8%, Wie. de8 Tages Licht 
entweicht, gebt die Frau auf die Warte: Nun kommt er heimlich 
gegangen und Hopft Leife an's Thor. Sie fragt! „Herr, bift du 
da?" und er antwortet: „Ka, edle Frau, ihu mir auf”. Daran 
knüpft der Dichter feine Betrachtungen, und erſt die letzte Zeile deu⸗ 
tet auf den Wächterruf hin. Bei Otto von Botenlauben 27) in 
einer einzelnen Strophe, wie fie hei Altern Dichtern nicht ſelten ein 
ganzes Lied bilden, kommt ber Ritter zu dem in's Vertrauen ge 
zogenen Wächter und fragt nach der Frau. Der Wächter erwidert: 


8) Minneſinger 2, 237 b. 
86) Eitmüler &. 84. 
87, Minnefinger 1, 80b. 
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„Wer fpricht Hier zu mir? Biſt du’g, her liebſte Mann?. Du ſäu— 
meſt lange“. „Ja. ich bins und nun malde ihr, daß⸗ic gekommen; 
ſo läßt ſie mich ein.“ 

Während bier nur. die Bergänge vor dem Sielldichein berührt 
werden, hat derſelbe Dichter #8) eine eigenthümliche, aber gauz 
hübſche Anlage in einen andern Tageliede, in dem nur die Tram 
vedend, eingeführt wird. Der Ritter iſt nicht gekommen, wie verab: 
vedet war, und die einfame fehnt ſich nach dem Morgen; aber ehe 
derfelbe angebrodyen, eriheint der Geliebte noch und fie ruft dem 
- Wächter zu, er möge nun nod nicht fingen. 


„Kommt er mir,. der mir fommen foll, 
Der mic bei den bödften Eide, 
Schwür, er läme ber, 
Sp wird wir armem Weibe wohl, 
Blumen und die grüne Heide, 
Brauch' ich dann nicht mehr. 

. Eo weh dir, arge Hute, 
Berwunſchet ſollſt du fein, 
Daß du getreuem Muthe of 
Gibß jo viel Leid und Bein, 
Daß ich mich nicht freuen mag: 
Wächter, wenn du fingen will, fo finge „es if Tag“ 


Ws nan die reine Fraue gut 

:  Ringte fo in trüber Weiſe, 

Balde ward fie. frob: 
Erleichtert watd ihr ſchwerer Muth, 
Zu dem Wächter gieng fie leife 
Und fprady zu ihm fo: 

' „Nicht mehr, v Wächter, finge, 
Denn es iſt noch "nicht Tag. 
Nun wird wein Leid geringe, 
Das wit am Herzen tag, 
- Gute Mähr hab ich vernommen, 

Daß der Spiegel meiner Wonne mir gekommen.“ 


88, Minnefinger 1, 32b. „' 
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Man begnügte ſich nicht mit einem Mitwiffenden:und Ver⸗ 
trauten: mehrfach finden wir auch eine Dienerin mitthatig. Ulrich 
von Winterſteten 82) läßt den Dichter beginnen: 


ꝛ 2 


Wie ſanft geheime Liebe thut, 
ESo fang ein Wächter an der Zinne, 
Doch ſoll ſich Lieb von Liebe ſcheiden. 
| * eioe 


Das Lied vernimmt der Frauen kluge Dienerin und meldet 
es ber Herrin, die den ſchlummernden Geliebten nicht zu wecken 
wagt; aber er erwacht eben ſelbſt. Eine noch bedeutendere Rolle 
ſpielt die dienende Jungfrau in dem Tageliede des Burggrafen von 
Lienz; 90) am Abend geht dieſelbe zum Wächter an der Zinne und 
meldet ihm, wenn jemand komme, Tolle er fragen „wer ift da 9" 
Aniworte der Gefragte mit „Ja“, fo folle er ihm an das Fenſter 
winfen ; thue er das, fo werde der Lohn nicht fehlen. Nicht Yange, 
fo kommt der Ritter und wird verabredetermaßen emgelafjen, wo er 
den rofenrothen Mund der Gelichten küßt. Nun hebt die dritte 
Strophe an: „Der Morgen nicht mehr fäumen will‘, der Wächter 
fingt. erſchreckt Hört die Frau den Ruf und weckt Hagend den Ge 
liebten. Noch ift zu bemerken, daß die letzte Strophe, nadydem mit 
den Worten „von dannen ſchied ber Held gemeit“ der eigentliche 
Inhalt abgeſchloſſen, die Abſicht des Dichters ausfpricht, an Chriſti 
Grab zu ziehen: es ift das Tagelied alſo zugleich der Abſchied von 
ber Gelichten, die er nun fo lauge meiden muß. 


Iſt in dem eben erwähnten die Situation der Alba zur förm- 
Tichen Romanze erweitert, fo noch mehr in dem längſten, das wir 
befigen, Gunthers von dem Forfte?1), das nicht weniger als 
23 Strophen zählt. Der Dichter Hebt hier mie ein wirfficher Ro- 
mancier an: Ä | ' ' 





©) Minnefinger 1, 166b. 
0) Siederbichter 86, 1. 
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Ran: der; wenn jemand Ianu vernehmen - 
Wok ih von Minne künden will; 
Und ſoll“ es einen etwa grämen, . 
Der fag’ es nur, fo ſchweig' ich ſtill ⸗ 
Und rede dann nicht mehr. 
Wer mich bedenlen wolle, nach Wunſche leben möge der. 
Es nabet dem. Tage: . = 
Wo fi zwei Liebe föeiben, die haben bergeleide Klage. 


Die beiden legten Zeilen bilden den Refrän jeder Strophe 
und - > bezeichnen ſchon durch das nach romaniſcher Weiſe wiederkeh⸗ 
vende „Tag* in demſelben die Liedergattung. Ganz epiſch beginnt 
die zweite Strophe „Es warb ein Ritter lange Zeit“. Seine Herrin 
beftellte ihn zu einem Rendezvons, welches uber vereitelt wurde ; 
erft beim zweiten Male gelingt es ihnen inbemerkt zu bleiben, Den 
größten Theil des Gedichtes bildet nun das Zwirgeipräd der beiden, 
ibre Verſicherungen beſtändiger Liebe und ihr ſchließliches Scheiden, 
Von einem Wächter iſt nicht die Rede, 

Während bier das epiſche Element vorwiegt, bilbet das ‚grade 
Gegentheil, ein Lied des Truchſeſſen von St. Gallen 92), das ebenſo 
uneigentlich wie die früher , erwähnten provenzaliſchen ein Tage; 
lied genannt werben kann; aber daß es der Gattung angehört, zeigt 
bier wie dort der Refrän, der mit dem Worte tac, wie, im pro 
venzalifchen mit alba ſchließt: | 


23 


Wer fi) fo wonniglicher Wonne wohl flirwahr erfrenen mag, 
Der ſorgt die Nacht nicht weiter, als daß ihn vertreiben ſou der Tag. 


| Das Lied jelbft aber euthält vielmehr Betrachtungen über das 
Glück heimlicher Liebe, das der Dichter, wie er ſagt, nie geuoſſen; 
erſt die letzte Strophe iſt der übliche Warneruf des Wächters, und 
bier weicht auch der Refrän ab: 


Nun leiſte was ein werther Manu zu leiſten feiner Frau vermag: 
Komm wieder bald; nicht länger jetzt derweil’, ich ſehe ſchon den Tag. 


|... 
v2) Wedernagel-fieger 229, 11. 


— 414 — 


Konrad: :von Würzburg flellt. ebenfalls im einer“ einzelnen 
Strophe.?3) ‚Betrachtungen über das Tagelied an, in fo künſtlicher 
Form, wie fie. eben nur ein Berstünftler wie Konrad zu Stande 


brechte: jedes Wort iſt gereimt: Ä Du ' 
. Swi tac | ‚ee ſchinen fol 
Zwein liuten, die ver⸗ borgen 


‚ Inne lebe ' Munde mürgen tragen,’ 
DE. - mar vwver⸗ſwinen we 
Ein. wiunten: v wer der morgen 

Minne - Diebe . tunbe biegen llagen. 


Bon entgegengeſetzter Art find die Betrachtungen Steinmars 2), 
ber fi daran ſtieß, daß man einem Wächter die Hut anvertraue, 
dev ſich fo treulos gegen feinen Herrn erwieſen, dem er doch Out 
und Ehre bewachen ſollte. Wär ich in dem Kalle, fährt er fort, fo 
wollte ich mid, auf mich. ſelbſt verlaſſen und lieber gar nicht ſchla— 
fen als einem ſolchen Manne trauen; höchſtens wärde ich einen 
erprobten Freund in mein Geheimniß bliden laſſen. Es find viel: 
leicht ähnliche Betrachtungen geweſen, die Guiraut von Bornelh an 
die Stelle de6 Wächters den Freund des Ritters ſetzen ließen. Und 
in der That find diefe Bedenken nicht ganz. umbegründet, wie 
denn ſchon vor Steinmar ein deutſcher Dichter darauf verfiel: nur 
waren feine Gründe etwas verſchieden. Ulrich von Lichtenftein 9°) 
befchäftigte fidh mit dem Gedanken etwas neues zu erfinden: er 
dachte hin und Her, da fiel ihm ein „ber Minner Klage über ben 
Tag, der Lieb von Liebe feheidet. Die früheren Dichter haben ge- 
fingen, daß ber Wächter fie gewedt: das kann ich aber nicht glau⸗ 
ben. Ein Weib von edler Abkunft kann unmoͤglich einen Bauern 
ihr Geheimniß wiffen laſſen, und wenn fie es thut, ift es Unrecht. 
Edle Wächter gibt e8 nicht; ein Bauer aber Tann nichts verfchwei- 





%) Minneſinger 2, 827 b. 
24) Ebenda 2, 155b. 
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gen, ‘während ein ebelgeboener ,: was man ihm anmmertrant ,' bei fich 
behält. Eine Jungfrau, eine Dienerin :der Frau, verſchweigt die 
Sache ficher. befer: eine Frau müßte ſchon fehr arın Fein; wenn fle 
nicht im Staude wäre, eine folche -getreue.. Magb zu gewinnen,” 

Aber nicht nur die Perſon des Bertrauten wechjelt er, ſondern er 
erweitert auch die Erzählung. Er fagt: „ed ift ſchon oft vorge⸗ 
kommen, daß wenn ein Ritter, sis ber Morgen ihn überrafäht, 
ohne Gefahr nicht davon komnien kongte, ev den Tag üßer im Ge: 
mache der Fran geblieben,” und ſo ift dem: bag Tagelied, welches 
dieſer Betrachtung folgt, ‚eingertöhtel se. 


Ein’ ſchöne Magd 
Sprach: „piel liebe Fraue wein, 
Wohl auf! es tagt, 
Scauet. ach dem Fyeufterlein, . 
Wie der Tag aufgeht. Der Wächter von der Binnen 
Iſt gegangen. Euer Freund ſoll hinnen: 

- Kt, er fei zu Tange hie.“ Eu 


vun 


Aber ſchou iſt der Tag hoch aufgeſtieen; er kann nicht mehr 
fort und ‚bittet ihn zu verbergen. 


J 


Frau. Und könnt ich dich 
Bergen in den Angen mein, non 
7 Yreaind, das thät ih! 5— J 
Das Sonn leider doch wid fein. ’’) 5 ' 


Er bleibt nun in der Kemenate den Tag über verborgen und 
erjt am, anderu Morgen bei Tagesanbrug) verläßt er fie. 
>, Db e8 cine glüdliche Idee war, eine Dienerin an die Stelle 
des Wächters zu ſetzen, bleibe dahingeftellt: der poetiſche Hauch hat 
dadurch ‚nicht, gewonnen. Die ganzen Beratungen machen vic- 
mehr einen fehr profaiichen Eindrud. Aber fie zeigen ung, daß die 
wirflihen Berhältnifie von den Bictionen der Dichter fich entfernten, 

w) Frauendienſt 512, 7. Er ur 

Der Gedanke aus Wolfram entiefut. ar ein," 


Bo — 
daß den Wächter zum Vertrauten zu. machen chen nur eine dichte: 
riihe Erfindung war, wie die Wobifiration audy, die Ulrich von 
Lichtenſtein verfuhte. Die wedende Magd bat cr auch in feinem 
zweiten Tageliede 28), das bie Situation erweitert, indem es mit 
ber Begrüßung am Abend auhebt. 


In Gott ſei mir wilto eeñ, * 

Geliebter, Freud, viel theurer Maun 

Mir iſt nun Leid benommen, 

Weun dich mein Arm umfaugen kanu. 

Du biſt mir vor allen Weſen ſilße, 

Drum ich dich von Herzensgrunde grüße. 

Nun ‚tüfle tanfendmal du mid: u 

So HB ich doppelt tariend dch. % 
\ 


Am Morgen fommt leije eine Jungfrau geſchuͤchen und ſpricht: 
„wohl auf num, es iſt Tag!” Unter Liebesverſicherungen, nachdem 
die Vertraute nochmals gewarnt, ſcheiden die Liebenden. 


Dies die Entwickelung des Tageliedes in der Periode des 
eigentlichen Minnegeſanges und der Nachblüthe desſelben bis zu 
ihrem Schluſſe, am Beginn des 14. Jahrhunderts. Nachklänge 
davon find zwei ritterliche Dichter des’ 15. Jahrhunderts, Graf 
Hugo von Montfort und Oswald von Wollenſtein. Bei beiden 
erſcheint die ritterliche Poeſie fo vielfach mit Elementen des Volks⸗ 
liedes verſezt, daß fie den ſchicklichen Uebergang zu ber eigentlichen 
Volkopoeſie dilden, die ſich ebenfalls des Tageliedes bemächtigte. 
Hugo's von Montfort Tagelieder, an Zahl fünf ꝰ2), ſind bis auf 
ein ſpaͤter zu erwähnendes noch ungedruckt. Bon dem Wolkenſteiner 
befitzen wir ſechs, die ſaͤmmtlich dieſen halbvolksmäßigen Charakter 
an fich tragen. In dem einen 100) iſt vom Wächter nicht die 
Rede; der Liebende allein ſpricht und nimmt Abſchied. 


26) Frauendienſt 447, 18. 
”) Weinhold ©. 27. - W 
100) Ausgabe von Beda m⸗ber 008, a re 
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Wach auf, mein‘ Hort! 
„ Dort lenchtet her 
Ben Orient der lichte Tag 

Heb’ ouf die Brau 
Und fieh den Glanz, 
Wie herrlich blau 
Des Himmels Kranz, 
Gemiſcht mit Gran, 

Sich heilt ſchon ganz: . 
Ich fürchte’ es wolle tagen. - 


Auch in einem zweiten ber Form mad noch Lünftlicheren 
(S. 219) ift nur die Abſchiedsklage "bes Lieberiden vorgeführt. Die 
Anlane ift dieſelbe auch in dem drit.ar (S. 127): der Liebende 
Ipricht und wech die Frau; aber hier iſt auf den warnenden Wäch— 
ter Bezug genommen. Die ziemlich lange Strophe hat einen achte 
zeiligen Refrän, der mit dem Juhalt des Xiedes in keiner Be 
ziehung ſteht. 


Auf, Jung und Alt, und macht euch fühn, 

Erfrent ench in des Diaien Grün, 

Den flieht mıan glänzen hell und blühn 

In aller Farben Ecydue m. |. w. 
Darnach ift die Beftimmung bes Liedes nielmehr die eines 
Morgen: uber Yrühlingsliebes, das bes Lenzes Wonne preist. Eine 
änßerit Lünftliche vierte Tageweife (&. 106) beginnt nach alter Art 
mit dem Geſauge bes Wächters; am Schluſſe der erſten Stropke 
fahrt der. Dichter erzählend fort und geht daun im die dramatiſche 
Form ber, Iſt demnach die Anlage ganz fo wie Ar einer Menge 
ritterliher Tagelieder, fo it doch der gauze Ton weſentlich verſchie⸗ 
den. Das fünfte (&. 411) Teint auch mit dem Mächterliede yu 
beginnen und bat eine dur Reimhäufung ſehr Fünftlihe Form: 


Es jaust daher von Drient: -- on 
Der Wind, Levant ift er genennt, ne 
In Zudia gar wohl erkennt, 0 


Im In Syrien, iR er been, ' De EEE BI 
In Griechenland er nicht ummend'i, un 
Fährt durch der Barbarei Geländ, a 
Hat auch Granada bald purchrenut u. f. ma 


Denn dieſe Dichter gefallen ſich wie ſchon früher Frauenlob 
darin, ihre Kenntniſſe quzubringen, auch: wo es ganz wupaiiend iſt. 
Das Fräulein zart erhoͤrt den ‚Wächter zuerſt undweckt iden Ge⸗ 
liebten. Die ganze Strophe zählt ‚nicht weniger als, 41. Reime. 
Der Ton fällt manchmal ganz in die Weiſe des Voltoliebes, fo 
wenn in der dritten die Jungfrau Hagt: | ' 


* Sheiden, ich bin worden dein zer 
So ſpyach das zarte Mägdeleinn. 22 
An mir iſt Freude worden Hein, 
Da ich dich, auserwählter mein, 

Muß meiden um beB Tages an ‚11% 

nn 
Aber gleih darauf folgen. wieder ger Beriebungen auf 
Tremuntan (tramontene), Lucifer u. ſ. m." Ganz ins komiſche 
fällt durch die Interjeetionen das letzte (©. 138), das aus zwei 
Strophen befteht, worin erjt fie, daun er ilagt: der. Wächter fehlt 
auch bier nicht. Die Frau beginnt: „Sag an, Herzlieb, was und 
bedeutet jener ſchreckenvolle Hall mit feinem Ton : ab, ahu, ahu!... 
Hör, Hör, Hör, Geſell, mußt ſcheiden ſchnell. Steh auf, raſch auf, 
jhnell auf! Die Vöglein fingen in. dem Wald, Amfel, Droſſel, 
Fink, und ein Zeiſelein, das ſich Guckuck nenne.“ »Die Reime find 
bier fo weit auseinander getrieben, "daß man fie mähfan zufammen: 

lefen muß und ihre Wirkung danz verloren veht. J 


p s ’ » : 7 


y 


Diefe einem befannten Dichter mieheenden eliæ unter⸗ 
ſcheiden ſich wenig von einer Anzahl namenkos überlieferter, die ſich 
in dem fogenannten Liederbuche der Klara Hãblerin, einer Augs⸗ 
burger Nonne, finden, einem Liederbuche, deſſen ſehr weltlicher und 
finnliger Inhalt wenig zum beſchaulichen Leben einer Nonne paßt. 
Doch find diefe namenlofen in der Form meiſt einfach und dem 
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Volksliede näher ftehend. Fotgendes ift "eins ‘der formel künſt⸗ 
lichſten 101); der Wicter hebt an; 


.- -f 
he, Ver tg den bag ° ' 
Durchleuchtet, feuchtet Blumen all und Gras. 
ihr Obedach.“ 
4. 3 Sprachder die Manuern ſotll beſchauen: J 
„Niemand verlanern ſoll inm traulichenGemach·“ 


Die Anlage dieſer Lieber zeigt denſelben Wechſel, ben wir 
Bei ‘ben ritterlichen aud” bemerkten. Tie einfachſte Art, die wir 
{hun bei den Provenzalen kennen (ernten, ift die, daß die Liebenden 
über das Scheiben Hagen :und -mux. bes: Wächters Ruf, erwähnt, aber 
nicht vorgeführt wird. Sehr einfach uns: Toon i in ber Weife dee 
Volksliedes gehalten iſt bad geite: W 


O bleibe, —— noch ſtill, 
Denn es iſt noch nicht Morgen. 
un Dee. Wüchter uns beirligen, will, 
Yun. : Der Mond hat fi verhorgen. ..- 
Man fieht ja- noch der Sterne Sta (San) \ 
Her‘ durd die Wolfen dringen. an 
ET Kalt eine Weil dei mie noch Hal . 
DE a ze und laß den Wachter fingen.” EEE 


‚Mein Hort, hab Dank ber lieben Mähr! 
* Kaum id bei dir noch bleiben, 
20200 will 'ich Magen nimmermehr,,4 . 
1. Denn Wonn if hier mein tigen, wen 
nn. Diem bie fürge Stunde mag re re 
Erfreun, die uns gemeſſen. . 
Sie ſprach: „es naht noch nicht der Sag: 
Das veid ſei al vergeſſen. 


— mioß fe au, dos Serie mein; 

Das wollte mir zerſpriugen. 

"Sie ſprach: „Laß dir befohfen jein 
Dein’ Ehre’ ob often Dingen. 0! 





" 100) Ausgabe von Haltaus Ar. 1. 
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ner Schljeß wich in deina,Firme paul, .- .. . 2.0. 

Yud ruh du in ben meijnen.“ u, RL 
da tönte fchon des Wächters Sarg: 

„Ich feh? den’ zu erkheien I" v 


Achulich angelegt. iR. Pr anderes Ar », deſſen Schluß, 
nachdem der Liebende geſchieden, wiederum an bie Lyrit des Volkes 
mahnt: 

Es ſong eine Nachtigall wilde 

Beim Sonnenſchein im grünen Hag; 
Das hört’ ein Frauenbildeeee 
In ſtillem Summer da fie 199, > 

Meift aber beginnt "auch Bier der Wächter ie feinem Liebe; 
jo in dem folgenden (Nr. :26), defjen -erfte beibe Berſe den Dichter 
nach Art des Boltsliches hervortreten , dann aber leid verſchwin⸗ 
den laſſen: 

Ich "sörr ben Wächter Magen, ., 
Mit lauter Stimm’ er rief: 

.,Midy dunkt, es wolle tagen; 
Mein Herz erſeufzet tief. : 
Denn mid mi -jehe erbarmien, 
Benn Abende uäniruht- - ' -:- - - 
An wonniglichen: Amen 5% 
Und wollen bran erwarmen: 


3. 0.2J 
Die muſſen leide nun,“ 


7 >, 

Soldyer Strophen umfäßt das Lied des Weste fünf; in 
den zehn übrigen wird dad Scheiden mit den gewoͤhnlichen Farben, 
zwiſchen Drama und Erzählung wechſelnd, geigjilbert. 

Noch mehr ans Bolksſieb auch in der “fehr einfachen Form 
klingt ein anderes (Mr. 19), das ebenfalls’ mit den Wächterrufe 
anbebt: u ee 

Wohl auf, wohl..anf,.ed: ift mın Beil, 

Sang uns der Wächter vor dem Tage; 

Wer heimlich ruht in Sefigkeit, 
VDer hör! und:mierte was ich fage: - a 
. Die Bögiein fingen iss.bem Gage. l.uoo.m 


— » — 


Einmal aber find‘ bein Wächter: tur ‚wenige Worte in den 
Mund gelegt und an fie ein Anniger Gegenfat gefnüpft Rr. 6): 


Richt nm mein eigen Lebein.“" 


Aus gutem Muth Br Wächtet fang: ..; . ,. 
„Eu finftre Nacht, fo kalt uud lang, 

Bor willſt du hinkien Weichele 2". 
Da dacht' ein. Fraue bei beat Ruf: : ) : 
„Wir wünſchen nicht das gleiche. 


Denn was fo fehr begehrt dein Herz, 
Das macht dem. meinen tiefen Schmerz 
Und innigliches Leiden. 

O Gott, durch al die Güte bein, 


Ich fürcht es naht dem Scheiben.“ 


Ju Leide ſich der Knab erhub: 


O Gott, wie weh das, Scheigen thut; 


Doch muß es ja geſchehen. 
Der Herre Chriſt vom Himmelreich 
Mög’ auf dich niederſehen ! — 


„Mein Leib, ‚mein Sael und all mein Muth 
Nie Freude mehr gewinnen ;täut, : 

Willſt due. beld mich iaflen”. - 

Sie hielt ihn fen und mis Gemalt, 

Ihre Arme ihn umjaflen... ..ı F 

Und als er ihre Treu verfant, 

Groß Traurigfeit fein’ Herz empfand: 


Nicht Tonne er widerſtreben. 
„3% Türe um deine Ehre nur, 


| 


. Ei⸗ faut ihm weinend an hie Bruf: 
9 „D web, dahin ift meine Luft, 


Dein Scheiben will mid) töbdten. 


. Run ſuche Rath und Hülfe mir 


Fu meinen. Gergemämbehen.” 


In ben weiteren. Strophen ſehen wir. wie bei mehreren Tage: 
liebern der höfiſchen Zeit eine: vertraute Jungfrau mitrathen und 
beifen. Auch ben Zug ber hoͤſiſchen Kyrib, daß die Frau fich in 
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eu Geſpräch mit dem Wächter einläßt, finden wir wieder (Mr. 8): 
ber Wächter beginnt, die Frau erwacht und fragt, ob er nicht bloß 
tm Traume gefungen, aber er beftätigt die Wahrheit. Mit Klagen 
wie immer endet das Lied. Aehnlich ein anderes längeres (Nr. 3), 
in weldem nad dem Scheiden „ihr rother Mund gab ihm ben 
Segen; damit: ſchied der Held von bannen ;” die zurückgebliebene 
Frau erhebt noch in einer Strophe fehnfüchtige Klage. Wieber ein 
anderes (Rr. 22) beginnt mit einer Turzen "Anfforberung ber ver: 
trauten Jungfrau an den Wächter, den Tag zu melden; und gleich 
barauf beginnt jein warnender Ruf, worauf die Jinſan 


Ah Wächter, du ſollſt ſchweigen 

Und melde nicht des Tages Schein: 

Laß deinen Ruf nur bleiben, 

Er kränkt die Fraue mein. * 


Aber er muß wiederholen, daß der Tag gekommen , ‚und. nun 
geht fie an bie Thür und meldet den Morgen Allein bie Fiebende 
Herrin ſchenkt ihr keinen Glauben, .die Nacht jei noch nicht zur 
Hälfte hin, und beißt fie wieder auf die Warte gehen. on 

Auch der Liebende beginnt mit dem Wächter ein Geſprach 
und wedt die Geliebte (Nr, 14). Das ſchwere Scheiden nöthigt 
den Wächter noch einmal, ja zweimal feinen Ruf dringender zu 
wiederholen (Nr. 23): 


Wohl auf, wohl auf, du merther Gaſt, 
Die Fallen auf die Stangen 

Sich ſchwingen nach des Tages Glaß, 
Danach ſteht ihr Verlaugen. 


u — 


Aber als die Frau ihm erwidert, es koͤnne noch nicht Mor⸗ 
gen fein, da befennt er, er habe ſich durch ‚eine Wolle täufchen Laf- 
fen und «8 fei wohl noch eine Stunde bis zum Tage. Doch der 
Morgen kommt wirklich, ber Thau fällt auf den Anger, die Vöglein 
fingen, und der Wächter muß, -wie ungern er &8 thut, aufs neue’ 
wären, und nun fcheiden bie Liebenden mit wechfelnder Klage. 
—* in zwei andern (Ar. 12. 14). 
4 R 
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Wie pie Hoffen Dichter die Situgtion zu ermeilen wa 
manichfacher zu machen ſuchten, jo auch dieſe volkschinmlichun Sam 
ger. Ein Fräulein (Mr. 11) klagt dem Wächter ihr Liebaßwah und 
verheißt ihm Lohn; er jagt es feinem Genoſſen, der mit ihm bie 
Wade hat, und nachdem fie fi beraten, find fie entſchloſſen ihr 
behülflich zu fein. Der Liebende, der ſich im nahen Buſch verbors 
gen hält, wird eingelafien und am Morgen ſcheidet er, durch des 
Wöchters Horn geweckt. An Länge und Anlage biefem glei if 
sin zweites (Mr. 27), das nicht weniger als 31 Strophen ven je 
12 Zeilen zöhlt. Auch den Zug finden wir wieder, daß ber liebende 
Knabe fl) an den Wächter wendet und feine Hülfe erbittet (Mr. 15); 
aber die Geliebte ſchläft, auch des MWächters Lied vermag fie nicht. 
zu weden; erſt als ihr Buhle felbft fingt, da erwacht fie und läßt 
ihn ein. 

Ein fehr einfaches (Nr. 9) hebt erzählend an, ähnlich wie das 
höfiſche Gunthers von dem Forſte. „ES warb-ein Ritter Freuden: 
reih um eine Fraue minniglih.” Die alte aus dem romanifchen 
Einfluffe zu erflärende Borm des mit „Tag” ſchließenden Refräns 
Hingt au bier noch an, indem in der Schlußzeile von fünf Stro: 
pben das Wort „Tag“ oder „tagen” ſteht. Kin paarmal tritt der 
Dichter erzählen auf umb berichtet von dem ihm widerfahrenen 
Gluͤcke; fo in folgendem (Mr. 17): 


Mich hielt mein Lieb umfangen 

Mit Urmen blank und weiß, 
Zu ſtillen mein Verlangen: 

Da kam der Tag fo leis 

Dur Wollen ber gedrungen: 

Mir bracht er tiefe Bein. 

Wie ſüß die Vögel fungen, 

Mich trfiht des Tages Schein. 


Der Wächter kommt bier nicht wor; das Lich wechſelt zwiſchen 
erzäͤhlender und dramatiſcher Form. Im dein zweiten (Mr, 18) wird 
weiter ausgeholt: der Dichter beginnt mit dem Empfang am Abend, 
am Morgen wedt der Wächter, den der Liebende verflucht, die 

® 


Srunbengkode derkletidet 568 Verkianen Ber Seit und Er WIR endlich 
ſcheiden. 
Wie wir unter den hoͤfiſchen Tageliedarn drutſcher und roma⸗ 


niſcher Dichter einige fanden, die nur uarigentlich fo genannt mer: 


den Tonnten, fo auch unket dieſin? Sid die (MY. 10) enthält ein 
Geſpräch zwiſchen deni trauernden Liebenden wid dem Wächter. 


Befragt, warum er traurig jei, antwortet er: 


Ad Biden, wit irbliltte 
Eine NRlie Rar und weiß, 
An der lag all mein Fleiß: 
Die if in genzesblüthe 
* Beriotiinen mir; drum frauert mein Geinüthe. 


Der Wächter ſucht zu wählen: as gebe viele Blaen, ex —* 
ſich eine ſuchen, die ihn erhöre. Aber davon will ſein treues Herz 
he wiſſ nach wechſelndeni Geifräde geht au: 

Et ter ich mh ſchemen, 
, BE RT des Tages Sckin: u 

Die liebſte raue wein 

Kann niemand mir nerleiben.” on 

Er ſprach: „Fahr hin; Glück gebe Gott ung beiden.“ 


Noch weniger kann man das folgende (Jer. 55 em Se 
nesıten, in welchen ber Litbende Plagt: 
Wenn 1 Yen lichten Tag afieh, 
So At mein Herz ih großem Dich, 
Daß ih Did, Frau, muß meiden. Ä 
Ad Sehnen briugt mix hittera Schmerz, 
Und hat verivundet tief mein Herz: 
Drum’ hab ich heinilich Leiben. 
Hier iſt der None, Tageweiſe“ wohl nur fehlerhaft hen erſten 
Verſen entnommen; das Gange aber ein Liebeslied wie andere, 
Aehnlich verhält es fich mit einen zweiten (Nr. 7), welches anfängt; 
„Mein einzig Heil, e8 naht der Tag.” Dod wollen wir ung 
erinnern, daß ſchon die Provengalen ein beim anbrechenden Morgen 


gebichtetes Xiebeslied der Sehnſucht Mba naunten Fur 
4* 
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Eins führt die Aufſchrift „Tagehorn“ (Mr. 24); es beginnt: 


Wohl hin zu dir! ein gute Nacht 

Die wünf ich dir, du reine. 

Bon allem, was da lebt uub wacht, 

giebt dich mein Herz alleine. | 
Die ſchattige Nacht bededt nun ſacht 
Mit Dunkelblau den Himmel. 


Die Situation iſt ganz wie bei Guiraut Riquier und Hugo 
de la Bacalaria: ber Liebende gedenkt in ſtiller Nacht der Geliebten. 
Als er entſchlummert, erſcheint ihr Bild ihm im Traume. Unter 
dem Titel „Tagehorn” hat der Mönch von Salzburg (um 1400 
ein wirfliches Tagelied 10%) in fehr künſtlicher Form, an dem aber 
auch außer der Form nichts hervorzuheben iſt. 


Unter den mitgetheilten find einige, bie man gradezu Volle: 
lieder zu nennen berechtigt wäre Auch nach dem 15. Jahrhundert 
feben wir das Tagelied im Munde des Volkes fortleben, natürlich 
nicht ohne manichfache Veränderung, aber zum Theil m einer Zart: 
beit, wie fie die beften höfiſchen Lieder diefer Art kaum erreichen. 
Es leuchtet von vornherein ein, daß, je einfacher hier Ausdrud und 
Form, um fo größer bie poetifche Wirkung fein wird. Denn die 
nächften Gefühle ber Dienfchenbruft, wie den Schmerz des Scheibens, 
in kunſtreiche Form zu Heiden widerftrebt dichteriihem Sinne, und 
das Volkslied, das immer naturwahr ift, bat daher mit richtigem 
Takte die überkünftelten Formen der Mlinnefänger und fpäteren 
Meifterfänger wieder auf ihre urfprüngliche Einfachheit zurüdgeführt. 

Die ältefte Weife ift auch bier wohl die, daß die Liebenden 
ohne eine Mittelsperfon verkehren. In dem einen ift der Mann 
geneigt, fie treulos zu verlaſſen: bie Klage hebt mit einem hübſchen 
anderwärts wicberfehrenden Bilde an 103): 


202) Fundgruben von Hoffmann 1, 882. 
105) Uhland, Vollalieder Nr. 77. 
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Es iſt nicht Tag, es iaget ſchier, 

Der Tag der iſt mit Freuden bier. 
Hätt' id; den Tag in meinem Schrein, 
Er müßte mein Gefangner fein. 


: „Ih will nicht dein Gefaugner fein, 
Ich fahr dahin, laß dich allein.“ 
Fährſt du dahin und läßt mich hier, 
Wer bleibet dann zum Troſte mir? 


\ 
Noch zarter ift ein anderes (Mr. 83), wo der Liebende unter 
dem Bilde eines an's Fenfter Mopfenden Vögleins bdargeftellt ift: 


Es fliegt ein Hein Waldvöglein 

Bor Liebchens Tyenfterlein, 

Es Tlopfet dran fo leiſe o 
Mit golduem Schnäbelein. 

„Steh auf, Herzlieb, und laß mid ein, 

Ich bin jo lang geflogen 

Wohl um den Willen dein.“ 


„Biſt du jo lang geflogen 

Wohl um den Willen wein, 
Komm heut um halbe Mitternacht, 
So laß id dich herein, 

Ich will dich Deden alfo warm, 
IH will did freundlich ſchließen 
An meinen weißen Arm." 


Meift aber ift der Wächter in's Vertrauen gezogen: fo in 
einem alten nieberdeutfchen, das noch in's Mittelalter zurückreicht 
(Nr: 79). J 

Der Morgenſtern iſt ſchon emporgedrungen, 
Schön haben uns die Waldpvöglein geſungen 

Wohl über Berg und tiefes Zhal: 

Bon Freunden finget uns bie liebe Nachtigall. 


Wie laut doc fang der Wächter an der Binne: 
„Run wede, Yrau, wed auf dein Hausgeſinde. 

Weck anf, denn es iſt an der Zeit, 

Bahr deiner Ehr' und deinem Liebften feinen Leib.” 


— Bü — 


Jung war dan Knabe 06 Miukt Der Gchlg ihn füße, 
Das Mägdlein medt ik anf mit ſauftezn Grüßen. 
Sie Kit ihn au den uotben Muid 

Biel tauſendmal auß tmaupr Kick’ ig Herpusgrund. 


„Steh auf, mem ix! ich ji? nen lichten Morgen. 
Wohl blieb” ch lünget noch bei Bis verbaggen. 
Nun kann et Wider doch nicht ſein: 

Dort weher her der Geile bichte Morgenſchein.“ 


„D win mein Pech, dich hat Bein Sina betrogen: 
Nicht A der Tag, eß igmt her Mond gezagen, 
Nicht iſts ber Tag, auf meinen Eid! 

Bon dir zu ſcheiden bringt mir tiefes Herzeleid.“ 


» Das Mägdelein war jmig, vom krugen Staunen. 
Sie date: „Wie Bring id den Knaben hinuen ?“ 
Sie kieß tun mieder an dem Seit. 
„Fahr Hin und gebe Bott dir immer Grit und Heil! 


Nun fahr dahin, und daß dich Bott bebüte! - 
Mein Lieb, dein Scheiben täbt mir daB Bemlitbe. 

Du Haft mir Herz md Simm benommen: 

D web, warn willſt du wieber zu mir Armer kommen?“ 


„Hab ich das Bary Wir nd ben Siem bernommen, 
Gehab did weht, Safe werd ich wiebeslaummen. 
Gehab dich wohl, Gerziehtte mein! 

Mid) ſcheidet nichts von dir; auf ewig bin id; bein.“ 


An. dem turasf folgenden bei Mhlomd (Me. ZU) beginnt der 
Mächter, die Liebenden nehmen Abſchied und er gibt ihr beisg Schri— 
den ein goldnes Ringlein: in, ber. Schlußſtrophe tritt die Nachtigall 
an Stelle des Wächter: 


Frau Rachtigall fang, üheral 

Wie fie ſchon immer hat gethan: 

Da ſpurt man Dat Dageı. Shyin, 

„Wo au. zei Yiab aufauamen,. ſein, 

Die fcheiden haln: 

Der Ta ſchejnt durch den. are Bay“ — - 


* 
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In einem andern (Me. 79) verheißt bie Pau dem warnenden 
Wächter ein Ringlein, wenn er ſchweige; aber er muß ſeine Pflicht 
thun, ſonſt geht es dem Jüngling an's Leben, Dieſer ſcheidet und 
beſteigt fein Roß. Die Liebenbe aber ruft aus: 


War nur des Tatges Schlüuſſet mein, 
Ich würf ihn in die Moſel hinein 
Oder von der Moſel in den Rhein, 
Sollt' er and nimmer gefunden fein. 


Mit einer Schilderung bdes anbrechenden —* beginnt 
eine Tageweiſe des Frankfurter Liederbuches 104); in ber zweiten 
Strophe fingt der Digte, dem Sghadenden blickt das Fraäu⸗ 
lein nach: 


Behüt dich Gott, mein ſchönes Lieb, 
Bo du gehſt und ſtehß. da ſcheine hell der Morgen. 


Am Schluſſe bezeichnet ſich als der, der dieſe Tageweiſe ge⸗ 
macht, ein Bergknappe, denn fo find wohl die Worte „Im Schwarz 
will er ſich kleiden“ hier zu verftehen. Betgknappen geben ſich auch 
als Dichter eines andern Tageliebes (Nr. 41), welches beginnt: „Es 
taget hell im Oſten, der Mond ſcheint Aberall”; am Schluffe 
heißt es: 


Wer iſt's, der uns dies Liedlein fang, 

- Aufs neu gefuugen hat? ee 
Das haben zwei Berggefellen 
In Annaberg. der Stadt. 


Wie in mehreren bed Liederbuches der Häklerin führt fich der 
Dichter auch im Anfang ein 105): „Ich hört ein Fräulein Magen.” 


Das Wächterlied macht ihrem Glüde ein Ende, fie muß ben Lieb⸗ 


ften wecken und er ſcheibet mit den ühnlich im andern Volksliedern 
voicherteßrenben Wortar: - 


104) Ambrafer Liederbuch von Bergmann Nr. 178. 
106) Uhland Nr. 87. Frantfurter Liederbuch Nr. 81 
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U Scheiben, immer Scheiden, 

Und wer bat did erdadht? 

Dn haft mein junges Here 

Aus rend’ in Zrauer bradht. 

Du haſt mein junges Herze 

Aus Freuden bracht in Schmerzen: 
Adel ich fahr dafin.- 


Die Erweiterung der Situation finden wir aud bier: ber 
Wächter fingt in ber erften Strophe 198) nicht. ein Morgen⸗, ſon⸗ 
dern ein Abenölied beim Sounenuntergang : 


“ Die Sonne ift verblichen, 
Die Sterne ziehn Ihren Gang, 
Die Nacht die kommt gefchlichen . 
Mit Nachtigallenfang. 


Ein Liebenber nähert fi ihm und bittet ihm Finlaß zu ge⸗ 
währen. Des Wächters Morgenlied mahnt die Glücklichen zum 
Scheiden: der Wächter auf der Zinne fing an ein Lieb zu fingen, 
ein ſchöne Tageweis. In einem andern ?07) bittet der Knabe um 
Erhörung feiner Liebe und findet fie; das Lieb fchliegt mit der 
Wächterſtrophe, mit der fonft andre anheben: 


FR jemand hier verborgen, 

Der gebe fort bei Zeit, 

Daß ihn Hier niemand flude 

Wohl bei dem ſchönen Weib. 

Ich ſeh' ven Dlorgen bringen 

Wohl über Berg und Thal. 

Im Wald die Böglein flugen — 
Du ſchönes bl! — 

Dazu Frau Nachtigall. 


Die Worte „du ſchönes Lieb“ bilden ben in jeber Strophe 
etwas veränderten Refrän. Diefem fehr ähnlich iſt eine Tageweiſe 





106) Frankfurter Liederbuch Nr. 86. 
107) Uhland Nr. Bi. 
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bes Frankfurter Liederbuches (Nr. 202), die bamit endet, daß der 
Liebende von feiner chönen Frauen ein Lied dichtet. Auch eine nie⸗ 
berländifche 109) bat diefelbe Anlage: hier fcheidet der Jüngling 
mit den Worten: ' 


Ude, du allexJiehfte, 

Abe, ihön Bilimelein. 

Ude, bu holde Roſe! 

Es muß gejchieden jein. 
Bis daß ich wiederlomme 
Biſt du die Liebfte mein. 
Das Herz in meinem Leibe 
Gehört fiir immer dein. 


Eine eigenthümliche Anlage zeigt ein beutfches 109), wo ber 
Liebende ben Mädchen Lilienblätter in’s Fenſter wirft und fie bit: 
tet ihn einzulaflen ; aber fie rubt ſchon in Liebchens Armen und er 
kann nur Magen, daß er nicht der glückliche iſt. 

Auch eime Probe des "uneigentlih fo genannten Tageliebes 
finden wir bei Uhland (Mr. 86), wo beim Scheine des Mondes, 
der manchen zum werheißenen Stelldichein ruft, der von der ©elieb- 
ten getrennte Süngling ein Lied „zu guter Nacht“ fingt. 

Mehrere Volkslieder, die durchaus zur Klafje der Tagelieder 
gehören, haben vollftändig epifchen Inhalt, wie auch die Alteiten 
Tagelieder ung epifche Einkleibung zeigen und, wenn das Tagelied 
aus der Volkspoeſie entſprang, diefe ohne Zweifel die urfprüngliche 
ft. Ein nieberländifches 110) „DVriesten” beginnt mil der Wächter: 
ſtrophe. Der Liebende wird in Frauenkleider geftedt und entkommt 
unter dem DBorwande, er müfle vor ber Burg wafchen, aus der 
Pforte Draußen fteht fein Grauroß unter der Linde, auf ber die 
Nachtigall fingt; er reitet fröhlich von dannen. Da trifft er den 
Burgberrn, ber die Kleider erkennt, ihn zum Kampfe fordert und 


208) Weimar. Jahrbuch 1, 112. Uhland Me. 82, 
109) Uhland Nr. 86. 0 
110) Uhland Nr. 129. 





— 18 — 


tähte Nun reitet ber Ritter vor bas Thor feiner Burg, Uopft 
as uud fagt, Vriesken ſei davor. Die Frau öffret, er fragt fie, 
wo fe ihre gewöhnlichen Kleider babe, und berichtet mes ge 
ſchehen ſei. 


Und bat der Frieſe verforen den Leib, 

So bin ich ein ekendig Weib 

Uud mit ihm will ih fterben. 

Ich bitte Warten, die Jungfran rein, . 
Mit ihm der Himmel zn erben. 


Der tragifhe Ton, der bier in's Tagelied hineinklingt und 
der auf das herbe Scheiden der Liebenden ein noch herberes Schid- 
ſal folgen Fäßt, kehrt im Volksliede mehrfach wieder. Der Biebende 
wort die Geliebte mit Geſange (Rr. 76): fie heißt ihn am Wbeni 
mwieberlommen, und er kommt, aber er iſt zum Tode verwundet; fie 
reißt den Umhang herab, um ihm die Wunde zu verbinden. Da 
Hecht er von deu Hand ein golbnes Ringlein; aber fie ſpricht: 


„Was foll das rothe Gold mir, 
Wenn ich8 nicht tragen fol 

Bor Rittern und vor Knedjten? 
Mein Herz iR Trauerns vol.“ 


Er nahm dab rothe Singlem, 
Warf's in des Meeres Grund: 
„So wenig du wirft gefunden, 
So wenig werd ich gefund.“ 


Bas zog fie aus Dar. Scheite? 
Ein Meſſer un Gold je voth; 
Sie flach es durd ihre Herze. 
That ſich aus Liebe den Tod. 


Nun fließe, Blunt, nun fließe 

Wok indes Murret Grunde. 

Es lacht num nimmer wieder 

Ihr rojenfarber Mund. ' — 





Gott weite ih ularımen 
In ſolcher großen Woth, 
Er rief bie zwes zum Sehen 
Uns mgite fie vom Tod. 


Der na die Tageweiſe 
Bm van bat gemacht, 
Das bat gethau ein Ritter 
Zu tanfent guter Nacht. 


Ob die Wiedererwedung.. vom Tode das urfprüngliche fei, 
möchte ich bezweifeln ; fie tft vielmehr wohl ein Zuſatz des Umdich— 
ters. Den Tod des Jünglings kennt auch ein anderes Lied (Nr. 95), 
wo die Jungfrau den Geliebten mit ihren Händen begräbt und 
dann in's Klofter geht. Die wagiſche Gefehichte von Pyramus und 
Thisbe, aber ohne Namen zu nennen, ift ebenfalls als Tageweiſe 
behandelt: heide find in eine Königstochter und einen Grafen ver- 
wandelt 119). Wir würden fic kaum bierher ziehen, wenn ſich das 
Lied nicht ausdrücklich als Tageweiſe bezeichnete, 172) Viel älter 
als biefes dem 16. Jahrhundert angehörende ift das Lied von Seren: 
ftein, das in der Handfchrift ebenfalle Tageweife genannt wirb.118) 
Auch jpielt der Wächter darin eine Rolle, aber im übrigen weicht 
die Anlage von den Wächterliedern weſentlich ab. in Bote wird 
vom Ritter an die Jungfrau gejendet und ber Nitter von ihr am 
Abend unter die Burgliude beichieden. Er muß am Morgen ſchei⸗ 
den, verheißt aber baldige Wiederkehr. Inzwiſchen hat der Wächter 
bemerkt, daß das Burgthor anf Hit; der Herr son Kerenftein ahnt 
was gefchehen und droht dem Wächter, wenn er beftochen fei, mit 
dem Tode. Der Wächter betheuert feine Unſchuld: 


Iſt meine Ichöue Jungfrau 
„ Mit einem andern Bis, 


111) Frankfurter Liederbuch N IHR. 
112) Berö 2 und 128. 
113) Uhland Nr. 89, 
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Das war ir Beiber Wille; 
Sie waren einander lieb. 

Der Wächter au der Binne 
Der fang fo wohl ein Zagelied. 


Trauriger endet das Lied „Abendgang” (Mr. 90). Ritter und 
Jungfrau Tönnen nicht zufammentommen ; da macht fie einen Abend: 
gang und vertrant dem Mächter, daß fle den Ritter beim Brunnen 
treffen wolle; wenn fie entſchlafe, folle er fle mit einem Liede wecken. 
Sie kommt zu der Linde anı Brunnen, auf der die Nachtigall fingt 
und barrt dort: 

Was fingeft du, Frau Nachtigall, 
Du Hein Waldvögelein? 

Bott wol’ ihn mir bebüten, 
Den Herzeliebfien mein. 


Ein Zwerg, der fie bemerkt, entführt fie in die Höhle feiner 
Mutter; aber dieſe fendet ihn eilig mit ihr zurüd und befchuldigt 
ibn, daß drei Meuſchen vor Tagesanbruch fterben müſſen, babe er 
zu verantworten. Als fie wieder zum Brunnen kam, ba lag der 
Ritter erſchlagen; fte zieht fein Schwert und ſtürzt ſich hinein. 


Und als es morgens tagte, 
Der Wächter hub und ſang: 
Mir ward in meinem Leben 
Noch keine Nacht fo lang, 
18 diefe Nacht niir bat gethan. 
D reicher Ehrift von Himmel, 
' Wie jo es mir ergahn? 


Das hört die Königin und mächt ihren Gemahl aufmerſam; 
die Burg wird durchſucht, aber die Tochter nicht gefunden. 


Sie ließen den Wächter fahen, 
Sie legten ihn auf den Tiſch. 
Ju Stücke that man ihn ſchneiden 
Wie einen Salmenfiſch. 

Und warum thaten fie daB? 
Daß fih ein andrer Wächter 
Soll Häten deſto baß. 
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Es bleibt noch übrig von ben Umbichtungen zu reben, bie 
das deutſche Tagelied ähnlich wie das provenzaliſche erfahren. Wir 
faben, daß das riüteddihe Tagelied ſchon im 13. Jahrhundert zu 
mandyen fpottenden Bemerkungen Anlaß gab. So konnte es nicht 
ausbleiben, daß es wirklich Yarobirt wurde und zwar am früheften 
von dem Dichter, defien Tadel wir oben mittheilten, von Steinmet, 
der ftatt des Ritters und der Edelfrau einen Knecht und eine Dirne 


wählt. 116, 


Ein anecht der lag verborgen, 
Bei einer Dirn er fchlief,. 

Bis an dem lichten Morgen 
Gar laut der Hirte rief: 

Wohl auf! laß aus die Heerd! 
Darob erſchrak die Dirne 

Und ihr Gefelle werth. 


Und bem entfprechend iſt auch die Sslbenns im folgenden 
derber und niedriger. 


An einem Gedichte des Liederſaales (3, 305) fragt ber Dich⸗ 
ter eine Jungfrau, ob nn ein Ritter Frauen um Minne bitten 
bürfe ober auch ein edler Knecht? Er babe oft in Tageliedern 
fingen hören, wie ein Ritter des Morgens von ſeiner Fraue geſchie⸗ 
den; von einem Knechte aber habe er dergleichen nicht vernommen. 
Die Jungfrau antwortet, es komme nicht auf die Sporen, ſondern 
auf ebles Thun an, und erzählt. als Beleg eine Geſchichte von 
einem Knappen. Hier ift nun keine Parodie beabfichtigt; aber mer 
ſich mit dem Gedanken veſchäftigt, daß auch eim Knappe im Tages 
liebe feine Stelle haben Tönne, ift nicht mehr weit von dem Stand⸗ 
punkte, den wir jüngere Dichter, den wir ſchon Steinmar einneb: 
men fehen. Eine beißende Bemerkung macht der Zeichner in dem 
Gedichte von der Magenfreude: 115) ihr Herren, merkt eben: es ift 


. 2114) Lieberbichter 76, 100. 
216) Karajan, Unmerlung 291... 
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ger eine harte Zeit, wo Lich Bei Biebe Uegt ımb haben Morgens 
mis zu eſſen. Da ſprach bie minnigliihe: wes ba leibeſt Ange 
mach, des mag Bid, meim vorher Mund wehl ergöden alle Stuaike. 
De ſprach ich: bei dem Ergöden m id; alles verſetzen. Heincich 
Wittenwetler116) ſchildert den Morgen nach ber Hochzelt eins 
Bauen und einer Bäuerin ımb führt habei ein Brucdftäd eines 
sune Zweifel älteren Tageliebes on: 


As nun der lichte Tag anbrach, 

Der Wächtr an der inte ſpruh: 

Wer ruht beim Lieb In Scigkeht, _ 
Der mad Tag auf, deun es if Heit, 

Die Sonne hat der Morgenfiweit 

Mit Krliten überwunden. 

Der Mond entweicht, ich weiß day War, 117) 
Die Sterne find verkliden gar, 

Die Nacht der Still’ it worden bar, 

Das ſpur Ih au den Stunden. 

Et cetera, das fang er gar. 


Dir Wächter an ber Ziame bann im Bauernbaufe Katürlic 
wer Seonie fein. In der Rede von des Graſerin 259) ſchildeot ber 
im die Graſerin verliebte, wie er ben Winter mit ihr verlebt: 


So vertreib ich ben Winter lang 

Und acht nicht auf des Wächters Gang, 
Wie die bie pflegen hoher Minne. 

Die wenden alle ihre Stutie, 

Bun der Wüdjser ruft den Tg, 

Wie fie verborgen durch Den Hag 
Kommen in hem Dunkel hin. 

Der Sorgen id) entladen bin, 

Ich schlaf ohn alles Sorgen, 

Demu mich wectt am Borgen 





116) Ring, ed. Bechfein &. 189, 29. 
117) war, wohin. \ 
118) Altdentſche Gedichte von Keller 9,6: -: 





us Wirches Schwein in dem ARE, 
Wenn 28 am meiner Zeit if, 
Daun grunzt es gen dem age. 


Auch in den geiftlichen Schaufpielen finden wir nicht felten 
das Tagelied verſpottet. Sp fagt in einem der Knecht bes Sal: 
benhändlers: „Mein Liebſter, es iſt nah am Tage, ein el ſollt 
einen. Sad tragen: hier Ift nirgend feiner mehr“: am einer Stelle, 
wohin die deutliche Beziehung auf bas Tagelied nicht ſonderlich 
paßt 119), In dem Nedentiner Spiel (1464) fingt der. Wächter 
am Grabe Eprifti ben Anfang eines nieberbeutfchen Morgen: 
liebes 120), | | 


Wale, ribver Tone! 
tufchen Hiddenje und Mone 
Yar f& it wol tme, 
de viäten an der wilden ſe 
an &mem korde, dunket mi. 
ridder gemeit, nu ware bi. 


Und au einer andern Stelle besſelben Spieles Ant der Waa⸗ 
ter nochmals: 127) 


Wacht, Ritter, es it balde Tag, 
Den Morgetifter ich jeher mag. 
Es thanet In der Ane ſehr. 

Nun, Ritter, fchtaf wicht Fänger mehr. 
Wo ein Ritter füge warm 

Au er Gerggeliebien Arm, 

So Tönnt, ih, nicht dariiber Tagen, 
Mens fe im Neſte länger, lagen, 
Denn «8 wäre Morgen. 

Run liegt ihr ohne Sorgen: 
Steht auf! ſchön if der Morgen. 


119) Mone, alttertiche Schaufpiele &. 180. 
- 120) Mone, Schaufpiele des Mittelalters 2, 40, 206: 
121) Ebenda 2, 60, 768. 
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Die Ironie tritt deuntlich in den folgenden Zeilen zu Tage: 
„Wollt ihr den ganzen Tag ſchlafen? Die Sonne mag euch auf 
den Pelz ſcheinen! Unſere Bürgermädchen haben ſchon gefüttert ihre 
| Schweine Ich darf euh nicht mit dem Horne pfeifen: man muß 
wohl nad dem Glockenſchwengel greifen.” 


Auch außer diefen fpottenden Beziehungen fehlt es nicht an 
wirklichen Parodien, wie ſchon Steinmar file verfuhte Tas „Küb- 
born“ des Mönchs von Salzburg 122) fchildert das Zuſammenſein 
von Knecht und Dirme: 


Die kriegen Born, 
Wenn man fie wedet mit dem Horn 
Und erjchredet in dem Haus, 
Wenn der Hirte fchreit: 
So: treib aus, hoho! es ift Zeit! 
Sie erwachet nad der Mübh: 
Unbeſachet !2) find die Küb,. 
Sie: Ich muß hin, mein Trautgeſell; 
Ich babe hier zu lang gejäumt bei dir. 
Er: Trautgeſpiel, nein, nicht fo ſchnell, 
Geh's wie es wolle, jcheide du von mit. 
Sie: Die Kühe ſind noch nugemolken, 
Drum will ich fork won hier: 
Blieb ich zurüd, bei all dem Volle 
Wärs eine Schande mir. 
Er: Herzenstrofl, ich merke ſchon, 
Daß du mir HiR ein ungetvenes Weib. 
Sie: Ich verlbre Dienft und Lohn: 
Drum wiffe Gott, daß ich nicht länger bleib‘. 
Gehab did, wohl, ich komm zurücke 
Sobald ich irgend fann: 
Dann freun wir uns an miſerm Glücke, 
Serzallerliebfier Mann. R 


123) Fundgruben 1, 838. 
123) Unbeſorgt. re ! 
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Auch Oswald von Wolkenſtein, der, wie wir ſaihen, wiekliche 
Tagelieder dichtete, hat'daneben cine Art Parodie (Nr 39): bie faule 
Magd wird von ihrer Frau gerwerft und fpridt: 


Frau, ich mag 

Nicht; noch iſt e8 fern dem Tag. 
Run wohl, wann foll ich voll 
Schlafen mir genug? 


Sie hat den Kunz bei ſich „aus dem edlen Zillersthal· und 
kann ſich von ihm nicht trennen. 

In dem uneigentlih fo genannten Tageliede ſchon der Pro: 
venzalen fanden wir bit Dttuation , daß ser Liebende jehnend ben 
Morgen erwartet. Dies iſt ˖ parsdtert in einem Volksliede 124), wo 
eine Frau an der Seite des ungeliebten aften Mannes den Morgen 
beranfehnt : 

Ei ift es Tag ober will e8 balde tagen? 


Ober will die lange Nacht 
Nimmermehr ein Ende haben ? 


Endlih je erlaubt eine humoriſtiſche Parodie anzuführen, 
die den Titel führt „eine, Tageweiſe von Läuſen“ 125), in welcher 
der fchlafende den Wächter anruft: und fragt, ob es nicht bald 
Tag fe: J 
Ad: Wächter, mein Befelle, 

Wann iſt e8 nieder Tag, ' 
Daß ich den Länfen entrinne, 
Sobald ich ırgend mag? 


. Örößere Bedeutung als dieſe humoriſtiſchen Parodien haben 
die‘ geiſtlichen Amdichtungen, denen wir ſchon bei den Provenzalen 
um 1200. begegneten. Den frübeften Verſuch in der deutichen Bocfle 
finde ich bei Reinmar von Zweter, der in einer Strophe bie Auf: 
erſtehung Chriſti befingt: 126) 


124) Uhland Nr. 84. 
125) Hätzzlerin 21. 
126) Minnefinger 2, 217 4, 223. 


en 





Marke, Chain. es will nun tagen: 


Zweimal bat dev Hahn gefräht, ich wills euch wahrlich ingen. 
Es nahet ſchon dem Morgen, daß der Herr will rächen all fein Leid. 


Nur Hat der Dichter nicht, 


phenform verarbeitet. 


Aber ayc eine wirkliche geiftliche Tageweiſe noch aus dem 
13. Jahrhundert hat fidh erhalten 127), deren erfte Strophen alfo 


lauten® 


: Im vierzehnten Jahrhundert werden bie Belege wirklich ge 
fungener geiſtlicher Tageweiſen häufiger. 
richtet zum Jahre 1356 128): In diefer Zeit fang man has Tage 
lieb von der heiligen Paſſion, und war neu umd wachte es ein 


Heilger Wächter, uun erwede- 
Der Welt Dinner überall, 


Eh daß fie der Zag erichrede, 


Der durch die Fenſter in den Saal 
Mit gemeinem Tode bricht 

Und ihren ins Ange blicket. 

Der Welt Minner, fäumt euch nicht, 
Zum Echeiden euch auſchicket! 


Laßt euch nicht ihr Minnen dauern, 
Innen giftig ift die Braut: 

Ihre Süße wird zum Sauern; 
Ward fie einem Bann vertraut, 
Ste vergaft as ihm mit Schaden. 
Drum meide fie, Meile; 

Dem Leibe lohuet fie mit Faden, 
Der See mit der Hölle. - 


Nitter. Der Anfang wird mitgetbeilt: 


127) Minnefinger 3, 428 b. 
128) Roffel, S. 32. 


was jonft üblich, die Melodie 
eines weltlichen Tageliebes untergelegt, fondern nur die bee be 
nugt und in feiwer für allen möglichen Inhalt verwendeten Stro: 


Die Limburger Chnonik be: 
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O finder Gou, all umfe Noch 
Befehlen wir in dein Gebat. 
Laß nus Den Tag mit Baden Überſcheinen. 


Über diefe Verſe enthalten auch alles, mas ben Namen Tage 
weiſe rechifertigte. Im Uebrigen iſt «8 ein. Büßlieb, wie die eruſte 
Stimmung der damaligen Zeit mehrere hervorbrachte. Als Verfaſ⸗ 
fer wird hier ein Hitter bezeichnet ; eine andete Quelle nennt beftimmter 
den Grafen Peter von Arberg 199), dem ein in derſelben Stro- 

phenform gedichtetes weltliches Tagelied beigelegt wird 180). Diefer 
Graf Hat auch eine zweite geiftihe Tagewelſe berfaßt 431), die 
ebenfalls ein Bußlied tft: M 


Ich Wuchter jollte weden 

Deu Suünder, der da ſchlummert fehr, 
Anf daß er müßt erigreden 

Aus feiner Stunden Schein. 

Es naher ſchon dem Bergen, 

Daß Gott der hochgelobte hehr on 
Seufzend begann zu forgen ° 

Um feines Todes Pein. 


Eine Ermahnung alfo zu wachen, che ber Tod den fündigen 
Menihen überrafht, eine offenbare' Uebertragung des weltliche 
Verhältniſſes. Bon namhaften Dichtern Haben, jo viel wir wiflen, 
font noch geiftliche Tagelieber gebichter Graf Huge von Montfort, 
der auch weltliche verfaßte 13%), umd Heinrich Laufenberg Geiſt— 
licher zu Freiburg im Breisgau. Das Tagelied Hugo's erinnert 
nur durch die Anrede des Dichters an den Wächter daran, daß ein 
Tagelied gemeint if. nn 


Wächter, mir hat ein Traum geträumt, 
Danadı hab ich gedacht, 


129) meine Meifterlieder Nr. 161; vgl. Mones anreiger 1, 35 

130) Ehenda Nr. 182. 

131) Ebenda Ar. 180 und Anmerkung. 

132) Wachrusgela Seebad, (1888) Sp. IB, 
. 5% 


Wie ich wit Dichten mid) verläumt: 
Das bat die Kieb’ gemacht. 

Dein Lieb will habeı fühe Wort’, 
Au Reimen ſchön gemeflen: u 
Der Maie war ihr. hoöchſter Hort, 
Des konnt fie nie vergefien. 


Aber der. Dichter fühlt Reue über das weltliche Singen: von 
nun an wolle er nichts weltliches mehr dichten. Heinrich Kaufen: 
berg bat am Anfang des 15. Jahrhunderts eine Menge geiftlicher 
Lieder, zum Theil nad weltlichen. Weifen, verfaßt. Darunter ein 
paar Tagelieder; das eine beginnt: 133) 


Steh auf un» ſiehe Jeſum rein 
Pit feiner Guad aufdringen.. 

Er wedt uns alleſammt gemein 
In feines Vaters Neich allein: 
Mit Freud’ uns. da gelinge. 


Schläfſt oder haft du ihu gehört? 
Das follft du ihm verkünden. 
Er will dir helfen hier und dort, 
Er iſt. es, der die Sünde Hört 
Mit ihren. argen Fünden. 


‚Ohne Zweifel iſt hier ein weltlichen Tagdies untergelegt: 
ieies im Augbrned erinnert beftimmt daran. Ebenſo bei dem an- 
dern !34); Ä | 

Steh auf, du Sünder, laß die Klag’ 
Und fei in Gnaden munter. 
Die Nacht erleuchtet hell den Tag. 


Hör was ich fag, 
Hör Wunder fiber Wunder! 
Richt auf dein Herz und bias dein Horn, 


133) Hoffmanns Kirchenlied Nr, 222. 
134) Bones Anzeiger 1, 46. Wackernagel, aivqhenlied S. 626. 
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Thu auf die Auzen heiter. 

Heut Nacht iſt dir ein Kind geburn, . 
Das ohne Born 

Zum Himmel if ein Leiter. j \ 


Die meiften aber find. und namenlos überliefert: in zweien, 
die noch dem 14. Jahrhundert angehören, wird Mariä Verkündigung 
behandelt. Das eine ift unter dem Namen Regenbogens in mel 
nen Meifterliedern (Nr. 75) gedrudt, rührt aber wohl kaum von 
ibm ber; es beginnt: 


Ein edel Fürſte Boten fandte, 

Da fich fein reiner Muth hinwandte, 

Zu einer kenſchen Jungfrau klar. 

Sanct Gabriel der fam flirwahr 

Und ſprach aljo: 

„Gott grüß dich, werthe Inngfrau reine, n. | w. 


Die Verkündigung, die Geburt und Ehrifti vollftändige Leis 
bensgefchichte wird in 43 langen Strophen (zufammen 234 Zeilen) 
erzählt. Daß das Ganze ein Tagelieb ift, lehrt nicht nur bie Ueber⸗ 
fchrift, fondern auch der Nefrän, der immer Tautet: 

Wächter, nun fug zum Fenſter aus, ob du nicht fiehſt des Tages Schein; 
und nur in ber letzten Strophe fo verändert ift: ’ 
Wächter, nun lug zum Yenfter aus. Auf gieng des lichten Tages Schein. 


Das Botenfenden ift wie in dem oben erwähnten weltlichen 
Boltsliede, die Jungfrau Maria läßt' Gott ein, wie ein weltliches 
Mägdlein den Geliebten, und von diefem Anfang ift der Reftän 
und die Benennung des Oanzen entnommen. Der Dichter ſchließt 
mit Ermahnungen an ben Sünder. 


Ganz ähnlich im Eingang ift eine dem Monch von Saͤlzburg 
beigelegte Tageweiſe 135), welche beginnt: 


136) Minneſinger 8, 468u. Erlöfung ©. 296. 
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Marien ward ein Bate geſaudi 
Bom Hinmelreid) in urzer Gtunb, 
Herr Gabriel war ex geuannt. 

Er grüßte fe aus feinem Mund: 
„Ave Maria, Königin rein, 

Ban Gott folk de gegrüßet fein.” 
Das wor ein feliglicher Fund. 


Der Anlaß zur Benennung ift alfo berfelbe; aber auch im 
weitern Berlaufe ift die Idee des Tageliedes beibehalten, mit ber 
achten Strophe hebt des Wächters Lied iw der Chriſtnacht an: 


Herr Gott, Herr Gott, was mag das fein? 
Zu FJeruſalem ein Wächter fang. 
Ich ſehe lichten Maren Schein 
Aus Feuers Nötbe fonder Want. 
Es if, als breune Bethlehem, 

Ich kann den Schein ganz nahe fehn: 
Das räth mein Sinn und mein Gedank. 


Ein alter Jude fragt ihn, mas er fehe; der Wächter berichtet 
nuh bon den drei Königen, bie das Chriſtkind unter der Leitung 
bes Sternes fuchen: auch Herobes vernimmt davon. Es folgt die 
Anbetung, die Rückkehr der Könige und der beihlehemitiiche Kinder: 
mord, aber das Ganze endet nad 36 Strophen mit einem Et cetera 
ohne wirklichen Abfchluß ; was darauf hinzudeuten fcheint, daß noch 
mehr kommen follten. 

Auch ein Weihnachtslied in einer S. Gallener Handſchrift 126) 
ſcheint feiner Anlage nach ein Tagelied. 


Ein teine Maid verborgen lag 
Bis anf den heilgen Weihnachtstag 
Zu Bethlehem bei einem Fürſten milde, 


ben nachher heißt es: 


Der Tag ber durch die Wollen brach, 
Die Nacht die mußt von binnen. 


186) Mone 2, 278. :  . _ 
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Aa fie ben Hingling num anſach, 
Bar lieblich fie zu ihm da fprad: 
Du bift mein Troft, ich deine Dienerinne. 


Die gemöhnlihe Situation des Tageliebes, die aber hier im 
jehr finnliher und üppiger Welle wie kaum in weltlichen Liedern 
diefer Gattung ausgemalt wird. 

Beſonders anziehend ift es, wenn wir im Stande find, Dig 
Umdihtung mit dem Originale zu bergleichen. Der Art iſt eins 
von Lauffenberg: 137) 


Weltlich. Geiſtlich. 
„Es taget in dem Oſten, Es taget mienigliche 
Die Soun ſcheim überall: Die Sonne guadenvoll: 
So weiß mein wunderſchönes Lieb, Jeſus vom Himmelreiche 
Wo ed mid führen fogl,“ Uns wohl behüten oft. 
„Wohin fol ich Dich führen, Wohin willft du mich weifen, 
But Ritter hochgemeit? Jeſus, mein Lieb gemeit ? 
Ich Iteg an Liebes Arme Daß ich dein Lob mag preifen 
Und bin befchlofien drin ac.” Mit ganzer Stätigkeit sc. 


Unter feinen Liedern ſteht au ein anderes, wahrſcheinlich aber 
älteres 138), befien weltliche Faſſung vielleicht das oben mitgetheilte 
Lied „Wie laut fo fang dev Wächter gu der Zinne“ war, wiewehl 
die Strophenform abweicht. Es ift eine Parapbrafe der zehn Ge 

bote und beginnt: 


Wie laut fo fang ber Lehrer auf der Zinne: 
Der nun, in fhweren Sünden liegt, 

Der mag. ſich wohl befinnen, 

Daß er hei Zeit zu Gott fich kehr, 

Eh ihm der Tod den Weg verwehr: 

Das rath ich ihm in Minnen. 13%) 


137) Hoffmanns Kicchenlied Ar. 280. Bol. Mones Anzeiger 4 458. 
138) Hoffmann &. 375. Hopao beiginap 10, 246. 248. 
189) Eine andere Umdichtung bei Madexnagel Nr. 798. 
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Ein anderes beginnt in weltlicher Faſſung „Aus bartem Weh 
klagt fi ein Held”, in welchem der Liebende bie Vermittelung des 
Wächters nachſucht, von ihm eingelaſſen wird, aber durch des Wäch— 
ters Warnelied geweckt bei Zeiten am. Moergen ſcheidet. 140) Die 
erſie Strophe lautet in beiden Faffungen: 


Weltlich. Geiſtlich. 
Aus hartem Weh klagt fich ein Held, Aus hartem Web klagt Menſchenge— 
ſchlecht, 
In ſtrenger Hut verborgen: Es ſtand in großen Sorgen: 


Ich wünſch ihr Heil, die mir gefällt, Wann kommt der ung erlöſen möcht? 
Komm fchier, 188 mich ans Sorgen. Wie lang liegt er verborgen? 

O mweibli Bild, wie ſchläfſt fo fang? O Herre Gott, ieh an Die Roth! 
Willſt ſolche Klag’ nicht hören? Berreiß des Himmels Ringe ! ’ 
Laß dich eriweden meinen Sang, Taf wecken di dein einig Voft 
Schick dich zu lieblichem Empfang, Und lab herab ihn dringen, 

Dein Lieb will mich betbören. Den Troſt ob allen Dingen. 


In dem geiftlichen wird dann wie in den früher erwähn- 
‚ten Gabrield Sendung an Maria berichtet; es ſchließt mit 
der Geburt Ehrifti. In derfelben Handichrift vom Sabre 1528, 
die ehemals ben Brüdern Brentano gehörte, ſtehen noch mehrere. 
Das fchr bekannte Volkslied „Ach ſtand an einem Morgen“ wurde 
ſotgendermagen geiſtlich gewendet: 142) 


Weltläg. Geiftlich. 
Ich ſtand an einem Morgen Ich ſtand an einem Morgen 
Heimlich an einem Ort: | Heirilich auf einem Ort: 
Da hatt ich mich verborgen. Da hatt ich mich verborgen. 
Ich hörte kläglich Wort Ich hörte kiäglich Wort 
Bon einem Fräulein hilbſch und fein, Bon Seel und Leib ın großer Pein. 
Das fand bei feinem Bühlen: Die Seele ſprach zum’ Leibe: 
Es mußt geichieben fein. Es muß gefchtedeu fein. 
40) Wadernagel Nr. 181 a und ©. 840. 4 


101) Upland Nr. 70. Hoffmann Ar. 294 - u 
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‘ 


„Herzlieb, ich hab vernommen, „Das hab Ich mohl vernommen,“ 
Du willſt von binnen schier: Der Leib autmwortet ſchier: 

Wann willft du wieder fommen? „Wann willft du wieder fommen ? 
Das follft du jagen mir.” | Das jollft du fagen mir.” _ 
„Merk, feines Lieb, was ih dir fag! Die Seele ſprach aus großer Klag': 
Mein Zulunft thuft du fragen, „Auf mich folft du nicht warten 


Weiß weder Etund noh Tag” Bis an den jüngfieh Tag.“ 

Die nächften Strophen weichen mehr ab: bier behandelt der 
geiftlihe Dichter ben Stoff ganz frei. Das beliebte Lieb wurde 
aber nody mehrfach geiſtlich gewendet; 142) fo die erfte Strophe fol: 
gendermaßen: 

Ich fand an einem Morgen 
Heimlich an einem Ort: 

Da hatt ich mich verborgen. 

FIch hörte lläglich Wort 

Bon einem, jungen folgen Mann: 

Der Tod der kauı gejchlichen, 

Griff ihn gewaltig an. 

Das oben erwähnte „Wah auf mein Hort* 143) dichtete 
Hermanñ Vespaſius (1571) niederdeutſch um ale Geſpräch Chriſti 
und des Sünders. 144) Ein anderes geiſtliches beginnt: „Wach auf 
mein Hort fo ſchöne“ und iſt auch Umdichtung, 45) von Martin 
von Keutlingen. noch vor der Reformation verfaßt und zu Ehren 
Marias gewendet. 


Weltlich. Geiſtlich. 
Wach auf, meins Herzens Schöne, Wach auf, mein Hort ſo ſchöne, 
Bart allerliebfie mein! ‚ Du alerliebfie mein: 
Ich hör ein fü Getöne ; Ueber ‚alle Himmelsthröne 
Bon Heinen Waldoöglin Biſt du ein Kaiferin. _ 
Die bör ich Tiebli fingen, Maria, Fungfran xeine, 
Ich mein, ich feh des Tages Schein Erhbr die frommen Diener dein; 
Bon Orient her bringen. Du bift ihr Troſt alleine. 


142) Wadernagel Nr. 675—677, , ' 
183) Frankfurter Liederbuch Nr. 252. ' 

1) Wodernagel Nr. 679. I 
140) Wackernagel Nr. 179, nud ©. 889. 5: 





Eine zweite Umbichtung besielben Liebes rührt von Bank 
Sachs her 1%) mb handelt von dem Worte Gottes. 
Wach auf, meins Herzen Schöne, 
Du chriſtenliche Schaar, 
Und hör das jüß. Getöne, 
Das rein Wort Gottes Mar, 
Das jetzt fo lieblich klingen; 
Es leuchtet wie der volle Tag 
Dmd Gottes Bär’ ber dringet. 


Von einem andern 147) „Was je die Welt verfuchet in Wolluſt 
und in Freud“ ſcheint das weltliche Original nicht befannt zu fein. 
In der erwähnten Handichrift dex Brüder Brentano findet fi mit 
ber Jahreszahl 1527 ein Lied von Sanet Sebaſtians Leben und 
Tod, nad) dem Tone gedichtet: „DO daß ich Könnt von Herzen Sin: 
gen ein Tageweis.“ Daß das erwähnte Lieb ein weltliches Tagelied 
war, wird wahrjcheinlih aus einer vermuthlich damit flimmenden 
geiftlihen Umdichtung in einer Wiener Handichrift des 15. Jahr: 
hunderts 148), welche beginnt: 

Göttlich fo will ich fingen 
Mit Luft ein Tageweis: 


L_ 7 


wiewohl ich nicht mit Sicherheit fagen kann, daß fie fich 
beden. Der erwähnte Sebaftian ift aber au in dem Tone „Es 
wohnet Lieb bei Liebe“ gebichtet, und das war eine Tageweiſe, denn 
in einey andern Umdichtung 109), die von den zehn Geboten handelt, 
wird fie ausdrücklich als ſolche bezeichnet: Ein hübſch Lich won dem 
zehn Geboten in ber Tagweiſe: „E86 wohnet Lieb bei Liebe, das 
bringt groß SHerzeleib”; aber biefe Umdichtung Halt fih nur an die 
Melodie, ift nicht zugleich eine geiftliche Umgeftaltung eines welt- 
lichen Textes. | 


146) Wackernagel Ar. 240. ” 
17) Hoffmann &. 388. 

148) Hoffmanns Verzeichniß S. 186. 

10) Hoffmanns Kichenlieb ©. 322: - 
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Wir find damit zum Volksliede, zur volksthümlichen Tageweiſe 
zurüdgefebrt. Anden diefes das ritterliche Tagelieb in ſich aufnahm, 
hat die Dichtungsart, die wir betrachten, ihren Kreislauf vollendet; 
denn auch das ritterliche hatte vom Volksliede feine erfte Anregung 
empfangen, war von ihm ausgegangen: ein Sreislauf, wie ihn bie 
Geſchichte nicht felten darbietet. Mit demfelben ift aber das Leben 
des Tageliebes zu Ende; das 16. Jahrhundert, in dem die Tradi⸗ 
tionen bea Mittelalters noch nachklangen, dichtete auch nu Tage 
lieder, weltliche mie geiftliche, .im vol&sthümlichem Style; das jüngere 
Volkslied hat wohl manche bewahrt, ‚aber kaum neue binzugedichtet. 
Zwar fingt es noch heut von Scheiden und Weiden der Xiebenben, 
bem uralten Grundton der Lyrik, aber nicht mehr von ber beſonde⸗ 
ren Situation, welche das Weſen des höfiſchen Tageliedes bildet. 


„Wann du zn Nürnberg wäreft,. fo gib" man bir 
‘ die wal.“ | 


Sprihwörtliche Redensart im XVI. Jahrhundert. 
Bon 


BR. A. Barack. 


Wer kennt nicht die Sprichwörter und ſprichwörtlichen Redens⸗ 
arten: 
j „Nürnberger Hand geht durch alle Land“ 
oder: „Rürnberger Wit und fünftlihe Hand 
Sich Wege fucht durch alle Yand.“ 
dann: Mac dem Nürnberger Hecht hängt mau den Dieb nicht eher 
als man ihn bat; 
des Nürnberger Trichters nicht zu gebenfen. 
Weniger befannt dürften die Redensarten fein: 
Was geht mi Nürnberg an? babe fein Haus darin; 
und: Wäre Nürıberg mein, jo wollt’ ichs zu Bamberg verzehren, 
Ganz aus dem Bollsmunde verfhmunden ift dagegen bie 
Redensart: " 
Banı du zu Nürnberg wäreſt, 
So gäb man dir die Wahl. | 
So fteht fie in einem Gedichte „des Weibes Tücke“ vom 
Srafen Gottfried Wernber von Zimmern, um 1514 ver- 
faßt. Aber auch in den Schriften des zu feiner. Zeit ungemein 
populären Thomas Murner erfheint fie zweimal. In feiner 
„Narrenbeſchwörung“ beißt es: 
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3 vi „Bu nurenberg Meß mau in bieSwahin- Si: .. "in. 
‚Hie ließ man fie den ritten (febrem) Yon, . , 
&e das man geb den val daban.“ , a 
und, jn feiner Schrift „Von dem graben Butserkten ann? 
fat m: i 
Ber eine fee mal begert, 
Dem gibt man fie zu Nürenberg, 
Wie er wil ſchlecht oder zwerg. . 
Mit der Nedensart ſcheint num aud deren Verftändnig verſchwunden 
zu ſein. Was will ſie ſagen? 

Man erkennt leicht, daß ſie bedeuten ſoll: hier zu Lande 
verlangen Sitte und Geſetz biefes, in Nürnberg aber 
liege man dic deghalb ungezwurgen und dein Wille 
tönnte frei verfügen; oder ungefähr trifft der Sinn Äberein mit 
den alten weros xe) xwpx, lex et regio. 


oa 
. Dies, zu, wiſſen ‚befriedigt jedoch keineswegs; man, will: auf 
den Grund „ober die Veranlafjung kennen, ‚warum. ſo zu ſprechen 
beliebt wurde. ‚Einen Verſuch, dieſe Frage zu. beantworten, „Has. der 
gelehrte Nürnberger Waldau in feiner Schrift über Thomas Mur: , 
ner, ( Nachrichten van Thomas Murner's Leben und Schriften. 
Nürgberg, 1774. 8.) gemacht. Zur erften oben angeführten. Stelle 
bemerkt er zwar noch: „Ein Kenner unferer vaterläudifchen. Gefchichte 


wird vielleicht diefen Umftand verftehen, 1 van ewandten 
Mühe ohngeachtet wicht deutlich machen tr andern Stelle 
fügt er jedoch die Erklärung bei: „Außer dt Murner dar⸗ 
auf, daß man damals im Aufange der £ bei uns (im 





Nürnberg) ſagte, man laſſe den Kloſterperſonen die Wahl, ob 
im Orden bleiben, oder‘ aus demfelben gehen und bie evangeliſche 
Lehre annehmen wollten, fie aber doch zwang, theils lutheriſche Pre⸗ 
diger anzuhören, theils ihr Kloſter zu verlaſſen, wowider auch Pirk— 
heimer in Betreff feiner Schweſter geeifert? (vgl Wil, Nürnb. 
Gelehrten⸗Lerikon, DI, 198). Hier num glaubt, Waldan ben Fifte: 
riſchen Schlüfjel für dieſe räthfelhafte Nedensart. gefunden zu haben. 
Allein der fonft wackero Gelchtte hat diesmal · fehlgeſchoſſen; denn 
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wenigftend bie erſta Stelle Dumas iſt einer Schrift vom Jahre 
1512 entnommen , da bie Reformation noch fh, und um zur 
ſprichwörtlichen Redensart, die gang unb gäbe wur, geworden zu 
fein, muß das Jahr Ihrer Geburt noch früher angefeht werben. 
Auch der Urfprung des Zimmern'ſchen Gedichtes, in weldyent dieſe 
Nedensart erwähnt wird, FALL vor die Reformation. Mit diefer 
fteht folglih unfer Sprichwort entſchieben in gar feiner Berührung, 
fo wenig als das „Jäklin bud di), du muoßt in ofen“) welches 
man von bem ‘Bilderfturme der Reformatoren herleiten wollte, das 
aber gleichfalls bei Murner fhon 1512 erſcheint, und von Fiſchart 
nus auf das Verbrennen der Heiligenbilder in Bafel angewendet 
wird, wo en jagt: „ſamt dem: Jekel mußt in ofen!” | 


Um den Urfprung diefer Redensart zu entdeden, ift ein an- 
derer Weg elnzufchlagen. Es giebt nämlid eine Nedefigur oder 
einen rhetoriſchen Tropus, bem zufolge man etmas Einzelnes für 
das Allgemeine ober etwas Coneretes für das Abſtrakte zu ſetzen 
pflegt. So ſpricht Murner auf ähnliche Weiſe von ‘der ſeltſamen 
Sitte eines Ortes, da man demjenigen, ber ſein Gut verpraßt habe, 
wieber anderes gebe, wo er, um dad Märe heimiſch zu machen, es 
zu Ioeafffiren, beifügt: „ich glaub, das man’e ' zu‘ Nürnberg tut.” 
Bon’ einer andern Lächerlichkeit meldet berfefbe © Murner ſegar hr: 
ws Nürnberg tet das jedermann”. 


Um Begebenheiten lebhaft darzuſtellen, triebe ein inuneres Ge 
fühl, fie an hervorragende Perſonen, wie an Till Eufenfpieget, 
oder än berühmte Städte wie Nürnberg, und berüchtigte Orte, 
wie Schilda zu knüpfen. Das Sprichwort: „Die Herren von. 
Nürnberg bängen feinen, fie haben ihn denn (Bimplieissimus), wird 
anderwärts in Städte verlegt, die man ‚näher im Auge hat, oder 
bad Generale wird zum beliebigen Specialen gemacht. 
Taflen wir die erfte Stelle Murners: 

„Im todt wendt fie och bon ben fal; 

Zu nürenderg tieß man in die wal; 

Hte ließ man fie den vitten bon, 

An: rar man. geh Den fel davon“, . 
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wüher. in's Auge, fo giebk. ber Zuſammenhang wmferse RNadensari 
die Bedeutung: „Iu Mürnberg läßt man bie Leufe pot⸗ 
Ber ſterben, bevor man die Tohesfeuer vonihnen 
verlangt, näherhin, man, läßt fie dort norher deu 
ritten (Febr) haben, 8 5 man Läßt fie den Te 
durch Krankheit ober eines natürlihen Todes ſterben. 


Nun läuft eime alte Sage im Volksmunde um, daß man 
einem Miſſethäter, welcher zum Tode verurtheilt war ‚- aus beſonde— 
rer Gnade die Wahl ließ, fi eine beliebige Todesart zu erfiefen. 
Der arme Mann erfor fi nun den Tod durch Alter oder 
Kranktbeit, und man mußte ibm ſonach, follte das Gnaden⸗ 
wort nicht ſchnöde gebrochen werben, die getroffene Wahl laſſen und 
beftätigen, troß der langen Gefichter, die e8 dabei abfegte Wenn 
nun einft, da Grenznachbarn einander in Schimpf und Glimpf 
mehr nedten, denn heut zu Tage, irgend ein luſtiger Kauz den 
wahrjheinlid nur erfonnenen Vorfall nad) Nürnberg verlegte, fo 
that diefe Märe, wie jene von der Päbſtin Sodann, die nachhaltige 
Wirkung, wie ein wirkliches Faetum. 


Und fo foyeint in der That vor 400 Jahren geſchehen zu 
ſein, daß man die Sage von der freien Wahl der Todes— 
art in die Stadt Nürnberg verlegt hat, um dieſem irrenden Gaſte 
eine bleibende Heimat zu verleihen, woraus dann zu begreifen und | 
zu erflären ift, daß vielgelefene Dichter und Schriftfteller ſich der 
Redensart: 

„Zu Nürnberg ließe man dir bie Wahl! 
mit der Zuverſicht, überall verftanden zu werben, bedienen konnten. 


Bei Gottfried Wernher von Zimmern folgt auf die Worte: 
\ . 
„Wann du zu Nürnberg wäreſt, 
So gäb mau dir die wal”; 
noch der Nachſatz: 
Dan tuer’S aber nit überall, 
Daß man die ſchaf ſeugt — 
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was bedeuten fol: man thut es gar nirgende in ber Welt, weil 
die Wohle dadurd verloren gienge, io wenig, als man eigentlich 
einem Verbrecher die ganz -freie Wahl: der Todesart anheimftellt, 
woburd; er die Gelegenheit bekäme, die Strafe überhaupt zu. um 
sehen und aufzuheben. Die Medensart bezeichnet ſomit fo viel, 
ale wenn wir beute fagen: „man thut's aber nicht überall, daß 
man den Wein in die Schuhe gießt“, oder „es geihicht nicht überall, 
daß man den Pumpernickel in ber Kirche fingt.“ 


Ucher Shakeſpeare's Macbeth. 
Bon 
Dr. FJeinrich Wölffel. 





Alle großen Tragödien Shakeſpeare's zeigen eine folche Tiefe 
des Hintergrundes, eine fo weit tragende Ferne der Perfpective, daß 
“die Bedeutung der Vorgänge, die fih vor unfern Augen wie auf 
der Bühne ber Gegenwart begeben, binausreiht in alle Ferne der 
Bergangenheit wie in alle Weite der Zukunft menſchlichen Daſeins. 
Beſchränkt man diefen Dintergrund, fo werben alsbald alle Schilde: 
reien und Figuren des Vordergrundes, und namentlidy die Charaf: 
tere der Haupthelden des betreffenden Trama’s völlig unverftändlich, 
weil fie überall und nad allen Seiten das Maß ber engen Um: 
gränzung überſchreiten. So haben wir uns für das Verſtändniß 
Hamlets, Lears und Timons die Perfpective höchſter Beſtimmung 
des Menſchenlebens, für Cäſar und Eoriolan aber die politifche 
Sefihtsferne eröffnen müſſen. Aud für Macbeth, diefe Tragddie 
des Grauſens und Entſetzens, in der felbft jedes unbefangene Wort, 
den Sprechern unbewußt, von abnungsvoller omindfer Schwere tft, 
wo Gräuelgedanten und verbrecherifche Thaten wie Blik und Don: 
ner fich folgen, wo „bie Nachtfeite der Natur“ ſelbſt aufbricht, und 
ans ihrem finftern Grunde die verlodenden Dämonen der Lüge und 
des Mordes entfendet, um der Bosheit und dem Entſetzen in der 
Druft des Menfchen ihre Schwingen zu Feihen, daß die Handlung des 
Stüdes Trevel auf Frevel wie Ein gewaltiger Orkan des Verderbens 
dahinbrauſt, bis fie ſich ſammt ihren Trägern in den böllifchen 
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Abgrund des Wahnfinns und ber Verzweiflung ftürgt — auch diefe 
furdtbarfte aller Tragödien bedarf zu ihrem vollen Berftändniß eines 
weit tieferen Hintergrundes, als das blos perſoöͤnliche Geſchick des 
großartigen Verbredyers ibn bieten kann, den ber Dichter zu feinem 
Helden ertoren. Es genügt nicht, unfere Tragödie — denn Macbeth 
ift es, wovon diefer Vortrag handeln fol — mit Hiede ſchlechthin 
„bie Tragödie des Ehrgeizes“ zu nennen; oder mit Gervinus zu 
jagen, „die Tendenz diefes Stüdes fei, ben Macbeth aus einer edlen 
Anlage und guten Natur unter ben Verſuchungen des Chrgeizes 
und des Wännerftolzes auf ben Punkt gottlofer und ruchlofer 
Sicherheit zu führen, wo er, feiner erften Gutherzigkeit völlig 
entfrembet, ganz eingeteufelt erſcheint.“ Denn beibe Anfichten reichen 
lange nicht aus, um gerade die Eigenart dieſes Drama’s zu erklären, 
die doch, wie mich bünkt, fo fehr in. die Augen fällt. Sch meiner: 
ſeits nemlich ſtehe nicht an, ben Macbeth unter die politiihen Dra⸗ 
men Shakeſpeare's zu zählen und, wie id ſchon in einem früheren 
Vortrage ausgeſprochen babe, mit „Cäſar“ und „Coriolan“ zu einer 
künftlerifhen Trilogie zufammenzufaflen. Das ganze Fundament 
unfrer Tragödie, wie die innerfte Triebfeder und ber Äußere Fort: 
ſchritt der Dandlung, Alles Liegt ja und bewegt ſich in der Sphäre 
des Rechts und der Macht, alle Vorgänge wirkten und bezielen ja 
Migentwidlung oder Wicderheritellung des Staatsorganismus, ja 
ber beſondere ehrgeizige Zweck des Helden ſchon, die Ufurpation ber 
Krone und ihre Sicherung zeigt deutlich die politifche Natur bes 
dramatiihen Ganzen. Auch hat Ulrici wenigitens dies keineswegs 
verfannt, daß „diefe Dihtung — im Gegenfa zu Romeo, Othello 
und Lear — in das verwideltere Verbältnig des Staatslebeng 
eintritt, deffen Grundlage zunächſt das Recht und bie Sittlichkeit der 
äußern Werte if.” Aber wenn er dann das Ganze als „ein 
tragiichspoetifches Gemälde ber Weltgefhichte” bezeichnet, und be 
bauptet, daß es „da8 Hohe und Große einer männlichen, hexroiſchen 
Willene und Thatkraft fei, deſſen tragifher Fall und Untergang 
bargeftellt werde”, fo ſcheint er damit dach wieder einerſeits zu ſehr 
in's Unbeftimmte und Weite, andrerfeits zu fehr ins perfönlich Enge 
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zu geben, wm mit. feiner Unfcheuuhg dem eigenthümlichen Geſammi⸗ 
Eindruck diefer düfterften und furchibarſten Tragödie gerecht zu wer- 
ben. Um nur Eines zu erwähnen, wo bleibt bei diefer Grundans 
ſchauung, wie bei allen ähnlichen das Bild der Lady Macbeth und 
ihre für die Entwicklung des Drama's fo weſentliche Bedeutung? 
Mit Recht hat Kreyßig auf das noch ungelöste Problem ihres 
Charakters hingewieſen, ben er ſeinerſeits fin einen Mißgriff des 
Dichters zu erklären geneigt ift, da uns Lady Macbeth ganz un: 
ermittelt und vom vornherein als eine „Birtuofin des Verbrechens“ 
erſcheine. 

Doch genug; ſparen wir uns lieber die nähere Vergleichuug 
anderer Anfichten auf, bis wir auf Grund eingaheuber Betrachtung 
des Ganzen im Stande find, nuſer eigenes Urtheil feſtzuſtellen, und 
vertiefen wir uns jetzt zunächſt in ben Inhalt und Verlauf unver 
Tragödie, 

Nur über die Quelle, aus ber Ehaleſpene den Seoſf ent⸗ 
nahui, ſei erſt noch eine kurze Vorbemerkung erlaubt. Es iſt der 
Chroniſt Holinshed, deſſen History of Scotland ansführlich über 
die Uſurpation md Regierung Macbeths berichtet, im Weſentlichen 
Alles genau fo — ſelbſt die Erſcheinung ber Hexen nicht ausge 
ſchloſſen — wie wir es bei Shakeſpeare wieberfinden. Denn der 
Dichter hält ſich auch bier wie ſonſt, fo weit nur thunlich, getreu 
an feine Quelle und hat namentlich) die Unterredung zwiſchen Machuff 
und Malcolm dei im Detail mitgetheilten Dialog ber Chronik faſt 
wörtlich entnommen. Diefe Trene aber berechtigt eine Stelle des 
Chroniſten beſonders zu betonen, weil fie wit ihrem wwfcheinbaren 
Fingerzeig doch vielleicht geeignet fein dürfte, für die Erklärung bed 
Charakters der Lady Macheih auf den rechten Weg zu leiten. Ih 
theile fie wörtlih mit, „Die Worte der drei Zauberſchweſtern“ — 
beißt es dort — „(bon denen ihr vorhin gehört habt) munterten 
ihn märhtig dazu auf, aber insbefondere Tag fein Weib ihm mit 
Anfreizung an, hie‘ Sage zu unternehmen, deun. fie war fehr ehe 
geizig und bramnte von unauslöſchlicher Begier ben Namen einer 
Königin zu tragen,” — Werken wir uns biefe Notiz als maßgebend 
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für die Beurteilung und Charakterentwicklung der Laby. unb wen⸗ 
den wir und nun zum Städe ſelbſt. 

Die Meisterichaft, mit welcher Shakeſpeare bie Retrtmbeit 
im Dienfte des beabfichtigten Eindruds zu werwenden verſteht, ift 
binlänglich befannt; wär’ e8 auch nur das Bild des rafenden Lear 
im Ungewwitter auf öder Haibe, dad vor Augen ſchwebt. Bon diefer 
feiner Kunft macht der Dichter in unfrer Zragöbie den ausgebehn- 
teften Gebrauch; ja er geht bier, wie im Sturm, noch einen Schritt 
weiter als gewoͤhnlich, indem er die unfidhtbar webenden Naturge⸗ 
walten felbft in Erſcheinung treten läßt. Nur daß er im Sturm 
freilich neben dem Mächtigen das Liebliche und Schöne, das jegen- 
ſpendende LXichtelement "der Natur in feinem Ariel verlörpert, wäh 
send er bier den finftern Abgrund des Naturlebens ſich aufthun und 
aus ihm die Heren als Inecarnation des Häßlichen, des verberblich 
Locenden, bes Hader Unheil: und Mordſüchtigen bervortreten Täft. 

Unheimlich fchaurig und furchtbar, wie das ganze Stud, ift 
die Eröffnung der Scene. Unter Donner und Blitz auf einfamer 
öder Haide erfcheinen die Heren, in ihrer Dreibeit an die Zahl der 
Barcen erinnernd , denen die Meufchengeihide vertraut find. Ein 
kurzes Wort nur der Verabredung, wenn der Wirrwarr ber Schlacht 
sorüber, dem Sieger Macbeth begegnen zu wollen — und ſchon 
find fie, kaum noch geſehen, in die Luft verjchwunden. Doch nicht, 
ohne für ihn, dem ihre Begegnung gilt, das Stichwort zurüdzulafe 
fen! „Schön ift häßlich, häßlich ſchön“ — ein Wort, das für ihr 
eignes Weſen fo bezeichnend if. Denn eben das fcheint ihre Natur 
zu fein, daß fie die Wahrheit in ihr Gegentheil, die Natur in Un: 
natur verfehren. Was werben wir zu erwarten haben, wenn Mac 
beih das Wort findet und wirffih aufnimmt? - 

Raſch wechſelt die Scene, wir erbliden den milden gnaden- 
reihen König Duncan immtitten feiner beiden Söhne und feines Ge: 
folges auf freiem Felde vor feinem Schloffe Fores. Unwilltührkich 
tragen wir ben eben empfangenen Eindrud auf ihn über; es if, 
als ob die Verderben finnenden Geifter der Luft fein ſilberhaariges 
Haupt mit ihrem Anhauch ummehten. Und wie wenn das Verhängnif 
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ſchon feine Hand nad dem König ausſtreckte, iſt fein erſter Blick 
‚fein erftes Wort „Weldy’ blutger Mann ift dies?" von Schauder 

erfüllt. Warum mußte auch dev Bote, der boch gute Zeitung bringt, 
gerabe der ſchwer Verwundeten Einer fein, und warum muß fer 
Bericht mit einer Ohnmacht und einem Ruf nad Hulfe fehliegen? 
Wir erfahren, daß für Schottlands König Alles auf dem Spiele, 
auf dem Würfel der Schlacht, auf der Schneide des Schwertes fteht. 
Aber ſchon ift der graufe Empörer Macdonald, dem das Glück im 
ſcheußlichen Gemetzel lächelte, von Macbeth, ber dem Glüde trokt, 
zu Boden geworfen. Nidyt mit einem echten Sheldenhiebe, von oben 
das Haupt fpaltend, jondern mit einem tüdifchen Streihe, vom 
Nabel bis zum Kinn ihn ſchlitzend, hat diefer den Gegner gefällt, 
und daß er dem Gefallenen noch das Haupt abfchneidet, um es Hoch 
auf die Zinne zu pflanzen, flieht auch mehr nach Grauſamkeit, ale 
nach echter SKriegerart aus. Gleichviel; Duncan preist ben tapfern 
- Vetter als würd’gen Edelmann und glaubt bereit triumphiren zu 
firmen. Allein „aus bem Duell, der Troft verhieß, entipringt Troft- 
lofigkeit.“ In demfelben Augenblid, wo die Miethlinge der Kernen 
und Gallowglaſſen nad Weften entfliehen, bricht von Often Norwegs 
König Sueno mit frifher Heeresmacht hervor, auch er unterftüßt 
von einem Verräfher, dem Than von Cawdor. Voch zwei König: 
lichen Raubthieren gleih, Macebeth wie der Hochfliegende Abler, 
Banquo wie ber großmäüthige aber immer doch furchtbare Löwe, 
ftärmen die beiden Feldherrn Duncan’s in den neuen Kampf, um 
Ach in rauchendem Blute zu baden oder ein zweites Golgatha auf 
zubanen, Und bald kommt Lord Roſſe, diesmal ein unblutiger 
Bote, mit der Meldung, daß auch diefe Schlacht gewonnen, Norweg 
zum Frieden gezwungen und jo die Schottiiche Krone auf dem Haupte 
Dimcans, dem ſte entfalien wollte wieder befeftigt if. Welch eine 
Erpofition der Lage! Blutiges Würfellpiel um Schottlands Krone, 
ohne daß der König ſelbſt Antheil nimmt — denn nur fein Sohn 
Malcolm, ber nachherige wirkliche Thronerbe, mar in ber Gefahr 
des Gefechte geweſen — Verrath auf allen Seiten Iauernb, des 
Königs Feldherrn ſelbſt mit den Konigen unter ben Raubihleren 








verglichen +- und nun zum Schluß fet der getäuichte Serrichen, 
ber ben DBorräther vom redlichen Freund nicht unterſcheiden kaun, 
feinen nahen Berwandten Maebeth ausdrücklich an die Stelle des 
werurtbeilten Thans von Cawdor, recht ale malt’ er ihm mit deſſen 
Bürde au bit Verräther⸗Rolle übertragen. 


Nicht täufche (fagt er) diefer Than von Cawdor länger 
Mein Inuerſtes. — Yort, Minde Tod ihm au; 

Mit jeiner Würde grüße Macbeth dann. — 

Held Macbeth joll, was er verlor, gewinnen. ' 


Über was Bambor verlor, war der Sieg im Spiel um- bie 
Krone; wahre di, Duncan, ver dem eigenen Werte. Wenn nun 
Macbeth, beraufcht vom Taumel des Siege und zur Fühlloſigkeit 
abgeftunpft vom Oetlimmel des blutigen Wirrwarrs, wüſt im Ge: 
Birne, wenn er Auf öder Haide das Stichwort der Zauberſchweſtern 
finden, wenn ſich's ihm jebt, eben jet mit feiner Erhebung zum 
Than von Cawbor verbinden follte — Lönnte es ihm nicht widers 
natürliche Gedanken ber weiteren Selbfterhebung aufregen nit dem 
ewig ruheloſen, ſich im fich felbit aufhebenden und doch immer wie: 
der fich neu behauptenden Refrain: „Schön ift häßlich, häßlich ſchön?“ 
Wenn er fo fpräde, wenn er dies Wort zum Grundſatz feines 
Handelns machte, und damit den vermegenen Willen verbände, der 
dem Glüde troßt, wie er ihn in der Schlacht bewiefen ?! 


Und er findet das Wort, und es verbindet fi ihm mit der 
Kunde von feinem Berräther⸗Erbe, und es erregt tn wirklich mäch⸗ 
tig und widernatütlich bie vum Gedankenmord. Denn eben tritt er 
mit dem YWusrkf 
So ſchön und hänßlich fa ich nie nen Tag 

in den feſt gezogenen Zauberkreis der Schickſalsſchweſtern ein. Warum 
denn ſollte für Einen fiegreich heimkehrenden Helden der Tag deo 
Sieges haͤßlich fein, ſelbſt wenn's ein nebliger Regentag Schottlands 
würe?. Macbeths Aeußerung verräth inneres Mißbehagen unb 
eis andere eher als Giegeöfreude und beglüdte Zufriebenheit. Aber 
womit iſt er mugufrieden ? Mit fich ſelbſt gewiß nicht; hat or ba 
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dem Grüd den Sieg abgetrozt. So gilt fein Unmuth wohl dem 
Erfolg ober dem Schiefel. Und was Tiegt näher, als daß ihn nach 
vollbrachtet Arbeit ber Gedanke beſchäftigt, für wen er fich gemüht 
Bat? So m unmuthiges grübelndes Sinnen verſenkt, wird er von 
ben Zanberſchweſtern begrüßt mit dem dreifachen: „Seil, Macbeth, 
Then von Glamis! Heil Macbeth, Than von Cawdor! Heil Mae 
bet, der noch König fein wird!" Er Hätte, in ſich verſunken mie 
er ift, bie äußere Erfcheinung gar nicht bemerkt, Hätte ihn nit 
Banquo darauf aufmerkſam gemacht, der zwar nicht erfchredt , aber 
doch aus feiner Unbefangenheit aufgefhencht ift durch ben häßlichen 
widernatürlichen Anblick diefer zmeideuttgen Weſen. Für Macheth 
find fie nicht einmal Gegenſtand des Erſtaunens; ſein Sinn iſt ſo 
einzig auf's Herrſchen unb "Befehlen geftellt,, daß er anch ihnen wie 
gewöhnlichen Dienern gebietet: 
Spredt, wenn ihr könnt! — Wer ‚fi ihr? 

Aber fie fagen ihm nicht, wer und mas fie find, fonderh was er 
ift und fein wird. Und foll er ihren Worten’ allen Glauben wel⸗ 
gern? Das Tann er nicht; denn fie beginnen mit dem, was Bereits 
eingetreten ift, mas außer ihm aber erft wenige wiſſen. Denn eben 
erft bat er bie Nachricht empfangen, daß fein Vater Sinnel geftor: 
ben und er dadurch, in fein Erbe eintretend, Than von Glamis 
geworden iſt. 


Doch wie Cawdor? der Than von Cawdor lebt 
Als ein beglüdter Mann; und König fein, 
Das fteht fo wenig im Bereich des Glaubens, 
Als Than von Cawdor. 


! 


Rur eben jo wenig, nicht noch viel weniger? Wie ben, menn mem 
der Than von Cawdor getöhtet würde und bie. eine Hälfte ber 
„wunderbaren Kunde” in Erfüllung gienge, verſtände fi bann voh 
ſelbſt, daß aud ber König befeitigt werben müßte, bamit die andere 
Hälfte des „preophetifchen Grußes“ fich erfüled Sp meit iſt alffo 
ber Mann in ber erregten Spannung feines Ehrgeizes ſchon gelvme 
wen, daß er an die Zuſage bedin gungsweiſe glaubt, trotzbem 
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daß fein Mund es läugnet. Seine Neugierde, mehr zu erfahren, 
befhäftigt ſich nicht mit dem Wie, fondern 'nur mit dem Woher und 
Weshalb der Derfiherung. Würde ihm nur offenbar, daß es wirk⸗ 
lidy eine höhere Macht des Schickſals ik, bie ihm den verheißenen 
Beſith garantirt, wäre ihm nur klar, welche Gunſt der Unftände 
und Verhältniſſe ihm gerade jetzt, auf dürrer Haibe, dem golbnen 
Reif vor die Füße legt, daß er ihn entweder wegſtoßen oder aufs 
beben muß, um die Wege und Mittel, fo muß man denken, wäre - 
fein zwiſchen Furcht und Hoffnung getheiltes Herz nicht verlegen. 
Aber eben da, wo fie ibm Garantie bieten follen zur Befeſtigung 
feiner Gedanken, entziehen fich die „einſylbigen Sprecher” feinem 
Machtgebot und Überlaffen ihn, indem fie verfhwinden, feinen eig: 
nen zweifelnden Erwägungen. Sie fagen ibm nit mehr, als was 
eben fhon in ihm ift und webt; vom Schlachtfeld heimkehrend 
bat er zweifelsohne die Gedanken feines Unmuths eben auf den be: 
glückten Königsgünftling Cawdor und auf den ſchwachen König ſelbſt 
gerichtet, für den er Reich und Krone fehirmen mußte; und eben 
nur biefe Gedanken ſind's, die ihm die Schickſalsſchweſtern mit der 
Ausficht auf ihr verlodendes Ziel von außen entgegen halten. Hätte 
er nicht in ‚feiner Bruft verhängnißvolle Entwürfe des Ehrgeizes 
genäbrt, die zum Ziele drängen, fo hätte ſich ihm das Verhängniß 
fiher nicht verlodend in den Weg geftellt; wenigſtens hätte er die 
Worte der Zauberfchweftern unbefangen, gleih Banquo, vernommen, 
der weber Gunft von ihnen erfleht noch ihren Haß fürdte. Denn 
auch Banquo bat von der zweideutigen Orakelſtimme ein bdreifaches 
Heil empfangen: „Meiner als Macbeth und doch größer, - nicht fo 
beglüdt und doch weit glüdlidher, fol er zwar nicht felbit König, 
werden, aber Bater von Königen fein.“ Auch er ift offenbar an- 
geſteckt von ber Luft, bie den Thron Duncans umgiebt, daß alle 
kriegeriſch Geſinnten und Starten fi des Thrones für würdiger 
halten, als den ſchwachen wenn and milden und gnadenreichen 
Herrſcher. Sonſt wäre ex gar nicht in ben Zauberkreis gerathen 
und noch weniger hätte ſich feine Neugierde erregen lafien zu einer 
Frage an das Schickſal. Aber Banquos Rechtsſinn und Ehren⸗ 


— 89 — 


haftigkeit kampft die Verſuchlichkeit der "eigenen Gebanken nieber, und 
ſo find ihm die Hexen bei ihrem Verſchwinden ſammt ihrer Prophe⸗ 
zeiung nicht mehr noch minder als Blaſen, die von ber. Erde er⸗ 
zeugt in der Luft zerplatzen. Nicht ſo für Maebeth. Stand er 
erſt erſchreckt von Furcht, weil ihm die umnbeimiihe Erſcheinung 
ſeine eigenen unheimlichen Gebanken verrathen, dann aber verzückt 
von der Hoffnung, weil ſie dieſelben in das glänzende Gewand der 
Verheißung gekleidet, ſo iſt er jetzt bereits ſo ſehr vertieft in eine 
alle Vernunft gefangen nehmende Gläubigkeit, daß er fich bei dem 
Verſchwinden der nur jcheinbar Törperlichen Wefen wie verlafjen fühlt 
und ihre Erfcheinung ſehnlich herbeiwünſcht. Ja nod mehr, er ift 
bereits neidifch auf Banquo; und als ihm diefer fcherzend die auf 
nähere Zufunft Iautende Verheißung entgegenhält: „Ihr ſollt König 
werden“, da febt er fih im Ernft mit den Worten „Und Chan 
von Gamdor auch. Hieß es nicht fo?” — das frevelnde Merk: 
zeichen des Schickſals: wenn Cawdor, bann and König Und 
alsbald, zu feiner eigenen ſchauerlichen Ueberraſchung, erfüllt ſich ihm 
das Zeichen und Tegt ihm die nur zu begierig gewünfchte Berfuchung 
nabe genug. 

Denn nicht zwar die Schickſalsſchweſtern erſcheinen wieder, 
aber ſtatt ihrer — für Macbeth als vollgültige Vertreter — die 
vom König abgefandten Lords, um dem Sieger, ber vor, den felbft 
gefhaffnen Abbildern des graufen Tods nicht bebte, den vorläufigen 
Dant des königlichen Herrn und als Handgeld größerer Ehre — 
ben Titel und die Würde des Than von Cawdor zu überbringen. 
Da ift felbft Banquo von der rafchen Erfüllung fo betroffen, daß 
er ausruft „Wie, ſpricht der Teufel wahr?" Macheth aber, troß 
böchfter Aufregung und Spannung, behält Taltblütige Beſinnung 
genug fi) nach dem Wie fo? und den näheren Umſtänben zu erkun⸗ 
digen, um diefer Für ihn fo wichtigen Sache völlig gewiß zu wer: 
den. Und als er's ift — von dem Moment an gilt ihm das 
Königwerden für gewiß. „Glamis und Than von Cawdor“, jagt 
er, „das Hoͤchſte ift noch zurüd“ ; aber es wird kommen, es muß 
fommen. „Zweimal gefprochene Wahrheit" kann wur zweifacher 





„Glücksprolog“ fein „zum erhabnen Schaufpiel von kaiſerlichem 
Inhalt.“ So erwiedert er Banguos Warnung , ber bereits wieber 
gefaßt die Verſuchung klar erkennt. 


Dft, (Jap Bauquo) und in eignes Eiend zu verloden, 
Erzäbleu Wahrheit uns des Dunfels Schergen, 

‚ Berloden uns durch ſchuldlos Spielwert, uns 
Dem tiefftien Abgrund zu verrathen. 


Daß Macheth diefe Warnung fo Teichthin in den Wind fchlägt, 
zeigt deutlich, dag es Feine Anwandlung religiöfer Skrupel des Ge: 
wiſſens ift, wenn er in feinem Monulog eine ihm felbft ganz unge: 
wohnte Aufregung verräth. Es it nur die Spannung des natür: 
lichen Entſetzens, fid) plößlid, jo unmittelbar vor eine ungebeure, 
wenn auch lange zuvor überlegte, That geftellt zu fehn; das Grauen 
nur der Einbildung iſt's, wie er ſelbſt ſagt, mas das Herz dieſes 
fonft fo eifenharten Mannes ganz gegen feine Natur an die Rip: 
pen ſchlagen läßt. Auch iſt es nicht ſein Gewiſſen, vielmehr nur 
die Rückſicht auf Gelingen oder Mißlingen, was ihn die Anmah— 
nung von jenfeits der Natur bin und her überlegen läßt; nur dar: 
fiber möchte er in's Klare kommen, ob ſie ſich gut oder ſchlimm zu. 
feinem Tängft bedachten Vorſatz verhält. Führt er doch felbft eben 
nur „das Handgeld des Erfolge” zum Beweis dafür an, daß es 
‘* jene übernatürlichen Mächte nicht fchlimm mit ihm meinen können. 
Mit faft Frivoler Klarheit beginnt fein Mügelnder Verftand troß fei- 
ner Erregung das Selbftgefpräd;: 


Die Anmahnung von jenfeit® der Natur 
Kann ſchlimm nicht fein — kann gut nit fein — wenn ſchlimm, 
Was giebt fir mir ein Hendteld des Erfolgs, 
Wehrhaft-begingend ?. Ich bin Than von Gawhor: — . 
Wenn gut, — warum befäugt mid die Verfuchung, . 
Deren entjeglih Bild aufſträubt mein Haar, 
So edaß mein Herz, ganz gegen die Natur, 
Bruſtabwärts an die Rippen ſchlägt? Erlebte Grenel 
Sin ſchwacher aid das Graun der Binblibang : 





Mein Traum, deß Mord nur noch ein Hivmgeipinf, 
Erſchüttert jo mir Sein und Geiftesherrfchaft,. 
Daß jede Lebenskraft in Ahnung ſchwindet, 

Und nichts if, al3 was nicht iſt. 


So ſehr alfo ift er im feinen Tängft gebegten Traum verzädt, bei 
er trog dem Bewußtſein, durch einen Mord hindurch zu ‚mäflen, 
befien Borftellung ihn mit Entſetzen erfüllt, ſich dennoch ber befan- 
genben Verſuchung nicht entziehen kann noch will, daß ihm jewt 
and ſchon der Than von Cawdor nichts mehr ift, daß er mit aller 
Lebenskraft in ber Ahnung der Zukunft aufgeht und nur das, was 
nicht ift, de von fern ihn winfende Krone, für ihn die Bedeutung 
bes Seienden hat, „Seht den Freund,” fagt Banquo zu ben Lords, 
„wie er verzückt iſt“ — umd er felbft gefteht, daß fein bunbfes 
Hirn in vergeffnen Dingen gewählt; wie bean auch Lady Mae 
beih ihm fpäter vorhält, daß er nicht blos Längft die Ermordung 
Dundans fich vorgefeht, ſondern amd die Gelegenheit dazu habe 
felbft herbeiführen wollen. , 

So haben wir hier ſchon zu conftatiren, wie fehr Gervinus 
unb Andere Im Irrthum find, wenn fie in Macbeth eine urfprüng- 
lich edle und gute Natur vorausſetzen, die nur flufenweife unter bem 
Einfluß äußerer Berfuhung bis an’s äußerſte Enbe der Verftoctheit 
in fündigem Frevel gelangt. Macbeth Herz ift vielmehr bereits in 
biefem Anfang durch eigne böfe Gelüfte und Borfäge tief verderbt; 
außerdem würde er die Verſuchung wit 5108 in ihrer grauenvollen 
Aenßerlichkeit, ſondern gleih Banquo au in ihrer innen ſittlichen 
Höflichkeit erlannt und eben bamit von ſich gewiefen haben. Abet 
ſchon gilt ihm das Häßliche für ſchön, da es ſich mit feinem Traum 
von Macht und Größe verbindet. Was Macbeth allein noch fühle 
macht zum tragiichen Charalter, das ift anher ber Gtoßartigteit fel- 
ner Heldennatur einzig die Milch ber Menſchlichkeit, die avch In ihm 
iſt; die ihn noch dazu bringt bei ber Vorſtellung einer That zu 
fhaubern, welde aus ber menichlichen Geſellſchaft ihn bannen muß, 
fobeld fle .erfannt wird, weil fte aller Menſchlichkeit wiberſprechend 
die Natur eines Raubthiers verrätf. Die Beſorguiß um die Mög: 








Vichkeit folcher Folge, und jener Met natürlichen Gefühle, mit dem 
er der Menſchheit noch angehört, hält feine Entfchließung uch anf; 
er will ja als Menih mit Menfchen Leben, nicht als Unmenfc von 
ihnen verabicheut und geflohen werden; — fein Ehrgeiz felbft 
geingt ihn daznu, die Achtung ber Menſchen fi zu bewahren. “Das 
ber giebt er dann die weitere Erfüllung feines Wunfches dem Schid: 
ſal anheim, das, wie es guten Willen gezeigt ihn zum König zu 
machen, nun auch das Weitere ferbft einleiten und bejorgen möge, 
ohne daß er ſich rührt. Aber indem er fo die Initiative der Aus— 
führung dem Schickſal zufchiebt, febt er fih damit abermals ein 
Zeichen, und diefes Zeichen wird heißen — bequeme Gelegenheit. 
„Komme, was kommen mag, die Stund und Zeit durchläuft den 
rauh'ſten Tag”; — ſo ſchließt er feine Erwägung und dies mit 
feiner -Erflärung zuſammengehalten, daß erlebte Greuel ſchwächer 
find ale das Graun der Einbildung , läßt uns ahnen, daß er fi 
nicht ſcheuen wird, auch einen rauhen Tag zu beiteben, wenn es 
das Schickſal nöthig findet. 

Es iſt ſehr begreiflih, daß Maebeth in dieſer Stinmung 
zwar die Ueberbringer der Botſchaft feiner dauernden Erkenntlichkeit 
verſichert, vor dem König aber, zu dem fie ihn geleiten, aud nicht 
ein Wort des Dankes für feine Erhebung zu finden weiß. “Des 
zu Thränen geräbrten Duncans perfönlich berzlicdye und überſchwäng⸗ 
Jihe Dankbarkeit froſtig ablehnend, fpricht er nur von der Selbſt⸗ 
belobnung ſeines Dienftes und feiner Pflichttreue, jo wie im Allge⸗ 
meinen, und zwar in ziemlich geichraubten Worten, von den An: 
fprüchen., die ‚der König vermöge feiner hohen Stellung an feine 
Untertbanen zw machen bet. Dagegen als biefer nun in feier 
Siegesfroude iraft königlicher Vollmacht feinen Erftgebornen ale 
Prinzen von Cumberlaud und damit zum Thronerben preflamirt, 
da empfindet died Maebeth fofort wie einen Raub, ber an ihm be 
gangen' wich ; es iſt ein Stein, der in feinem -Wege liegt, und der 
überiprungen fein will. Und was nun au geichehen bat, und daß 
es eine nachtfinfire That tft, darüber ift er keinen Anhenblna meis 
ſechaft. Dieß betenten feine Worte 
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Berbirg dich, Gternenlicht 
Schau meine ſchwarzen, tiefen Wünfche nicht! 
Sieh, Auge, nicht die Hand; doch laß geichehu, 
Bas, wenn's geihah, daS Auge ſcheut Zu ſehn. 


Mit folder Gefinnung eilt er nad. Iwerneß voraus, um feine 

Fran mit der Kunde zu beglüden, daß der König heut Abend ihr 
Gaſt fein und in ihrem Schloſſe übernadten will. — Raſch genug 
bat das berausgeforderte Schickſal feine ſchwarzen Wünfche eingeholt 
and ihm auch das zweite Zeichen gegeben. 

Wie tief dieſe Wünfche in ihm gewurzelt find und wie Häufig 
fe zwiſchen den beiden Ehegatten. fchon müſſen beſprochen worben 
fein, erjehen wir daraus, daß Maebeth, noch unterwegs zum König, 
jichon einen Brief abjendet, in welchem er feine Lady ‚von dem Bors 
fall mit den Zanberfchweitern und namentlich. von der beyeits ein: 
geiretenen theilweiſen Erfüllung der Prophezeiung benachrichtigt 
Diefer ‚Brief ſchließt mit den Worten: „Ich babe es für gut ge⸗ 
balten, dir dies zu vertrauen, meine theuerfte geliebtefte Theilnehmerin 
der Hoheit, auf. daß dein Mitgenuß an ber Freude dir wicht ent 
zogen werde, wenn. bu nicht erfahren Kätteft, welche Hoheit bir ver: 
beißen if. Leg es au dein Herz md lebe wohl!“ — Allein wrotz 
dem Freudentaumel, der fih im Traume zufünftiger Hoheit wiegt, 
ja troß des nun entichiedener gefaßten ſchwarzen Vorſatzes Bleibt es 
immerbin zweifelhaft, ob Macbeth auch zur That vorfchreiten wird. 
Das Hinderuiß Tiegt immer wieder in jeiner Natur und Eigenart, 
die von der Milch der Menſchlichkeit nicht laſſen will; dafür Tennt 
ihn feine Oattin. 5 

Glamis biß du, und Cawdor; 
fagt fie, nachdem fie den Brief geleſen, und entichlofien fügt fie 
Binzu u . ' .—_ u 
und folft werben, 

Was dir verheißen ward. — 


Aber ihr Soll macht ſie ſabn ſurig; wie u. rap 
bringen, den, uächften Weg einzuſchlagen, nicht immer nach dem 
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fiherften umzuſchauen, ber mit dem Recht und mit ber Menſchlich⸗ 
feit vereinbar ift — das tft jet ihre Sorge. Sie durchſchaut ihn, 
ja fie überfieht ihn, fie weiß fich ihm au brennenden Ehrgeiz über: 
legen und fühlt fich feiner Meifterin, ihr fehlt es nicht an der 
Bosheit d. h. an der Rauckſichteloſigkeit des Entſchluſſes, die den 
Ehrgeiz begleiten muß. Wie au einem Schulknaben legt fie ſich 
feinen Mangel, feine Unzureichenheit zurecht, um ihm zu Hülfe zu 
fowmen, Gie weiß, was er reiht gerne möchte, das möchte er auch 
gerne in der Form Rechtens; er würde nicht verſchmähen, unredyten 
Gewinn zu machen, aber er mödkte nicht gern falſch fpielen; er 
wänſcht nit etwa die That ungethan, nein, er möchte mer nicht 
perfönlich damit. bebelligt werden. Nicht Gewiſſenhaftigkeit alfo und 
edler Sinn iſt's, was fi den neuen Than von Cawdor zwiſchen 
Entihlup und Verwirklichung ſtellt, nur die Ueberlegung der mög⸗ 
lichen Folgen, mr bie Gefährdung feiner Ehre vor der Welt, auf 
deren Behauptung ihm alles ankommen muß. Sie aber, in ihrer 
wergehrenden Leidenſchaftlichkeit ganz Weib, ‚geht fo weit. nicht in 
ihrem Denken, hält fih nur das nähite vor, was der Augmblid 
zu. fordern ſcheint, und wünſcht ner, ihn mit ibwen Muth, ihrem 
Beift, ihrer ftürnuenden Leidenſchaft erfüllen, mit der Bravour ihrer 
Zunge die männliche Befommenbeit: feines Denkens ans den Felde 
ſchlagen zu Tönnen. 
Eil hieher (ruft fie ans), 

Auf dag id meinen Muth ind Ohr bir gieße, 

Und alles weg mit tapfrer Buuge geißle, 

as von dem golbuen Zirkel dich zurück dräugt, 

Bomit Berhängniß Did) und Zaubermacht 

Zum Voraus ſchom gelrönt zu haben ſcheint. — 


In dieſem Augenblick bringt ein Diener die Nachricht: der König 
kommt zu Naht. Sie kann's erft nicht glauben, fie nennt e& . 
Wahnſinn — ummillführlih entfährt ihr das Wort — fo große 
Zeitung hätte der Herr felbft angemeldet. Aber es ift doch wahr; 
er. bat einen Eilboten vordusgeſchicht, der kaum noch Athem hatte 
bie Votſchaft zu boßellen. Da weiß fie, woran fie iſt; bie That⸗ 


fache, daß nicht Macheth ſelbſt ſchon hier iſt, beweiſt ihr, daß er 
ſich abermals von feinen Bedenklichkeiten bat überhelen laſſen, daß 
fie nur auf ſich allein ſicher zählen faun, wenn nicht das ‚lang er 
ſehnte Ziel bei dieſer günſtigſten aller, Gelegenheiten dennoch verſchlt 
werben ſoll. Alsbald iſt auch ihr Entſchluß gefaßt, der unheimlöcht 
furchtbare Entſchluß, den das Verhäugniß ihrer unbändigen Leidens 
ſchaft nahe legt. 
Selbſt der Nab ift Heiler (begimmt fie ihren ſchauer 
lichen Monolag). 
Der Duncaus ſchiclelabollen Eingang krächzt 
Unter mein Dad. — 


Und nun, befeffen wie fte ift und geftadhelt von den Furien ihres 
Ehrgeizes, wächſt fie.feläft zur grawenhwften, Furienan, indem fie 
mit Trampfhaft erhobenen Händen, mit Riem | Dit in v ‚Deere bie 
furchtbare Verwunſchung ſpricht: 


Kommt, Geiſter, bie ihr lauſcht 

Auf Mordgedanken, und entweibt mich hier; 

Füllt mich vom Wirbel bis zur Zeh, randvoll, 

Mit wilder Granfamleit! verdickt mein Blut; 

Sperzt jeden Weg und Eingang dem Erbaruen, 

Daß kein anllopfend Mahnen der Natur 

-Den grimmen Vorſah lähmt, noch friedlich hemmt 

Vom Mord die Hand! Rommt an die Welbesbruft, 

Trinkt Galle ſtatt der Milch; ihr Morddämonen 

Wo ihr auch harrt in nunſichtbarer Kraft 

Auf Unheil der Natur! Komm, ſchwarze Nacht, 

Umwöll dich mit dem dickſten Dampf der Hölle, u 
. Daß nicht mein ſcharfes Meſſer fieht die Wunde, 

Die es gefchlagen ; noch der Himmel, . 

Durchſchauend aus bes Duntels Vorhang, ruſe: 

Halt! "Halt! 


Und in diefem Moment wahnwitziger grauenvoller Benstrfhung ihres 
befieren Selbfts hat das ungeheure Weib fo viel tyranniſchẽ Gewalt über 
fih, daß fie, wie verwandelt, den" eben eintretenden Macheth nur mit 
flegestruntenem Entzucken empfängt, und ihm verſichert, ſie empfinde 
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das Klinft’ge ſchon im Jetzt. Nie — fagt fie dem Unentſchloſſenen — 
ſoll die Sonne den Morgen fehen, da Duncan wieder von binnen 
zu geben geben Dann trotz aller zitternden Haft ihrer Hopfenden 
Pulſe giebt fie ihm Huge Ratbichläge der Heuchelei und Verſtel⸗ 
Inng, verlangt nichts weiter von ibm, als daß er ſich ſelbſt be 
berridye, um feinen Argwohn zu erregen — alles andere, das große 
Wert der Nacht foll er allein ihren Händen vertrauen. Und als 
bald darauf der abnungslofe Duncan in's Schloß eintritt, ift fie es, 
die, völlig gefaßt, ihm entgegeneilt, und mit aller Freundlichkeit und 
beuchlerifhen Unterwärfigkeit ihn bewillkommt, ja ſelbſt den Dank 
für die neue Würde nachzuholen nicht vergißt, den Macbeth verab: 
fäumt hatte ‚ 


Schon bier fragt man ſich unwillkührlich, ob ein folder Cha⸗ 
rakter möglich, und wie er möglich if. Und doch mäflen wir auch 
noch die nächſte Scene ausführlih belenchten, um unfer Urtheil 
über das furdhtbare Weib wie über Macbeth ſelbſt ficher- zu 
ftellen. Alles Andre gehört dann der That und ihren Gonfe: 
quenzen. nn 
Macbeth Hat, troß der Mahnung feiner Mug befonnenen 
Gattin, feine Unruhe nicht bemeiftern können. Es treibt ihn von 
der Tafel hinweg, an welcher Duncan fißt, der Vorwurf zugleich 
und Einladung für feine Shwarzen Wünfde if. Sol er die Ge 
legenbeit, die ihm das Schidfal vielleicht nie wieder jo günftig bie 
tet, aus der Hand laſſen? Wir treffen ihn abermals in ber be 
fonnenften, vorfichtigften Weberlegung der That und — ihrer 
Folgen. 


Wär’s abgethan, fo wie's gethan iſt, dann wär's gut, 
Man thär es eilig: — Wenu der Meuchelmord 
Ausſperren könnt’ aus feinem Netz die Folgen, 
Und nur Gelingen aus der Tiefe zöge: 
Daß mit dem Stoß, einmal für immer, Alles 
Sich 'abgeſchloſſen hätte; — hier, nur hier, — 

» af Diefer Rlippeubant der Gegenwart — 
&o fett’ ich weg mich Abex’s Tülnft’ge Leben. — . 


Die ale and. ſeine Arupek und Bebenken bie zeltilchen Folgen. 
Ts Eibige kummett ihm’! nuͤcht; ach nicht die Ruchloſlgkeit und’ 
Gefetzwibrigkeit der That an fich; von einer Regung des Gewiſſens 
Lu Peine: Spirr. Welchto mögen dein aber die Rolgen Feist, die fo’ 
gewaltig auf ſeine Imaginativn wirken? — Ber allermetit, "und 
dies ift ‚Ighr, ‚beaairhnend. für. feinen, Charakter mie.;für befien: Spätere 
Entwicklung — zuaft swb: yımeift.. fürchtet: msbie- bihtige.. Wieder: 
vergeltung. Denn ‚kaum gelernn⸗“, ſagt er, „ſchlägt der blut'ge Uns 
terricht, den wir gegeben, zurück airfden Erfinder.““Und das 
freilich wäre große Tborheit, freiwillig zur Höhe zu klinimei, nur 
uw ſich/ henabſtutzen; gu lahhen. “Das. Zweite iſt dann die. Erwũ⸗ 
ung, ha. vitlachr als: Verter ‚ı Underthan und Wircth dreifach 
verpfladgtet, maa eiDuucan ‚zu ſchirmen. Die Yolgenungı.darausizieht.: 
en: Ain ſelhit/ aber uns, anders? kann fie. fein, als Auf: er Sreifach: 
ig. fehger / SAbßachtung finlen mißte, wenn er hie Thad vollbrächte. 
Salpitr er. aditungı: ⸗wWielch bitiexe Frucht für einen: —— 
Macbeth, der kein Allen: auf: Ehre. Größe Vebeit geſtellt Batls 1... 
AEndlach Hrittens en 
rd in cbne EZ win 
dai "au diefer Duncan feine Würde 
Zu So mild getragen, blieb iin großen Amt J 9 
So rein, daß ſeine Tugenden, wie Engel a ar Ze 


Fofannenzängig, werden Race ſchrein 
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Er fürchtet‘ ben’ —8* den bie ' Ca auf, bad Volt machen 
müßte: ein Eindtug, der ihm teinebwess Ehre, Siebe. und Gehor- 
ſam zuwege Iris; würde, die er, dech byandht,, mm er ber ges 
wonnenen Hoheit froh werden ſall.. - 


... ben will; er erwägen, maß if: dagegen: zur That :fpormen 
konntt, und findet, nichts, abs feinen Ehrgeiz, der „ſich überiprängs, - 
und jenſeits niederfällt” und alfo feinen Zwed verfehlt, oben anf zw 
bleiben — da erjcheint Lady ‚Macbeth und jeht ihm den Sporn in 
die Seite Kir. kehrt Mb nicht: an ſein Wort: „mir wollen nicht 
weiter gehn in diefer Suder, nicht anı feine Mahnung, daß die 
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gelbe Achtung, die er nom Bauten, aller Yet ai gelanft, Haar 
gen fein will im neueſten Glanz und nit fo pläklih wagge⸗ 
morfen. Mit höhuenden Scheltworten Übergieft Br ſeinen Manbel⸗ 
muth im Augendlid der Entſcheidung, den wugerzeiklicien Ahfall 
von feine Doffnung feinem tal; feines Mannbeit,. Ä 
Bar die Hoffnung (fast fle) trunken, worin dm wich Hüfte? 
Schlief fe ſeitbdem, und iM fie mm axıund, 
Ge Hi und Inaut das emanihan'n, mas. fe 


So fröhlich, tat? Ban jet au dent ih 
Bon deiner -Liebe fo, 


So Imge bat ex feine chegeizige Hoffmung wie ein ſchanucked Ges. 
wand vor ähr zur Schan getragen, fi und fie bewikt beraufcht un: 
ſtets ſich vermeſſen, bie That ſriſch und ftoͤtich thun zu wollen 
und un foll dies Alles nur ber Traum eines Nauſchet geweſen 
jem? Die Einigkeit ihres Ehrgetzes If} das Bank Ihrer Liebe; 
ber Abfall won jenem zicht die Hufldfung biefer nach ſich. Allein 
felbft diee- Drohnng bewegt Han nicht; ſſumm and nachdenklich ver 
ſchloſſen fieht er ihr gegenüber. Da rührt fie wilt- ihrem Gtachel 
die Seite, von der fie weiß, daß fie empfindlicher noch ift als fein 
Ehrgeiz — den verwundbaren Fled feiner Selhſtachtung, feiner 
Selöftgenügfamfeit, ſeines Heldenſtohzes. 
Biſt du zu feige, 
° Derfelde Mann zu fein in That und Muth, 

Der du in Wünſchen DIE? Moͤcht'ß du erlangen, 

Was du deu Schmuck des Lebens ſchätzen mußt, 

Und Memme fein in deiner eiguen Shägung? 

Muß: die „Ich fürcpte* folgen. dem „Zi miägter. 1: 

Der armen Kay im Sprichwort ih * . . u ' - 


Diefer Stachel briwgt ihn zum Sprechen, und er erwiebert mit 
dem berkbinten für die ganze Zuknnfi feines —— etchee⸗ 
ben. Worte: 


a) 


Iq bitte fdymeig: 
IH. wage, was dem Dim uud Menſchan vr 
Mar weh: magk, Ken iR Rehner. | 


Venn wat body wich ungen ſollte trodbieſer Elnſicht ſo kaun 
eu: quh nur Seguuiivew ober ũberſpanmen zum NUnmenſchen. Aber 
jet: Welb deunt ſobche Sawagumngern nicht; Pa will nichts von zee⸗ 
udw oðber zit micht Jemen hören, file votachtet dieſe Mich der⸗ 
Damit. Das wur weiß fe, du on Mann bei ſelnene Wort und- 
Bea. einimap; wat baß: bie Beunde nit ungefüht verüben- 
gipen. bar Sie: iR Men Aberbeten tın-bev UirbEndigheit; ee Ehe: 
ges ‚a bers Scrke gerabe befian..- wao beider Lebenselenent HE; 
und fie zehrniccht Ale Veberblegenheit, Die Vigerwnih, mit Ser fie 
Aber Hin :herfätit, zeigt Inchr als Meo, daße von eigentticher Aebe, 
von Hingebung und Imigkeit, zwiſchen beiden Sutten keine Rebe 
ſein kann. Entweibt bereits von den gerufenen Dämonen und faſt 
entmenſcht herrſchi ſie ihn, ber ale Daun guch Reris ſein moͤchte, 
ingrimmig an: 
Welch Bieh denn wars, 

= 2: Dat bichi dei Pla uhr: gu ecfneu trieb Y" ' 
Ale 08 wagteh, da mar. ein Mana: -.. ... - 
4, Mob. geh. ge fin mfA du zmget, Ab mashte ih rn 
Nur um fo mehr zum Mann, Nicht Zeit, nicht Ort , 

‚ Zraf bamala zu, du wolttef beide maden: ” 
ET ie wachen‘ feibfe ch, und ihr bnrt’ger Dienſt 
* — ———— Ya hab geſtlugt/ und weiß, 
., We Hl De Rich zu. lichen, bb ich tränt 


G 
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Ich hact, indem eh mir emgegen lächelt, 
„Die, Bruß gpriflen gus van yeichen Kieſenrnr. 
” Und ihm ‚den Kopf geſchniettert an die Wand, 

guir ichs geſchworen, wie du vieſes ſchwurſt. 


Darauf hat er keinen Einwand mehr; ſolch dämoniſche Gewait 
unnrenfchlicher Mannheit in einem Weibe reißt auch ihn bahin, 
pflanzt auch in ihm den Keim der Unmenſchlichteit; Be bat ihm, 
ihre Geiſter ing Ohr gegoſſen. Die Tapferkeit, ihrer Zunge bat. 
wirklich alle Bebenken hinwegqegeißelt ; er kennt nur noch die Sorge, e, 
daß es niihlingen möchte, 

._ Uns tmißtingen ! det fl) 

_ Ska“ deinen Muth nur big zuni Fanft des dar 


kl 7, 04 u ind un⸗ micht. 
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Sir hat das: Nachſte ſchen bedecht, das Gelingen zu ſicheen; bie 
Woche habenden Käumerkinge milk Remis wiüg'gem Wege kei. 
ben, dann iſt her: fchlafende Dunsen..in ihrer heiter. Gewalt, ud 
bie Schuld des großen. Morhes trifft die wollen: Diener. Dieh leuch⸗ 
tet, Macbeth sin, es giebt: für, feinen’ Entichlui deu Wupfilug; wur 
geht ex in ‚der, raffinirten Sorge um perſanliche Sicherung Rack 
einen gräßfidyen Schritt weiter; man muß die Schlaftruukenen, unit 
Blut beftreichen und ihre Dolde brachen. :,Märb: man's beuw. 
nicht. glauben, daß fie getfant“ · Eine Ieiie Wonpanhkumg doch vaher 
der von Rüdfiht auf, die Meiuung ve ‚Malt, melde die Fa wei: 
des Worten niederſchlaͤgt - .- ran. ten, 
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Wer dart mas anders glauben, _ 
"Wenn unſres Grames lauter Schrei ertönt 
Bei feinem Tode? td 


Sie verläßt fi mehr auf ihre Kunſt der. Verſtellang, als auf ben 
Schein der Umſtänbe. Und bed würbe: weder ſeine raffinirte Bor: 
fiht, noch ihre freche Kunſt Ihnen etwas Helfen,’ idenn' ihnen nicht 
der" Zufall oder Tagen wir Lieber ihr jetbft erwãhltes Verhaͤngniß zu 
Hülfe kommi. Kein Men, würde glauben, dag bie Kämmerer 
nad folder. That ſich wieder vunhig men: Gchlafe hingelegt. Das 
ift die Verbindung des Boſen; aber Die’ Verblendung reiht bin, 
Macbeths Nerven zu. ber Schreckenſthat zu ſpannen, und mit vollem 
Bewußtfein von ber Falſchheit Ihres Herzens und’ von der furcht⸗ 
baren Schuld, die fie auf ſich laden, wirh bie, ‚That. boy beiden be- 
ſchloſſen. 

| Verſuchen wir nun die einzelnen Füge ber beiben ‚großartigen. 
Verbrecher zu einem Geſanimtbilb ihres‘ Sparaftere zu dereinkgen. 
Es iſt auffallend, "daß und ber Didier Macbetho helbenart nur 
berichten, nicht ſchauen Takt, wie bet Coriolan. So koͤnnen wir 
nur an fie glauben, ohne von ihr zur theilneh menben Bewunderung 
hingeriſſen zu werden. Er wird uns geſchildert ale ein Deros bes 
gezüdten Stable, von eiſerner Feſtigkeit, von kampfgeftiter Tapfer⸗ 
keit, von ftürmender Veberkraft. Bellong # Bräntigum, „ie nur 
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bes Muthes Ging‘; ihr bes Blüte; Ferkuna zushigt: er. mit 
Miahkidken Trotz: Mber- feine Tapferkeit iſrrnicht ! ohne Beimifchung 
von Geauſumfeit: and Ducke; ſein Math tft: wie der eines NRaub⸗ 
there. und ſeine Luftſcheint es, in raudyendint Blutt ſich zu baben 
uns Schäbsimätten aufzubauſ n - Diefer nemliche Maim iſt ber ver⸗ 
trauten Genvoſſtn feines Lebens: gegenüber ſchwach, ja’ feig. '@te 
benntſeine Unent chloſſenhelt, ſein furchtſantes? Zaubern, Peine ewige 
Bedeicllichteit,umb ff hatt An ani Gangelbenche. Die Vapferfett 
ſeines Herzens welt der Tapferkeit‘ iäret Zunge Wiele Feighett 
‚antet ant: ſeiner Leibriſchaft, der einzigen, bie. ſtatt aller ſittlichen 
VDeunbſute feine ‚ganze Seele füllt, ana fehlen Ehogeiz. Das Ziel 
Helmes Ehrzeizes verlieren, Hieße Für Hm: ſein Beben verlieren; baher 
Beh Alugeln Shanren Yaudern Sorgen; um: ja recht ſicher zu gehen. 
Matt, Orbße, Hoheit iſt ſein Abgott, dem er willig und: mit Be 
wcßiſein Alles/ ſeldſt das Ewige, ſelbſt fr Seclenheil zuin Opfer 
bringe: Das Uaxetht an Ad iſt Uhmneichesntiur ben Shhein ber 
mirechts möcht” er melbeni Die Minuuy der Welt gilt m: Alles, 
dorſelnem Gewiſſen. berkt er! ſucher gie fen. Und doch at eben dieſe 
Scheu vor der Weit, for erklärlich aus ſeinem Ehrgetz, noch‘ bas 
Ziebeiewinbige am ihm; Die: einzige Quelle‘ noch, au: ber ihm bie 
Milch !der Menſchlichteit filegt. Seine Phantaſie iſt hochtt reizbar 
bie zur Vifion bes Unwirklichen und Unglaublichen; ba er. bie tell 
ee chen:weggiimorfen, iſt er beim : Aberglaube veifallen. Er 
Yatı Ach o lange in den Träamen' ſeines Ehrgeizos geiviegt, Te lange 
feste: unsiertierlichen:. verbrecheriſchen Plane in ſeiner Einbildeng. ge 
Yatialt‘, bis flerihm, der ich mit einem GEid ihnen verſchworen, 
guiegd über den Dopf wachſen unde als Demenen von ’jenfeits der 
Matur ſich: ihen "it den Weg werfen, mit bern Macht bes Zauber⸗ 
benno⸗ bau: Suingı- Feines Schickſals beſtimmend. Selm Vechãltraß Yu 
ſeiner u if: nicht Liebe zn bins Band zwiſchen Ihnen -befteht ein: 
zig. darin/ deß ihre · Seclen auf ben gleichen: wenn auch mißlaitten 
ben: Ton geſtiinmi ſund / baßi'betbe,: vbuigleichec Leihenſchaft beſeſſen, 
un Eines. ich. in der eingebilbeien Otoße⸗ des Andern ſpiegeln⸗ 
einander gönnen, was. beikan.izn wuıtzitenmnt.s. i Die zärticher: Arte 
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brüde ‚bis. er hie und ba au: feine Menolſin hen "Ernie wichke, 
bürkten ober ala leiſe Huheutung H9 Gheralletzugs der Mellaft..ge 
‚ meh fein; bie ſich ‚gemöhelidg: mit der Anlage, zur Bnnufamäct ver⸗ 
hinbet umh ihm am Ende unſraß Gtüde ustrüdiich zugeidwichen 
wird, Wie hdeum auch Hie Zotenhaftigleit bes Piäntemei ii wäch- 
Ron Alte cher zum. Boiätigumg als zum Miberipniche dient. DYaıkem 
fuvrchtbaren Augenblick der. Schhiteniichelbung ſpritht er‘ ben Wunlbch 
ans, daß feige Satin ibm. Söhne mad mus Föhme achiete.. fnlig + 
tin marlauter Zug. 608 tyrannifigen Brıperkönumlings, wie wir ihn 
auch hei Zulius Bälse gefunden Haben. Sein Weib iſt feine oimgige 
VBertoeute; briuend übe gefährlichen Kintinhrfen if er ufplälg 
Aakter verſchlofſen much Außes: Weine innere Vatzufritdenheit zuuiäit 
ihn ſchroff und mmgeicllig: Tiub-dacı iſt alles Schlnmt und Mike 
in Macbeihhs Natur und Chterokter und). verhullt kun) oine gIRE- 
erh? Mitgit, dus be Bananderang: beikchuche: ahoßſche Kiekhen- 
Haft Un iheetwillen Befigt ar bie :gellme Adyung; wert nik von 
ꝓbemnann, Hoch won Rates all Urt; iabth het er auch; Fie-rft 
arlaufss. wäßeu, Me; wirb ihen ht fucwälig gegelit. Mäkte- er 
größere Macht, pielleicht Volke er die noch gefürdytet alt geutgiet 
Win, In der That, felne zigere Furcht wer dem säWwihnile Keb 
Bois, feine Bart mar. em Dalche, mir well hn it Dolch nit: 
4iten Töne, feine anugſtliche orge un petſfoͤnliche Gicherſtellung 
Vegt in fir ſchon Ken Beim jenes Mgelloſen Argnohns; ber im 
Berliner her Macht zu jeher Ausſchecitung fähig iſt, Eiſeme Feſtig 
Weit, Bull an blut'get That, Braufantleit, Wolluſt, Verſicht, e, 
Ungeſelligkeit, feige Rurht mundi Aberglanbe — mad kam fehlt iher 
noch gumvollendeten MBilbe: eineB Turnen ?: obnzig dies, ba er 
auth mod den Aeſt der Schen nee me wetirliihen: Banden beb 
Diake,, bie Achtüng vor bein Rechte ber Sogitänisht  umb ver:et 
hamanen Sitte ber Eiaftfreumifihaht: über Morbd werſe. Mankr er hatla 
Sereitt gethan, we hat elle Schau nor :fiih: wenigſtens auögezbuee, 
much bie Ai der Manfchlichleit. ir file Purch ſein: Merb :meiziäten 
Jeden. weit wer Knie der Müorkbksumiens: bie.-SBellenbeing- ber’ Wk 
wollendet eiweddig'amdp feinen Cheraler. = 1» >.scn 
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Giger ſcheint es zu fein, richt ſowehl die charelierißi⸗ 
ſchen Züge für bas Bih Arı Baby Macbeth aufzufinken, als namen- 
Bi Sie Gruubarſachen und Tirxkebrdingumnen dieſer Aheniohltigenhpe 
Euiheinumg zu enthũlſen. Baar iſt fie nicht, wie Krehſig fie werk, 
„bon ‚vosschmein eine Biotuefia das Verbeecheus“; em gut Tell 
ahrer ;Tepfmeleit IR uf Rechnung meibliher Zungenfertigkeit zu 
ſehreiben. Mh hat fie Seine That verſibt, unb als Sie,. wie wir 
Wit fahren, nat dam Borfae dar Tat an des ſchlafenden Di: 
sand. Bagep: tritt, merfapt ihr. heunoch die Hanb den Diegſt. Abar 
als. ferdiger Charalter, als Meiſterin intelleknueller Urheberſchaft bes 
Verbrechens erſcheint fie und elladinps gleich bei ihrem Auftneten. 
Hoher hat fie dieſr Meiſterſchaft7 Die Beanalt bee Rede, Ir ihr 
Algen, . Vet. Aluekeit und Goergie bes Denkens, hie Factigkeit ber 
Rumaı lauga Uchung im Worte novaus, Weber alſo kommt ihr dire 
Virtupſuate Der Brief, den fir ia Her Demh Hält, zeigt und, im 
wweſſen Schule fie gegangen. Marbeih felbit dat ihr ſiets mon fsk 
wen Tränmen her Größe, von feinen verbreheriihen Planen dr 
Zuhunft vorgerebet. Seine Worte haben einen einpfänglichen Bades 
gefunden, die Schſelerin hat balh ihnen Lehrer überholt, unh Me⸗ 
fierin in der Leidenſchaft, die ſie bride baſerlt, iR fia auch ſeine Moei⸗ 
ſicrin geworden. In ihr iſt nichts, Als was in ihm IR, ſie hat ich 
ae; mach. ihen: gebildet; daram iſt ſie fe männtſch, jo Keil, 
damm het: fie iniche Gewalt über Ihn. Krieg wit geſchwungenem 
Stahl, der ſich in rauchendes Hlot taucht, iß auch ihre Luſtz aber 
mar ihre Ange AR ihe Schyert, ſie rodet nur Dalche, er fell ſie 
grande, Sie.i mild, guauſam, wickiſch, mie er — in ihren 
Wihligen; Sie Milch der Menilickeit Ai. ihr zuwider geworden, 
Wo 04: een Zwei gilt, kennt fie keine Märkiicht auf Recht uvd 
Mitie, iſt Me zu. jehem Freyel bereit; ihr Gin and Muth iſt zanz 
m ie Müdschtelefigkeit füllt, aie fie Bosheit nennn Weib za 
Isin mn fi gu Fügen, Hat fie vallig verlamig eilenn, wie feine 
BZauft, iſt ihr Wille Sie Hat Rinder gehaht, fie hat fir grfüngk; 
abtr Be Hat hie umfcdmlhigen Kleinen vergiftet mut bet Mälch ihres 
Inhertigen. Ehegeires; Ma fiab ihr. alle michen geſtotben. Wiecbr 


bäinonen: Bornen an ihrer ruft: tkinten, und: Galle fait: ber Milch; 
fle zogert nicht ſie herbeizurnfen mb ar Kikbesftatt!' anzmnchkin, 
als es Arie. Gleich Mächeth Hat :auch ſie ſich über Ale Shrt- 
ya bes‘ Gewiſſens und. ber’ Religion laugſt hinweggeſetzt. "Der 
Fuch ihrer Wünfche entweibt fie witklich ihr bretinenbes unaus⸗ 
Ioſchliches Verlangen nach beit Namen einer Kdaigin fuhtt ſie: ztum 
Berluft alles Zartfinns und Feingeſühls der Welblichkeit. “heine 
Mutter, die ihtem Kinde den Kopf an bie Wand: ſchmettern Törınke, 
um den Schiwur ihres Ehrgeizes zu Hallen, welcht aus: den Greitzen 
menſthlicher Natur unb wirb zum Raubthier. Was ſie vdr⸗ihrem 
Gemchlvoraus hat, iſt die Kunſt' der Selbſbeherrſchung und Ver⸗ 
flellung; worin fie ihter weiblichen Natur Tribnt noch zolli, das 
iſt die Beſchränktheit ihtes Geſichtskreiſes; ihr Rieck reicht! nicht“ in 
be Ferne Das Nähe umfaßt fie mit allem Peter! des Gefäße, 
mit. aller Entſchiebenheit der Leibenſchaft; aber Ihre wankleſe Sicher: 
heit quillt nur ‚aus Ihrer Kurjſichtigkeit, die. ihr zu gute kommt ib 
Me entſchuldigt. Während‘ wir ihre titaniſche Willensſtarke bewun⸗ 
dern, begleiten wir ⸗uns ſelbſt faft unbewußt — ihre ſorgloſe 
Verzuckung und’ Ueberſpannung mitt unſerm Mitleid, bedauern wir 
zum Boraus ihr Erwachen. Ihre Phantaſie tft eben "fo" reißbar 
zobe: be ſeinige; aber während‘ Macheih !'die‘ Gegenwärt in bie Hu⸗ 
Zunft verlegt und nur in’ dem kbebt, was nicht iſt; zieche fie das erſt 
verbaßens Heil ſchon in' die Gegenidatt und’ enipfindet' das Kunfnige 
bereitsini Jetzt. Auch Lahn Macbeth iſt abergläußtith ; aber fie 
bedarf ketner aAbernaturlichen Bifouen; ihr Mberglaube halt Ach an 
ncherliegende weſenhaftere Dinge, an das vorgeſtectte Ziel,‘ an the 
eigne Kraft; an: Zeit’ unde "Stutibe, an ben Helfern Schickſalsraben, 
ber Duncans Eintritt unter ihr Dad’ anfrächzt. So rfeilt fie Im 
Meferttlicyen alfe' ſchlimmen und böfen Sigenſchafien; die an Ihras 
Mattners Charakter Hedvorfteiien;-icich It gilt dad Hagliche ur 
ſchön, um bes Slanges” willen, ber‘ vom Zarect: auf: bie‘ Mitiel 
Acriickſtratjlt auch fie Ir eine Heroine bes etbarmungeloſenn Cosa. 
Bach, furchtbar, unbezwinglich, in grauenhaſter HABE: Sch Uiee 
dm Verbtechen ⸗ Iũſternen Titanide, bie he: Sit merndegenei ind 
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aueſtueck noch dem verwehrten Mlefmob des Höldenen Neifeb, Ser’ Echunck 
bes Lebens, Mat und Hoheit verlecht Au ſo ſteht das Buſd der Labh 
Macheth/ ch geſchloſſerer vollendeter Charakter vor unſern AugenLeber 
wenn die Anlage zum Thrantien/ bie wir du Macbeth entteckten / ifich ect 
rd ble That "zone unwiberruflichen Thpus vbllenden "bat aber In 
unvermeiblicher Folge ser Entdwicklung furchtbar: daR FR RE: 
Hohen wirbe Laby Mäcbeth hat bie Konſequenz Ihres ‚Charaiters 
dertits vollzogen indem ſie die Tyrannel;“ biendem Wekbe mogeh 
MN verũbt hat · am threm eigenen GSatten. "Ss - feen: wir! voraus, 
denß in dem Augenblicke, wo er zum Thraumen wird, diei Suttin 
nimetlich vernichter/ weil” die Opmntact‘ bed ‚Wofpen mund yerdi 
sehleibert werden muß. en “ " 


| Die nägftfolgenden. Scenen , welche unſre. Vorherſage beftätl 
am werben, find berühmt uud belannt ‚genug, durch den, furchtbaxen 
Findrug des Sqauders, „ve ‚fie dem, Beier mie, ‚dem, Zuſchaugr 
hinterlaſſeg. Exſt die Ermordungsſcene mit ihret em ‚nääptichen Grau⸗ 
ſen, dann die Entbetungsfcene mit ‚ihrem Ert 'tjeßen, des duffer ‚a 
' hrechenden Tages und zwiſchen inne, die raffinirte Odlienphantaſie 
des Pförtners,. der zum Spaß ‚gufgelegt iſt — es iſt ein Gemälde, 
wie nic eine menſchüiche Phantafie D hredenvolieres. geträumt ‚hat. 


Das Bonkett bat bis tief in die Nacht gebauert; ber Moilb 
iſt untergegangen, der Himmel finſter; der König iſt zu Bett. 
Eben wilk ach Barnqus mit feinem Sohne' leiner jr Kuhe gehn. 
Dear Schlafotliegt ihm: wie' We: in den Gliedern. Fagleich aber 
quakt Elm’ “eine unbeffiniirte Ahnung drohender Gefahr; "talim- er: 
wehrt’ er fich böfer Gebanken 'im-Webet. " Da "Yart'ıer was "Tor 
meir;raſchefuißt er" zur Veethelbigung das: Schwert, tft’ bie balcci 
Geftalt din. Wer BP" an Freundea, erwiedert mit frecher 
Püge:det eintretende Maebeih, ber "eben im Sinn hat, das‘ Fetnb⸗ 
feltgſte zu volkbringen. Noch wird bem ‚Berbreier eine boppekte 
DWarnung.En ˖miall innert Banquo' am Ben ahnungloſeit: Frvt 
‚Main: des gurtgen Konigs ber the zit Wehtk’ geht? ohne das ganfe 
Haus reich zu befhenken md ſeiner WirihinHreinlt''iieh Demant 
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Übhringen zu If. Une mut m ‚beken, baß ſich baci ar 
ihre Berondgigeit Spiegeln kann. Hier Mache, davon ungerührt,: uub 
nonhärtet in feinem Vorlat, enuiehert auaweichend mit ham Hinweis 
anf.-hie- panzureichenbe ‚Worbaaitung für bie Mewirthung - . Das 
Breite if, dai-Mamgno, mit Imtlommens von feiner Ichfimusen 
Wemung, om bie. Zauherſchweſtera erinnert, bie Macbeth. doch etmas 
Moeqres geſagt hätten. Wugenklidkig fpärt dieſer bie darin verhor⸗ 
um wu mc uxnahũchtliche Sonde, und Hedi fi mit. der lege 
von Brrfigerung,.:doß er nicht an fie baue. Zugleich aber denkt er 
Aeinmfeiis, — in biefm Momante — daran Dapaue zu ‚onbiuem, 
ah. er, ihn für feinen, Sinn unter ber Ausſicht auf Ehra gemiumen 
könnte. Doch da dieſer die Bedingung ſtellt, haß bdabei Seine 
Mannesehre fein Gewiſſen und feine Lehenspflicht keine Gefahr 
laufen ditrfe, bricht Macbeth mit einem kurzen „Gute Nacht indeß“ 
raſch wieder ab. So knapp dieſe Zwieſprache gehalten iſt, ſo ver⸗ 


fehlt fie doch nicht, einen mächtigen Eindrud zu machen. Denn fle 


zeigt ung, daß Macbeth zur That ſchreitet mit Füßllofer Entiögteben- 
heit und mit’ vollem klarem Bewußtfein deſſen, was er thut. Er 
ſendet auch ſeinen Diener noch hinweg, der ihm bie Fackel getragen 
Er fol der Herrin fagen, daß ie die Glode zieht, wenn fein Trant 
— fein Hollentrank — bereit if. Noch bebarf er ihrer Mahnung; 
mn u re das Ban, daß Alles ſicher iſt im Hapſe. 
Aa iß on mit fh allein, der Fnfre Mann, ka Arc onen 
fig dunklenr Halle; allein mit feinem furchtbanm Varſatz. Ba, wie 
er betend hin und herſchreitet, heginmt ſein Reberheitzes Dim zu. ex⸗ 
beiten ut grauenvoller Selhtämbigkrit, und ploͤtlich — cine eui⸗ 
ſerhbliche Bien — hautht cin: Dohch aus feiner Phantoſe hewor, 
feinem Auge: ſiehtbar, unfahhbar wit der Haud und doch ſtets im-der 
Luft vpor Ihm ſchwebegh, und ihhm die Richtung zeigend, in der = 
an ſoll. Er greift vach hem ſeinigen, er Lana ihn züden, amd 
doch if der audere ſiets noch ſichtbax, ah jeht, Het ſind ch 
Trapfen Bluse an. Griff und Klinge, bie a. ke weren — daun 
ih, vehbannim. Ma mtl en quf : >: 00: 4“. 
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W EB in end 
are E BU, hlut’ge Arben, die, mein Ang, on tr’ ' ent 


mein. So iu die Lehre nimm, Ren, rn ae 


Berum nur bies warum nicht das Merz zuru@fdrst "dor! Ber 
Breurichai? Mon fit, er 'Yat feinen Mirth wir Inaufot⸗ 
Tracht die zum Punkte bes Hatte, — Mebder ſchreitet er tif ib 
mehr‘; vbhäber arbeltetſein waches rtuheloſes Hirn, ohure bu Wie 
Gedanken ben Weg zum Herzen finden. Jedt ſtellt Ay fiinchh We 
mußtfein das Granſen des Moments, die ihn umgebende Finfterniß 
und Todtenſtille der Nacht dar, hie, nur unßchtbar webenden Un⸗ 
heilsmaͤchten, nur dem Mord, dem Diebſtahl, der wolläftigen Brunft 
Deaiquias HERMAN sum’ geſpenftig ſchreitenden Merk, "Und boch, 
nach einer abermaͤlkgen Pauſe keine andere Regung in ihm As ble 
Sorge, die Steine möchten feine Stritte aweitwaren, ut Teich 
1 Sie : She der Ungesiib: “ 


cher nach be a ee 
„5: „ze, heiße That au lalt. pas müßt, Bon) en 


Ha, in blefem Mügenblie, ertönt bie Glöcke — er iſt reif zur That; 
er ſteigt hinauf zu Duncans Schlafgemach. Der Vichter hat nichts 
unterlaſſen, die völlige Heil- und gnadenloſe Verhaͤrtung und Selbſt⸗ 
verſtocung Macbeths anſchailich zu machen, ehe er ihn bie Chat 
begehen rap. | 


. 
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| Bady: Bacher inpfeen hat F ai —* Buche A 
een neben, um ihren phyſiſchen Muth aufrecht zu helten: Jept 
komme’ fleſich: zu überzeugen, ob er dabei iſt. Pin AMeſem Mugen 
TE tun. das graßliche Weib wech :über has Schneitchen Her Ubeti 
labenen Dieter .fpottem, ſich rüfpnen, ba fie’ pen. den Sehluftrunck 
genünt: te: Ieifer ſoeglicher Ausıirf Maebeths won'kanen TRt fie 
ſchon Hürden; Daß. bie Chat: Sur) Orwarhen ber Bclafer ner 
it. Doch bleibt: 66 PR. - Vud nun gewinat fleres Aber: ſich, ſich 
nbermale / n tühnten, daß ſir gm doch die Dolcht "yartdyi’ galezt, 
ſa Sehſie. HER bie: Vhat gethan / Vitke, em der Schlafende mi 


Iee Vater geglichen. Etsn atfo giebts nd), wovor fie zurädis 
ſchaubert, ben Vatermorb, weil ‘68 bieke, den Duell ihreß eigenen 
Lebens abfchneiten. Im Uebrigen bat ihr ber” Dichter ſolchen An⸗ 
eil.an ber That gegeben, ‚baß fies „bin Eanolſin ber gleichen Girlie”, 
vu big Wienehlin ‚bex: gleichen Schuld wich: JIn grußlicher nöıh 
Aſcheint fie. Di hebt. ale Hüacheng feihit,: met ‚cüfriger pätiger 
——— Hoſus a fie An, wie ser mn erfindet dr 


n 1. ’ :, m. ı 3 


Run, mein Gemahirz " 
nn ss hab die Thet gethen! " n. 


‘ 
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iR feine; Antwort, Aber bie um ‚folgenbe ——— mi ihr 
Hpamung der Angß, des Schredens, ber Furcht, it ihren wech⸗ 
felmben Fieberſchauern in Frag' und. Antwort läßt fidy nicht wieder⸗ 
geben; man muß ſelbſt Iefen. Einige Bemerkungen barübır müßßen 
genügen. Macbeth iſt jebt ein anderer als ber er war; feine Klare. 
Befinnung, feine uk die auf fich fußende Sicherheit feiner Manns 
heit ift dahin. Er Hatte geglaubt, feines Gewiſſens ſich entledigt zu 
haben, num macht es fi doch geltend; aber für ihn zu. fpät, Der 
eine ‚der ſchlaſtrunkenen Wächter, rief: Gott ſei uns gnädig,. ber. an: 
here antwortete mit Amen. Macbeth wundert fi über feinen Zu: 
Hand, daß er nicht auch Auen ‚Sagen Eounte, da er doch gerade ber 
Gnade fo fehr bedurft hätte. Warum er's nicht komaie, darüber 
grübelt er, das möcht‘ er willen. Aber er kann's nimmer ergrün- 
ba; ha er dad ange über Bord gaworhen, hat er audy kein Ber: 
Bänbnig. mehr für. ſeine Wirkung. Das aminöſe Warugewer 
Ar Mby, Sag ſolche Thaten ſo bedenken zum Wehngnn ſuhre, iñ 
in ſeinen Schiene. ſtets gemärhigt,worden. Unb allerdinge ii: Mae⸗ 
bech· an pn Zuſand, des naher an Wahnſinn greuzt. Indenß 
Mi:der Nenniung feines ‚Denfensbleit.'c4 nicht; das Gericht des 
Mnpiſiene Aug Ihn. andy bereite bie Dual; ber Beabanımuiß afahenn 
Er bat aine Stinme gehärt, wie meng! es wiefe durchs gamge:-Daude 
„Brhlait,nicht mehr, Macheihh wendet. bean, SchlajgMlamis / mnultet 
Ya Sala; sah Asum: mird, Aawberinkhtiäilahen merkt, Meheh 


micht ichlo har wohr. Farchchcx Seikerubei:’ aiadi: fehmırstemuften Met 
BET IB nichts gegen ſie; wird ihm der: Abeigetitet dia Kalten N 
Dieſe Stimme hal ihn hinweggepeitſcht oma: Duke. des Schrettens, 
dezurer in der Mile vergeſſen hat die Molchendort zu laſſean Erſell 
fe ,zwicher. hintragen; ‚aber. ex: geirhut ‚fie aicht, das niguichann, al 
er getheꝛn. De. iherbietet ſich das; Weiberin feiner ‚binsteuniidgeui rk 
nelität; ei al: bie. dela⸗ ch hatrogem msi: - zit) Mn 190 


. 7. u... wu nz 
1 Sich mir die Dolche (berrfgt [7 ihn on)“ 
— Der Kindheit Aug allein n7 


, 2. ⸗ 2 Dr} 


ESchem den gemalten Tenfel. Wenn’er Blüte, "nn 3 
"BEER. Mi ei Diener Rn u Du 77 
„Sa, wengen fie: Dia: Linenei 6 Moros. aa Jar 


Und fe feige wc hinauf in die Mordtammer. Rue, füge, . 
fig ihrem’ Partner überlegen, wie einem Kinbe, Auch i im Bahr 

heit ber Anblid jammervofl, wie der fonft (p ‚Harfe eifenfefte Many, 
der fo kühn in der Schlacht nicht bebie ‚vor ben Abbilberg groujen 
Tod's, bie er felbft fchuf, wie ex iept eiſchridi und bebt vor dem 
Fleyfen m, Thor und, vor. | dem Anblid ſeiner hiutigen Dänbe, wie 

er jammert um bie verlorne Reinheit, um das verloxne Sept. ‚ohne. 
es Ändern au Tonnen. Die zirlict zhrende Lady, gu dqas Klapfen: 
hörenb, jgit ihn hinves: ‚gein wenig Waſſer“, meint I. tif, 
ung von, ber Tpat; — BY ap ‚dein. Nachtkleid, 1173 un nik, 
ficht wir wachien; verlier dich nicht fo ärnilich in, Sehanten, 44. 
Frivol bis ‚um Heußerften, wachen Seite 4 tprammüjgh fehi} gene, 
über ber iefften Senjfigneguah,. und alſes um. ihres brennenden Ehr;, 
geizes "willen — wie, ‚wird's vorjaten? Nice länger A 
lid, als, bis das Bid, erreicht iſt. ln rer ran 


: Ka Miele: te: ———— baaſceiea— ar ie: 
Kst der num auch ini! Macbeths Stunmung vorgehen nruk "kt | 
er noch weiter Jeben will, ift als ein rein Innerer Seelenvorgang, 
ber ſich nicht anſchaulich machen Hößt, von dem Pichter nothwendig 
binter die Scene verlegt. Doch iß ar hollFaͤndig metivirt durch das 
Beifpiel und bie energiihe Sheiing und. Mabaung- ber Lady. Ja 
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bürkın abe ia leiſe Ackeutung hes Cheralterrugs der Melange 
meint fein; die ſich gerohslich mit der. Anlage. ur Saum wer: 
binbet unh ihm am. Kude unſras Gtüds utbrädkid. zugeſchaiehen 
wird. Wie--Aeum ang hie Zotenhaftigkett bes Pforneres int wch⸗ 
fon Akte cher zum, Behktigsumg ala zum Miteripnuche bienk, As kem 
quvrchtbayen Augumblick har. Gehhlientiichelbung Ipriiht er" dan Wunſh 
6, he ſerne Saite ihm Böhme mb us Höhe aehliven: fnlig + 
un marlautte Zug. 516 wranniſchen Eiıperlöuutliuge, wis wir ahn 
auch ei lien Räler sehinhen Haben. Sein Weib iſt Feine aingige 
VBertraute; briuend Aber: gefährlichen ntiärfen iſt ex Aufpiklp 
Hafer verſchloſſen nach Nußen: Keine innere Vatzufrithenheit alt 
Aa ichroff und ungeſellig. Nud dech it alles klin ml. Mühe 
in Macbethe Natur und Charger mo. verhallt hun, oine RR: 
year Mitgiſt, durch ſeiae Bananderumg: heiſcheeche Phyſi ſche Deſhen 
dftei· Mi iheennillen Befigt ar hinigellme: Adyiung; werk nicht von 
ꝓbernann, Auch won Loiten lm Ar; iabth has er amchıfis-eift 
laufe: wäßen,, Rei wich: ihm wiht Focwällig -aegelit.:-:.Kätte- er 
größere: Macht, ptellaicht Wänke er mtr noch gefürchtet als gemihlet 
Sin, ‘In: ber That, ſelne eigene Fuccht war em: Urthaile be 
Bells, heine Bart mar. tem Dolche, mtr weil ihn ber Dolch per⸗ 
gelten Zömnie, eine äugſtliche Morge im: perlönkiihe Sicherſtellang 
Vregt har Fe ſchon Ken Beim jenes Mgelſloſen Megmehns, her im 
Beligt der Macht zu jeder Munihweituug fähig ift.. Miſerne Feſtig⸗ 
Seit, Luft zn blot'ger That, Mraufantkeit, Wolluſt, Vonſicht, Tidte, 
Ungeelitgkit, ſeige Zuvcht end Aberglaube — was em fehlt ihe 
nach in :vallenbeiem Dilde xines Tyraunen 3: olmzig dies, bei er 
auch 0 denAeſt ber Schen ven dew wehrliähen? Vonden hub 
Bias ; bie Achtäng wer. hie Nechte ber Sopkbienääht mb. var-ıber 
Sehnaden Sitte ber Daſtfreumbſchaft / üher Marb: werfe. " Maier hato 
bemita dethan, mr Hat: alle Schou nor fh wenigſtens auigezugem, 
wuh-Iir Much Der Menfihlichleit.- di ſich Purch ſein MNeib :merztften 
Jadlee wit er KBnlie ; der: Hlarkhäsunueng: bie. WBellenbsinng: hir’ What 
wellendei wæcd i giauchꝰ ſeinen hewuilter.- . x ui- 
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Bcqhwierger ſcheint es gr fein, wicht ſowehl die charakteriſti⸗ 
"im Züge für bes Dh der Bad Macbeth aufzufinbden, als namewt- 
U die Gruuburſachen und Werdebebinguagen dieſer Aherwältigenben 
Gricheinung zu mihülen. Zar If fie nicht, wie Auepikg fie nenut, 
„von vorccherein wine Virtuoſin das Verbrechens“; ein gut Thell 
Aber Tepferkeit IR auf Rechnung weiblicher Zungenfertigkeit zu 
digreipen. Noth bat fie Feine That veribt, und als fe, wie wir 
ſwater wiaheen, nut dem Vorſatz bar That au des felafenden Dim: 
006 Bayer triti, werhagt ihr deunoch die Hand ben Diegſt. Aber 
als feriiger Charalter, ala Meiſterin intellektueller Urheberſchaft des 
Verbrechens erſcheint fa uns elladings gleich hei ihrem Auftreten. 
Moher hat fie dieſe Meiſterſhaft? Die Gapalt bee Rede, die ihr 
eigen, . Teak Klarheit und Goergie hes Denkens, die Factigkeit der 
Dage lauge Urhung im Worte voraus. Weher alle Tommi ihr dieſe 
Virtud ſuste Der Brief, deu fir in Her Hmd Hält, zeigt uns, im 
weſſen Schule fie gegangen. Macbeth felbft Dat ihr ſiets mon fair 
wen Trämmen der Größe, von feinen verbrecheriſchen Planen bir 
Zutunft vorgerebet. Seine Warte haben einen anpfängliigen Baden 
gefunden, ie Sicylilerin Bat balb ihren Lehrer überholt, und Mei 
fkerin in der Keidenſchaft, Sie fie bride baſoelt, iR fie auch ſeine Mei⸗ 
ſicrin geworden. Zu ihr iſt nichts, As was in ihm If, Me dat Bi 
gen; mach. ihm: gebilden; daxum St fie fe männii, jo heroiſch 
rum bei fie Iiniche Gewalt über Ihn, Krieg mit geſchwungenen 
Stahl, der ſich In rauchendes Blut taucht, iß much. ihre Luſtz aber 
ar ihre singe If iht Schyert, ſie rodet nar Dacche, er Toll fie 
geramdes, Se iſt wild, guauſam, di, ne er — in ihrn 
Aucſchlaͤgen; die Milch der Menſchlichkeit iñ ihr zuwibder geworden, 
Wo: €6. ügeen Zived gilt, kennt fie keine NÄHE auf Recht uud 
Bihte, iſt fie zu jehem Freyel bereit; ihr Siam and Much iſt zanz 
vom jene Müdfshtekefigteit füllt, Aie Me Vobheit nem Web za 
fein und fi gu fügen, hat fe vollig verlamis eiſenn, wie fett 
Zauſt, iſt ihr Wille Die hat Rinder gchabt, fie Bat fir gefätigk; 
aber Be hat tie uufmihigen Klejnen vergiftet mit bet Mälch ihres 
Unbertien Fhegeizes; Ma Hab ihr ‚al wich geſtorben. Wieubr 
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daimnonen Börmen' an Ihrer ruft tkinten, ur" Galle frat-ber Milch; 
ſie zogert nit fie herbeizurufen mb 'ch Kinbesflatt!' anzunchtken, 
se At ti. lei Maebeth hatauch fie ſich Uber Alle Sheu⸗ 
pelbes Gewiſſens unbder Mlittem laͤngſthiuweggeſetzt. "Miet 
Fluch ihrer Wünſche entweibt fie wirklich ihr breſiinenbes " unate- 
Ibſchliche Werlangen nach bei Namen einer Königin Führt Aie zum 
Verluſt alles Zartfinns und Feingeſuühls der Weiblichbeit. reine 
Muster,‘ die ihtem Kinde den Kopf an bie Wandbeſchmettern Trink, 
um den Schipur Ihres Ehrgeizes zu halten, welht dus: ben Breuzen 
menſchlicher Nalur unb wirb zim Raubthier. Was ſie vr -Ihrem 
Gemwmchlvoraus bat, At! die Aunſt der Gelbfibeherrfihting: und Ver⸗ 
Mellung; worin ' fie ihre weiblichen Natur -Eribnt' noth Zullt," das 
if die Veſchranktheit ihres Geſichtstreiſes; Ihr Bia reiht! nicht” in 
bie⸗ Ferne. Das ⸗Nãchfte umfet fie mit allem Bere: deu; Geftchle 
mit. aller Entſchiebenheit der Leibenſchaft aber ihre wantloſe Sicher⸗ 
heit quillt mır aus ihrer Kurzſichtigkeit, bie. ihr zu gute kommt ind 
fie entſchulbigt. Während‘ wir Ehre titaniſche Willensſtärke bewun⸗ 
dern,- begleiten wir ⸗uns ſelbſt' faft unbewußt — ihre ſorglofe 
Berzuckung ind’ Ueberfpannungnitt unſerm Mitleid, Gebatiern wir 
zum Boraus ihr Erwachen. Ihre Phantaſie IR eben ſo veiabat 
role ble ſeinige; aber: während Micheth !'die: Gegenwart it’ die Zu⸗ 
Zunft verlegt · und ner in’ dein bebt, "was nicht iſt; ziege: fie das erſt 
verheißene Heil ſchon in die Gegenwart ur’ empfindet das Kunfkige 
bereitsenini Jeizt. Auch Labiy Macbeth IR abergläubiſth; ner fie 
vedarf ketner Abernatũrlichen Vifionen; ihr Abergiaube hült Rich am 
nccherllegende ·wefenhaftere Dinge, an das votgeſteckte Ziel, an/ tive 
eigne Kraft, an Zeit umb "Stunde, an ben helfern Schickſalsraben, 
wer. Duncans Eintritt unter ihr Dad’ ankrachzt. So theilt fie Ih 
Mefertilicjen ale’ ſchlimmen und böfen Gigenſchäften; die an." Ipras 
Battners Charakter hervorſtechen;auch ihr Welt: dab Haßliche fire 
ſchön, um. des Glanzeo willen, der: vom Act auf! die Mitnel 
Acrucſtrahlt; auch fie iſt eiue Hervine bes etbarmaiigeloſen Enoisinnd 
.Brcß, furchtbar, unbezwinglich, In zrauenhaftet haßllcher Schbin 
Ami Verbeechen⸗lüſternen Titanihe, >ble Ah: HE perwegrne Hin 
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ulezeſtreckk äh dem verwehrren Meinob bes Hhlbenen IREINEB, Ser Schirdelt - 
DER Lebens, Macht und Hoheit’ verfeiht Ui Fo ſteht das Belb ber Labh 
Macbẽtheln jefknlefferrer vollendeter Charakter vor unſein Augen. WR 
wenn die Anlage ziim Thrantien bie write Macbeth entheckten / ifich erſt 
pre bie The zum unwiberrufllchen Thpus vorkkenden, danm aber In 
umvermeiblicher Fole der Entwicklung fuechtbur hrs’ Sebear ſich Aber⸗ 
Fähen with? Lady Macbeth hat vdie: Konſequenz Ihres Charakters 
bereits vdlljogen indem fie bie‘ Tiyrannel, bie "Ner "Belle due 

N gerübf hat am Ihrem eigenen Galten. "Ss -Tahert: wir vbraus, 
Sak'th dem Augenbliche; wo er Zum: Thrauntn wird, diei Settth 
curnerlich vernichtet/ weil tn die Obnnaai bei Hoffe ws zurud⸗ 

gefäjleitbert werben muß. er) 


"Die nächftfolgenden, Scnen, welche unſre Borherfage befäti 
- werden, find berühmt und befannt genug, durch ben, furchtbaren 
Findrux des Schauders, J: den fie dem, Sefer wie bem ‚Zu uſchauer 
hinterlaſſen. ‚Erft. die Ermorbungsfcene mit, ihr em uchtlichen Grau⸗ 
Ion, dann. bie Entdetungsfgene mit ‚ihrem Er tſeven des ‚büßter , Ay 
j hrechenden. Tages und zwiſchen inne, ‚die raffinirte Höllenphantafle 
bes Pförtners, ber zum. Spaß gufgelagt if .—, es iſt ein Gemalde 
wie nic ‚eine genſchüche Phantafie, Sqhredenvolieres geträumt hat. 


Das Baonkett Hat bie tief in die Mad gebauert; ber Moilb 
iſt untergegangen, der Himmel finfter; der König tft zu Bett. 
Eben will auch Banquo mit feinem Sonne’ Fletinee zur Kuhe gehn. 
Der Schlafutliegt ihm wie: Wei Tin ''den Gliedern. Fagleich aber 
mare Eh’ eind unbeffiniirte Ahnung drohender Sefahr; kaum er 
wehrter fich böfer :Gehanten !im-Webet. " Da Hdetnner was ronl 
men; raſch fcißt er“ zur Verth eidigung das: Schwert, tu Sie: balckit 
Geſtalt an?: "Wer: Gurt sn Freunde, erwiedert mit frechet 
LZage det eintretende Maͤebelh, ber eben im tn hat, das Feinb⸗ 
ſeltgſte zu volkbbringen. Noch wirde Berk Verbrecher eine doppeke 
Warnung.En ˖mild rennert Bauque''an: den ahnungsloſeil Prog 
‚Ann: des aligen KNtontze "Wer nicht zur Wett’ geht”: ohre“ das gange 
Haus reich zu beſchenken, Unb ſeiner: Bihrthin hielt: ctuen Demamt 
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Ahnrkeingen su lafſen. Une gmmt zu ‚heuer, baß- Ah. backe az 
ihre Berrudpihelt ipirgeln Tann. Aber Macht, davon ungaihrt,: uud 
menhärtet in feinem Vorſat, enviedert amsweihend mit ham Hinweis 
anf..hie puzureichtube Borbanitung für bie Dewirthung. - Das 
Qweit⸗ if, ‚bab.-Bemguo, mit Imtlommenb von feiner Ichlimmen 
Ahnung, an die Zauberſchweſtern mrinzert, die Macheth doch etwas 
Mechres geſogt hätten. Augenblichlich ſpact hieſar die darin verhor⸗ 
um. ac unahuchtliche Sonde, und bedk ſich mit ber alog⸗ 
wen Verſicherung, daßz er nicht au Sie deuke. Zugleich aber denkt er 
deinmfeiie, — in dieſaa Momaunte — baran Banque zu Tondinen, 
oh. ihn für feinen. Sinu unter der Ausficht auf Ehre gemiunen 
konnte. Doch ba diefer die Bedingung ſtellt, ba babe feine 


Manneschre fein Gewiſſen und feine Lehenspflicht keine Gefahr 


laufen birfe, bricht Macbeth mit einem kurzen „Gute Nacht indeß“ 
raſch wieder ab. So knapp dieſe Zwieſprache gehalten iſt, To ver 
fest fie doch nicht, eimen mächtigen Eindtud zu machen. Denn fie, 
zeigt ung, daß Macbeth zur That ſchreitet mit Füllofer Ent chieden⸗ 
helt und mit vollem klarem Bewußtſein deſſen, was er thut. Er 
ſenbet auch ſeinen Diener noch hinweg, der ihm die Fade getragen- 
Er foll der Herrin fagen, daß fie die Glocke zieht, wenn fein Trank 
— fein Höllentran! — bereit if. Noch bedarf er ihrer Mahnung; 
aus ie des Beicen, daß Alles ſicher iR im Hauſe. 


Ro ih a mit Ad allein, ber fahre Hasen, ba der .oefben 
Big bunllen Dale; allein mit feinem furchtbaten Barfag, Ba, wie 
er bwhtenb hin umb Heriehreitet, hagimt ſein ſaberheißes Sim zu. ar 
heisen it arawenmoller Selbhämbigfeit, und -plägiih + eine air 
ſebliche Bilen — baut sin. Dal aus feiner Bhontofe ‚bewsar, 
feinem Auge: ſichtbar, unfapbar mit der Haud und doch ſtets im der 
Liſt por ihm ſchwebegh, ‚und ähm. die Richtung zeigend, im ber @ 
Mhen Jo, Er. greift vach dem -feinigen, er Zone Ahn züden, und 
doch if der audere ſiets noch ſſchthax, and itht, hebt find ach 
Tropfen Bluta an Griff vnd Klinge, bie uf. a wecen — daun 
i vercnnhanMe othwet er auf > 9 17. 
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E Bir hlut’ge Arbeit, die mein WE. een 


me 
&o iu bie Lehre ninmt, 


nen In ern nl 
‚ikea nme bieot roarırm nicht das Merz yartfrtit"Hor! Bir 
VBreurichai? Mn ficht, er 'par feinen Muth Wirk dinaufte⸗ 
Nqraubt Die zum Punkte bes Hatte. — Weber ſchreitet er af’ uhb 
mfeber‘; vbieber arbeitet fein waches tuheloſes Hirn, BE ba Wie 
Gedanken ben Weg zum Herzen. finden. Seht ſtellt Mer: — 
wußtſein das Granſen des Mqments, die ihn umgebende Finſterniß 
und Tobtenſtille der Racht dar, die nur unßchtbar. webenden Un⸗ 
heilsmaͤchten, nur den Mord, dem Diebſtahl, der wollüftigen Drunft 
Tags FERNE OR gem’ geſptuſtig ſchreitenden Merk. "Un bed, 
nerch einer abermafigen Pauſe Teine andere Negung in ihm die bie 
Sorge, die Steine möchten feine Schritte meſcwaten me > TER 
id Pie Ölen ber unge: ' J— 


.r von. 


dier Ama er —* 
2 np ale. hejße That au lalt das möß'ge Bopt arm 


Do, in biefem Augenblick, ertönt bie Ode — er iſt reif zur That; 
er ſteigt hinauf zu Duncans Schlafgemach. Ber Dichter Hat nichts 
unterlaſſen, die völlige Heil: und gnadenloſe Verhaͤrtung und Gelbſt⸗ 
berftodtung Macbeths anſchanlich zu wachen, ehe er he Tat 
begehen ragt. | 


J . 


Baby: acer lagcice- hat FM ent gersiitztent Toche ek 
—** um Ihren phyſiſchen Murh aufrecht.’ zu Halten: Yepk 
tommt fle, ſuch gr. überzeugen, ob er dabei iſt. In ANeſem Ungenk 
WE! Tara. das geaßliche Weib wech‘ über has Schnatchen der Aberi 
laden en Diener .fporten, ſich rimnen, daßſie Minen. den Schluftrarie 
gewünt, Kin: leiſer ſorglicher Aceruf · Maebeths von’ kamen Takt Mk 
ſchon Fürdien; "ba bie Thut darch Eewachen ber Eikäfer 'neräirät 
iſt. Doch bleibt: es PL. - VUxd nun gewinut fleree aber:ſich ra 
nbermaltire: ühnien, daß ſie Un bach. die Delche zurxecht geletzt, 
de bu Tie, ſuſt bie: Was: gethan / Yakle ,; Apr der Sehlafecd uk 





ihrem Bater geglichen: ’ ee giebte noch, wovor fie zurück⸗ 
ſchaubert, den Vatermorb, weh ‘cs hleße, den Diet! ihres eigenen 
Lebens abſchneiden. Im Uebrigen hat ihr ber Dichter ſelchen An⸗ 
heit „an bes Thet hegeben, baß fies „bin-Bmmoffin ber gleichen Mirdige, 

u big Menehlin bex.: gleichen Schuld wich; In gräßliiger nodh 
area fe. Di nieht. als Mache jelbſt, wet ‚chfrige ktiger 
Beigaben, vo ie en erg, wider 
[ " Nun, mein Semahtt? EB 
in EL as die That herheni : an 


iR feine; Antwort m Wh. bie nun. Feigenbe Untemebng. wi Kr 
Apaunung: ber Ang, des Schredens, ber Furcht, mit ihren wahe 
elnden Frieberſchauern in. Frag' und. Antwort läßt. ſich nicht wigber- 
geben; man muß felbft Iefen. Einige Bemerkungen barijber mügm 
genügen. Macbeth ift jebt ein anderer als ber er war; feine klare 
Beſinnung, feine Ruhe, die auf fih fußende Sicherheit feiner Mann 
heit ift dahin. &r hatte geglaubt, feines Gewiſſens ſich entledigt zu 
Haben, ‚num macht es fich. dech, geltend; aber. für ihn zu; ſpät. Der 
eine der ſchlaſtrunkenen Wächter, rief: Gott ſei uns gnädig, ber. an: 
dere antwortete mit. Amen. . Macbeth wundert fi über ſeinen Zu⸗ 
Hand, daß er nicht auch Awien ſagen konnte, da er dech gexade ber 
Gnade ſo ſehr beburft hätte. Warum er's nicht konute, darũber 
grübelt er, das moͤcht' er wiſſen. Aber er kann's nimmer ergrüns 
kan; hm er das Geige Aber Bord: geworfen, bat :er auch kein Ver: 
Hndnig- mehr für ſeine Birkung. Das aminöſe Higmaugsment 
der· Oby, daß ſolche Thaten. ſo bedenken zum Wahn führe, iR 
in.feinen Schere. ſtets gemurhigh, worden. Unh-allerbings.- air Mae⸗ 
bech · in an Zuſand, der nahe: an: Wahnſinn greuzt. Inden 
Mirder Vennirrung haines ;Deisfens- bleibt: :4- nicht, bes Gericht dub 
Bersifiens Lit Ihn. auch bereits bie Mund: ber Beabannmnif fahren 
Er bat. aine Stimme gehaͤrt, vols: nueng ich viefe burchs yangc-Dausr 
„Bhlaitzniigt uhr, Machtiz wmıbet: ben. Schlaf s.: Mlamis / muneltet 
Ian Schlat, 20h heum: wirt Mawinsumitcae , Mocheih 


micht ſchlo ar une.” Furchthei Suakıubei:’ aeg: fehmırskemaften Wätek 
BIRR  Ieet. nichts gegen fie ; wird ihm der: Abrigetitck 'cian hhetfen d 
Diſe Stiesme hal ihn hinweggeneitſcht vom: Duke des iSchretens, 
bei seruin..her ‚Mile. vergeſſen hat: üs Wolche ;degt zu laſſen ı: Er, Telk 
fe ‚zwieber hintragen; aber: er geirhut: ſich micht,) das aniguicham, al 
er ‚gebe. De -Iherbistet fich das Weibrin jeiner daatiſche Feu 
ei; u ill: bie. Dalche jelhſo Bimtragen 1, - - ma m: 190 


er Fa , og ni , le: 
u "Sieb mir bie Dolce! (berfät fe im an) vr ö 
— ‚Der Kindpeit Aug’ allein” 1, nis 


Schem den gemalten Tenfel. Wenn er bluiet, 23 


ur Js ‘ ») 2 ° ‘ 


non Ve; . 4 Br 77 
a, wegen fie dia Tunsnei neh REED. . BR 


Und Re digg wirklich hinauf in bie Morbtammer. Ro, — 
ſich ihrem’ Poriner überlegen, wie einem ‚Kinde, Auch in Ah 
heit‘ ber Anblid jammervoll, wie der fonft [ ſtarke eiſenftſte Mann, 
der fo Kühn in der Schlacht nicht bebte ‚vor den Abbilderg groujen 
Tod's, bie er ſelbſt ſchuf, wie er jept eſchrick und bebl vor dem 


Klopfen ‚apı, dor und, vor, dem Anhlic ſeiner hlutigen 7 wie 
es Ändern zu können. Die —* Lady, gu das Kle opfen 
hörend, foit ihn hinweg: „ein wetig Waſſer“, weint —* 8 
und von der Tpat; — BY ap ‚bein. ‚Nospitieih , din mm nit, 
ficht, wir wachien; "verlige dich nicht ſo irpili in, Gehautgn, I, 
Srivol Bis * — wachen ðeiſtes, wrgpniſh San 


gelzes in, — „wie Ipnge "yoir’e Dorhafteni Nicht länger sen, 
lid, als. big das Biel, ‚erreicht iſt. nr Te nem rain 


2 —— -Hartfilßligtett ii Ftloo⸗ 
Yität, der nun auch in! Maebeths Sfihmung vorgeheh'nruß ‚" Venn! 
er noch weiter Jeben will, iſt als ein rein Innerer Seelenvorgang, 
ber fih nicht anſchaulich ‚machen, läßt, von dem Pichter nothwendig 
hinter bie Scene verlegt. Doc. iß er vollIRändig metwirt durch bas 
Beiſpiel und bie energiſchedeigrg und: Mahamug-ber Lady. Ja 


air foren: fyueluilifiuts: durch bene: febuuluen Oumor Des Snhsnichiüure, 
ber, den Eichtef fa‘ una „ben. Augen veibend, Ach bihfe ie Hallen⸗ 
nförtnex- inſtellict "che ar den Atopienken das Thet öffnet. - Seine 
Beben: find. vall allegorifcher· Auſpfteluctenr er / will. Berellaffen einame 
VPochten, en ih ec Ocisartung. die veidyen ·ute auffieng ; wit 
Macebei guiienb; einen· Iweibentler ; we -Wucheil einer war⸗ 
ber um Gottes willen, a⸗ uns den Willen de Schattſals ‚zu em 
fallen, Berräthereien genug, begieng und fich doch nicht zum Himmel 
hinein zweideuteln Tonnie ;, endlich einen "englifchen Schneider, der um 
Diebſtahls willen Kia bie, Bügelgeus, feiner. Geste: ipa Höllenfeuer 
bes Gewifſens braten ſall, ie .ch Machath agangen. . Zu biefem 
Dumor des Grauens aber gefalkt Rey: ws :tanmıon wisberheäte, inımer 
lauter werdende Boch, poch, po! wie das Anklopfen des Gerichte: 
eiigeis, der Sie Schauderthat der Nacht an's "Licht des Tages ziehen 
will, “der chen aufdämmert. Die vertrauten Freunde bes ‚Könige, 
Macduff und Lenor, Ebunnien um nach Beſehl ihn zu. weden 
und bet feiner Abreife zu geleiten. en 0 
NMacbeth empfangt bie Rommenden';"aber' j ie veif get fein 
Pörtner war," der das Thoͤr bes Haufes‘ geöffnet hat, beito ver⸗ 
ſchlofſener Li it Macbeth ſeltſt Sein Benchmen {3 auffallend 
eluſt froftih einſylbig. Er hat "auf jede Rebe, die man an ihn 
richtet, etnẽe Antwort; "aber fe if fo app wie Ja und "Kein, fo 
nichtsſagend wie An Etcho Mrs Macduff aus der Kanimier bes 
nt dem Auoruf des‘ Grauſens zuruckommt, ‚Fragt Macbeth 

mir ergjungenet verflelltet Theilnahute gleich Lenor wos iſt ge” 
Br er, ders begangen "Kat. Welch "ein nuiſchlag ber‘ 
Stimmung offenbart ſich fchon hier; aus dent nefſten Gefuͤhl der 
Sawern chtung ‚bat: en. Bd ſgenaſi yon ſchamlaſen Auechhat em⸗ 
— Hmchlu. AFareilich, ah umn Mackafi vexMaudatꝛ. 


J Zetzt hat bie sr ihr Weifterffid semage) " 

ol * firchenrauberiſche Mord drach mif" 
nn Die Meg Heoren genbefhten Wenpet, und ſiahte iweg J 
Win 2.0) — Bohn. daknem Geilslam.r. :.. © 9. 1008‘ 
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Se iſt Machetho Foge: „wotet: ſagd You: Ba, ana. Heben url 
wisber ‚bası ie bei letzaen Wortes. Inh bad wavi hices ande 
con. ſich ſchon -hentlic, genug Abex..ba9 iM die Biangenbch ken 
FJreelers; bie vochte Frage wie fio.Lenen. put, woe ſ fen: Lulen ige: 
mat. ſei, finbet.en im Augenblick nicht, weil en\% arg. zw; guß ugsih:: 
ab ſich Hawk. zu nerzathen .fürthtek Und jetzt, ds ar, vo Maas 
dem aufgefoubert; den Sangz thun nf, vor kan ien: fi. worin: fe) 
entjehin,. als, zu.;uit Beamer Eimauffbeigt: zur Amer, ws ſuh Dong 
bay Merbe Heurch den Anblick ſeſbſt zu MWerzeugen — Seit RR 
wirklich bie, Bikes bei Geiann, bie er u — 
aaa Dausz 
F wai ame! Pa Fe Ber? F 
i ‚2 Erpungfedt augeildugen! Mhech! Beth = 
2 a ng Bayama sah. Doualipins. Mololma erunds, nl Zu 
Werft ab ben, augen Echlaj, des Tades PER an 
Und feht ihn ſelbſt, den Tod! auf, auf, und ſchaut 


Des Wettgerichteh Borfpiel. “ 4 


ee Jo A: Mnobetie fe Mr fs Same tu, "nk Sub 
Macbeth iſt es, die „von ſolch fahredlicher Trompete” aufgeſtͤ und; 
uebft den andern herbeigerufen wird. Das Zartgefühl des treuen 
Machuff, der biefed Weibes Ohr mit dep direkten Wort der Kunde 
verſchonen will, empfindet fich gegenüber her, Tihfloiigfeit ber zarten 
Lady als unwilllürlie aber eben darum nur defto herbere Ironie. 
Sr herilalen vos: auf bie. cigre Sitherbeit erpiikder Musenk: Baba 
in nl Ocus 8; uhr ‚auriaunk,: ihre Shukb als ihnua Zeramainc 
autaniräiden Ward), valadı fin ron Hancue Taf malt is machrũchcan 
Spanne „Bu.gınufen,; oe auch imummen!” ſo hadecianv uuschäggen: 
wirien, haß: Dia: Temit ie grgenietige. Sprecheriu lain verkternse Wisgki 
mehr; wegt, mn. Mn: nicht wach mehn zu wemeilen, — Mitleiueile 
bat, ihn Den), dem fie zweihlänfue, be. Seien. Radklentkgeung: Kiehes 
zuſtehen gebachte, ſuh fa: vollig vor iha emmmackebet, -bafırunttraips hlten: 
ſer Ans ganze. Heub Ihallınkar tie 5 Guichtt, aus frciste, 
Wshrieh in. raſchun Entichhu einen zrechien: ak zwar alisen Kokgechen 
mes. an dem wuslihen Orit ine Graxens beacht. Die: Almsmmeı 
/ 








Inge warni nun auatjslich oaht utabır „voie ri nee ſtirviꝰ 
ie, Uugeg iuantr as wer gelährliuh, wur ihnen mas zu Tornasen.“ ‚Da: 
wodge. ihn calling bir Eafahe her Gusbertung, audfeuchten , mern 
nicht ill {eher Schlaf lien, wenn ‚uch ned Miene: and. Wort 
Zangeig Tün; ihra. Unſchulb ablegte — mb. mit raffinicher Before: 
beit Röſne ex He nichen, . Und jet. ehrt es. zunlich. mis: ı. ber, Blake: 
kemmer „und. bejiawmmert in heuchleriſch afjellärter. Traued wicht das: 
wöhlige Acos tat. guten Königs‘; midt Defien Bühne ,. wicht ‚bus: 
Saab, siomdern mr Achheibit, baß ihm muu Babıeumb Gnabe ger 
ſuaben (ed; ‚umb: Hinkigt: in unwilllührlich behrohlichenWorten 
ben Söhnen des Ermordeten an, baß ber Urfprung ikes.Blapes,. 
ja ihre Lebensquelle ſelbſt verfiegt, ſei. Und jeht hat er fogar bie 
eherne Stirne:, :jeimen  Merd ' ay..ben: Rürkmigslingen zu rechtfertigen 
mit feiner Pflidtteane unb der Rauſchheit ſtiner heſtigen Liebe, und 
ſich auf den bafiegenben Duncan zu berufln,” le ſelne Silberhaut 
verbrämt "gewefen' mit feinem goldnen Blin, fh zu berufen 
auf die offnen Wunden, auf bie blutbefleckten Mörder, auf die ab: 


ſchouichen mon - —— Molche un ſchließtich 


zunfragen: ‚Jr 3° FT ia, si ,.% r! TR RT TEN 
LI EEE ' Pr PT re 4 . 
Ba Tonite da fich ahen der en Fe en. | 
nn Bol biebe hate, und in dem Herzen With ‘ . 

a  E B viete au demeinen7 TB. 
s I 2. Mm ' u ‚ | In % 


—* ei Dunsdn ern er?6; bir- White Duncan; 773271 * 
bisfewus.newen. Diogpeiindrb bewogen kabel‘ Soli eiſerne Stuͤrke ver⸗ 
ruchteſtt Frechhelt ift: ſbſt/ cher: Baby MWeakbetl, zu ſtark; dad ins: 
niſcheMeib ſicht ſich in unerwartetet Weiſenplohlich Abermannt, ſie 
fahet daßz ble bisherige Herrſchaft ihren: Hanbenentſfunken iſt. Die" 
Tyesmmimihät ihren: Moeiſter gefumben 'unb es iſt Phyfiſch wie ſym⸗ 
boliſch deſteauen verſratdlich· big Ifie gerabe kr dieſene Augenblicke 
mit⸗dan Rufen⸗7), Sieht ande: hinweg! in Ohnmacht FEB Der Ehu⸗ 
rabteo Macbechai uber Hat Ad eben damie⸗ durch eigne: Belbfihefkns:' 
miat amu· Vorb· gus: Oeuchelei, zur gaieʒlichen · Futlofigkelt Mir“ 
volbenheb eti ſelbſtichat dor. eignen eiſerneu Suens aus Seprage day! 
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Tyrannen unwiberrufiich aufgebruckt "Nur eine Tolge bavon "wenn 
auch ehne ſchauerlich vermeſſene ift es, wenn er daͤnn dich nvch ben 
Meineib ausfpricht, der ihn gleich dem ehrlichen Darquo "und ben 


Anbern von der „urhgefprochenen - Anmuthung beſen Berratjen‘ bin | 


nigen fol. “ 
U Erd; Hefe Meineib find’ es in Buea Wozu sk Verhand⸗ 
sungen, die hun in der Halle begimen follen, three fügten‘, "ob 
‚Fe namenilich feine That mit dem · erſtrebten Erfolg kroͤnen "wilden, 
ame ihm nicht der EBſe Engel ſeines Gefchicks -In dirſeni Augen 
HE zu Hulfe. Die Sohne Duncans, die eben fo gut’ wieBanquo 
"und: Macduff Verdacht geſchöpft haben, entfliehen aus ber Vbrder⸗ 
Höhe, und: ſo muß ihre Flucht dazu dbienen, den Verdacht bei‘ Mor⸗ 
568 auf · ſie ſelbſt zu Tuben, dem Müncheth "aber; bie Stimmen ·flur 
de Konigskroͤne zusenden. Dies erfahren: wir durch die folgende 
mir ſcheinbar lrberfiſige/ Scetit ber Begegnung” des Wans von 
Noſſe mit einein Alten ‚Maike uͤnd mit Marduff außerhalb bes 
Schloſſes. Lage freflich beiden Borgangen unſrer Tragdbie das 
Dauptgewicht, weiches für Ihre: Tendenz ‚bie Entfgeidailg zu geben 
hat "m dieſen Schauerſcenen des Morbes mb “der Cittbestung — 
dann allerbings Hätte Dingelſtebt Recht gethan, baß er in feiner 
Berrbeitung für die Wähne dieſe Scene geftridien Yat. '" Allein ber 
tragiſche Umſchlag und die Wende unſres Stüds liegi bielmöße in 
der Banketifcene des dritten Akts, alfo eben in der Mitte, wie‘ tihs 
mer bei Shakeſpeare; und: fo beblirfen' wir biefer Vermittlungsferae 
nothwenbig, weil fie uns nicht nur nach den gräßlichen Auftriſten, 
bie ganz wie lebte Entſcheibung ausſchen, eine Fortſetzng verſpticht, 
londern auch die Andeutung bringt, in welcher Richtung’ dieſe es 
folgen wird. Denn wir erfahren zugleich von Maächuff bah er 
nicht zur Krönung Macbethe nach Scone gehen, fonberk ſich worth 
lich und grundſatzlich von Macbeth fern Halten will, und wir uhren, 
daß gerade von ihm der Sturz bes‘ Tyrannen ausgehen‘ ol, wiid 
eben. da, und nur das legt im Intereſſe der Grundibee luiſrer 
Tragodie. Denn die eigeütliche Tendenz und ber volitiſche Cyarat⸗ 
der anſces Hüdes kann nun nicht mehr zwäferhaft Tan! ie Se 
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„Shox. bie: Traghbie der Sreiheih, Koriofan hie bar Riaterlanheliche, 

fo iR, meines. Cuaqhtens Macheih die Tragkbie ‚der. Tyuaand — 

Mir fahen Macbeth, ben Delben und Träger des dramatiſchen Khrmb- 
gedbankens, zum Tyyannen werben, wir jollen ihn fofort auch dichen 
Charakter gemäß handeln ſehen. 
... Durh Berbueten und Deuchelei iR baß mm Rönigepaar jur 
Maqt gelangt, dark) Schmeichelei und Verbrechen ſucht as Ach darin zu 
erhalten. Das große Jeſtrahl, zu dem alle Edlen geladen Tab, 
fol den Mojeftäten ehem ſowohl dazu dienen, durch Aufmerkſambkeit 
Freundlichkeit und Höflichkeit die Grehßen bee Reichs für ſich day 
„nehmen, als ſich im Glanze ihrer neuen Wurde zu Ipiegnie mund zu 
ſonnen. Bor Allem ſoll Banquo niet fehlen, der Höfe Gaſt; — 
Banguo, ber einzige, vor dem Macbeth zittert. Die Zurcht var bes 
Ruͤchſchlag der blut’gen Lehre, bie felbfigehunbeng Ruthe bes Tyrn⸗ 
nen, verfiaftert Macbeths Untlig am Tage, läßt ihm bei Nacht keine 
Buße „Blamis hat den Schlaf gemorhet, drum foll Macbeth nicht 
‚IHlafen —8 Schon iR kein ejnz'ger, Im bei Haus ihm nicht 
ein bezahlter Diener leht. Am meiſten aber fürhtet er Banguo, 
weil er ihn am höciten achten, ja ſogar über fi ſelbſt ſtellen muß. 
& vergleicht Banquo mit Cäfar, fi ſelbſt zur mit Mar Anton. 
Gäfer, war ein geborner Herrſcher, er Eomute auch ohne Minden 
„König fein, Mark Anton, von gleichem Ehrgeiz beierlt, war bei 
nur Lüftling. und Jutrigant, dem es mehr um bas Spielzeug des 
‚gelduen Reifes und um die Macht, feinen Luſten zu fröpen, als 
um Derrigergröße und unſterblichen Nachruhm zu thun wer. Es ift 
Banguo's Köonigsſinn und kahne Entſchloſſenheit mit Weicheit ge⸗ 
paart, was Macbeth fürchtft. Sein Herz ſagt ihm, daß unter allen 
Edlen Sgottlande Keiner iſt, aus deſſen Stamm Könige ſo gut 
kommen könnten, wie aus dem Stamme Banquo's. Daher ber 
Eindruck, den die Weieſagung der Zauberſchweſtern in der Erinng 
zung auf ihn macht; bie für Banquo beftinmte Zöniglie Zukunft 
erfült Macbeth mit töbtlichem Neid. Eh has geichicht, eh’ ex für 
Banquio's Brut, um fie zu kroönen, zum Vexbrecher foll geworben 
je, und feine Seele dem Gxhjeinb ſoll preiggengeben haben, Iardert 
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er das Schi in die Schranken: aaf⸗oh und Beben, Nnyu⸗ 
frieben, ſchen uch angſtlich, von Furcht gecuuült, won Nelb geprinizt, 
Ft her Dyraun auf der erreichtzen Obhe; ans Furcht und Meib 
ſett Reh gein fluſterer Arzrevhn izufemmen; bes ihn zu aeuen Bioayel 
creist. Kr Hat das Schickſut herautgeſorbert; ar Darf: ſuch shlht. 
‚wunbern,”' wenn 0 ben hingeworfenen Dandbfchuh aufhebt unb ihn 
on sun in Hai Serie, wu 8 ‚m vieher u ge 
Hrbirt.. N 
Ä Iiche at: Wange —*—** geuahnt, Beim man⸗ der 
yu fehlen, ‚und: Bangan dat entſchieden zugeſagt; 65 wirb alſo teams 
men, Unb ba bat Mache; den Mordanfchlag ſchon vorbecenet, 
‚ber ihhm dad Kommen unmöglich wagen müßte: er bat, wid wir 
ſehen, nur zu gut gelernt, was Uri einſt ſein Weib lehrte, harmide 
gu blicken wie bie Blume, doch die Schlange barunier gu ſarn. 
Schlangmayt auch: ft «0, nobe ex ‚bie beſtellien Morber zu :iheimn 
‚Werke ſtachelt. Verleumberiſchwalzt er bie Schulb ‚ber ‚Mehatund, 
bie ihnen widerfahren, von fi auf Banquo, um ihnen perfändiäen 
Haß gegen biefen einzuflößen ; . heuchlerjſch und mie im Staube 
kriechend verfpricht er ihnen feine herzinnig feſie Liehe, ihnen, die er 
felbft mit fouveräner Verachtung behandelt und gleichniftmeife zum 
Geſchlecht der Hunde zühlt; wie er denn freilich: auch Alle andern 
Monſchen nur woch nach Ahren phyfiſchen Etgenfchaften, nach Tempt⸗ 
rament Auſtelligkeit und Vrauchbarkeit zu fchätzent weiß. Vieſer 
Bug derMenſchenverachumg iſt ein Hauptzug im Chataktecbilbe 
‚Aned Tyrannen, und ber Dichter hat ihn an beſten Drte zu vet⸗ 
werthen gewußt. Wohl (agt Nch Macbeth, baß ſeine Macht ben 
‚Steel ofen führen konnte; aber Boch greift er lleber zum heim⸗ 
lichen Menchelmord; noch will er 6 den Schein ſparen aus Rick 
Acht auf bie glechen Zteunbe; nad) kerwntt er ble Furcht bes Neu⸗ 
sn in ber Tyrannd, dem bie Hebung RL. se 

: Mnemeicht and: unnachahttki iſt Bhabefpenre wis‘ & allem 
Anden, fo namentlich aud ain ber Tergfältigen Moklbitung jener 
Vmaſchlagswitte ſeiner Tragobie, von welcher die Endkataſtrophe fe 
mes Helben beblag Wi. - 3a unſc Stmcke kuupft are Th’ Me 
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Erſcheinung von Vanquo's Geiſt, bie. Macheth weingt; inmitten 
feiner. Rorbs ſich fo weit zu verrathen, dah nun die Midtehr. für 
„pn fo ſchwierig waͤre als da rch gu. gehen; — eine GErkeuntniß, durch 
welche er ſich von ba am-zm jenen uwverhüllten Grauſtimbeiten be⸗ 
ſimmen laͤßt, welche den Abfall ber Eirapen. ande ben Rachekrieg 
‚vor Außen: im Gefolge haben. „Weil dena alſo die: Erſcheimmg 
„au ;.hesn Geißterreich . ben enticheibenden Bendepunkt bed: Ganzen 
bilden fol, wird fowohl die Erwartung bafür rege gehalten, als Bie 
plychologtche Moͤglichleit in. Macheth Teleft..Eeutkiih "gegeigt: Jenes 
geſchieht mit ein paar Werken, indem ein Diener auf die Frage der 
Labdy/ ob Vauquo ſort, vonun Hofe ſei, verfihet: „Sa, Lon'gin, doch 
er lommt zurüd heut: Abend,” Das Andere ſtellt ſich herius im 
. einer: längeren Zwieſprache zwiſchen Asnig uud Königin. Laby Mac 
„bei; hat bie Unzufriebengeit,. den Trübſinn, das finftere einſame 
VDeſiten ihres Gewahl⸗ fehr unlichiem bemerit; es geht ja. dadurch 
‚der Genuß verleren, den je ſich von ver eueiäen. Deniäenie 
verſprochen. 


Nichts iR gewonnen, (fagt fie) alles iſt dahin, 
Stehn wir am Ziel mit unzufriebuem Sinn. 


‚Ste wäre nicht unzufrieden, fie weig ih über das Vergang'ne mit 
ben Sat himweg zu helfen: was unheilbar, muß man vergefln — 
geſchehn tft, was. geſchehn. Sie made den Verfuch, auch ihren Ge 
mahl für dieſe Einſicht zu gewinnen und ihm Beiter zu ſtimmen, 
wenigftens für biefen Abend, Aber fie Irrt fi, wenn: fie glaubt, 
daß fein düftenes Drüten ber Vergangenheit gilt, es iſt vielmehr auf 
Plane zur: Sicherung ber Gegenwart und ber Zukunft gerichtet. 
Aus der Sorge um möglige Gefahren fir den gavonnenen 
Befitz quillt bie Ang vor Vergiftung beim Mahle, kommen die 
graufen Träume, bie ihn allnächtlich ſchätteln, daß er in der ruhe⸗ 
loſen Qual ber Seele bie Tobtenruhe Duncaus beneiden muß. 
Denn „zerhackt warb nur bie Schlange, nicht getöhtet”; daram und 
Barum einzig iſt fein Gemüth voll von Scorpionen. Die Königin 
weiß ‚nicht, daß x6 Vanquo Ift.unb fein ‚Sohn dleance, ner. dem er 


“, 


ſich ſofurchtet. Wasch: WÜRL En Pet; qcheint · es, nicht: banikber miffkhr. 
ren ; vielmehr mahnt er fie — beuchkerifh genug — gerade: auf‘ 
Banquo beim Feſte all ihre Sorgfalts zu wenden. Ihr Sinn 
paßt aber nicht mehr zu dem färrigen'z. ganz wiebdet Weib, will fie 
nun, da fie Königin ift, auch Königin Mickett, während fein Mannes: 
trdy auf finftete Gewaltthat ſinnt. Exſt als er ſich in Zorn hinein⸗ 
geredet, daß er ſeine u in. Scmeigelftrömen, baden“ und das 
Antlig zur bergenden Larve des Herzens veritellen muß, entſchlupft 
ihmigine⸗ Andeutung⸗ Jar wir ſein Be, mm⸗ihn flv. ben. Augen⸗ 
blick zu begütigen, harmlos darauf hinweist, daß bie: Mefüurchteten. 
doch auch nur ſterbliche Menchen find, da greift er ihre Worte in 
feinem Sinne anf 'unbrdft hen tie Begeiff, fie im ſelinen Anfchlag 
einzuweiben, als ihre free Frage was soft dit dot?“ ihn eben 
noch zur rechten Bett? erinieit, daß er fie nit" zur Dihoifferin und 
Rathgeberin machen barf. Er beſorgi augulheiuich has fie mit 
ihrer Mipbilligung der That Binderlih in den We möchte treten 
waren. Richt :ale‘ ob Lady Macbeih. mich auf ‚einmal. vin fe zart?) 
firhlendeo Binviffen: Bitte, bay flo;vor. einenn Voerbrichen zuräckebte, 
er weiß, daß fie der⸗Vvollbrachten That Beifall: rufen? kam ıc.i' Aber 
er ahnt zugleih, daß fie ‚die, That: mehr- ftörend als zweckmäßig 
finden würke,, unde itin Qunn iſt wur: einmelemit Bintgier erfüllt. 
Lady Macbeth alfo ‚beit weit: ber’ ind sunpgfgengb; "und barum 
{ft es nahhererfittiäh, bag tie de Erſcheinung deo Geiſtes gar 
nicht wähtntmmt, da fle feine Mitſchuͤtb⸗ trägt. Dagtg iR Mac 
beths brütendes Hirn und aufgeregteß, Genuth ganz iq die Veran: 
ftaltung der Mordthat verfentt; Furätwahn Zorn und Hoffnung 
auf Mebfolg wnächen ſich die Herrſchaft: in“ feiner Seele ſtreitig. or 
feine: Aberreigte) baub⸗ unb vichelofen Phantaſte ſchwelgi sorbenittich "in; 
der Ausmalung der Düfterheit feines frevlen Beginnens, das, wie? 
er meint, „jenen. großen, Schulbbrief in Stüde reißen“ ſoll, deſſen 
möglidye Einforberung er fürchtet. Hören wir die auch fonft wegen" 
ihrer poetifchen Schönheit und Großartigkeit berühmte Stelle. Mit 
gotilofen Grinfen beginnend erhebt: ſich ſeine Frechheit Bald zum: 
nachtſchaurigen Pathos infernalticher Begeiſterung und ſelbſtbewußten 
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deenia aber er gie: feiner — auf Grägtügkeit dentenben — Gant⸗ 
mans: 
Ss ur ern - 
2, Wrubes Ihren Müferlicken Wing; 
0 Wuauf den Ruf ber dunkeln Hefate, \ 
. Der hornbeſchwingte Käfer, ſchläfrig ſammend. ⸗ 
Die nächt'ge Schlummerglodcke bat geläutet, 
Ri Ant That geſchehn furchtbarer Kr. 


Un 6 Daft if en furcen⸗ aber wen 
“ie kalt Birgui. ° 
1. L.. — 
je Mes —— Tages garieh * 
.Duxghageich uuit unfictbgrer, hlut’ger, daud 
u‘) reiß in Gitide jenen großen Eaufibrie, 
Be meiae warnnen Biel = 


&r.SEl inne. .um {chuur Bawepuon-Derr p& web; Burn fTeht: 
ex, wie verloren in bie häfteren  zufantminbeitgeleftn Dilder feinen: 
——— umnd ſelti Tier faſt in gefpenfterhaften Eee: 
Daßs Lidht wird ttube: 

Ba pen an aa 
on "Ra üimerge Medkimuboib wuf Beute {amenm, — 
1:9 DA ounſ wich au? Bril, — Glnbentiproß'ue Feste 
| Erlangen nur durch Gänden Kraft and Gtärle. 

So, Hitte, geh kit ir. — 


Aınen wir. darnach übirrefcht fein, vann Ihee ber Meift rkheint ? 
ober wahre wäh ainkcht worin, Gun er ih “igt e 
ſchiene? 

Abter auch de0 Zuſheuemn, "er ja ger in Mac⸗ 
" beige Plan eingeweißt ift, muß der Geiſt in ſichtbarer Geſtalt er⸗ 
ſcheiunen. Dias Pullilam begleilet den Helben wit fehler Theil⸗ 
nahme; es muß mit ihm im die gleichen Schauer geworfen wenden. 
Daßf dies wenigſtens dei. Dichtere Meiming iſt, ſollte duch beine 


— 1 


Brüge mehr kein: Minen. Macbeth würde fh bie lacherliche Reolle, 
we De fein Weib mit sm fattaftifäen Bernetfe see" 1J 


Q- köıne dic, 
Was macht du für Gefchter ? deng. am Ende, 
Soauſt du nur auf 'nen Suhl — 


. le 


is se. Dice zum Lachen wehhende— Rolle würde: ber era gas 
nachbem ſe / ausdruictlich als: Lächerkich: bezeichmet ib, ‚dem :Bafchinen: 
gegenäber wirllich fpieltu:ien dem Augenblick, wo bie Geifttrerfiheie. 

ming, wie der: beftgeädte: Dokk,; 'nur: fie Beubeutung: eitierimngieite 

tes Viſten Hätte. Zum Veberfinfg: laͤtzt Shabeſpeare auch nad Dame: 

Berkhreinben des. Geiſtee Macheih felbit, da er feine Maruhet 
ſchon wieder gewonnen, ausbrücllich verſichern d) „So: wahr ich ec} 
dir ſteh', ich ſah ihn!“ 

Gleich der Anfang des Vankents iſt von der Kt; 8 Macs 
beth fofort im feine hei ber. Vorunterrehung mit feiner. Gattin bes 
wielene eraltirte Stimmung zurüdfallen muß. wann fie Ach inzwi⸗ 
ſchen in etwas beruhigt Hätte. Denn noch haben bie Sifte nicht 
alle Plah genommen, da erſcheint in einer Seitenthüre des Saͤales 
einer der Moͤrber mit blutbeſpriſter Sin; um ihm zu melden; daß 
dies Banquo's Blut ſei, dem er bie Kehle abgefihnitten ; freilich 
Fleance ſei entwiſcht. Es iſt ber erfte Streich, den das herauoge⸗ 
forberle Schickſal gegen den Tyrannen führt, und er empfindet ihn 
ſcher genug. Nim „ift er wieber frank, umfchränft; gepferäht, um⸗ 
pfählt, geflemmt von nieberträcht’ger Furcht und Zweifeln. *C Kor, 
weil nur Banquo ficher Liegt im Graben, mit feinen zwanzig tiefen 
töbtlihen Wunden im Kopfa, fo iR doch menigftens Lie: aus gewach- 
fene Schlange beſeitigt. Damit ſucht er fi gu Möller; aber der 
Streih des Schidfals wurmt ihn bob: „das entllohne Gewürm 
iſt giftig einft nach feiner Art.” -Winfter ſtunenb bleibt er noch abs 
ſeits von der Geſellſchaft ftchen, nachbem er ſchon den Mörder Hin» 
weggeſchickt; die Königin muß ihn erſt mahnen den freundlichen 
Wunth zu machen. Über indem ar ſich nun unter dem Adel bei 
Reiche am ber Feſttahel sirderksfken will, und eben Bangun’s Namaen 
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auafppiht,nirtan. hellen Megtaſah zu icnem Bemifien:: Ana · ſein 
Ausbleiben ſchelteud, da: unfrer den Rüchſchleg feiner yemalie. 
fam unterdrüdten Zweifel und Beforgniffe erfahren; da, ein furdt: 
bares Symbol ber Gegenwart und Zutunft; erſcheint Banquo's Geift 
und ſetzt fi wie zum "Erog und Hobu auf den Stuhl, ben König 
Macbeth für fi beftimmt. Der Hohn iſt aud das erfte, was 
Macheth Kerausfühltz Teinenfter‘ Musruf: „wer von Euch hat 
be4R".. gilt nur dieſer Empfindung. .: Aber ihr. Folgt ſogleich bie 
Yurtit, : feine That· verraten zu fchen ; und Bann, bel allem ham⸗ 
fiukuhenben, Entiegen,, tidaniſcher Otgenirog: auf ba Fuhße. Er 
wagt nicht nur, dad angaſchaun /: over. ber .Teufel. ink wird, er 
ſchleubert dem · Geſpenſt / auch ſein keck verachtendes alle Schranken 
————— 


‚Hal. ‚meinethafb ! wenn by taynf uiden , ſprich und. 
Bein Grab und Beingemölb uns wieberihidt, 
"Die wir degrüben rt der Sätund der Beier, 
Rus: obtengruft 16 


dor. leicem Grenelitep-weidt ou pP. ahhaßte galt je Ber So. 
aus, dem Jenfeitg nicht Staud; Banquo's Geiſt ſchreitet hinweg. 
Nun hat Macbeth wieder Freiheit, ſich auf ſich ſelbſt zu befinnen.: 
Doch findet ex nicht ſogleich ein anderes Geleiſe; der Stachel deq 
Hohns, daß Banquo dennoch auf ſei nem Stuhle ſitzen will, iſt ihm 
zu tef in die Seele aorungen. Sonſt, ſagt er zu ſich, wenn ein 
Marb cagah. EEE 


[2 


* Da war's Gebrauch 
"aß, wär das dim heraus, ber Mann’ and) nard, 
“rund Damit get.’ / 
Ir . Dach beat an Kae. Rebn eich au... FE) 
- - , Mit zwanzig, Todeswunden auf den Köpfen... - : 
Mad foßen, und von unfern Stühlen: Das 
u Ri, noch weit etfamer, als folg ein Mord. 


Ba eine eyniſche Nuchlofigrat ber VDerachtung, und ie die Er⸗ 
jcheteig Aberhaupt)· einzig ‚und allein, aber mit tlefer pfychologi⸗ 
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ſcher Wahrheit, getnipft an die n Umftanb, ba Fleancen enttbue 
newiift, Bangno alfe doch noch⸗ Anwartſchaft hat auf ben Thron! -—- 
Von der Kinigin abermals zu ben. Bäften zurüdgerufen‘, "tut: fig 
Moacheih , abermals. Gewalt an, will ſogar af Beinquo's Wohl 
trinken. Aber kaum hat er ben: vernieffenen Wunſch ausgeſprochen: 
„wuür' er body hier“ iſo erſcheint der Geiſt auch wieder, ihm Aller 
ſtchabad, wie vorhiu, weil fein Gewiſſen alfein‘ in’ ders Jenfelts 
binäberreidyt , : weiten alſo auch im Stande iſt ber’ Geiſt: herauf zu 
befüywöten. Aber er will mb: muß, wire mit dieſem Gewiſſen, fo: 
mit· ber Besen e ‚et für-allenal fertig werben. ' - ze 


- 

. 
., Sn, 
- 


Hinwweg! aus meinen agent sur 
Die &tve na werbergen. er 


: Maxttgt: if, dein Bebein, bein Blut ie Ast; Zee 
Du haft fein Auſchaun mehr in, ven Ange. rl 
Mit ‚benen du jo fiel. EEE SE 


So TAufnet und‘ verneint er wein auch nicht Ste wirkliche 0 die 
lebenvolle und für das Leben bebeutfame Exiſtenz der Erſcheinung 
aus ber Jenſells; er. weist mit dem eigenwilligen Trotz des Thrau⸗ 
- nen Sen mahnenden und anlägenden Beift ans feinen Bewitßtſein 
hinweg und wirft ihn zu ‘den Todten. Aber aüch feinen Muth 
und feine Entichloffenheit will er nicht länger von dieſem Schatten: 
ding bebelligt ſehen. Es ift nicht feige Furt, es iR der Grimm 
unmenſchlichen vom Entfepen nur nach geſchwellten Trotzes, was 
aus ihin redet, indem:er dem Geſpenſt zuruft: ' 


r. su Maß einer wagt, wag ich! - Zn 
) Ramım du mir nah als zott’ger, Muffiicher Orr, Pe 
j Geharnſcht hᷣthinoceros, hyrcan'ſcher Tiger; 
Nimm jegliche Geſtalt, nur dieſe nicht: 
"gie werden meine feſteri Nerven beben. 
ber. fei lebend wieder; forbre mich 
In eine Wüf’ aufs Schwert; verkriech ich mich 
Dann zitternd, ruf mich aus als Dirnenpuppe. 
Hinweg! gräßlicher Schatten! 
Unkörperliches Blendwerk, fort! — ha! fo. — 
. Du nit mehr da, nun bin ich wieder Mann. 


u a y.t 
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Nach dem -Dappelion des ungfiichen Wortes mohtt ex nun wrfl: wie 
ber Daun und Meni zu fein; in der That aber ik er zum Um 
mann, ber feiner ſelbſt nicht mehr mächtig if, und zum. Iimmenfchen‘ 
geworben. . Schem die Bebingungen des MWiedererfiheinens , die. er 
dem Geiſte vorſchreibt, entipriagen nicht mehr. einer von menſchlichen 
unb Menjſchlichkeits⸗Gefuühlen geleiteten Bhantafe. Yla.Bär, Rab 
npcerog, und Tiger kann ber Geiſt nicht eriheinen, und andy ber 
lebende Banzue würde das Leben nicht ft zur Wie machen wiols. 
lo, ums mit Macheth darum gu Impfen. Die einzige Schheit aber, 
in welcher ber Geift erfcheinen Tann, bie Geſtalt bes. mahnenden 
Scyattens, der aus ber Ewigkeit in bas Diesfeits hereinreicht, hat 
Maecbeths dämoniſcher, grimmiger Neid igen verweitt; der Geiſt, als 
bloßes Blendwerk won ber rotzigſten Sekbftverhärtung verſcheucht, 
weicht von ihm auf Nimmerwiederſehen. Damit aber iſt nun Mae⸗ 
beth ganz feiner eigenen Willführ, feinem bloßen felbftfüchtigen Be 
Tieben, alfo gang dem Maß: und Geſetzlaſen, ber Macht bes Böen 
verfallen. Er felb nimmt wahr, daß eine Veränderung wit ihm: 
vorgeht, aber er fucht die Schuld nicht bei fi, fondern ri den an⸗ 
bern, die fi dem nemlichen Geſichte aus der Oeierneh gegenüber 
fp rubig, jo ganz andere wie er verhalten. 


Ihr enifremdet (jagt er) 
Mic; meinem eigen Selbſt, bedent ich jetzt, 
Daß ihr anſchant Geſichte folder Art, 
Und doc die Räthe zuver Wangen bleibt. 


Diefe Empfindung IR gung ſolgerecht. Denn von nın an, nad 
dem er diefen ernften Mahner derſcheucht, wird ihm kein Geift mehr 
fagen, daß er ſchuldig oder im Unrecht iſt; von nun an wird er 
mit Mißtrauen alles verfolgen, was anderer Auſicht if als er, was 
an Recht und Pflicht, au Treu und Glauben, au Unfhuld und 
Ratur gemahnt. 

Wie Macbe!h dem Böfen verfällen ift und von nun an alle 
Buten ne'hwendin mit Argmohn verfolgt, fo müſſen nun umgekehrt 
auch alle Outen wit Argwohn uns Apichen zum Ablall von ihm 
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fh: wenden. - Die beibes AR es urib nihhtd anderes wad die bei⸗ 
ben folgenden Genen. in dramgtiſch⸗ mboliſcher Weiſe zur An⸗ 
ſchauung zu bringen beſtimmt find. Hecate, bie nächtliche geſpen⸗ 
ſfuiſche Zaubergöttin, welche über bie boſen Dämonen bericht, bie 
Meiſterin der Zanberſchweſtern, fordert jedt ft’ unb eben jegk 
von dieſen ihven Antheil an dem Werk, das fie mit Mucheih treb- 
ben. Haben fe bis jet durch ihren Räthſelkram den verbehrten 
Sohn verlockt, baf er darch Trotz und Uebermuth fein eigwes. Werk, 
ben Zweck ſeiner Selbſtſucht ſchaffend in Morb mb Trug getieth, 
jo ſollen ſteis jezt noch beſſern. Worten ſollen fie nicht ihm, fonz 
dern er ſoll ihwen dienen unb ihr Werk, bad Werk der Badıt 
und ber am Böfen fi fteumden Damonen than. Zudem Cube 
will fie bafın mitwirben, ba ber Troiige und. Uebermrüthige auch 
in Sterbeit geführt werbe, und alle bicherigen Ruückfichten auf; 
Daljell: aber Tabel, allen Bügel ber Furcht abwerfe. 


Dem Tod und Schichſal ſprech' er Hohn, 
Nicht Gnad' und Furcht fol ihn bedrohn; 
Denn, wie ihrr wißt, war Sicherheit‘ 

Des Renſcheꝛ Erbfeind jedergein. 


Dem Erbfeind elle fon er damit überliefert werden, ba er ſabß 
fon vorhat, fi) neuen Raths bei ben Zauberſchweſtern zu erholen, 
um, einmal fo tief in Blut geftiegen, auf ſchüramften Wege zum 
Schlimmſten vorwärts zu fchreiten. 

Man ficeht leicht, wie weſentlich Hefe Scene für deu duamatifchen 
Fortgang bed Ganzen it, da fe und genau auf bie Wenbe bes 
uölligen morelifgen Unterganges ftellt, bem ber Helb des Drama’s 
verfallen fol. Eben fo vothwendig tft, che bie Handhıng weiter 
ſcheriten Iarın, baß wir erfahren, weie bie Stimmung an Macbethe 
Hofe if, wie er nad feinem Benehmen in ber Bankettſorne von 
Allen durchſchaut, und ale Tyraun gefürditet und verabichent ift, 
und wie bereits fidy aller Angen nad, England rigen, wohn ber 
rabtmäßige Thronerbe Maleolm entflohen ift, und von dort Erret⸗ 
tung bei Landes vom harten Drude der verfluchten Hand erwarten. 
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Rd indem dies Plur geſtellt voirb,, ſehen wir: uns auch anf‘ bie 
Wende ber politifhen IUmwälnmg.. gefellt, bie den-Amheren' 
Untergang bes, Helden herbeiführen fell. Es iſt wmbegreiflich ‚- wein: 
noch ‚newerli auch Dingelftedt glauben Lonuie., das. Stüd durch 
Autlofjung der kurzen Scene ju.verbeflern, melde. biefen weſent⸗ 
lichen Dienft. leiſtet. Ya auch damit ſchon Hat. er fidh. gegen den 
Geiſt und de Intention des Dichters verfiäigt, da er bie. Rebe 
br Sesate an ben Anfang: des vierten Akbbes ſtellt und gleich 
Schiller in ummittelbare Verbindung mis bem: Vorgang m ber 
Herenfüche. bringt. Die Ihäufung des gleichartigen: Elenens in 
zwei. qufeinander folgenden Srenen Tann nur. malt ‚uub jbiseni min. 
ten, und zudem bieibt für Hecate bis zu ihrem: Wiebererſcheinen zu 
funze Zeit, um bid angellnbigte Reiſe nach dem Mond auszuführeki. 
Unfre beiden. Scenen find aber. nur dramatiſchhe Konſequengen Den 
Bankettfcene und "mäffen -biefer darum unmittelbar ſich anfehliagen..’ 
Ihre nachgewirfene Bedeutſamkeit und Unentdehrlichteit reſultirt dar⸗ 
aus, daß Shakeſpeare ſtets die Forderungen "er ‚sie ind die Rüd: 
fiht auf die Wahrbeit "wie auf die ſhließtiche Wulſamkeit bes 
Ganzen höher anſchlägt, als deu anggublidlicen feenifchen 
Bühneneffett. Es dürfte hier am Drte fein, etwas näber auf 
bie Bedeutung der’ Zauberſchweſtern, anf ihr Vethetpiß zur Nacht⸗ 
und Mondhötnin Hekate, fowie anf den Zaiberappäraf der’ Seren 
und? ihrer "Küche einzugeben; den ber Dichter für feinen bramatiſchen 
Zweck ſich zurecht gelegt. EEE — 

Man: hat fi vicle Mühe gigeben. und ‚lange "Auszüge 
namentlich: aus, dem Werke Reginald Bcor's Dieeoverie of Witch-: 
aafh;.ooin Jahre 1584 mitgeteilt, amt: machzutweiſen, ber zur Zelt 
deo Dichters bev Glaube an Deren ‚unter det Volle weit. verlireitek: 
war und die Hexenprozeſſe in höchſter Blüthe ſtanden. Aber mai 
it damit gewonnen? Man wird doch nit glauben, daß -ein 
Shakeipeare in feinem Stüde Hexen auftreten läßt, um dem Volls⸗ 
glauben eime Bonceifion, oder dem König Jacob ehr Kompliment. 
zu machen, der felbit ein Werk über Zauberei und Dämonen ge 
fhhrieben bat? Diele Nachweiſe haben wur hiſtoriſches Intereſſe; 


© 
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ʒ fofern ud. darausentnehmen Bären, woher. ber’ Dichter eingelae 
„Züge, bie;er ſeinen Hexen keiht, felbſt entlehnt hat. Uber ur be⸗ 
handela dieſen Stofſf wie immer mit freier ſelbſtaäͤnbiger Phaittifle 
‚nad praduläiger. geiſtiger Durchoringung; und gerade biefe äſthetiſth 
ramatiſche Berwertbuungift es, auf die. mun⸗bisherfaſt Roch 
‚per ‚wicht geachtet: hat. Daher ſoll deun | ie: mb im Beraahen 
——— beſchaſtigen. u. 4 et 


Es iſt bekarnt, ba. wir von yadent. „user ‚geoker: Diehte,. 


gugleich Beacheltungenfür hie deutſche MBühnchdarftelhung: werben 
ſollien. Nun I :mertwörbig-, wie  deunuetral: dich. beide; ganz! der 
ſonſtigen Berishighenheit ihrer Mufe gemäß, in ber Auffaffung der 
Heyen ‚gegenkherftrhen. Während „der Gine durch ibegliſtiſche Ber- 
Mörung im Ton und Charakter fie geradezu zu . antiten Schickſals⸗ 
‚möchten zu erheben. ſtrebt, zieht der Andere fie ine derb Realiſtiſche 
und Triviale fo tief-berab,, daß. kaum nwoch etwas Anderes bleibt, 
als meckernde haͤßliche ſchwätzende Gevatterbaſen und KHöferimmen 
infernalifcher Bosheitsgeluſte. Beide haben fich gleichweit von 
Shabkeſpeare entfernt, der die gemeine derb realiſtiſche Erſcheinung 
feiner Geſchöpfe mit dem Ernſt übernatürlicher Bebeutung ihres 
Weſens und Treibens auf das innigſte zu verbinden weiß. Dieſe 


Saui⸗ und Bireger, Ueherſetzungen unſrer Dragüöbie, beſitzen, Die 


* 


Verbindung liegt ſchon in ihrer doppelten Bezeichnung; denn ob⸗ 


wohl vom Dichter als Hexen eingeführt und mit allem gewoͤhnlichen 
Hexen: und Zanberapperat verfehen, nennen fie ſelbſt ſich doch in dem 
Augenblide „Schickſalsſchweſtern“, we Macbeth in ihren Zauber⸗ 
kreis treten fol, wie fie denn von biefem ‚feiner Erfahrung gemäß 
auch ftets nur mit dieſem Namen genannt werden, fo lange er noch 
irgend Reſpekt vor jenfeitigen Dingen bet. In bem Augenblick 
freilich, wo er fie, nicht fie ihn, aufzufuchen kommt, Hat er auch vor 
ihnen ben Reſpekt verloren, gelten file auch ihm’ nur noch für Ge 
heimnißkrämerinnen, für ſchwarze mitternädht’ge Seren. Ganz er 
ſtaunlich aber ift die Kunſt, mit welcher der Dichter bie ſymboliſche 
Ameideutigkeit korperlich⸗ unkoͤrperlicher, natürlichübernatärlicher, ſicht⸗ 
barrunſichtbarer Exiſtenz. in Art und Natur, wie in allem Gebaren 





‚ab Vorachmen dieſer Weſen bucchzufäfen weiß. Shutelpenee’6 


Deren ſiud ein Zwitterbing zwiſchen Mann unb Weib; Banguo’s 
Artheil wird bdurch ihre Baärte irre. Wer vorwiegende Tinbruck ihrer 
Erſcheinung it wohl der einer hahßlichen Weiblichkeit, aber zur Stau 
da dragen ſie bas Zeichen ber Manneskraft. Go iſt u Ihre 
ganze Wirlfamfet im Stuck eine bios weibliche veizende verführebe 
für den, den häßlich für fhön gilt; wiewohl freilih dus Wat 
hinterher, men es burc ben Willen des Berfäßrten zu Stande ges 
Kommen iR, bus Ausſehen einer Mannckihat bat, und ihnen als 
Urheberinnen beigelegt fie zu Männern zu maden ſcheint. Die Zeit 
bat über fie nur Anferlig und oberſlächlach Gewalt; fo verwittert 
ihr Ansiehen durch ben Zahn ber Zeit geworben, an’s Beben hat 
fe ihnen Hoch wicht kommen Lönnen. Ihre feltfame, ferembartige 
Kracht deutet darauf, bdaß fie bein graneften Allerthum entfiammen, 
und biefe Wahrnehmung berechtigt zu dem Schluß, daß ihnen auch 


‚De Zukunft nicht fuemb fein wird. Weber der Erde no dem Him⸗ 


wmel angehörig, feinen file Bewehner ber Luftregion zu fein, in 
welcher nad ber Schrift bie böfen Geiſter unter dem Himmel Ham: 
fen. Darum finb Donner Bis unb Wegen die Begleiter ihrer 
Erſcheinung; darum verſchwinden fie in Mebeldunft und unreiner 
Lu. Nicht aus eignem Entſchluß, wo fie unter fih find, ſondern 
iede abgerufen von einer unfichtbaren Stimme, damit wir wiflen, 
daß ſie nicht als freie Weſen felbftändtg Handeln, ſondern nur in 
folidarifsher Verbindung mit einem Reiche: unheimlicher Unfichtbarkeit 
and. Abernadürlicher Eriftenzen. Selbſt Hecate felgt ihrem Pleinen 
Geiſt, der, als Gegenſatz des ‚großen allgegenwärtigen Weltgeiſtes 
fie aus einer dunklen Wolbe ruft, und durch Muſik und Geſang, 
jenen rührembiten Zauber der Luftregion, zur Wiebervereinigung aus 
ber Fremde ber Erdenwelt zurücklockt. Näher befehen, gehen bieſe 
ebrufenden Stimmen nur von den ungebulbigen Rofſen aus, auf 
denen die Hexen reiten, nemlid vun Brau Mieschen,, dem Beſen, 
amd von Pabbol, der Kröte; Für Hekate ſcheint es eben bie Wolle 
felbft zu fein, Sie ungeduldig ihrer Hart und nicht länger ſich au 
hie Erde heſten will. Wie hie bäfen Gedanken aus unergrämbliher 
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Tiefe auftauchend an bem Gegenftanb her Beglerben haften’; unb mit 
Hefen. in's Ungeſehene verſchwinden, fo find bie Deren ihren $äß- 
Kchen Sebliugen werhaftet und verſchwinden mit ihnen, ben Trägem 
ihrer Eriſtenz, in bie Luft. Unſtetigkeit und Ruheloſigkeit AR en 
weſentlich unterfcheibendes Merkmal ‚bivter Shaleſpeare ſchen Heren, 
Atmen nirgend eine fichere Wehnſtätte augewieſen If. Unſelbſtändige 
Lußnveſen, wie ſie find, wohnen dieſe von Allers Ger geſchäftigen 
Meprhfentanfinnen. ber von Damonennerfüllten Region nahe geunug 
dem Erdenleben, um zeitweilig: in basfelbe :hineinzugreifen, ohne duch 
feh hawin halten aber feſtſeden zu konnen. Wo fie auftreten, ſchei⸗ 
en fie leibhaft und weſenhaft zu fein, aber bei ihrein Verſchwinden 
Aost ihr Körper in Luft ſich auf und zerfhmilst wie ein eingelner 
Hauch un Wind, and als ob die Erbe Blaſen hätte ‚wie bas Wal: 
‚fee, bie zerplatzen und in bie allgememe elementariſche Fotm ihtes 
Wefens zurüdlehren. Wie Luft und: Wind, fo iſt bas anftete er⸗ 
zegbare Element des Waſſſers ihnen vertraut und unterthan; fm 
bodenloſen burdäächerten Siebe ſchwimmen fie bem Schiffer ni, 
den fie quäleı und ängfligen wollen. ber wie ihr Weſen boden: 
los ſchwanlend in ſich nichtig, fo iſt au ihre Macht "burchaus 
befsyräutt. Zwar haben fie ihre Freude am Unheil: und können dem 
Menfchen. Schlaflofigkeit und Siechthum bereiten-, aber an’s Beben 
Lönuen fie ihm nicht, jo wenig als ber von ihnen errögte Sturm 
das Schiff des Seemanns zerſchmettern Mann. Das einzige Neben: 
bige, has fie würgen Lönmen, find bie Schweine, in welche bie TE: 
:monen fahren durften, um fie in ben See zu ftärzen. Auch chre 
Deden find einſylbig orakelhaft zweibeuig; haßlich und abſtoßend 
von Auſehn. für ein unbefangnes Auge, ſind ie reizend und ver⸗ 
leckend in Worten für ein befangenes Gomftb. Sie verſchwinden 
aber augenslidlih wie Rebelbilber und Geſpinſte eines kranken 
Hirns, wo ihnen die menſchliche Vernunft mit reſoluter Frage zu 
Leibe gehen und poſitive Gewißheit haben will. So iſt der Kreis 
ihrer Zauberwirkung und Gewalt über ben Menſchen eingeſchränkt 
anf jenen Dämmerzuftand eingefhläferter Vernunft aber wacher Be 
‚gierbe, wo die erregte Phantafie an die Stelle des Haren Verſtandes 
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‚it .- Über baket: iſt ihnen noch bie Schranke geſezt; Sak. fie nicht 
ben Vorſatz in die Bruſt des Menfchen pflangen, noch feinen: Wil⸗ 
‚les den Impuls geben kaͤnnen; einzig durch zweihendiged Blenbwerk 
bürken fie reizen. und locken, bus alse ſolches von einem hellen: Ber- 
. flanbe ſofort erkannt werben. mäßte: . . t 
83: fallt im die Wagen, wie geeignet fofe Ten, Abs, fich 
zum Dienfte des Bäfen herzugeben, deſſen allgemeine Natur fte in 
fo, charakteriſtiſcher Weiſe an ſich tragen. Geunbios bodenlos und 
ind nichtig, iſt doch das Böoſe eine wirkliche unſichtbare Macht, 
‚Die. durch Verblendung die wenſchliche Dagierbe täuſcht nubdden 
Willen an ſich loct, um durch ihn zum thatfäcklidhen Veſtand — 
‚zum eigenen Wert" zu gelangen. Das gewöhnliche Werk ber 
Zauberſchweſtern reicht aus, ben Menſchen burd ihren Rithſelkram 
‚in Verwirrung, Inrchum und Sünde zn führen, woraus er ſich, 
wenn er auf fein Oemiſſen hört, wieber erheben und zurecht. finden 
Mg. Ihn zum unmwieberbringlichen Boſemicht zu .verhärten, dazu 
hedarf e8 ftärkeren Zaubers, der in dem Augenblid an bie Sirlle 
tritt, wo Macbeth nad -Banquo’6 Erfheinung alle Mahnung ans 
bem Jenſeits verworfen und mit hartnädigem Eigenwillen : beichlof- 
fen hat, vorwärts im Böfen zu fchreiten flatt umzukehren. Seht 
echebt fih bie Meifterin des Zaubers, die finflere Nachtgöttin 
jelbft; von ben Ufern des Acheron kommt fie herauf, . um ben. an 
ſich ſchon verkehrten Sohn in monbfühtige Sicherheit zu wiegen 
_und dadurch ganz zum Angehörigen ihres infernaliſchen Reiches gu 
machen, . Darumı macht fie eine Fahrt nach dem Monde, um ben 
giftigen Tropfen aufzufangen, der an feinem Horne hängt, und ber 
wit Banberfprüchen deftillirt ben frevelhaften Frageſteller in wahn⸗ 
witzige Mondfucht ſtürzen foll, daß er mit. gefehlofienen Sinnen am 
‘ Rande bes Abgrunds fo lange ficher bahin fchreiten muß, bis er 
zulcht beim Namen gerufen ans dem Traume ber Täufchung anf: 
ſchrickt und in den Abgrund. ftürzt. Denn Hecate weiß, ale wäre 
fe aus Macbeths eigener Bruft erftanden, daß er felbft am näch⸗ 
fen Morgen zufunftslüjtern und ſchickſalsſpähend in bie dunkle 
Höhle hinabſteigen wird, wo ‚die nackte Bosheit ſich in Finſterniß 
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birgt, sund.:der : Zauberbrei der hartgeſottnen unhellſchwangeren 
Ruchlofigkeit bereitet wird. In der That iſt in ber Hexenküche alles, 
was haͤßlich, ſcheußlich, giftig, unheildrohend unheimlich, fraße und 
morbgierig, toͤdtlich, gottlog, undriftlih und unmenſchlich tft, von 
Allem ift ein Theil vorhanden, um als. fymbolifches Ingredienz des 
Derenbreies zu dienen. Zuvörderſt wird in ben Schlund des kochen⸗ 
ben Zauberkeſſels geworfen die kalte giftansſchwitzende Kröte, dann 
das giftzeugende Organ ber funpfigen Schlange, das Glotzauge 
des Molches, die weiche Zehe der unheillünbenden Unke, das Haar 
ber ‚geipenftigen Fledermaus, die Techzende,,.bIutledenbe Zunge dee 
Hundes, der gefpaltene züngelnde Giftzahn der Natter, der tückiſche 
Stahel der Blindſchleiche, das bemeglihe Bein ber fchillernben 
Eidechſe, ber ‚Slügel der auf nächtlichen Raub ausgehenden Eule — 
lauter. Dinge, welche zunächſt die natärlihe Befähigung zum 
Difen, und die lauernde, Lüfterne, züdifhe Gier bes Böſen im 
Allgemeinen bedeuten. -. Dazu aber kommt nun voch die Schuppe 
bed gepanzerten Drachen, der bieb: und ſchußfeſt machende Mumien⸗ 
faft der Hexen, wie nit minder ber zerfleifchende Zahn des Wolfes 
nad. der Machen, des gefräßigen Haifiſches nebft dem Schierlinges 
kraut, das. den Giftkelch wärzt; Ingredienzien „welche offenbar bie 
Sicherheit des Tyrannen und Verbrechers einerfeits wie bie offene 
ober meuchleriſche Mordluft andrerfeits bezeichnen. Endlich aber, 
damit ber Brei did und zähe und ber Zauber feft werde, ſoll im Keſſel 
auch noch aller Gräuel der Unchriſtlichkeit, Gnadenloſigkeit, 
Frechheit und Unmenſchlichkeit brodeln; voran die Lunge des 
Juden, der den Heiland läſtert, nebſt der Galle des Vockes, der mit 
alter Schuld Ifraels beladen in die Wüſte gejagt wurde; und zugleich 
damit das Reis des Kibenbaumes als. Strafruthe, . gebrochen von 
diefem Baume der Unterwelt und des Grabes in der Finſterniß 
fefber des Mondes, an dem des mondſüchtigen Nachtwandlers Leben 
hängt; — ferner die hochmüthige Naſe des fanatifhen Türken, bie 
tratige Lippe des würgenden Tartaren, ja endlich gar der Finger 
des neugebornen Knaben, den die unnatürliche Mete ohne Mutter: 
gefühl ſelbſt erwürgt, ſammt dem Eingeweide des ae ‚ jenes 
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erbarnungẽlofeſten aller teißenden Thiete. Al Kiefer Brit alſo beb 
Gifts und Grimme, ber Goͤttloſigkeit und Unmenſchlichkeit, 
wie ihn Natur amd Geſchichte aufweist, brodelt und grüßt im Hexenkeffel 
am endlich mit bem Blute eines Pavians, dieſes menſchenähnlichſten 
Affen abgekühlt und fo für den menfhenäffenden Banber geſchiekt 
ga werben, zu dem er beſtimmt iſt. 

Ich Habe mich abfichtlich läuger dabei verweilt, ade einzelüich 
Befkändtheile, die Shakeſpeure in guter Orbnung zuſammengehäuft, 
in ihrer ſymboliſchen Bedeutung nachzuweiſen, damit man enblich 
einfebe, wie ernſt Befonnen ber Dichter auch Ich kleinften Detail he 
arbeitet Bat, umb wie es darum gar nicht gleichgultig tft, unb bürch⸗ 
and nicht im willkührlichen Belieben fleht, biefe® und jerres wetzzu⸗ 
laſſen ober burch Anderes zu erfehen. Dingelftedt z. B. hat 
gerade das Wirkſamſte und Ernfteſte von der Drachenſchuppe ud 
dem Mumienſaft ber Hexen an preisgegeben und damit eben das, worauf 
ee befonders abgefehen ift, Ste Sicherheit und Gnäbenlofigkelt alid beit 
Ganzen getilgt, mit welcher boch der Zauber Berüden fol. Rapp 
dat in feiner Ueberfehurig fleit der Nafe des Türken uhb der Rippe 
des Tartaren blod das häßliche und völlig witzloſe Weittiendfel 
„Tartarnaſen breitgebrückt“, wie er denn Aberhccupt Im Bed 
Reimes willen bald ſy bald ſo beit Text Arbert, wobei natürlich 
alle Symbolik, aber du aller Eruſt des Hoͤllengebraͤn's verlorkit 
zeht. Von Bürger ganz zu ſchideigen, bet altes Belikbige — 
Rattenſchwanz und Mäuſeöhr, Ranßenquark und Teufelsbreck, Diſtel⸗ 
Mb und Neſſel — einſchaktet ober an die Stelle ſeht, ſo Haß bad 
Sunze alles Berftändes banr Und aus ber Sphare Anes hen 
Men Hollenſpukes in bie Der hießerin Kömik und der bloßen The 
ſchenſpielerei herabgebriict wir: Schillern ſcheint diesmal ſelit 
pdetiſcher Inſtinkt von ſonſt ſo leichthin vorgenommnenen Aenderün: 
gen bewahrt zu haben, wiewohl auch er, wie nicht minder Tieck, 
dem Reim und dem Verfe manches den ſinnigen ZJuſammenhang 
und die Symbolik ſchädigende Opfer bringt. Benin gerabe auf ber 
durchgefühlien Bebeutiinnkeit bei namhaft gemachten inärebienziek 
des Zaubergebrän’s bernht bit grauenhafte Wirkſamkeit der Seeüe, 
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bie jebes Wort init allem griuſenden! Ernuſ infernaliſcher Bochen 
betonen müuß, wenn fie nicht ind Lacherliche fillen TOLL, " 

88 MR. Abeigens nur in der Ordnang, wenn in dem Agent 
blick wb Her Zauberbrei fertig iſt, Hekate felbſt, und zwat mit brei 
andern Herxen, ihrem Verſprechen gemäß wieder erſcheint, um durch 
ihren Zauberſegen die Kraft: des auf woͤhnwihige Bethörung, auf 
unlsobicht Vorbleadung und Verſtettung berechneten Zaubers zu ver⸗ 
deppeln. Auch ohne Haß ber Dichter es andeutet, müffer wir ben: 
ten, daß Hekate jebt ben vom Horn Geb Mondes geholten giftigen 
Tropfen: in den Keſſel fallen Täpt-, "weil anberhfalts ihre Aufforbe 
rung an bie nun verdoppelte Hexenzuhl der Zauberſegen zu fingen, 
möen fie ben Kefſel umkreiſen, ſo wenlg Sinn hätte, ale die im 
Geſang feldf liegende Anfforberung au die Geiſter, dad Gebräu im 
KA aus aller Macht umzurübren. Schiller bat daher Unrecht, 


werun er bie Erfcheinung ber Helate ganz erfparen zu können glaubt; 


und Dingelſtebt hat Unrecht, baß er ſis allein erſcheinen laßt, weli 

bie ſymboliſche Andeutung dir Berbbppelung bes Zuubers burch 
Berdoppelaung der Hexenzahl wenigſtens ſehr behlilflich iſt, bie Mi: 
beutung, die in Hekates Erſcheinen Uegt, dem Verſtändniß näher zu 
bringen. IR bi auch ſchon bie Mahnung zur Bereitung des 
Zaunbers, bett die Hexen beim Beginn Ihres Werkes erwähnen, 
nur in eminent ſyniboliſchen Sinn zu verſtehen. Das dreimaklge 
Miuuen der buntgetigerten falſchen Rabe, das drei⸗ undeeinmäligt, 
alfo dorwaris drängenbe Quiken Bes ftachelrüſtigen Igels, bab 
Seren endlich ber Harpye, dieſes mißtzeſtalleien fraßtzierihen Mor⸗ 
feherrnogeßd mit ſeinen unſaubern Krallen — worauf anderd ſollle 
. 96 deuten, als af das ſpionirende Mißerauen, die gewappuere Ent⸗ 
ſchloffenheit And vlutgieriße Morbſucht, wozu eben noch Macbeih 
u. ſelbſt bekannt; er, für den der Zauber bereitet wich. Was 
aber ‚bie im Geſang des Zauberfegens angernfenen Gitter: anlangk: 

„Ber ſchwarz und weiß, 
Geiſter roch und gran,‘ 
weiße. durch Umruhren bie Miſchung voltenden (on, 1b glaube ich 
Hünmerksehr, daß babei ber Dichter au dus wirfide Erſchelnen "Yu 
9 * 
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Geiſtern gebacht hat, am allerwenigſten an eine ſolche Unzahl von 
Frazzen, wie fie Dingelſtedt auftreten läͤßt, indem er biesmal ben 
ſeeniſchen Wink Schillers nody überbietet: Ich meine, bei Borfüh- 
sung einer ſolchen Komödie von Zwergen Aflen: und Flebermaus⸗ 
geiftern muß ber beabfichtigte Eindruck des Grauens, den das 
rätbielbafte Walten der infernalifchen Welt machen fol, in bodemJofe 
Lächerlichteit verfinken. Auch iſt im Original durdaus keine An- 
beutung derart gegeben, Wohl aber läßt fi fhon aus der Wei 
fung, daß zum übrigens jehr kurzen Geſang ber Hexen Mufil ev 
tönen fol, mit ziemlicher Gewißheit fchließen, daß nad) Shakeſpeare's 
fonftiger Weiſe die Muſik ſymboliſch zu verwenden, auch bier win 
Vorgang unfichtbarer Geifterwirkfamkeit zu denken iſt; wie denn 
Hekate felbft jenen Hlinkenden Tropfen des Mondes erſt noch mit 
Zauberſprüchen bdeftilliren, d. i. vergeijtigen wollte, ehe er verwendet 
werden fol. Auch giebt die Bezeichnung ber angerufenen Geifter 
durch bloße ©egenfähe der Karben deutlich genug zu erkennen, baß 
es körper⸗ und geftaltlofe, wenn auch durch verfchiedene Färbung 
noch individualifirte Weſen find, bern Wirkfamkeit auf. die Höllen- 
materie des Zauberkeſſels begehrt wird. Am meilten aber ſcheint 
mir in's Gewicht zu fallen, daß nah ausdrüdlichenm Begehr ber 
Nachtgöttin die Heren bei ihrem Zauberreiben bie Elfen und Feen 
nadäffen follen. Denn wenn die Hexen felbft an die Stelle der 
Eifen treten, fo braucht es nicht nur keiner weiteren Geiftergeftalten, 
fondern es wird auch ihr Thun und Gebaren entſprechende nad: 
äffende Bedeutung haben muſſen. Wo nun aber die Elfen, wie 
im Sommernadtstraum, ihren Bauberfegen fpenden, ba find es bie 
unjihtbaren Mächte und Gaben ber Liebe und Treue, ber Schön 
beit und Gefundpeit, bes Friebens und der Glüdfeligkeit, welche fle 
zu Dütern des Hauſes beftellen, Aehnliches alfo, aber im ſchlim⸗ 
men Sinne, wird auch bier beſchworen fein. Kurz meine Anſicht 
geht dahin, dag Helate mit diefer Beſchwörung bie in ben Keſſel 
geworfenen todten Syinbole, mit ben ihnen entſprechenden Geiftern 
beleben und fo dem Zauberbrei feine eigentlihe Wirkung, feine 
unwiderſtehliche Gewalt geiftiger Vethörung fihen will, Die 
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Aneriiunung biefe® bie Conception erfi -abichliehenden Gebankens 
bürfte des Dichters würbiger fein als alle Ausftattung mit feents 
ſchem Firlefanz. Je einfacher bie Scene gehalten wirb in ber 
büftern unterirbifchen Hohle, befto ſchauerlicher muß ſie wirkten; — 
und dieſer Charakter muß ihr durchaus bewahrt bleiben, ja. fie barf 
fogar einer gewiflen infernalifchen Erbabenheit nicht entbehren. 

Doch nun laſſen Ste uns auch Macheth in biefe mit Unrecht 
fo genannte Herenküche begleiten, in die wir durch die Gunſt des 
Dichters ſchon vor ihm den Blick geworfen haben. Vergebens hatte 
fi) Lady Macbeth bemüht, bie Luſt des Abends, ben Glanz ihres 
Bniglichen Feſtes zu reiten und bie erftaunten Lords zu beſchwichti⸗ 
gen; nicht die farkaftifche Berebfamkeit ihrer Zunge, zum letztenmal 
verwendet, nicht ihr verächtlich hingeworfenes Pfui, ſchäme dich 1" 
war im Stande geweien dem rüdfichtslofen Gebaren ihres außer fich 
gerathenen Gemahls Einhalt zu thun. . Sie hatte zuletzt die Herren 
felbft zum Aufbruh mahnen und perabichieden müſſen, wollte fie 
nicht — auch nad dem Verfchwinden bes Geiſtes noch — von 
Macbeth felbft Alles verrathen fehn. Aergerlich darüber, fo um ben 
gehofften Genuß ber Hoheit und Koͤnigsherrlichkeit gefommen zu 
fein, Hatte fie ihm dann höchſt einfylbig auf feine Tragen geunts 
wortet, und ohne Theilnahme für feine furdhtbare Erregung, ohne 
Sinn für die Mittheilung feiner weiteren Pläne, für ben entfeblichen 
Entſchluß, im Blute vorwärts zu waten, hatte fie ihn abgefertigt 
mit dem kalt verächtlichen Worte: 


Dir fehlt Die Würze afer Beten, Schlaf. 


Wie bat fie einft feinen Mittheilungen,, feinen Aufunftsplänen ges 
lauſcht, und wie läßt fie nun die Flügel hängen, auf denen fie einft 
ihr Ehrgeiz fo hoch emporgetragen, ba fie von diefem Abend an all 
ihre Träume, alle Frucht ihrer verbrecherifhen Gelüfte, Alles — 
Alles verloren fieht! Aber wie fie nicht mehr um ihn, fo fümmert 
er fi nicht mehr um fie Macbeth iſt entfchlofien, ben Schlaf zu 
erzwingen, das ſelbſtgeſchaffne Graun des Neulinge zu betäuben durch 
die Uebung. Und dazu follen ihm bie Bauberfchweftern helfen; fie 
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Wollän mehr ihm ſagen, ihm die Zikurcht zeigen, beinilt er weiß, wa® 
er pi thun Kat, um au bas Schlimmſte zu Team vornhai ra 
Willtuůr In zwingen. 

Shen harrt fein ber Zaniber ber. Betkärung, ben er begehrt, 
er wi ſich ex fen, ſo wird ers benn werden. Tredig und ve Bau 
ahtung wid Für dieſes dunkle Jenjetts ſeiner Wände unb feine⸗ 
VBertralens tritt er in bie fitiftere Höhle. 

„Run, ihr geheimen, ſchwarzen Rashtunbofbe i 


Was macht ihr da?“ 
j te i 


m tem Grage und bie verdiente Tmnkmun Kauft: 
&in namenloſet Bert.“ 


Sie konnen's ihm nicht Tagen; er ſelbſt muß 28 beſſer wiſſen; er 
weiß ja, warum er gekommen; das Wert wird ganz nach feinem 
Gm ſich richten. Und fen Sinn fteht ganz auf Zerſtbtung des 
Helligen und Menſchlichen, der Natırt und der Weltordnung. Davon 
zeugt, ein merkwurdiges Seitenftüdt zu Lady Macbeth Anrufung 
ber Moibbaͤmonen, feine Beſqhwörung die er an bie Zauberſchwe⸗ 
ſtern rithtet: 


Bei dem, ws ihr da treibt, beſchwr' ich u, - 
‚Wie ihr zur Kund' auch kommt, antwortet wir: 
Entfefſelt ihr den Sturm gleich, daß ex kämpfe 
Auf Tempel, und die ſchäum'gen Wogen ganz 
Veruichten und verſchliagen le Schiffahrt: 
Daß reifes Korn ſich legt und Wälder brechen; 
Dah Burgen buf den Schloßwurt tieer praffeln, 
Daß Pyramiden mund Paſtiſte beugen 
Bis zu. den Grund Die Häupter: Mußte ſelbſt 
De Doppellichter Pracht and Ordnung wid 
Bufammentaumeln,. ja bis zur Bernihtung 
Erkranken, — Antivort gebt auf meine te Fragen! 


Umb or will bie Antwort Lieber noch als von ben Hexen, von hten 
Meiſtern hoͤren, :er El hen Unheilsmichten ber Jukunft, die Jeines 
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Gqhidzals Fame. führen, ſeſbſt i's Wugn ſehen. Polch Hitanl- 
ſcher Feeveltryy, ber dem Weltuntergange ‚bie Stimme bietend fein 
Schichſal herausigrhet, erſcheint ſpgar hen, haunklen Schweſtetn fo 
außergemähnlih, daß hm bereitete Zauberhrei mach pexſtaͤrkt werbey 
muß, am auf gleiche Höhe wie des Inhalts, ſo der Tempf⸗ 
ratur mit dem Eigenwillen dieſes Menſchenkindes zu kommen. 
Drum, ehe die verhaͤngnißvollen Viſtonen dee Zukunft leibhaftig 
heraufbeſchworen werben Tünnen, muß bie erſte Here zuvor noch 
ae geben: 


 Gießt der San Bint, bie neun Jungen 
Fraß, noch zu; werft Fett, gebrangen 
Uns des Deüxders Rabenficke, ' 
Ja nie Gluth. 


Seht, da die Flamme mächtiger wieher aufpraſſelt, fteigt unter Tuff« 
aihätteendem ‚ in der geſchloſſenen finftern Hoͤhle umhexrollendem 
Donner die Erſcheinung eines bewaffneten Houptes quf. Iſt dieſer 
Maunn von Eifen, da ‚er unerfhättert non ‚dem Donnergedroͤhn die 

Erſcheinung nicht hlos anzuſchauen, fondern auch amade magt ? 
Aber die Here wehrt ihm das Wort: 


«8: weil bie Fragen: 
Höven umndt du, jelbſt ‚wichts fagen. 


Unb freilich wohl muß ‚bee Exrſchienene wiſſen, was Macbeth im 
Sinne liegt; denn es IN Macheths eigener Kopf, wie ihn am Schluſſe 
Marduff, der ihn abgeſchlagen, in her Hand haht. Darum auch iſt 
feine Mahnung zur die: 


Macbeth! Macbetyi Macbeth! ſcheu den Macduff, 
Scheue den Than von Fife. 


Ehen vieſe Fuxcht aber iſt +6 ja, ‚die ihn getrjeben, bie Schicffalg- 
ſhweſtern aufzuſuchen; wieber ‚giebt ihm das Hralel, wie ‚bei her 
erften Begegnung, sin Iheinbares Unteryfand ber Mahrbeit und 
Buperläifigkeit, da der Spench „mit ſeingn dan wirklichen Merken‘ 
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gufammentrifft. Für bie Warnung bantend, alfo gläubig bereits + 
vom Zauber befangen , will er noch weiter Hören: ber ſchon if 
jener verſchwunden, und ein zweiter erſcheint, mächt'ger al® jener; 
ein blutiges Kind fteigt unter Donnergebröhn auf, und wpricht, — 
eine luftgewobene Geſtalt: 


Sei bintig, kiühn und frech; lach' aller Khon, 
Dir fchahet keiner, den ein Weib gebaren, 
Kein folcher kräukt Macbeth. — 


Und damit verfinkt er. und überläßt es dem hörenden Säiditene, 
fih in bie gewunſchte, Sicherheit zu wiegen. Wie gerne aeceptirt 
Macbeth dies Orakel, obwohl ihm mie zum Hohn geſagt war, 
daß dieſer Erſchienene mächt'ger iſt als jener; denn das blutige 
Kind iſt Macduff ſelbſt, der blutbefleckt aus ſeiner Mutter Leib ge⸗ 
ſchnitten ward. Freilich für die Zweideutigkeit ſolcher Drafefftim- 
men bat bie Selbſtverhãrtung keinen Sinn; nur daß es Macbeth 
doch noch für ſicherer hält, das Schickſal ſeibſt zu überholen, und 
ſich das Wort giebt: Machduff ſoll ſterben, damit er trog dem Don: 
ner, der allnächtlich fein furchtzetuältes Hirn erſchũttert, ruhig ſchla⸗ 
fen könne. 

Eine dritte Erſcheinung volſendet ben Zauber ber Bethörung, 
der bie Feſſeln der Sicherheit um ben CTyrannen ſchlingen ſoll, 
welcher ſelbſt ſchon ſein Hirn dem Wahnwitz, feine Bruſt der Ruch⸗ 
loſigkeit mit dem entſchiebenen Willen, nicht umzukehren, völlig preis: 
gegeben Hat. Abermals ein hirn⸗ und nervenerſchütternder Donner, 
und ein gefröntes Kind mit‘ einem Baumzweig in der Hand taucht 
aus dem Keffel auf. Gekrönt — das befrembet, verletzt ihn; aber 
‚ feine neugiepige Frage „was .ift das?“ erhält Teine Antwort. Hät⸗ 
ten ihm die Zauberfchweftern antworten wollen, hätten ſie ihn nur 
zur Befinnung kommen Iaffen, fo mußten fie ihm, fo mußte er felbft 
ſich Tagen: der Sprößling iſt's bes Könige, den du vom Throne 
geftoßen, und die Krone auf feinem Haupte bedeutet, daß er fie 
dem beinigen entreißen wirb. Wohl mußte Macbeth auch an dieſe 
Moglichteit ſchon gedacht Haben, denn ſchon hat er ja Kunde, dah 
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Malcolm bei Englands Konig Unterſtuzurig! ſeines Rechts und fel- 
ner Anfprüche findet. Aber ſchon au ift fa fen troßiges Tyran⸗ 
nenberz fo ſicher in feinem Eigenwillen und in felnem Machtbewußt⸗ 
- fein, daß die berückende Erſcheinung nur halbe Arbeit findet, feinen 
mißtrauifchen Zweifel mit den Schmeichelworten zu zerftreuem.: 


‚. Ge Iöwentähn und ſtolz; nichts barfft bu ſcheuen, 
Wer tobt, wer knirſcht, und ob Verräther dräuen; 
Macdhbeth wird nie befiegt, bis einſt hinau 
"Der große Birnamswald zum Duufinan 
3* Feindlich emporſteii 


‚Due kann ningmer werben“, meint er, und ſaß ſchallt ihm der 
Spruch“; er beſchwichtigt alle Furcht, denn auch vor Aufruhr darf 
ex ſich geborgen mähnen. Aber auch nur wähnen; denn eben an 
dem Baumzweig, den das Kind in der Hand hält, hätte er merken 
ünnen, mie e8 möglid tft den Wald zu werben, daß er als Krieger 
heer aufſteigt gegen feine Veſte Dunfinan. 


Im Uebermuth feiner Sicherheit forbert er nun auch Kunde 
Über Banquo's Geflecht, ob es je dies Meich regieren werbe. Ber 
Neid laͤßt ihn nicht ruhen; denn Fleance, Banquo's Sohn, iſt a 
feinem Mordanſchlag entronnen. Anfangs meigern ihm die Schwer 
ſtern Auskunft, aber da er ihnen mit feinem Fluche droht, um fer 
nen Willen zu ertrogen — wohlan! fo verfinte der. Keſſel der Be: 
thörung und des Trugs, — und bie Wahrheit fleige empor! die 
quälende Wahrheit, an die er Längft glaubt, daß fi die Weis⸗ 
fagung,. die Banquo empfangen, fo gewiß erfüllen werde, als bie 
ibm felhft gewordene fih erfüllt hat. Nicht mehr unter Donner, 
unter Affendem Spottgetön her Hoboen erfcheinen acht Könige, an 
der Aehnlichkeit ihrer Züge nicht zu verkennende Sprößlinge Bangquo’s, 
ziehen einer nad dem andern an ihm vorüber, der lebte einen Spie 
get ber Zukunft tragend, der ihm eine noch weitere und größere 
Verſpeetive für diefe Konigsreihe erichliegt. Und Hinter biefen act 
gefrönten Häuptern geht der Pater aller, fo da Fein Zweifel 
bleibt: 
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Penn Uchelnd wintt der biuikurigfishte Bangen, . 
Und bester guf fie Hin, als auf bie Selen 
Macheih if anfer ſich vor Muth umb Ingrimen; und wie bie Mehanten 
ab: Befüdte ſich ihm in Dira und Bruſt wirbeind im Kuefe örchen, 
fo umtanzen fie ihn mm, bie Hexen, unter ben Tönen ihrer luff gen 
Zauberweilen und — verſchwinden. Das ift der Lohn ber höhniſch 
triumphirenden Hölle, der er fi ergeben. Dieſer Hohn der Zau⸗ 
berſchweſtern ernũchtert ihn jo gewaltſam, daß er bei feinem Aus: 
tritt, aus der Höhle und Angefihts ber Tageshelle fie verflucht und 
jeden zur Verdammniß wünjcht, der ihnga Avant. Graͤßlich, dreimal 
gräßlich: denn er felbft traut ihnen troßdem nur zu ſehr. Das ift 
bas Scöftgericht ber Torannei, die troß aller Unterpfünber der 
Sicherheit, bie fie ſich zu fchaffen ſucht, doch nie zur Ruhe kommt. 
Macbeths aufgeftachelter Grimm aber Tann fi nur mehren, ba er 
eben fett erfährt, daß Machuff nach England entlommen If. Hohn 
bes Schickſals! Has ben Titanen in feine Ohnmacht zurückwirft, ber 
es fo fiher zu überholen gedachte! Indeß die Wuth des KTiger® 
wird nur noch grimmiger, wenn ibm feine aigentliche Bente ent- 
geht; Macbeths ohnmächtiger Grimm kehrt Ah nun gegen bie 
Familie Marduffs; fein Weib und Kind fol für bey Entflohenen 
bügen, 

Der Dishter erſpart uns nicht dieſen Hähepunft von Machetbe 
Grauſamkeit mit anzufehen ; und er bat Wecht darin, und Schiller 
hat Unxecht, bie Scene gang wegzmlaflen, was man auch immer von 
Seiten des ‚mobemen äfthetiichen Gefühle gegen bie Gräßlicpkeit 
einer ſolchen Exmophuugsſcene auf offner Bühne einwenden möge. 
Dam nicht nur bietet erft die Anſchaulichkeit und das Miterkebnig 
dieſes Borgangs unfrex Ueberzeugung daß ausreihdende Motiv für 
bie Berchtigung Machuffs, im Namen ber Natur das flamumende 
Sthhwert bes Macheengel® über den unmenfchlichen Thraunen zu 
ſchwingen, fondern wir würden auc gerade beu Ichten, Has ganze 
Sharakiergemälde ft vollendenden Zug in sem vor as ufgeftell- 
ten Bilde des Tyhraunen vermiſſen. Die bloße Einbilbung aber 
kann niemals erſetzen, was ber Maler ſelbſt durch Zeichnung nd 
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Farbq audgwbrüden unterlaffen Bat. Vorſorglich indeſſen hat Shale; 
fheore ‚nerhätet, daß die. Seene wicht allzu gräßlich wirkt, wenn zer 
Lady Macduff zichtig wufgefaßt wird, Einm Weib, das ohne eitere 
Veweisgrunde feinen Mann für wahnfinnig yad.-für einen: Ver⸗ 
röther ‚erklärt, weil en ohne ihr Vorwiſſen ſich in's Ausland geſtüch⸗ 
tet; eine Mutter, die trotz der Warnung. vor Gejahr Yu träg- umb 
ſaumſelig iſt, wenigſtens ihre Kinder ebenfalls in Sicherhrit zu brin⸗ 
gen; eine Gattin, bie ftatt deffen mit ihrem Kuchen beriher icheezt, 
daß fie zwanzig. ſolche Männer, wie fern Baker ift, ſich im Fall⸗ 
bes Bedarfs auf dem Markte Saufen könne m eine ſolche Andy 
Machuff fordert das Mitleid nicht allzuſehr heraus, wenn ein grau 
fames Schickſal fie eweilt. ‚Auch der Knahe, der. allein wirflid vor 
unfern Augen von den. Mörbern erftochen wird, Scheint eine Range 
werben zu. wullen, die buffer nicht am Leben bleibt, ba er biejeni- 
gen, welche fhwören und es nichf halten, für rechte Narren erklärt, 
baßr fie Ach vom den ehrlichen Leuten aufhängen laſſen, ftatt dieſe 
ſelbſt aufzuhängen, da fie ja doch. die Mehrzahl: find... Mebrigens 
bat der Dichter auch wie zur Verföhnung für diefe unerlaflenen 
Graͤuel .fogleih ‚die Begegnung Macduffs mit dem berechtigten 
Thronerben . Schottlands folgen laſſen, eine Scene, dir von den rein⸗ 
ſten Gefühlen hochherziger Vaterlandsliebe, edelſter Selbſtverläug⸗ 
nung und Selbſtaufopferung, wie entichlefienfien Muthes zur Ders 
theibigung des Rechts ber Treue der Wahrheit und aller Güter 
georimeten . und ficheren Beftandes des Menſchenlebens muf ba 
Tröftlicgfte durchweht if. Deun wenn glei der Zwang der. Ver⸗ 
fellung., ‚den Malcolm fi gegenüber von Macduff anthut, um 
dazu ‚dienen kann und fol, die unfelige durch Spione and Meuchel⸗ 
moͤrder weithin reichende Gewalt ber Tyramnei and) ‚bier noch nach⸗ 
empfinben zu laſſen, ſo iR doch auf ber andem Geite Muchuffe 
unabläffiges Anbringen, daß Malcolm fein Recht geltend malen 
wöge, feine Neachſicht mit den Laſtern ſelbſt der Wolluſt und des 
Geizrs, die dieſer ſich andichtet, feine. Verzweiflung endlich, als ber 
Tprougsbe ih auch alle Konmigstugenden abſpricht und Naigemg zur 
Tyranyei zu. haben behauptat vr -biefes ar aunanbliher Vaterlanhs ⸗ 
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Ttebe geſchwellle vertrauensvolle und zuletzt in der Vehmuth ber 
Dofinnnaslofigkeit fat vergehenbe Herz Machufls ift fo rührend und 
fo erhebend zugleich, daß es fehon ein gut Theil alles ausgeflandes 
nen Grauſens aufwiegt. Und als erft Malcolm die Maske ab- 
wirft und feine wahre Geflntung zeigt; ale Machuff während einer 
Swifchenfcene, bie von ber wunberthätigen Kraft des Könige von 
England Handelt, fo viel Zeit gewinnt ſich wieder zu faſſen; ale 
endlich Machuff anf die eben einlaufende Kunde von der Ermor⸗ 
bung feine® Weibes und feiner Kinder erft zwar vom Schmerz über: 
wältigt in bie unendlich rübrende lage ausbridt: 
Er 

Hat feine Kinder! — AN die füßen Kleinen? 

We ſagſt u — O Höltengeier! Alle! 

Bas al die holden Küdhlein, ſammt der Mütter, 

Mit einem wilden Griff? — 


dann aber fi ermannend zum Himmel flieht, ihn mit diefem Teu⸗ 
fel Schottlands Stirn an Stimm zu bringen, — da find wir mehr 
als getröftet, da begleiten wir den ſich erhebenden Rächer des Bater. 
landes Thon im Geiſte zum Sieg und Triumph, zumal wir in 
diefem Augenblick erfahren, daß das Heer fchon fertig fteht, an den 
zur Ernte reifen Macbeth das Meffer zu legen, das bie ew'gen 
Mächte dort oben für ihn bereit halten. Möge man fidh nicht 
daran flogen, daß die Scene ber Seele Machuffs einen "To gewalt⸗ 
ſamen Umſchwung, ja Umſturz aller Gefühle aufnötbigt; es iſt mır 
die Wiederſpiegelung ber Gewaltſamkeit, mit welcher die Tyranmei 
alles Leben in Feſſeln ſchlägt. Auch das darf nicht zu ſehr wun⸗ 
bern, baß Malcolm zur extremſten und unglaublichſten Verſtellung 
greift, um Machuffs wahre Geſinnung zu ſondiren. Tyrannei, fo 
Imge ſie Gewalt hat, nöthigt zur Maske, zwingt Tugend und Ned⸗ 
lichkeit ſich zu verbergen, und der wird am ficherften fein, der den 
gleihen Charakter zu heucheln weiß, ben ber Tyrann wirklich 
beſitzt. Das Uebermaß der Selbftanklage Tonnte freilich und follte 
auch Machuff auffallen, wäre er nur nicht fo überaus gläubig und 
vertrauensvoll gerade Malcolm gegenüber. Und body iſt andy biefer 
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Zug Machuffe nicht ohne tiefe pſychologiſche Rechtfertigung. Mac⸗ 
beth gegenüber war er der erfte, ber Verdacht jhöpfte; ſeitdem bat 
fih fein Verdacht bewährt, er weiß Malcolm unſchuldig an ber Er: 
mordung feines Vaters ; er fieht ſich perſönlich um feines Verdachtes 
willen von bem Ufurpator verfolgt und zur Flucht gezwungen; feine 
Baterlandsliebe heißt ihn den berechtigten Thronerben aufjuhen — - 
was aljo ift natürlicher, als daß er aus ben Klauen des Tyrannen 
entrinnend mit unendlichem Vertrauen zu ihm kommt, dem die Dex 
zen aller Patrioten fi längſt zugewendet; mit einem Vertrauen, 
das nicht fehlichlagen darf, weil alle Hoffnung des Rechte, des 
Einzelnen wie des Ganzen, alle Geſammtwohlfahrt an dieſem Einen 
hängt, dem wie die Unfchuld jo das Recht zur Seite ſteht. 

So naht fi denn mit raſchen Schritten die ſchließliche Kata⸗ 
ftrophe, welche die rechtloſe Macht vom ufurpirten Throne ftürzen, 
dem machtberaubten Recht aber wieder zum Throne verhelfen foll. 

Schon hat das Gerücht von dem heranziehenden englifchen . 
Here in Schottland allerorten Empörung wachgerufen, bie Macheth 
nicht mehr bemeiftern Taun. 

Die er befehligt, handeln anf Befehl, 

Aus Liebe nicht: jetzt fühlt er feine Würde 

Bu weit und lofe, wie des Rieſen Rod 

Hänge um den dieb'ſchen Zwerg. . 
Macht iſt nur das Gewand des Rechts; aber ſie iſt eines Rieſen 
Gewand, denn das Recht, in Aller Herzen wurzelnd iſt ein Rieſe, 
dem biefes Gewand wohl aufteht; bie Willfür des Einzelnen de 
gegen, bie fi an die Stelle des allgemeinen Rechtes ſetzt, ift im⸗ 
mer nur wie ein Zwerg, ipbald das Gemeinbewußtfein des Volkes 
fein Gewand zurückfordert. Macht ohne Recht hat ſtets die Mevo- 
Intion zum Gefolge; wer nur Machtfragen gelten läßt und das 
Recht bei Seite ſchiebt, ber ſehe fih vor, daß nicht ber Rieſe fi 
erhebt und im Sturm der Empörung fein Gewand zurüdforbert, 
Macheih, von Allen als Tyranı erkannt und gebaft, fühlt fich nicht 
mehr ſicher in feiner Refibenz Fores; er Bat fi in fein Zwing⸗ 
Urt Duufinan zurüdgezogen, wo er ſich verſchanzt, um dem Sturme 
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zi brotzen. Bir Vexbrecherkrone droht von ſeinem Baupte zu fallen; 
das Gericht begiunt; der Verrath ſchlägt den eigenen Herrn. 
Raby Marbeth, die ſtolze Königin, iſt nur nod ein Segen: 
Mund: des Mitleibs. Seit der Feldzug begann gegen die Empörer 
und die auswärtigen Feinde, muß fie jede dritte Nacht, fo ſcheint 
es, yefpenftig im Schlafe uniherwandeln; mit offenen Augen und 
Boch gefchtoſſenen Sintien; das Licht in der Sand, Während bie 
Leichte ihres Gewußtſeins erlofchen if; Teife, Teife, daB es Niemand 
hbre; bald are ihren Schreibtiſch ſich feßend, um ihre Memoiren 
Atfzurgeichnen, durchzuleſen und dann zu verſiegeln, bald ihre Erin: 
nernngen keiſe vor fi Binmurmelnd, Und welche Erinnerungen! 
Wie fie bie Hande veibt und wäſcht, um den verdämmifen led 
fortzußringen, der nicht weichen will! Kinft Hatte fie gemeint, „ein 
werig Waſſer reint uns bon der That’, wie leicht denn ift fie!“ 
Seht hat fie fteilich kein Waſſer zur Hand, aber die Hand ift auch 
weiß und reitt, itnd doch weicht der Fleck nicht. Möglich, wie fich 
deſtunend, Fährt fie auf: fie muß ja die Glode zieh’n :" „Eins, 
Zwei fhon! nun dann ift es Zeit es zu thun. Wid fie greift in’ 
Leere, die Glocke zu ziehen. eur horcht ſie; bann ſchreitet fie vor- 


fichtig vorwärts; jegt hält fie an — „bie Hölle ift finfter” mur- 


melt fie ſchaudernd; fie ift in der dunklen Halle, die zu Duncan 
Schlafgemad führt. Eine Paufe wie des Lauſchens; dann eine Be: 
wegirng, wie ihrein Gemahl entjegen; und jetzt horchend Auf Teine 
Zammerworie, eine verächtliche Geberde' und die leiſe, aber küergiſch 
hingechauchte Entgegnung: „Vfui, mein Gemahl, pfui! ein Soldat 
wrtb furchtſam! Was Haben wit zu fürdhten, wer'es weiß, di nie 
Mand umfre Gewalt zur Rechenſchaft ziehen darf?“ — Still; fehi 
ihr, wie fie ihm die VDolche entreißt? wie fie krampfdaft die Haude 
ſchließt und entſchlofſen bahin ſchreitet ſie zuttichuttagen ?' getzt bleibt 
fie ſichen, bahin und borthin lauſchend wendet fle den Kopf, leiſe 
AFfnen ſich Sie Hanbe bann zuſammenſtchäudernd kehrt fie um, fie 
komemt wieber votwärts: „ner hätte gedacht”, ſagt fie entöntg, 
‚Beh der älte Mann noch ſo viel Blut it ſich Härter“ Sid hat 
dir Dolche wieber in Dnntané Blut“getaucht, bie Taräferden Ka 
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Herde bamtt jusbeftreigen — Nun fölgt eine Pause: Ste weg 
Ah Hefinnen, tbad dann aus ihr geworben; nichts weiter als bie 
SGemahlin eines Tyrannen, ber Weiß und Kind nicht jchent. Ja, 
ja; es fallt ihr ein, bitter, bitter „der Chan von Fife hutte ein 
Weib: wo iſt fie nun? — Ba, und Taturkt Hat fie ihre Haͤnde be 

judelt? Die Hände, ivieber die Bände! „Wie, wollen denn biefe 
- Hände nie rein werden 7% MWieher ſucht fie in ihren Erinnerun⸗ 
seh, nid das Bild bes Bankettteebends inicht vor ihr auf, wo fit 
alle gehoffte Größe und Herrlichkeit verloren geben mußte. Wed 
wirt fieis iticht zugeben, Angftliä gefthäftig wehrt fie ihrer Gemahl: 
„Nichte mehr davon, mein Gtmahl, nichts mehr dabdn; bu vers 
ditbſt alles mit dieſem Auffahten.” Aber er läßt Fih ja nicht 
wehren; ihre Geſchaͤftigkeit, ihre Angſt, Sie Haſt ihrer Sorge If 
uinſonſt. Es if das Berbfie, das allerherbfte Blatt ihrer Erſah⸗ 
kung, dieſes Blatt ber Verzibeiflung, das ihr Immer wiedet jagt! 
„nichts iſt gewonnen; alles iſt dahin.“ Und wenn fie das Wett um⸗ 
wendet, wie fie eben mit vetzwelfelter Schmerzenömitwe zu ihn 
ſcheitrt, Mas finder fiEd „Noch Yıhmer ihr es hier nach Mint! 
Me Wohlgerche Arablend wurden diefe kleine Hanb nicht wohl⸗ 
riechenb machen. Dh! DEI OB" — Roch immer, trotzdem baß 
fle keinen Giuckserfolg ihrer That ernten darfl u Glucetfolg! 
nein, o nein, was ihnen zum Lohn ward, ihr und ihrem Gemccht 
iſt Angſt und Furcht und Grauſen einzig! wie zuerſt vor der Ent⸗ 
deckungsſcene und dann bei Banquo's Erſcheinung. „Waſch Deine 
Hände, leg bein Nachtkleid an“, haſtet fie leiſe ihrem Gemahl zu, 
wie wenn er gegenwättig war; „fieh doch nicht fo Map aus: — 
Ich fage Dir ſloch einmäl, Bartyub ift Begraben, er kann aus ſei⸗ 
ner Gruft nicht herauskoimmen.“ — Und endlich, ihre neuefte Er⸗ 
innerung — wie fteht es im Augenblick? Die Rache zieht heran; 
das Bericht des Himmels hat ſich aufgemacht, die Frevler zu fuchen. 
Zt zuts, ſich zu verbergen = wohin? Muh zu teäflen wonitð 
GSqchauerlich kilagt bie Ange ihrer Mahnung, Ühres Drämgens: „Ya 
Bett, zu Bett; es wirb au's: Thor zulopft. Kom, komm, Touim, 
ori, zieb mir bit Oanbe u. Mas geſcheha iſt, daun Anklage 
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ungelgehen machen: zu Bett, zu Bett, zu Beit!“ — Nud damit. 
geht fie und erfheint nicht mwigber; wir, erfahren nur, daß fie fich 
fpäter ‚da6 Bett der Grabesruhe ſelbſt bereitet hat. Was ift aus 
dieſer pumenſchlich fühnen Titanide geworden, bie fo vermefien nad 
dem goldnen Reif als dem höchſten Schmud des Lebens gegriffen! 
wie ift fie zermartert von Angft und Sammer, und im Schlafe 
wenigſtens ihrer felbft nicht mächtig, an ben Pfahl ihrer Verzweij⸗ 
lung geſchmiebet, ohne auch nur in bie wohlthätige Ohnmacht bes 
Wahnſinnes finten zu dürfen! 

Und auch Macbeth, ihrem Partner, wird bie Dual ber Ver⸗ 
zweiflung nicht erlaffen. Zwar daß feine Thans mit klingenbem 
Spiel und fliegenden Fahnen ſammt ihren Soldaten in hellen Haus 
fen zum Teinde übergehn, das macht ihm noch keinen Kummer. 
Er muß Birnams Wald auf Dunfinan anrüden, erft einer kom 
wen, ber nit nom Weibe geboren iſt, eh er feinen verwegenen 
Hertſchergeiſt durch Zweifel und Furcht dämpfen Lg. Der’ milch— 
bleiche Lump, der weißlebrige Hund von einem Diener mit feinen 
Gaͤnſeblick, ber die Nachricht von der großen Ueberzahl ber Feinde 
bringt, wird hinweggeſcholten. Und doch fühlt der Tyrann: „biefer 
Rud kurirt auf immer oder Liefert jetzt mich“, — ja, er bat eine 
Anmwandlung von der Vorahnung feines Tobes, Da zieht ex lebend: 
Bhersehife bie traurige troftlofe Summe feines Lebens: 


3% lebte (fagt ex) lang genug: mein Lebensweg 
Gerietb ins Dürre, in's veriveltte Laub; 

Und was das hohe Alter ſoll begleiten, 

Geharjam, Liebe, Ehre, Freundestroſt, 
Darnach darf ich nicht ausſehn; hoch, ſtatt befien, 
Flüche, nicht laut, doch tief, — Mundbienfi und Hau, 
Was gern daS arıne Herz mir weigern mbchte 

Und wagts nicht. 


& iſt nicht eiwa Wehawath, was ihn an der Schwelle der * 
ſcheidung ergteiſt; nein, es if Verbruß und Aerger, je Orimm une 
Hohn ‚über das Mißlingen ſeines Lebeneplanes, was ihn jo unwirſch 
macht, daß ar ‚fechten will, bis ik bas Flaiſch gehadt iſt von ben 
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Kuochen. Es iſt ach nicht Herzenstheilnahme, was. ihn in dieſem 
Augenblicke den Arzt nad der kranken Königin fragen laͤßt, es iſt 
vielmehr nur die durch den Abichluß feiner Lebensrechnung aufge: 
flörte Erinnerung am die gleldhen Folterqualen bes Hirns, bie er 
felbft "bisher getragen, was ihm die frage in den Mund legt. 
Auch an den kranken Staat denkt er noch, ehe er halb gerüftet in den 
Kampf geht, und thut, als ob er die Urfache. feiner Krantheit nicht 
wüßte. So find alle. moraliſchen Stügen feines Muthes bereits 
gebrochen; mit der Freude am Xeben iſt auch alle Kraft des Selbſt⸗ 
vertrauend dahin. Um ſo mehr tritt fein Aberglaube jebt in ben 
- Vordergrund; - um fo zuverfihtlicher pocht er auf bie Unbezwinglich⸗ 
teit der Drafel. Aber fhon Hat Malcolm, der Königserbe, feinen 
Kriegern Befehl gegeben, daß jeber ſich einen Zweig von Birnams 
Wald abbauen und ibn vor fi ertragen fol, um den Feind über 
die Zahl zu täuſchen. Und jebt, indem er eben bei ploblicen 
furchtbaren Wehgeſchrei von Weibern ſich rühmt: 


Ich habe mit dem Graun zu Nacht geſpeist: 
Entſetzen, meines Mordſiuns Hausgenoß, 
Schreckt mich uun nimmermehr, — 


jeht eben, da man ihm ben Tod ber Königin meldet und er mit 
bem mürrifch kalten Wort: „Sie hätte fpäter fterben follen” — über: 
geht zur Nefignation ber nadten Verzweiflung, zu einer überdruß⸗ 
vollen nihiliftifhen Betrachtung bes Todes und bes Lebens; in die: 
jem Augenblide, wo er das Leben, dies Meine Licht, verächtlich hin⸗ 
ter fich wirft und es einem wandelnden Schattenbild, einem geipreiz 
ten Komödianten, einem Märchen vergleicht, erzählt von einem 
Dummkopf, voller Klang und Wuth, das nichts bedeutet — jeht, - 
wo Macbeth ohnedies ſchon halb ein Raub der 1 Verzweiſlung iſt, 

berichtet zagend ein erſchrokner Bote: 


Ich ſchau nah Birnam zu, und fieh, mir bäudht, 
Der Bald Angt an zu gehn. — 

Drei Meilen weit könnt Je ihn Tommen fehe, 
I nn ER 


\ 
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Da ftelllch beghht auch die Achte Séthe Kid: Verteauenb 
ih wanken: 


Einzieh ich (agt er) die Entſchloſſenheit, beginne 
Den Doppelfinn ‘des böfen Feinds zu merken, 
Der Lüge ſpricht, Wie Wahrheit. j 


mb ſchon wit der Wuth ber Berzweiflunp fat er hinzu: 
Waffen nun; Waffen! und hinaus! 
FR Wahrhhett dar, was ſeine Dietviing ſpricht, 
So n Yen Flichn Yon Yen, kein Sleiben mit, 
"Dos Soumenlicht will ſchon verhaßt mir werden; 
‚DI fiel in Trümmer jegt der Bau der Erden! 
Aufl läutet Sturm! Wind bfaß?! heran Verderben! 
Den daruiſch auf dem Rüden will ich ſterben. 


Trotz wiaen, Ko ſcheint es, will er auch jetzt no ſtinem Gchickfal. 
Indeß ſoll auch feine Wuth noch -gesähmt, ſein Herz in noch tiefere 
Verzweiflung geſtürzt werden. 

Macduff, fein Racheengel, ſucht ihn im Gewühle der Schlacht; 
und eben da Macbeth zum letztenmal feinen Stahl in unſchuldig 
Blut getaucht und den jungen Siward erſchlagen hat, eben da ber 
Kprann ’ber Berzweiflung "mit Ben Wotten Hohn Perkät: 


Weshalb folkt' ich den Röm'ſchen Narren jpielen, 
‚Sterbend durch's eigue Schwert? So (ange Leben 
Noch vor mir find, fiehn denen Wunden beſer — 


da etrreicht ihn Maedaffs Herausforberung: 
Zu mir! du Höllenhund! zu mir! 


Maebeth will den Kampf mit ihfn vermeiden ; Jewiß nicht Tnuchk, 
wie er heuchelt, darum, weil "fette Stele "Thon ’zu "Tee mit vem 
Blute der Angehörigen Machuffs beladen, als vielmehr, weil er von 
dem bewafineten Haupte -vor diefem Namen - gewarnt iſt. Allein 
Machduff zwingt" Ihm-imu ſechten, sumd' mun evinnert:ex prahlend ſich 
auch der zweiten Vifion, "bie Bin verheißen, :64B Fein Leben nicht 
N L TG 
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singen Amen auem yon Maike auhersen. Poch anwelhat ih 
fein Amp meheben 77 ‚AR wrriht ihn dar Gr hes erichte, ‚be 
ruft ihm Mgchpfi BEER SR 


. So ‚nerzweiffe. j 
Au deiner gunß; ‚und, ee ‚Dir der, € 
Dem du bon dep ‚Kelignt, af, bor ber Er 
— macduff seiten ward aus Mutterlelb. - 


Videreſchmelett mie pop Dopper des Himmels Jäpt Machetde das 
nen ‚nfen und findet nur noch, ‚die Kraft ft gum Fluche: 


Berflucht die Zunge, die mir dies verkündet. 

Deun meine :befte Mannheit ſchlägt Me wieder! 

Und feiner trau’ dem Gaulelfpiel der Hölle, 

Die pp wit Dpmnshigu'gge ‚Mebe. Hit, 

‚Die Mart npr hält dem Ohr mit @lütperheikung 

ad es der Wahrheit bricht. — Mit Dr nicht iämpf id). 


+ 
‘ 


Und er würbe entweichen, wenn er Sönntes aber ı Mansuff —*8 
Ergebung und droht mit Gchmadh. 


An, ip graleb zbigg, Aemmel _ 

‚Und Ieb,aj8 Wunderihaufpiel für die : Belt: 

Wir wollen Dich al ſeltnes Ungeheuer 

Im Bil auf Stangen führen, mit der Sr 

Hier zeigt man bei Toranııen. - ; 4 


Minzig diele angehrokte, Spapeih.ift sp, ‚ie.ihn jept, „ba. alle Drafel 
fm gelangen mb Fein Iuspoeg ‚mehr «bleibt, zum Jehten ‚männlichen 
Raapf ge beppußter Verpmpiffuug. Kgchelt. Er mil .nicht den, Dip: 
Banner des Kyaben Maleolm Fuß küflen, „nicht geheht werben, yon 
‚ben ehhhen „de6 Wyhels. Sein Mhrgeja ‚hot ‚ihn an's Verderhen 
ahnt; Ax bet ihn guch An den Tod. Kr Hat hör müflen, ipgs 
Ar Ahr deinem Nasen Fiegtoigin. Gericht; als Furann hat gr ge 
lebt. und ‚ber Tyrann muß gallen. Niqht Tonge, Jo bringt Masduff 
Aa obguichlagcae ı Dann. des Tyranuen, dehtn Bira.nbayeifs eryhert 
it. Malcol aber, her Fechtpraͤſtiiae Ihroneghe, er va Fan 


t 
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Schottlanbs ausgerufen und übernimmt bie Regierung, indem er bie 
Berbeiftung gerechten Regiments mit ben fchönen Worten flieht: 
Alles, was uns fon noch obliegt, 
Das, mit der ewgen Gnade Guadeuhort, 
Bollenden wir nah Maß und Zeit und Ort. 
Euch Allen werd’ und Jedem Dant uud Lohn, 
Und jest zur Krönung Iad’ ich euch nach Scoon. 


Einige kurze zufammenfaflende Bemerkungen , welche ih zum 
Schluffe meines Vortrags über das charakteriſtiſche Gebaren und über 
den fchicfalsnollen Untergang des von Dichter vorgeführten Tyran- 
nenpaares beifügen will, mögen uns die oben aufgeſtellte Anficht 
von, ber Bedeutung des Ganzen wieberholt vergegenwärtigen und be- 
ftätigen. 

Lady Macbeth bat ihre Rolle eigentlich bereits nach dem 
zweiten Alte ausgefpielt; fie ift verſtummt von dem Augenblide an, 
wo fie im Rathe dev Männer vor der Uebermacht ihres Torannen- 
Gemahls in Ohnmacht fin. Sie wird nicht mehr eingeweiht 
in die Plane ihres Gatten, viel weniger daß fie den Inpulgs zu 
ferneren Blutthaten zu geben hätte. Macbeth bedarf ihrer nicht 
mehr; er iſt von nım an nur zu- fehr felbft Manns genug. 
Banquo’s Ermorbung darf fie nur ahnen; erfährt fie auch hinterher 
nicht ausbrüdlich, fu wenig wie die Ermordung der Lady Machuff, 
aus dem Munde ihres Gemahls. Nur einmal noch ift ihr ein 
Eingreifen geftattet, und eben dba, wo fie die frühere Rolle ihrem 
"Gatten gegenüber wieher aufnehmen Tann und muß, weil er, ver 
der furchtbaren Biflon von Banquo's Geift fi entſetzend, feiner 
Mannheit nit mehr mächtig ericheint. Da geißelt fie noch ein- 
mal mit unbarmberzigem Sarkasmus, mit hochmüthigem tprannt 
fhem Hohn die Wahngebilde feiner durch Schlaflofigleit überreigten 
Phantafie hinweg; ba noch einmal bemäßrt fich ihre Berftellunge- 
kunſt, wie ihre eifige bis zur Verachtung ihres Partners gefteigerte 
Fühlloſigkelt. Im Webrigen aber ift ihre Hauptforge, das Gewon⸗ 
nene nun auch zu genießen; darum wär’ e8 ihr leid, wenn Banquo 
auch, gleich Machuff, vom Hof: fi entfernte, darum möchte fie 
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nementlich den finfer gewordenen Sinn Macbethé heiterer chen. 
Wie fie nun aber flieht, daß alle Frucht ihres Strebens verloren if, 
daß ihr Gemahl von Tag zu Tag finfterer mißtrauiſcher bintiger j 
wird, baß er vor lauter Unheilsgebanken fie kaum noch beachtet, — 
wie. dann auch die Schottifchen Eblen, Roſſe, Lenor, Menteth, 
Angus, einer nad, dem andern von ihrem Hofe fich zurüdhiehn, — 
wie fie von ber graufamen Ermordung ber Lady Machuff hört; 
dba fängt fie an fi vor ihrem Tyrannen-Gemahl felbft zu fürdten 
unb ſcheu in fi zurlidgezogen ſich der Verzweiflung zu überlaffen. 
Nichts Hilft-ihr mehr das Bemühen, ihrem eignen Rathe folgend 
„zu vergeflen was unheilbar” und „geichehen — geſchehen fein zu 
laſſen.“ Es verfolgt fie ber Gebante, daß es, wenn nicht beifer, 
doch „viel fichrer wäre, das zu fein, mas fie felbft:zerfiärt.” Aber 
an fo- confequenter unerweichter Geiſt Überläßt ſich nicht bem Trüb- 
fun und der Abipannung, ohne .aud die letzte Eonfequeng der Ders 
zweiflung au ziehen. Wunderbar und vielbewunbert ift der Umſchlag 
ber. Bergeltung, ben ber Dichter an dieſer Titanide des Eigenwillens 
ſich vollziehen laͤßt. Noch immer Meifterin der Berftellung und 
Selbſtbeherrſchung am Tage, verliert fie die Herrſchaft über ihr 
Selbſt, fobald der Schlaf ihre Sinne gefchloffen, und ruhelos in der 
Rocht umwandelnd, mit offenen Augen, aber nur nadh innen ge- 
wenbdter Sehkraft, verräth fie mit geichäftiger Zunge „bie finftere 
Hölle” ihres ſchuldbewußten Innern, die heimliche Folter unterdrück⸗ 
ter Qualen der Erinnerung, der. Selbftanflage, der Furcht und ber 
Berzweiflung, die ſich kaum jebt in einem geprchten herzzerreißenden 
Seufzer Luft macht. In biefen Zuftand ift fie offenbar geratben, 
as fie aller Träume ihres Ehrgeizes verluftig, vereinfamt. und eins 
geſchloſſen mit ihrem finfter brütenden Gatten in die felbfterbaute 
Zwingburg Dunfinan, die Nachricht erfährt, daß das Gericht von 
England aus berannaht, dag Diachuff mit dem berechtigten Thron " 
erben, mit dem Sohne des ermordeten Könige kommt, um aber 
mals au's Thor zu Hopfen. - Da wachen in ihr alle Schauer jeee 
Schreckensnacht des Verbrechens mit einer. Gewalt auf, bie fe 
" yoingt, faR allnachtlich wider ihren Willen jene Nacht zu wiederholen, 
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wiib ſteid dürften DRAKE nit‘ der BUTÄHEH Rate „zu RE, Fir 
Bit; ed ri an's Thor gultapft in ihẽ Stchiafgentach fich Jutüd 
zaziehlä. Daß dabe ihre leidliche Gefunbheit fi erfizee, fo Beh 
ſte der doch mir himächtigeke Hmfée einds Arſtes Bedarf, If nur 
either. Aber daß fie gleichwöhl nieht in MWahtfflr verfäcker; fon: 
been aum Tage Urib Ber hellem Bewußkſean die bofie Feffigkeit ihres 
Ehaͤraklers/ SEE Hände Kraft ihres eifernen Willens behält, dad kann 
free Die Folde jendi Abeimenſchkichen Herrſchgewalt Fein, bie Re mitt 
Hellbhifcient Eigenſottten der Sehwäche des Weibed abgetrotzt Kat 
Wie dahel bie Gefahr ibitktich än's Thoͤr poͤcht, greift fie, nicht Ant 
Schiobicht, nicht in eillein Anfall von Wahnſinn, fördert mit kalt⸗ 
blaͤtiger Entſchloöſſenhät Alm Leiten Nittel Ser Verzweiftung, Eden 
fie bie Haub, die nicht zun Kriegerkampf geſchaffeil iſt; gegen ſich 
ſelibfi kehrt uiid -Thr Leben durch Stlbſtmorb endet. Fit Ehrgeiz 
inte ihre Herokfch- angelegle Natur duldet auch bas iricht einer, Bu 
fe die Straͤfe von fteuiber Halib eniffarike, 

Mucbeth ſelbſt Hat ſich feit bein Mord bet Kantinetlleige rofl) 
zuüln Milben Tyraunei aildgebildet. Mißträuen and Fircht ehr dein 
Dolch der Vetgellung fügt ihn nicht ſchlafen. Kein Haus, id dem 
er ticht eililn Bezanften Spibn hat. Banhub's halbe Niiwiſſenſchaft 
und feite Anwättſchäfi auf bie Zukulift witb ihre TAG peinigeid 
teterttägtiig, — er fällt als erſtes Dpfer dürch gebungene Möot⸗ 
dergänd. Rbch glaubt der Tyrbun ben Schein wahten zu milffet. 
Abel nachdem Teine Nethen auch noch die Schreckenkprobe der 
wer Air dem Jenſeits deftaͤnden, finb Fb Au jeher Furkhtbarkeit 
geſtaͤhſt; th ſtin vonn Thrankenvahllwitz glühenber Köpf eft- 
Iltdt. SLR Yon ſchlinmer Mindener’ ſucht er kin ſchon felbft fein 
Schichal auf; 648 Schlimmfte töhll er AUF ſchlimmſtein Wetz Mfg: 
vet, um 69 Ih ferien Voertheil zü Wingen. Aber da er entſchlof⸗ 
ſen iſt Auf Seinem blüligen Wege bbrwdkts Ih gehen, bas Te 
ihm die Zauberſhweſtern tt VBinibe mit ſeiner Verdlendung anbered 
Jekgen, WE hotiſche Bifioclen, die ihn in Sichecheit Wiegen uhb Ji 
Yet Uebermaß ber Grauſaukteit reizen, burch welches WE Are, 
Racht Geb Hlimnels aber Yen Hauſt Herfeigehbhen Mrd? Meebiiff 
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wan zum zocken Dpfen- beſtimen; — er. hat fh; nach Englanp 
geflüchtet: fo trifft der Grimm des Tyrann en den unſchuldigen Bug; 
Ban und die ‚mahrlate- Frau; fie fallen beide unter dem; Streichen ber 
ausgeſqndten Morhbande ſammt aller Dienerſchaft hei. Dayips. Dies 
ib der Gipfel der Thraynei, hen, uns. dev Dichter ‚au, Ver⸗ 
ſtͤndnig des Ganzen in Finem anſchaulichen Beiſpiele zeigt 
Macbeth keunt bie Leiden feiner Gattin ſehx geyau ‚m. aus 
eigner Exfahrung, die brengenden Quglen des Gedachmiſſen4, 
die A Dim geſchrigben: aber ex nennt .8 eine Hunden, 
dig ar nicht wag, wes ber Arzt, guräth, daß der Kranke ſelbſt 
da Mittel finden ſolle. Neue iſt. ji ihn nur mod) zin leeres Wort; 
und herzlos mie er iſt, liegt für ihm der ganze Untenſchied zwiſchen 
Kom und feiney Gattin uur darin, daß feige Nerven ftänfer find als 
die ihnigen. : Nur phyſiſcho Heilmittes ſind's, die er. will, denen er 
sertvangn würde; er iſf zumn verſtockteſten Atheiſten, zum abſcheulich⸗ 
ſten Cyniker gewerden Der Arzt fell feinen Landı..dag Waſſer 
beſchaum, zum feine Keramkheit zu exkennen; bie engliſchen Krieger [ol 
er mit einer Purgang abführen. - Sontief if -Diefer ejnſt glänzende 
Heldencharakter herabgefunfen; fo fehr gilt ihm das. Häpliche für 
ihön, daß er mit dem Gefühl der Menfchlichfeit auch das der 
Schicklichkeit und des gemeinften Anftandes ausgezogen hat. Gein 
Aberglaube ift es, das Vertrauen auf feinen Stern, was ihm gleich 
andern Tyrannen den mangelnden Glauben, das fehlende Rechtsbe⸗ 
wußtiein erfegen muß, und was allein ihn fpornt bis zum legten 
Augenblid der Uebermacht zu troßen. Daher bricht denn aud) fein 
Muth in dem Augenblid mit einem Fluche zufammen, als alle 
Orakel, eins nad) dem andern, ſich trüglich erweifen, als Birnams 
Mald wirklich anrüdt auf Dunfinan, als er erfährt, daß fein Geg⸗ 
ner Macduff wirklich nicht vom Weihe geboren if. Nur die höh- 
nifche Drohung, daß man den Lebenden als feltnes Ungeheuer der 
Welt zeigen und im Bild mit der Ueberſchrift umher führen will: 
„Hier zeigt man ben Tprannen” — nur diefe Androhung Außerfter 
Schmach ſtachelt die Wuth feines Ehrgeizes zum legten titanifchen 
Kampfe auf, daß er den Schild vor die Bruft werfend, doch noch im 
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Eampfe und im Scheine eines Helden dem Streiche bes Nachers 
erliegt. 
So geht die Tyrannei, innerlich zermalmt von Furcht unb 
Angſt, und zuletzt von der Höhe der Macht herabgeftürzt, in Der: 
zweiflung unter; und nur eben dieſes Mefultat ift es, was mit bem 
graufigen Inhalt der Tragödie verfähnt, indem es bie unausbleibliche 
Vergeltung der goͤttlichen Strafgerechtigkeit zur Anſchaunng bringt. 
Wir haben unfer Drama bie Tragödie ber Thrannei genannt; wir 
nnten es aud bie Tragdbie des Rechts und der Macht nennen. 
Das Recht der Gegenwart geht unter in dem ſchwachen Duncan, 
das Anrecht der Zukunft ſcheint wmterzugeben in dem ſtarken 
Banquo; beides burch ben gleichen Feind, die rechtloie Macht ber 
Willkür. Allen — und das tft ber Troft, mit dem die Tragdbte 
uns aus der Erichätterung erhebt, — Mat, bie nicht auf dem 
Rechte fußt, iſt umficher in fich, Aberſtürzt fich ſelbſt und richtet ſich 
ſelbſt zu Grunde. Sie trägt nur das Gewand des Rieſen, welcher 
Recht heit, und wenn diefer Rieſe fich erhebt, fo find die Tage 
ſelbſt eines‘ großen Thrannen ſtets gezählt: denn Recht muß doc 
Recht bleiben. 


— 





Shalefyenrefjeier, 
veranftaltet im Titerarifchen Berein den 23. April 41864. 


1. Jeſtdichtung . . 


bon 


Taife Hoffmann. 


(Bor, zwifchen und nad bem Wuftreten der vier allegoriſchen Perſonen 
wurden Shakeſpeare'ſche Lieder theils von Soloſtimmen theils in 
Ouartettvorträgen gejungen.) . 





Boefie. \ 
Wach auf! fo rief ich vor breihundert Jahren, ° 
As William Shakeſpeare ich der Welt geſchenkt, 
Als feinen Geift ich mit dem wunderbaren 
Geiſt ber Natur, mit meinem Geift getränft. 
Wach auf! das Höchfte fouft du: offenbaren, 
Was jemals ward in Menſchenherz gefentt! 
Sei mehr als alle Dichter je zuſammen, 
Und bis in fernfte Zeiten ſollſt bu flammen! 


Dein unbegrenzter Blid mag ſpähn im grauen, 

Im Reich der nebligen Vergangenheit, 

Entrollt den Gang ber Weltgeichidte ſchauen, 

Ein Bürger jedes Orts und jeder Zeit; 

Und was db deinem Griffel wirft vertrauen, 

Sei fürder ber Unfterblichkeit geweiht. . 
Dir fein geiöft der Wahrheit fieben Sind, , - 
Sefprengt des Tiefgeheimften leyter Riegel! 
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Bor deinem Falkenauge fei gehoben 
Der Schleier, ber bed Herzens Halten deckt, 
Grimmtalter Haß aus heißer Lich gewoben, 
Hochmüthiger Stolz, von Kriecherei geheckt, 
Der Sorgen wilde Nattern, die bier toben, 
Titanentratz, sb ſich zumn Himmel fiyet,; + 
Nein, Foalſchheit, Wolkait, Lüge, wie fie heiken, 
Die Schlangen, die die Menfchenbruft zerreißen. 
» " . | 


Sie ſchaue unverhüllt, und neben biefen, 

Den Ungeheuern in des Abgrunds Kluft, 
Sieh auch der Liebe Domewofe ſprießen, 
Die Unfguld mit der Lilie Dipferäuft, 

Der Demuth ſtille Blumen, weiche gieken 
Biolknbalfam in die weite Luft, 

"Des Muthes Ritterfporn, bei fanften Mohne, 
Der Selbftbezwingung hohe Kaiferkrone! 


So fei ihr Maler, und mit allen Gluten 11; 
Sieb Fürbung du dem Meer der Leibenihait, 

Laß Rachedurſt die Dämme überfluten, 

Zeig’, wie des Argwohns Höllentiefe klafft, 

Mal unerbörter Neigung ſtill Verbluten, 

Des feurigen- Liebewerheus Sturmestraft, 

Laß Spiegeln Mar im Ocegn ber Treus 

Die ewigen, Sterne und. des Himpiels Bläue! 


Doc, vollen. reiches Lehen wahr zu ſchildera — 
Erlebe es! Dein, Stihichſal ſei ein Dach , 
Benalt nis Auchtiger Liebe Nehelbildern, 
Gebrandmarkt mit verrachner Freundſchaft Fluch; 
Dein uppiger Fruhling drohn met Perwildern, 

Mein Sommer reife Schensmeusheiieigrug, cn 
Und wie im HER Sawütar heimwärtée zuehen -: - : 
Sei Fried’ una Wege deinem Oerhſt Derichen,: - . 


Bar aud) der Liebe U nionfr-venfäiheenhet,;. : - -'r 
Der Widerfpenftigert handy bir galt. - 1 
Hat manches mit Hiuk Siem uin Michte goentet/ 
Ward Tiebes Hoffen ſchon im Keim⸗ zeufelhl, u: 
Und fprad) das Glück sit von dir Ab... : : 
Nicht wad ihr wollt. noch wie es ench gefällt +. 

Der Irrungen Komdbie, 568 Beet, °:; .-:% 

Hat Ende gut Hin Alles at gegeben. 


Und weil du Beid-und Luſt aud Dial tt Wennen, 

Weil du Natar und Melt nid Hetz belauſcht, 

Wie Sterne ſpuatgeln fich im tiefen Drorinen,. - . 

Der unverfiegbar, unergrundlich tauscht, 

Bar. alſo Mbenstven, was dn trſoenen 

Daß Wahrhäs:ikren Spiegel.mit dir taufht; - 1; 

In tieffter Tiefe vote im hochſſen Fluge 2 
Triffft der Min citan Wort, mit eimeht ZBug. © 


Ein Art, det Setlen teuate Pulſe fpürieb, : : : - T 
Ein Ferſcher, vaſſend am den Puls ber et, > :. : 
Ein rechter Richter, Map für Maß ertärend,.:; 
Ein Weifer in Ber Thoten Narrenlad, .. ° .  : 

Speerfchüttler Hu, die Waffen mächtig rüheend, . r . 

Ein Prösiger'f ber Erbe Luſt und Leib, zo . 
Liegt deiner Werke Vibti aufgefgfigen ' 

Für jed Geſchick in ali mb mewen Tagen. :5 : ° " 


N 
u. ” 


Ein Runenftein von. höfer Zeit yerwiltert, 

Ragt würdig Lear, von Majeftät ummallt, 

Ein Zaubereienkaum om LG gerfplitiet;  ..;: 
Trotzt Miebeths Hure Miſtett Gehe, 5: 

- Ein Wuſtenſmen von heißer Gut burchgatert, 
Raft Hin Othello fafichtamukrallt 
‚Und Senat faprehdt, unfohfi‘ vom Geih-bdisoren, 
Der ERBE, uubernb wu: sr Gag -Iouloten: 


⁊ 


Und ihr. unenblich richreuben Belllde, : 

Du Desbemona füh wie Welheriuft,  : 

So feft Eorbelia, wie Miranda milde, 

Du Imogen, das Kind’ der. zarten Luft, 

Perdita, lieblichſte ber Sehilfergilde, u 

Du Julia ſchwärmeriſch treu bis zu der Sruft,. . '. 
Die kluge Portin männlich Urtheil ſpendend, 

Ophelia Hold in Liebeswahnſinn endend — 


Mer zählt die Perlen auf bes Meeres Grunde, 
Wer was fein Tieffinn, feine Laune beut, 

Die goldnen Sprüde aus erfahrnem Munde 
Wie Samenkorn ins Aderfeld geftreut, 

Dear Welt Mofoitbiid, das ſchimmernd bunte, 
Mit dem er rührt, entjent, erhebt, erfreut, 

Den Gaukler Leben‘ zeigt, der kurze Weile 

Sich auf ‚ber Bühme fpreizt und flieht in Eile! 


Und ob die Menſchen Schatten gleich verſchweben 

Wie Traum ber Nacht nom jumgen: Tag bedroht, - 
Sind Fittiche dem Genius gegeben . Ä 
Zum Aetherflug ine arige Morgenrortrh. 
Da bir entſproſſen reichſtes Geiſtesleben,. 

Verfiel an bis, o Shakeipeare, nichte bean Tob, 

Und mit der Erbe hellften Dichtecſternrnen⸗ 
Wirſt du noch ſtrählen in den ſernſten Feruen. 





Geſchich te. 

Ich Mio rone hoch in Welten oben, .. 
Umraufcht vom Fluͤgelſchlag ber Ewigkeit; 
Eo heben mir Jahrtauſende geiwohen. : . 

Bon Bölterblut dad Burpurmantellicih, " 

Auf meiner ehrnen Tafel ſteht geſchrieben 
Des Weltzetriebes bunt werwirrier Streit/ 


⸗ 
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Ein grauſes Chaos; wenige Necuen blieben, 
Doch dieſe wenigen geben lichten Schein: 
Und ſolch ein Stern bat heut mich hergetrieben. 
Denn du Geſchlecht der Gegenwart, zu klein 
Viſt du ber ernſten Mötlin der Geſchichte, 
Der Thaten bar, in Worten kühn allein 
Und werth nur, daß Vergeſſenheit dich richte. - ur 
Doc jubelnd grüße ih die Wiederleh7 
— Des Feſttags Heut von William Shakeſpeare's Bike; . 
Denn wie die Sonne firaßlt er hell umd hehr. u 
Die Welt ſah feit Homer des Gleichen nimmer. ;; 
Die Eintagsmenfchen — Tropfen .in dem. Meer — 
Erblinten in fetundenlangem Schimmer; _- x 
Doch, gleich dem Kreidefefen Albion, 
Trotzt, von der Zeitenflut umbraudet, immer 
Er als ein Herrſcher auf der. Menſchheit Thron, 
Wird Schatten. werfen nad in ferne Tage, 
Wird tönen no, wie der Aurora Sohn, 
Für künftige Völker unverftandne Klage, 
Wie Pyramiden in dem Wäftenfans, 
Beſchrieben mit geheimnißvoller Sage. 
War er do felbft einft, wie an Antiums Strand 
Apollo, von der Zeiten Schutt begraben, _ 
Bis hoheitvoll das Götterbild erftand, 
Der Fernhintreffer leuchtend und erhaben, 
Gekronet von der Nachwelt vollftem Kranz. — 
O nicht umſonſt umſchwebte ih den Knaben, 
Wenn er ſich, glüh'nden Angefichtes, ganz 
In Staub vergilbter Chroniken vertiefte, 
Begeiſtert für des Vaterlandes Glanz 
Und für die Dürgerfreiheit, bie verbriefte; 
Wenn er die ſchauerliche Kunde las 
Dom Heuchler Richard, der van Blute triefte, 
Bon Macbeth, mit dem Groun zux Tafel jaß; 


Und wie einſt ˖ Fama geüßte -ukektäwig, en 
Im Helden gern ven tell Heinz vergaß, 
Den vierten Heinrich, jeder Zoll ein Kanig, 
Den Beſten, den Mktenglanb je verlor, 
Dem Macht uıtb Ehte, Ruhm us Reichthum Hübnig. — 
Gemalter Zumpentönige Schatteuchor, 
Bon dem Verachtung nur unh Abſchen ‚munlat, 
D Shakeſpeare hielt eud einen "piggel; ver. 
Bon- folhen Manz, den Tome "Zeit verdunbelt, 
ALS er ber -Dramen. Siehengeftiun erſchef, 
Das, wie am Himmel jenes, ewig funkelt, 
Das ans der Nackt trat auf bes Schöpfens ıNuf. — 
Beraufchend wie der :Bjenerwein der ‚Meben, 
Den aus der Lava Scthladcen treibt Veſuw, 
Bol Inbrunſt, wie Gebete aufwärts ſchweben, 
Die wir geſtammelt an ıder Andacht Hab, 
So innig wie des erfien Kuffes Beben, 
Als Liebe ſchüchtern fi, vom Herzen wand, 
O mehr als alle ſchwachen Worte ſagen 
Erklingt's durd alle Werle: -Batalond! 
So jubelnd, wie von Drgelton getragen, 
Sp wie ber Engel Zungen abgelauſcht. — 
Ihr Wogen, die Britanniale Ufer Fchlagen, 
-Habt ihr den Donnerton ihm zugerauſcht, 
Als ich mich ihm gefellte als Genoſſen 
Und ernfier Weisheit Wert mitm getauſcht 
Und Roͤmerſiun m ſeine Bruſt gegoſſen, | 
ALS ich denn Mann begrußßt' auf Sbem- Mfab 
Der Meereskuſte und, wie Hatunflaffen' 
Der Weisheit Göttin Telemach genaht, 
Ihn führte zu des Adnigeſchloſſes: Thiwenſ 
Er ſaß bei mir in dem gehtutflen RNach; 
Nah dem verlorgnen Walken burft’ er Aplren, 
Mit dem ich. Khreite bung ber  Menfhen Schwarm 
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Unhoͤrbarrn Sthriersunſichtbat wie Watkyren, 

"Und wie-1 greife mitt dem mächtigen Alum 
Ins wimmelnde Seſchlecht der Dtaubgebornen— 
Amcifenhafen gleich, fo klaia, io arm — 

Wie ich zu mir erhebe den Erkorngen. 
Mur. wie ich flechte dem rwählken sun,  . 
Ihm singe unter: don in Made Borlormen 

Der Nemefis. Bemgeflenheit Igermuht, 

Des Ruhmes, oft des blutigen, Lorbeerkroue. ,; - 
Jedoch ein ewig blühnder Kranz umlaubt 
Die Schläfe dir, der Muſe liebſtem Sahne. 


Märchen. 


Ich gaukelt' aͤn alten Meilen zum ihn 

Schon auf: Murterſcheße am tramten Magie. 

Bou verzehrender Liebe, "son flammenbem Haß: 

Mein ſchlichter Beſang macht :das Auge Ihn naß 
Und ‚erwecte ‚ben ſchlammernden Funken. 


Und fpielte der Kuabe.an Avon’? Rand, 

So niet? ich zu ihm in ben kniſternden Sand; 

Ich murmelte ſchaurige Märe ihm vor; 

Die klang ihm wie Plätſchern der Wellen ins Ohr, 
In träumendes Sinnen verſunken. 


Wenn "Abend den Flor der Daͤnmm'tung ’gefpannt 
Ad’ des Himmels⸗Sterne lugten aufs Band, ° 
Auf der Heibe wehte bes Nachtwinbs⸗ Hauch — 
Da zerriß lach die Nebel vor fin Anug, 
De er ſchaaute tdie Wacken tele 


Da - wehten adie ‚Seren „wie. Aha kun. 
Da sangen die. Chen auf⸗ hlumiger Ay, . 
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Kampfe unb im Scheine eines Helben dem Streiche des Räders 
eig nn 

" Sp geht die Tyhrannei, innerlich zermalmt von Furcht mb 
Angft, und zuletzt von ber Höhe ber Macht herabgeſtürzt, in Ber: 
zweiflung unter; und nur eben dieſes Refultat iſt es, was mit dem 
graufigen Inhalt der Tragödie verföhnt, Inden es bie unausbleibfiche 
Vergeltung ber göttlichen Strafgerehtigfeit zur Anſchaunng bringt. 
Wir haben unfer Drama die Tragödie ber Thrannei genannt; wir 
önnten es auch bie Tragdbie des Rechts unb ber Macht nennen. 
Das Recht der Gegenwart geht unter in dem ſchwachen Duncan, 
508 Anrecht der Zukunft ſcheint unterzugehen in dem ftarfen 
Banquo; beides durch den gleichen Feind, bie rechtlofe Macht ber 
Wilfür. Allein — und das If ber Troſt, mit bem die Tragäbte 
ung aus der Erſchuͤtterung erhebt, — Macht, die nicht auf dem 
Rechte fußt, iſt umficher im fi, Aberſtürzt fich ſelbſt und richtet ſich 
ſelbſt zu Grunde. Sie trägt nur das Gewand des Riefen, welcher 
Necht heit, und wenn dieſer Niefe fih erbebt, fo find die Tage 
ſelbſt eines großen Tprannen ftets gezählt: denn Recht muß hoch 
Hecht bleiben. | 





Shalefyenrefeier, 
veranstaltet im Iiterarifchen Verein den 23. April 1864. 


1. Fehdichtung u 


von 


TZuife Hoffmenn. 


(Bor, zwiſchen und nad dem Wuftreten ber vier allegoriſchen Perſonen 
wurden Shalefpeare'iche Lieder theils von Soloſtimmen theils in 
Quartettvorträgen geſungen.) . 





Poeſie. 
Wach auf! fo rief ich vor dreihundert Jahren, | 
As William Shakeſpeare ich ber Welt gefchentt, 
AS feinen Geift ich mit dem wunderbaren 
Seift der Natur, mit meinem Geift getränft. 
Wach auf! das Höchfte ſollſt du offenbaren, 
Was jemals ward in Menfchenderz gefentt! 
Sei mehr als alle Dichter je zuſammen, 
Und bis in fernfte Seiten ſollſt bu flammen! 


Dein unbegrenzter Blick mag ſpähn im grauen, 

Im Reich der nebligen Vergangenheit, 

Entrollt den Bang der Weltgeſchicke ſchauen, 

Ein Bürger jedes Orts und jeder Zeit; 

Und was bu deinem Griffel wirft vertrauen, 

Sei fürder der Unſierblichkeit geweiht. eo 
Dir fein geläft der Wahrheit ſieben Std, , - 
Geſprengt des Tiefgeheinnften ledter Riegel! 
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Vor deinem Falkenauge ſei gehoben 

Der Schleier, der des Herzens Falten deckt, 
Grimmkalter Haß aus heißer Lieb gewoben, 
Hochmüthiger Stolz, von Kriecherei gehedt, 

Der Sorgen wilde Nattern, bie bier toben, 
Titanentratz, der Fig zumn Himmel ſtpecqt, * 
Nett, Falſchheit, Wollaiſt, Lüge, wie fie heißen, 
Die Schlangen, die die Menſchenbrſt zerreißen. 


Sie ſchaue unverhüll, "und. neben Siefe, 

Den Ungeheuern in des Abgrunds Kluft, 
Sieh auch der Liebe Dornenwofe ſpriehen, 
Die Unfguld mit der Lilie QOpferhuft, 

Der Demuth file Bkumen, welche gießen 
Bioldnbalfam in die weite Luft, 

" Des Muthes Nitterfporn, bei ſanftem Mohne, 
Der Selbſtbezwingung hohe Kaiferkrone! 


So fei ihr Maler, und mit allen. Gluten 1; 
Sieb Firbung du dem Meer der Keidenihaft, 
Laß Rachedurſt dic Dämme überflygten, 

Zeig’, wie des Argwoheis Hählentiefe klafft, 
Mal’ unerhärter Neigung .RilE Verbluten, 
Des feurigen- Liebewerheus Sturmeskraft, 

Laß Tpiegeln klar im Ocegn bev Treue 

Die ewigen Sterne und des Himmels Bläue! 


Doch volles reichts Lehen wahr zu Tilda. — 
Erlebe es! Dein, Sihickſal ſei ein Buch FD 
Bemalt mis Mechtigee Liebe Nehelbildern, 
Gebrandmarkt nit, verrathner Feundſchaft ðluch; 
Dein üppigen Frahling droha mit Parwildern, 
Dein Sommer reife Behensmeigheittlurug.. 

Und wie im HOabſt Sewiltar helmwärte uhr: : - 
Sei Fried' una Gegen dena Derkik Derichen: -ı- "' 


vv, ty 
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War auch ber Liebs Mih mmtionfi-veniäfieenhet,.. : -. :: 
Der Widerſpenſtigen Pihandtg dir tgällts- - - ; 1“ 
Hat manches mit Kuh Ben urn Michts geeniet,: ı 
Ward Tiebes Hoffen ſchon im Merier zerfelll, 1. 
Und fprady das Glü ft ven dir abyemanhd:.::.: : 
Nicht was ihr wollt noch wie es ench gerät - +, 

Der Irrungen Komcbie 568 Beben, 

Hat Ende gut Hi Allee ur gegeben. R 


Und weit du Beib-und Lafb aub Qual mt Wennen, 

Meil du Natar und Welt und Der, belauſcht, 

Wie Sterrie fpidgehn fidy im tiefen Brennen, - - 

Der unverfiegbav, unergrundlich rauſcht, 

War. aljo Iebensiwen,; was dn uionmiu, _' 0. 

Daß Wahrhär ihren Spiegel mit dir käuſcht; 

In tieffter Tiefe vote im hoͤchſten Fluge — 
Triffſt on Min einnn Wort, mit einem Bug. © 


Ein Arzt, det Seelen teunte Pulſe fpärkkd, . - - fi 
Ein Voriger, tafkenb. an den Puls ker Ich, . ı. 
Ein rechter Richter, Map für Mad erkürenb 
Ein Weifer in der Toren NRarrenlab, .. ° . : .- 
Speerfchüttler di, die Werfen mächtig rühvend, 

Ein Priger'fir der Erbe Lu und Leib. -: 

Liegt deiner Werte Vibei aufgefligen '  °* :°  .} 
Für jeb Geſchick in alt une mewen Tugen. 


Ein Runenſtein von böfer Zeit verwiitert, 

Ragt würdig Lear, von Majeftät umwallt, 

Ein Zaubereienkaum' som Blihh gerfptitrert 
Trogt Mächte Murig Miet Gehalt, 

- Ein Wuſtenſturm don heißer Glut burchzetert. 

Raſt Hin Othello haichranitrallt 
Und Hraaet ſeggetaa, umfonſt uk Geht beſchöboren, 
Der EHRT, iuwernb unbe zur Da: doclo ron 


1) 








Und ihr unenoich tihreuben Billlde, : 

Du Desbemona fü wie Wetheräuft; 

So fett @orbelia, wie Mirenda milde, 

Du Imogen, bas Kimb’ der. zarten Luft, 
Perdita, lieblichſte ber Sehilfergilbe, 
Du Inlia ſchwärmeriſch treu bis zu der Gruft,. 
Die kluge Portia männlich Urtheil ſpendend, 

Ophelia hold in Liebeswahnſinn endend. — 


Mer zählt die Perlen auf des Meeres Grunde, 
Wer was fein Tieffinn, feine Laune beut, 

Die goldnen Sprüche aus erfahrnem Munde 
Wie Samenkorn ins Aderfeld geftreut, 

Der Welt Mofeitbild, das jhimmernd bunte, 
Mit dem er rührt, entjent, erhebt, erfreut, 
Den Gaukler Leben“ zeigt, der kurze Weile 
Sich auf ber Bühme fpreizt und flieht in Eile! 


Und ob die Menſchen Schatten gleich verfäweben, . 
Wie Traum ber Nacht vom jungen. Tag bedroht, -. 
Sind Yittide dem Genius gegeben . 

Zum Hetherflug. ins .avige Morgenroch. 
Da dir entſproſſen reichſtes Geiftesleben, ,. 
Verfiel an bie, o Shabeſpeare, nichts ben Tob 
Und mit der Erbe hellſten Dichtecſternen 
Wirſt du noch firählen im den ſernſten Fernen. 


| Geſchichte. 


Ach Klio Grone hoch in Wellen oben, ; 
Umraufcht vow Fluͤgelſchlag ber Ewigkeit; : . 
Es heben: mir Jahrtauſende gewohen 

Bon Bölkerblut das Burpurmantlid, . 
Auf meiner ehrnen Tafel ſteht geſchrieben 


* 
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Ein grauſes Chaos; wenige Rosen blieben, 
Doch dieſe wenigen: geben lichten Schein: 


Und ſolch ein Stern. bat heut mich hergetriehen. 
Denn du Geſchlecht der Gegenwart, zu ein 


Daft du der eraften Goͤttin der Geſchichte, 
Der Thaten bar, in Worten kühn allein 
Und werth nur, daß Vergeſſenheit dich richte. 
Doch jubelnd. grüße ich die Wiederkeh 
— Des Feſttags Heut von Williem Shakeſpeare's —* 
Denn wie die Sonne ſtrahlt er heil und hehr. 
Die Welt ſah feit Homer des Gleichen nimmer. ;_ 
Die Eintagsmenſchen — Tropfen in dem. Meer — 
Erblinten in fetundenlangem: Schimmer; . I 
Doch, gleich dem Kreidefelſen Albion, 
Trotzt, von der Zeitenflut umbraudet, immer 
Er als ein Herrſcher auf ber Menſchheit Thron, 
Wird Scyuatten werfen nad in ferne Tage, 
Wird tönen noch, wie der Aurora Sohn, 
Für künftige Völker unverftandne Klage, 
Die Pyramiden in dem Wuſtenſand, 
Beſchrieben mit geheimnigvofler Sage. 
War er doch felbft einft, wie an Antiums Strand 
Apollo, von der Zeiten Schutt begraben, 
Bis hoheitvoll das Götterbild erfand, 
Der Ferndintreffer leuchtend und erhaben, 
Gekrönet von der Nachwelt vollften Kranz. — 
D nit umſonſt umfchmebte ich den Knaben, 
Wenn er fich, glüh’nden Angefichtes, ganz 
An Staub. vergifbter Chroniken vertiefte, 
Begeiftert für des Vaterlandes Glanz 
Und für die Bürgerfreiheit, die verbriefte; 
Wenn er bie ſchauerliche Kunde (as 
Dom Heuchler Richard, der vom Bluse triefte, 
Bon Macbeth, mit dem Braun gur Tafel ſaß; 





Und mie einft. Fama grahte jkaitieig, Z 
Im Helden gern dern wllm Heinz vergaß, 
Den vierten Heinrich, jeder Zoll ein Klin, 
Den Belten, den Atenglanb je verlͤr, 
Dem Macht und Ehee, Nuhm usb Reichthuu Köbkig. — 

Gemalter Zumpenfönige Stchattenchot, 

Bon dem Verachtung nur und Abſchen ‚munddt, 

D Shakeſpeare hielt euch einen Spiegel von . 
Bon ſolchem Manz, den Tome Zeit verdunbelt, 

Als er der ‚Dramen: Siebengeſtivn erſchaf, 

Das, wie am Simmel jenes, ewig funkelt, 

Das aus der Nacht trat af dos Schöpfers Ruf, — 
Beraufchend wie der Feuerwein ber ‚Reben, 
Den aus ber Lava Schlacken treibt Vefun, 

Voll Inbrunſt, wie Gebete aufwärks chweben, 
Die wir geftemmelt an ider Andacht Hab, 
So innig wie des erfien 'Kufies Meben, 

Als Liebe ſchüchtern ſich vom ‚Herzen wand, 

D mehr als alle ſchwachen Worte 'fagen 
Erklingt's durd alle Merle : Vaterland! 

So jubelnd, wie von Orgelton getragen, 

So: wie der Engel Zungen abgelauſcht. — 

Ihr Wogen, die Britannia :Ufer ſchlagen, 
Habt ihr den Donnerton ihm zugerauſcht, 

Als ich mid) ihm gefellte als Genoflen 

Und ernfter-MBeisheit Wert mit: ihm geiauſht 

Und Roͤmerſinn A ſeine Bruſt ˖gegofſen, 

ALS ich denn Mann begrüßt’ auf Aem Mad 
Der Meeresfüfte und, wie Michtunifloſſen 
Der Weisheit Göttin Telemach genaßt, ' 
Ihn führte zu des Konigſchloſſes Thun?’ 

Er faß bei mir in dem gehltuffen Meih ; 

Nah dem vetborgnen alten burft’ er Apliren, 

Mit dem ich ſchreite Ding "ber Renfchen Schwarm 
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Unhoͤrbarm Sthriersunſichtbat Wie Watkyren, 
Und wie t& greife mit dem mächtigen Avm 
Ins wimmelnde Seſtchlecht der Staubgebornen— 
Ameifenharfen gleich, To klain, „Io arm — 
Wie ich zu mir erhebe den Erkornen EN 
Muh wie ich flechie dem muählien Haunt, 
Ihm singig unser ben in Macht Barlonaen- 
Der Nemefis. Bengeflenheit geraubt, 
Des Ruhmes, oft des Däutigen, Lorbeerkroue. | 1 
Jedoch ein ewig blühnder Kranz umlaubt | 
Die Schläfe dir, der Muſe. liebſtem Sohne. 


Märien. 


Ich gaukelt in: alten Weiſen zım in 

Schon uf: Mutterſchoge am traten Mami. -- 

Bon verzehrender Liebe, von flammendem Zap 

Mein .ſchlichter Befang macht: das Aunge ihm naß 
Und ·exwedte ‚ben ſchlammernden ‚Funken. 


Und ſpielte der Knabe an Avon's Rand, 

So kniet' ich zu ihm in den kniſteruden Sand; 

Ich murmelte ſchaurige Märe ihm vor; 

Die Hang ihm wie Plätſchern dev Wellen ins Ohr, 
In trãumendes Sinnen verſunten. 


Wenn Abend ben For der Daͤmnt'rung geſpannt 
Ad’ des Himmels⸗Sterne lugten aufs Band, ’ 
Auf der Heide wehte bes Nachtwinds Hari — 
Da zerriß lach bie-Mebel wor’ fen. Bug, 5 ' 
SD ur ſchoaite idie in ei 


Da -wehten adie ‚Üeren „wie. Gap Bun. 
Da ‚sangen bie Shaw auf⸗ hIumigez An. 
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Da huſchtm bie Geiſter ans Gräbern heraus, 

Der Mord fehlich zum blut'gen Geſchäfte aus, 

Und lauft? er verborgen in Waldesruh 

StiN horchend dem Liebe der Bögelein zu: 

Ich erihloß ihm ben Seift wie dem Zaubrer Merlin, 

Daß er kundig der Gpräche der Thiere erſchien, 
Was fie fchmetteru mit Lieblicher Kehle. 

Und was am Zaune der DBetiler fang; 

Der Schlachtballaden Trommetenflang, 

Was einfam auf öder Straße erflingt, 

Was fehnend beim Bleichen bie Spinnerin fingt, 
Das zittert’ ihm nach in ber Seele. 

Doch es nahte bie Liebe, es Tettet die Eh', 

Die Sorge, Re pechte mit Ach und mit Weh, 

Es ließ ihn nicht ruhen, e8 trieb ihn vom Haus 

Gleich Gauklern und Stromern ins Leben Hinaus 
Rad, London, zum Tempel der Mufen. 


Und Wintermärhen und Sommernachtstraum 

Und der Sturm ging über ber Bühne Raum, 

Mit Lofender Liebe, mit lächelndem Leib, 

Mit der Unſchuld der paradieflichen Zeit, 

Wie ich fie gefenft in den Bufen. 

Ihn ſtreifte der Königsgunſt Purpurſaum; 

Doch zog's ihn zur Heimath, da pflanzt' er den Baum; 

Ihn kroͤnte der Reichthum mit glaͤnzendem Aug, 

Fon umſchwebte der Ruhm, der vergaͤngliche Hauch, 
Die wenigen menſchlichen Jaͤhrchen. 

Run in friedlicher Kirche heiligem Schrein 

Schlaͤft er, ruhig verſenkt unter ſchüͤtzendem Stein, 

Die Wellen des Avon umfpülen ihn ſacht, 

Bon Ulmen umraufcht, vom Nachruhm bewacht — 
Und fein Leben warb felber zum Mrchen. 


= 19 = 
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Narr. 


Einen fhönen guten Abend, meine guten Herren unb ſchönen 
rauen! Wie bin ich frob, daß das Gedudel aufhört! Denn ob: 
gleich ich ein raifonnable gutes Ohr Für die Maultrommel babe und 
meine fühe Stimme em wahres Phänomen ift, fo weiß id mir 
doch nach dem jetzigen Zeitgeſchmack nichts Lieberes als Neben hal- 
ten, und nachdem Poeſie mit ihren beiden Angbängfeln fo weich wie 
Butter gefprochen, mochte ich doch auch germ meinen Käs dazıı geben. 
Ich wollte mich etwas repariren oder präpariren für die Feier zu 
meines Pflegevaters Geburtstag, oder Sterbetag, oder doch Geburte: 
tag, da er, wie fie fagen, nie ftirbt und alfo unfterbliih iſt; und 
ba id armer Tropf gern einen guten Tropfen wollte — benn bier; 
fagen fie, if die arme Kreatur Dünnbier fo dünn wie emes aus: 
gehungerten Schneiders Wade — fo mwiefen fie midy in die „Baum: 
wolle”. Gut alfo, ich fike da drüben wie der arme Manır in 
Abrahams Schoos, in der Mitte von unferes Feindes Land, in 
Nürnberg, der Stadt Rojenblüts, des Schneppererd, von welchem - 
bie vielen Schneppern abftammen, und da faßen noch mehr fo hübſche 
Leute dabei, als jemals auf Rindsleder getreten, Leute wie zu mei: 
ner Zeit der tranquille Schmächtig, der ruppige Warze, der tapfere 
Schwächlich und fein Gevatter Schatte, der aberwitige Schaal und 
Junker Tobias von Rülps und Ehriftoph von Bleihenwang, Zettel 
ver Weber, Meifter Holzapfel, der Pedant Holofernes und noch 
mehr fo fleifleinene Kerle und Freunde vom reblihen Borgen. 
Die ſaßen alſo beifammen , politifirten und fprachen dies und daß, 
Gickel und Gadel, und wenn Herr Schmächtig mederte, fo riefen fie: 
Ein feiner. Wih! Ja, ſprach ich, fein und Hein! und wieherte Herr 
- Tobias, fo ſchrieen le: Ein großer Wi! Ja, meint’ ich, groß und 
derb! und liſpelte Herr Schwächlich ein Wischen, fo ſprachen ſie 
untereinanber: Ein guter Witz! Ja, ſagt' ich, ein recht guter Witz! 
er thut niemand weh. Dieſe meine Reden ſchienen ihnen aber nicht 
beſonders zu gefallen, und endlich fing ein kleiner Knirps an: Da 
drüben⸗ im Abler feiern fie heute einen Poeten aus Engellanb, 
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welches jetzt für uns ein Bengelland iſt, einen gewiſſen Schrecks⸗ 
Bär. Was brauchen wir das ? wir haben ſelber fo Schmierer ges 
nng, Reimer füß wie Sirup, und Kriegsdichter, die reden Dolche; 
wir feiern unfere Turner, Schüßen: und Sängerfefte, aber nicht jehen 
fremden Bettel; und was Eu betrifft, Freund, ich habe gute Ohren 
und kenne Eu, wie der blinde Mann ben Gugud an der Stiuume, 
an Eurem fremden Abſint. So macht, daß Ihr weiter kommt! 
wir brauchen hier feinen Spion. Was? fuhr ich auf, Spion? ich 
bin eine fremde Nation und ſchere mih um Deutſchland Leinen 
Deut und um euern Bund keinen Dund, Da brummte ein alter 
Herr: Seih nur nicht gleich fo phlegmatifh und grob wie Bohnen 
froh! wenn's fo in ber „Baummolle* zugeht, da kamm' ih nims 
mer: Ich will mich mit folhen befaufen, die Gottesfurgt haben 
und nicht mit fo renommiftifhen Schurken. Gut, gut! flidg ic 
heraus, das Schwert mag entſcheiden, während die ande fchriem: 
Nir da mit dem Schwert, ihr babt ein Schwertmaul, und einer 
krüllte: Es ſcheint, ihr gehört auch zu dem literariſchen Sing⸗ 
Sang dba drüben und Helft den ausländifchen Literaten fetiren, ber 
in feiner Jugend fo zu fagen ein Lump und fpäter Konddiaut war; 
laßt ung mit foldem Beug ungefchoren und padt Euch Gurer 
Wege! O, rief ih, mein ſchönſtex Rinderbraten, das heißt ges 
ſprochen wie ein Viehhändler; fo endet man einem Oechſenkauf. 
Wenn die gute Lebensart in fo ungewaſchnen Händen it, fo iſts 
ein unfauberer Dandel. Und vor Zora fuhr ich auf uud davon 
ynd hieher. — Und jebt fol ich meine Mebe halten und habe doch 
nit gegefien von den Xederbiglein, welche erzielt werben in den 
Büchern der Gelehrten; ich bin ein Licht, das befle Theil herunter⸗ 
gebrannt, und keines Menſchen Gedanken halten fih mehr auf ber 
Heerſtraße als meine (Stimme aus den Buhätern; Zur Sehe) 
Gleich, Herr, gleih! Ich bin ein Kaften vol wüſter Einfälle; ich 
möchte gerne witzig fein, aber ich bin ein großer Nindfleifchefler, 
uud ich fürchte, da8 thut meinem Wit Abbruch. O wäre ih noch 
der alte Korinthter, ihr folltet mir Fachen, bis euer Geſicht amsfähe 
wie ein nafler ſchlecht zuſammengefalteter Mantel, lachen, bei Ihr 
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wor Freude aufhüpftet; aber bei euch handelt es fi nicht von 
Hüpfen, fordern von Hopfen, und an mir armen Teufel tft Hopfen 
und Malz verloren. (Zur Sache!) Gleich, Herr, glei bet ber 
Sand, fügt der Beutelfchneider. Denn gewiß und wahrhaftig, 
Schaͤzchen, um in diefer fühen Stadt diefe Pfeffernußbetheurung zu 
gebrauchen, Ihr denkt wohl, ic, fei eine Memme aus Imitintt? 
Ihr glaubt, es fei mir Angft? au contraire, ed ift mir gar nicht 
bange, es ift mır, daß ich mid, cigentlich fürchte vor To vielen Leu⸗ 
tan zu reden; aber da Ihr fagen möchtet, ich ziere mich wie eine 
alte Sungfer, fo made ich meine Reverenz und fo Balte ich 
meine Rede. 

Meine lichen Mitnarren, ih Narr will eu be: 
meifen, daß Shatefpcare der größte Narr war. 

Daß ih ein Narr bim, ift ſchon dadurch bewieſen, daß Id 
niel närriſches Zeng geſchwätzt babe, weldyes beffer mit meinem 
arte hätte zum Barbier gehen follen, da tch doch weiß, daß Ihr 
froh ſeid, wenn ich aufhöre, um felber das Maul zu rähren, zu 
discuriren, zu raiſonniren, zu gleffiren, zu feandaflfiren, zu polttifi: 
ren, zu pbilofophiren und vor allem zu buffiren. 

Ihr jeid Narren, weil ihr end von einem Narren vorplaus 
dern laßt, da ihr doch wißt, daß eines Narren Bolze bald verſchoſ⸗ 
jen find, und’ dag Narren dbummes Zeug reden, und daß alles was 
ich euch ſage ſchon tauſendmal beſſer gejagt worden iſt; ihr feid 
Narren, weil ihr nicht lieber in der Kneipe ſchlaft oder im Bette 
figt, als euch von mir erzählen laßt won einem Literaten, der ent- 
weber Metzger oder Weber oder Schreiber oder Handſchuhmacher in 
feiner Jugend geweien, ber Wildſchütz, Schanfpieler und Komdbien- 
ſchreiber wurde, welches doch alles feine nobeln Hantirungen find ; 
der fi die Stimme gewiß nicht mit Kicchenfingen, ſondern mit. 
Schelmenliedlein verderben und der das oder Wefen vermufhlich 
ur darum fo gut ſchilderte, weil er felber ein Inderer Zeiſig gewe⸗ 
ſen, der feinen Kopf viel in den „wilden Schweinskopf“ ſteckte in 
Geſellſchaft feicher Epheſter wie ber Hllchte Ritter Falſtaff, die 
Gectteune mit den Bingewelden von Pudding , ber Fleiſchberg, der 
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graubanrige Schlingel, ber voller Moralität flat, ober wie ber 
Flucher Biftol, der bramarbaflrende Schwadroneur Nym, der wigige 
Voins und die Höllenfeuernafe Bardolf, der alberne Malvolio und 
Frau Hurtig die Bierfanne, und Mutter Unfdlitt die Schnape- 
flafche, und mit mehr Leuten von bergleihen Compagnie jubilirte, ber 
mehr in der „Meerfei” hauſte als bei feiner fchmählenden Hausfrau, 
die er ſchmählich verließ und bei feinem Tode fo ſchlecht bettete, daß 
er ihr gar nichts vermachte als fein zweitbetes Bett. Ihr feid 
Narren, weil ihr diefen Dichter gerade jest feiert und erhebt, da fein 
Vaterland euch Niederlagen bereiten will. 

Shakeſpeare war aber erftend einarmer Narr, weiler m 
England geboren wurde, dem Lande des Nebels, des Hauchs, des 
Dampfs, des Spleens, der Kohlen und ber kohlſchwarzen Melan- 
holie, dem Lande ber Narren, von bem ja fein Todtengräber felber 
fagt, wenn Hamlet dort toll ift, wird man es nicht merken; denn 
bort find alle tol, Doch ih will aufhören wie ein Vogel mein 
eignes Neſt zu beſchmutzen; denn obgleich ich Kosmopolit bin, ge 
faͤllt es am Ende doch jedem Vogel dort am beſten, wo er ge 
bet ward. 

Er war zweitens ein fideler Narr; deun er wurde ge: 
boren zwifchen Jubilate und antate, ihm zum Zeichen, daß er jubi- 
liren und fingen follte. 

Er war drittens ein dummer Rarr, weil er beiratete 
und fid, fhon mit 18 „Jahren verheiratete, denn if ſchon jede Hei⸗ 
rat an fich ‚eine Dummbeit, fo ift eine fo frühe die größte. Unter 
hundert Krähen giebt's kaum eine Taube, und wenn jedes Erbbeben 
und jeder Komet nur eine gute Fran brädte, fo ftünde es befler 
um die Chelotterie; deun jetzt Tann fich einer das Herz aus dem 
Leibe ziehen, ehe er eine gute Nummer trifft. Ein Holzapfel ſchmeckt 
wie der andere; und fie find alle foldhe, die der Teufel plagt, um 
andre zu plagen; fie haben alle einen Meinen Beigeſchmack, fie find 
etwas anfäuerlich; fie reden gerne von fih und ſchwatzen oft in 
einer Minute mehr, al$ fie in einem Monat verantworten können; 
ein Wiejel hat nicht fo viele Grillen als fie, und ihr Kopf iſt voll 
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Zänkereien, wie bas Ei voll Dotter; fie plandern fein Geheimmiß 
ans, das ihnen wicht anvertraut if. Ich fage: gut gehangen ifl 
beſſer als ſchlecht verheiratet. Doch Gott ſchuf die Weiber; alfo 
laßt fie für Menſchen gelten. Aber fie find Gemälde auferm 
Haus, Schellen im Zimmer und Drachen in ber Küche. Sie find 
eitel; denn noch nie gab's ein hübſch Kind, das nit Gefichter 
vorm Spiegel fchnitt; aber in diefem Bude ber Schönheit ſteht 
meift das Web beim Eh; fie find Leichtfertig wie Dortchen Ladens 
reißer, gefhwäßig wie Mutter Klatſch, bösmaulig vote Beatrir, aus: 


gelaflen wie Frau Page. Sie find gute Waſchfrauen; denn fie _ 


machen viel Wifchiwafchi und waschen mit ihrem Maul ben ganzen 
Tag; fle find gute Fegerinnen; denn fie fegen überall herum und 
machen ihr Haus zum TFegefeuer; fie find gute Spülerinnen; benn 
ihre ganze Arbeit ift nur Spielerei; fie find gute Kochinnen; denn 
fie kochen Hadermus und richten viel Uebels an; fie find gute 
Braterinnen ; denn fie machen uns mürbe und verbrennen ſich oft 
das Maul; fie find gute Fliderinnen; denn fie beften einem gerne 
etwas an und fliden einen gerne was am Zeug — aber jebt. will 
ih aufhören; denn fonft koͤnnten ſte mid armen Teufel fo zers 
reißen, daß mich fein Schneider in ber ganzen Ehriftenheit mehr 
fliden könnte. Summa Summarum: worin find fie gefchidt als 
in Schlauigkeit? worin [lau als in Spigbübereien? worin ſpitz⸗ 
bübiſch als in allen Dingen? worin löblich als in gar nichts? 
und alfo war Shakefpeare ein Narr, daß er ſich mit fo einer flebens 
ten Bitte behaftete. Denn fie führen uns am Narrenfeil, und dod 
haben wir alle am Weibe den Narren gefrefien, dieweil wir vom 
Weibe geboren find. 

Shakefpeare war ein Erznarr, daß er nicht als Sof 
mann am Hofe der alten Beß Iebte, weicher er, obgleich fte fo welt 
wie ein gebratener Apfel war, doc den unverwelflichen Apfel ber 
Schönheit reichte, und daß er nicht Hofnarr bei bem gelehrten Nar⸗ 
ren Jakob wurde, -fondern lieber mit luſtigen Jakobsbrüdern ben 


Becher Ieerte im eigenen Hofe. Er war ein Hauptnarr, weil 


er Dichter wurde; denn Dichter haben zerrifiene Herzen unb zerriſ⸗ 
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jene Strumpfe, und der Abſatz fehlt meift ihren Werfen und Verſen; 
fie Haben viel Gefühl und wenig fich zu füllen; fie haben mehr 
Hypotheſen als Hypotheken, mehr bange Notb als Banknoten; fle 
werben bemoofte Häupter ohne Moos; fie fitzen lleber beim Bier 
ale bei den Pierinnen. Da das Leben ihnen keine Blumen bent, 
fo find ihre Werke defto blumiger; aber ihre Blumenleſen mag nie 
mand Tefen, zu ihren Lufifpielen haben voenige Luft, und das ruh⸗ 
zenbfte Trauerfpiel führt gemähnlich ihr eipenes Leben auf; aber am 
meiften gerührt nud begeiftert find doch nur fie felber von ihren 
Berfen. Denn ich für meinen Theil wäre Tieber em Kätlein und 
ſchriee Minu, als einer von den Bersballadenträniern, und Tieber 
Hört ich auf einem Zinnteller kratzen oder einen Meſſingleuchter 
drehen , als fo ein füliches mattes ſchleppendes affectirtee Gereim; 
und dann kommen ſie und träumen von Ehre und Ruhm! ein 
Glas Rum ift mir Fieber Ruhm ift der Schatten eines Schattens, 
ein Schemen, und ihr folltet euch fchämen einen Schatten hafıken 
gu wollen. Kann man Ruhm efin? O nein, er Tommt meift fo 
fpät, daß man Teine Zähne mehr Hat. Kann man fi in Ehre 
Heben? D nein, bie Krallen des Neides Haben fo viele Löcher 
bimeingerifien, daß ſte unfleidbfam wurde Nachruhm heftet ſich an 
einen Namen, und Name iſt Schall, iſt nichts. Und was wird bie 
ganze Literatur? ? Moöculatur. Auf was iſt ſie geſchrieben als auf 
Papier? Papier ift von Lumpen gemacht, Lumpen find es, bie «6 
beſchreiben und zu humpen muß es werden, und alfo Hit bas 
Banze eine Enmperei. — Pfui! Höre ich rufen, ſchweige ſtill, du bitte 
ver Narr, ber als ein füher Mare begann! ber Wahrheit if ein 
Hund, der aus dem Haufe gepeitfcht wird, während Katze Schmei- 
chelei am Fener ſchuurrt und ſtinkt. Und boch mache ich es 
. wicht anders als mein Pflegevater. Denn Shakeſpeare war ein 
Schalksnarr, weil er für Menſchen ſchrieb, die er fo gut kannte, 
dei er fie wie fein Timon haſſen und verachten mußte Die Hohl: 
beit und Eitelkeit der Welt erfennend, war er ein ärgerer Misauthrop 
als ber Prediger Salome: er verſpottete alles, und um dies befier 
zu kannen, fegte er meine Kappe auf und meinte mit dem einen 
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Ang über die Menden und mit dem andern Talhte er. Denn 
was bleibt am Ende übrig als bie Menſchen zu verlachen ? und fo 
halt’ ich's auch, und fo hab ich's gehalten biefe breihundert Jahr. 

Shakeſpeare war aber ſchließlich ein fd capitaler Narr, 
baß er Gapitalien fammelte, obgleich er bie Nichtigkeit bes Reich⸗ 
thums kannte, fo Selchtfinnig, daß er mit leichtem Volk fi) herum⸗ 
trieb, und fo tieffinnig, als wollte er nadhfinniren, wie unfer Herr⸗ 
gott das Weltuhrwerk einfchwiere, jo maßlos und fo voll bes ebel- 
ſten Maßes, ein zweibeutiger Sumpentomöbiant, ber dem Volk 
den Narren vormachte, und erhaben und gerecht wis Gottes Welt 
ordnung in feinen Komödien, ein unfludirter Verſifer und jetzt bas 
Studium der Gelehrten, jo wenig auf Ruhm verſefſen, daß er os 
gar feine Werke nicht fammelte, und doch noch bei der fpäten Nach⸗ 
welt fo bewundert, ein Witzbold, der es jebem Bußprediger an Ernft 
zuvortbat, ein Phantaft, der mit ber Regel Verſteckens fpielte, ein 
König von Gottes Gnaden, ber in Stratforb «ls ehrſamer Spieß- 
bürger Tebte. 

Ergo er war ein Rarr in Folio, und has ift der Humor 
davon. Aber fo ruhig wie er vom reihen Gaſtwahl bes Lebens 
aufzuftehen, fein Teftament zu machen und fich ſelbſt die Grabſchrift 
zu fchreiben, das vermochte nur einer ber weileften der Menfchen: 
Ja er war ein Mann; nehmt alles nur in allem: ich werde ſeines 
Gleichen nimmer ſehn. 


®loffe. 


Db ber Tob auch alles mäht — 

Denn ein Ader ifi die Zeit — 

Was ein echter Diäter fit 

Reifet für die Ewigkeit. (Quartettgeſang.) 


Geſchichte: Ruhmesjungfrau kürend ſchweifet 
Im verrathnen deutſchen Land, 
Ueber blut'ge Felder ſtreifet, 


Grünen Kranz in ihret Hanb. 








Rarr: 


Märcen: 


Poeſie: 
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Ach kein Mann ihn kühn ergreifet! 
Wer des Nachruhms Tritte fpäht, 
Bluhnden Lorbeerzweig empfäht. 
Shalefpeare, dir ward er gegeben; 
Denn der Ruhm wird ewig leben, 
Ob der Tod au alles mäht. 


Laßt euch nicht von Ruhm bethören ! 
Schwieg je Neid und Schmähfucht ſtill? 
Kann von Ruhm der Tobte hören ? 
Nachruhm ſchickt euch in April. 

Mußt zu Glück und Reichthum ſchwoͤren, 
Eſſen, Trinken, Luſtigkeit, 

Dem ſich Shakeſpeare auch geweiht. 
Denn gar raſch läuft eure Sanduhr, 
Und wer Wind fät erntes Tand nur: 
Denn ein Ader ifi die Zett. 


Märchen in der Arınuth Kaufe 

Friſch mie Heideröslein blüht, 

Unbeirrt vom Weltgebrauſe 
Wandert's harmlos, nimmer muͤd, 
Plaudernd, überall zu Hauſe. 
Sagengold es dem verräth, 

Der's wie Shakeſpeare nicht verſchmäht. 
Wurzelnd in vermorſtchtem Alten | 
Sproßt zu herrlichſtem Entfalten 

Was ein chter Dichter fät. 


Bei dem ewigen Bater broben 
War im Anfang ſchon das. Wort. 
Aus ihm ward die Welt getvoben, 
Tönen wird es fort und fort.. 


. Ob ber Erbball au zerftoben, 
Poeſie ſchwebt fonnenweit 
Ueber Welt und über Zeit. 
Was von ihrem Geiſt umfloſſen 
Wahrem Dichter iſt entſprofſen 


Reifet für die Ewigkeit. — 
2. Jeſtrede 
u" von ⸗ 


"Dr. Zeinrich Wölffel. 





Unſterblich! — ja, dae biſt bu, — Schwan vom Avon, 
Barde ber Menſchheit! unvergleichlicher, zaubergewaltiger Herrſcher im 
Reihe der Dichtung! Verſchlungen iſt, wie der Tag deines Tobes 
in ben Tag deiner Geburt, fo die Spur Deines zeitlichen Dafeins 
in die Unendlichkeit fortzeugender Geiſtesmacht! Darum gedenken 
wir heute nicht fowohl Deines Scheidens, ald Deines Werdens ; 
ben Gegenwärtigen, wicht ben Geweſenen feiert in Dir die ſtannendt 
bankbare Rachwelt! Unfichtbar nahe dem dichtenben Innenleben ges 
bildeter Menſchheit, die Höhen befchreitend und die Tiefe durchwir⸗ 
tend, haft Du, ein ſegnenber Genius, den Lauf dreier Jahrhunderte 
beftanden ; an ber Schwelle eines neuen begrüßen Dich heute bie 
Deinen — tritt es an zu nenem Gegen! zu nenem Gegen fei auch 
uns gegräßt ! 

In ber That, geehrte Berfammlung! mern Bildung des Gets 
fies ein Segen der Menfchheit, wenn Sinnen über bem Melträtbfel 
mnabweisliches Bedurfniß des Geiſtes, wenn’ Scelhfterkeuntnig im 
Spiegel. bes Lebens zugleich Förderung if auf dem Wege, bie ſchonen 


und natürlichen fowohl, wie bie rechtllchen, fittlichen und veligiöfen 
Aufgaben des Dafeins zu Iöfen — dann wahrlih müflen wir bie 
jenigen auch unter den Dichtern als gotigefandte Genien ehren, 
weldye, der Rohheit feind und die Irrlichter des gemeinen Wahnes 
verſcheuchend, mit ber Yadel der Wahrheit den Übrigen voran zu 
der Höhe empor geflommen ind, wo das neblige Düfter des All⸗ 
tagslebens entweicht, wo das Herz der Welt fich erichließt, und ber 
erftaunte Blid die wahren Pulſe des Lebens und ihre himmliſchen 
Hüter, die ewigen been, in ifrer Macht und Schöne erkennt. Unb 
wen dann, unter foldhen Führern zur lichten Höhe der Schönheit 
und Wahrheit, wen bann gebührte größere Ehre als dem Namen 
William Shakefpeare. 


Als im Jahre 1747 das Drury-Lane Theater in London neu 
eröffnet und eingeweiht wurde, ba. wibmete der allberühmte Kenner 
und Beurtheiler englifher Literatur, Dr. Samuel Johnſon, dem 
großen Barden folgende Verſe: 


Kuam wid, die Berbavei der Bildung Pier, 
Erſcheint der Bühn’ unſterblich Haupt, Shaleipeare: 
Des buuten Lebens Wechjel malt‘ er tr 
Berichlang die Welten und erſchuf fle eu: 

Des Daſeins Schraule überſpringt er weit, 

Und athemlos feucht hinter ihm’ die Zeit. 


Und Hente, nachdem feit Leſſings Tagen drei Menſchenalter tiefer 
und tiefer m die Werke des Unfterblichen mit fteigender Bewunderung 
und Bereifung ſich verſenkt, — mehr als je ſtaunt das heutige 
Geſchlecht, baßß es Menſchen⸗mioglich geweien, ver Welt Lauf fo Bar 
zu eripähen, jo treu zu ſchildern, fc mannichfaltig auszugeftalten, 
Gift und Dunkel fo ficher zu ſcheiden won Licht und Heil, und über 
und hinter alledem, faft ungefehen, den Baum des Lebene mit feinen 
baftigen Blüten, mit all feinen goldnen und labenben Früchten fo. 
heunbtief einzupflangen in das Jenſeits ber Bergänglichleit. . Aber 
es war auch nicht Menſchen Macht allein, was in ihm mub durch 
üben wirtſam wird; wer die Befcichte menſchlicher Deiſted⸗ anib 
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Herzensbilbung richtig wärbigt, der weiß, welchen Antheil der Ehre 
und des Danfes er auch in diefem alle einer Höheren, weitaaf: 
ſehenbden Macht zu zollen hat. Ootibegabte und gottbegeiftertt 
Seher find es, die aus Dichtung und Wahrheit den dunchfichtigen 
Schleier weben, durch welchen ber Menf zum Aufhaun des Bätt 
lichen im Menfchen und Aber ihn gelangen fol. Vereinzelt fchreis 
ten ſo begabte, Segen fpendende Genien durd bas Beben der 
Menfihhekt; nicht jedes Jahrhundert gebiert fie, und im Bteiche der 
Dichtung ift Shalefpenre nicht der größten Einer, fonbern dei 
größte. 

Wenig iſt es, was Mir von eines folgen Geiftes Aufßeren 
Lehensverhältniffen wiſſen; kaum reihen die Data, wie bei dem ger 
wöhnlihften der Sterblichen, über Geburt, Verbeiraifung und Ted 
hinaus. Und felbft an dies Wenige bat ſich nachmals entſtellend 
bie Sage geheftet, die nun unter der fcharffehenden Forſchung unfrer 
Lage Städ für Stüd wieder abfällt wie zum mahnenden Zeichen, 
daß wir und follen genügen laflen an dem unfterblichen Theil des 
. Dichters, das wir befigen und worin er allein und gan Er ſelbſt 
if. Geboren warb Shafefpeare zu Stratford am Avon, einer 
Landſtadt in der Grafſchaft Warwik, drei beutfche Meilen nur von 
Kenilworth, wo 11 Jahre fpäter Graf Leicefter der Klmigin Eliſa⸗ 
beth die berühmten Teftipiele gab, und etwa vier Meilen von Co⸗ 
venirp, wo feit dem Ende bes 44. Jahrhunderts die Wiracle- Plays 
oder Myſterien ber Franziskaner bis in die Tage unfres Dichtens 
einen ihrer berufenften Site hatten, fo daß ſelbſt König Heinrich VIL 
im Jahr 14092 ausbrüdiih fie zu ſehen kam. Williams Bater, 
John Shakeſpeare, der fi im Jahr 1551 zu Stratford angefiebelt, 
war nah der Tradition anfange Hamdſchuhmacher, ſpäter Well: 
hanbler, jedenfalls ein angefeßener und nicht unbegiterter Mann, de 
er zwei Käufer in ber Henley Straße beſaß und gu verfchiebenen 
ſtädtiſchen Aemtern gelangte, ja im ZJahr 1568, obgleich er feinen 
dgenen Namen nicht fıhreiben Ionnte, fogar in bie Stelle eines 
Oberamtmanns, des höchſten Würbenträgers ber Stabi, eintent 
Williams Mutter war Mary Arden, bie Tai unes geſehenen, 











ind alter Familie ſtammenden Eutsbeſtzers zu Wilmecote in 
Weriilihire. Sehr fiberflüffige Mühe ift es, wenn neuere englifche 
Unterſuchungen fi anftrengen, ben doch nicht zu erbringenden Nach⸗ 
weis zu liefern, daß auch Sohn Shakeſpeare, ber Vater, vornehme⸗ 
ren Stammes geweien. Als ob es eine Schande oder Unmöglich⸗ 
tet wäre, daß ein fo hochbegabter Sohn von einem bürger- 
Heben Bater kommen ſollte. Preiſen wir Tieber das Geſchick 
ber Eltern, benen es vergönnt war, bie Ruhmestage und den Glanz 
ihres Sohnes zu erleben; denn der Bater ſtarb im Jahre 1601, bie 
Mutter‘ 1608, beide in hohem Alter. Mochte ihnen doch die frühe 
Heirath desſelben, die ohne Zweifel einen begangenen Fehltritt wie- 
ber gut machen follte, fo wie feine nachmalige plökliche Flucht aus 
ber Heimat Berdruß und Sorge genug gemadıt haben. Anna Hathaway, 
em um 8 Jahre älteres Mädchen, die Tochter eines Meiers in ber 
Nähe von Stratfordb war es, mit welcher fi unfer Dichter, erſt 
418 Sabre alt, im Jahre 1582 vermählte. Aus bdiefer Ehe wurden 
ihm drei Kinder geboren; feine Lieblingstechter Sufanna 1583, und 
im Februar 1585 die Zwillingsgeſchwiſter Hamnet und Judith. 
Sein Sohn Hamnet farb ihm als 12jähriger Knabe, bie beiden 
Töchter aber überlebten den Vater. Was ihm nächte Beranlaflung 
wurbe, im Anfang des Jahres 1586 Frau und Kinder und Eltern 
plößlich zu verlaſſen, wm in London am Theater Unterinnft zu 
fuchen, iſt wicht Hinlänglih aufgehellt. Eine zwar nicht unglaub⸗ 
liche, aber trog ber vermeintlihen Anſpielung im ben’ „Luftigen 
Weibern von Windſor“ immerhin nnerwieſene Sage berichtet, daß 
Shakeſpearei an einem Wilbdiebftahl, begangen an dem Parke bes 
Friedensrichtere und Parlamentsmitgliedes Sir Thomas Lucy von 
Charlecote bei Stratford, mitbetheiligt geweſen, daß er, zur Strafe 
gezogen, fih an befagtem Parlamentsmitglied dur ein Schmähge 
dicht gerächt, und dann, um weiteren Berfolgungen zu entgehen aus 
ber Heimat babe flüchten müſſen. Eben fo tft e8 nur eine Ber 
muthung ber Wahtſcheinlichkeit, daß häusliches Mißbehagen, dae 
deuckende Gefilhl einer unglüdliben Ehe ihn zu dieſem Schritte bes 
wegen. Seine häufitgen Beſuche in der Heimat beweiſen mehr für 
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die Auhanglichkeit au feine Familie, als gegen dieſelbe gefolgert wer: 
den kann aus beiläufigen Warnungen vor ungleihmäßigen Hei⸗ 
rathen, wie ſie ſich in ſeinen Stücken allerdings finden, oder ſelbſt 
aus dem Umſtand, daß er in ſeinem Teſtamente urſprünglich ſeine 
Frau ganz vergaß und nachträglich ihr nur fein zweitbeſtes Beit 
vermachte. Denn es ift neuerdings bemerkt, daß, da. Shafefpeare’s 
Befigungen, die er zu Stratforb nachmals käuflich erwarb, in Frei⸗ 
gütern beitanden,, feiner Yrau von Rechts wegen auch ohne Legat 
ein beftimmter Erbantbeil zufallen mußte. Sind wir aber jo zwar 
über den Charakter unjerd Dichters berubigt, fo ift doch andrerſeits 
begreiflich genug, daß die Enge und der Zwang, ja die unwürbige 
Kleindeit der Umgebuugen feinem Genius auf die Dauer uneriräg: 
lich werden mußte. Wenn er, wie die beftimmten Anfpielangen im 
Sommernadtstraume durchaus wahrſcheinlich machen, die glängenden 
Feſte in Kenilmorth mit anſah, wenn er auch nur eine Beichreibung 
von all den Herrlichkeiten, Yon den mythologiicheallegoriichen Dar 
ftellungen, die damit verbunden waren, börte ober las, welchen Heiz 
der Phantafte mußte das Gejehene zurüdlafien, weiche ſehnſüchtigen 
Träume das Welefene ober Gehörte in der Seele bes 11jährigen 
Knaben weden?. Und einmal erwacht fand bie Neigung bes zum 
Jüngling erwachſenden Knaben immer wieder neue Rahrung; ‚vers 
es ſteht feit, daß in den 18 Jahren von 1569—87 Gtraifork 
nicht weniger als 24mal von Scyhaufpielertruppen bejucht wurde, bie 
dort, vom Stadtrath bezahlt, ihre Künfte ſehen ließen. Dazu kommt, 
daß drei Landsleute Shakefpeare's, unter ‚ihnen die berühmten 
Schaufpieler Greene uud Burbage, bereits bei ber Truppe des Lord 
Shamberlain in London fanden; von Ihnen mochte ev, war ber 
Entſchluß einmal gereift, Unterftübung und Förderung hoffen, Kurz, 
wie Schiller ſich der Unterdrückung dur die Flucht nach Mannheim 
entzog, fo fcheint auch Shakefpeare, als er nad London .entmich, 
nur feinem Genius gefolgt zu fein, der nach Freiheit begehrte. Wirk⸗ 
lich fand er auch bei der Truppe feiner Landsleute Aufnahme; ud 
nach Allen: zu fchließen, muß er ſich fehr bald zu einem nicht um« 
bebeutenben Schauſpieler heraugebilbet haben, ba. er ſchon nad 
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3 Jahren 1589 unter ben 16 arbennlichen Theilhabern bes Gewin⸗ 
nes und flänbigen Mitgliedern der Gefellichaft aufgeführt wird. Die 
Truppe bes Borb Ehamberlain, beren Mitglieder nachmals König 
Jakob I. zu „Dienern des Könige” ernannte, war flete eine ber 
angefehenften in London, und Shalefpeare blieb ihr and, dann no 
ren, alo er, etwa feit 1604, auf eigenes Auftreten verzichtete und 
wur noch für die Bühne arbeitete. Die Geſellſchaft beſaß ihr eige- 
nes Winter: und Sommertheater ; fie fpielte im Winter in Blad- 
friars zu erhöhten Breifen vor einem gewählteren Publikum, im 
Sommer in dem größeren, von ihr ſelbſt erbauten Globus zu nie: 
brigexen Preiſen. Dieſer Bühne alſo überließ Shakeſpeare vorzugs⸗ 
weiſe, wenn nicht allein, feine unſterblichen Dramen, und der be 
ehhmte Richard Burbage war es, der fat alle ihre Hauptrollen zur 
Geltung brachte Daß Shabkeſpeare felbft nie eine Hauptrolle in 
feimen eigenen Stüden übernahm, ift nicht erwieſen; noch weniger 
da er nur ein wittelmäßiger Schaufpteler geweſen. Daß bie bei- 
ben Bellen, non denen wir allein wifſen, baß er fie fptelte — ber 
Sch in Hamlet“ und Adam in „Wie es End) gefällt" — zu ben 
uniergeoröneten gehören, berechtigt noch nicht zu ſolchem Schluffe. 
Wievol fein Ruhm, wär! es auch erwieſen, baburch nicht im Tin: 
haften beeinträdytigt würde. Ober wer konnte wunſchen, daß er die 
Kraft feines Genies auf bie Meiſterſchaft der Darfiellung Leber, als 
auf Erfindung und Schöpfung verwendet Hätte? So viel aber if} 
wis Zuverſicht anzunehmen, baß es feinem Einfluß hauptſächlich zu 
danlen iſt, wenn das Globustheater ſich an Würde und Anſehen 
Aber alle amdern Bolkotheater erhob, und nicht wie feine beiden 
banptfäclichen Rivalen, Bortuna und der Rothe Ochſe, blos auf 
Bereicherung ausgieng, fonbern fi auch die Börderung und Weiters 
bitdung ber bramatifchen Kunſt angelegen fein lieg und mur gute 
Städte zur Aufführung brachte. Wie viel Schlechtes und nur auf 
ben Reiz ber Neuhen Berechneted damals verſchlungen werden mußte, 
mag man darcus erſehen, daß der einige Hehwood nebſt Mitarbei⸗ 
tern 20 dramatiſche Dichtungen lieferte, daß der rührige Theaters 
wwiernehmer Henslom von 1597-1609 gegen bdreihig Schriftfteller 
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beſchaftigre — darunter berühmte Namen, wie B. Youfon, Ghap⸗ 
mann, Dekker, Webfter — während außerbem von Drake noch dd 
minber berühmte Dramenſchreiber namhaft gemacht werden; ja baf 
derſelbe Henslow in dem Zeitraum von 12 Jahren durch verſchie⸗ 
dene Schaufpielertruppen nicht weniger als 270 verfehlebene neue 
Städe aufführen ließ. MWebrigens war die Betheiligung und Mit⸗ 
eigenthümerfchaft am Globus und Bladfriarstheater fehr einträglich 
und machte den Dichter zum wohlhabenden Wanne. Man bat aus einem 
noch norliegenden Documente bevechnet, bag Alles in Allem, dns 
Honor für feine Stüde mit eingerechnet, felt 1595 etwa feine 
zäbrliche Einnahme fi auf 400 Pfund bellef, eine Summe, die nach 
dem heutigen Gelbwerthe eine jährlidye Rente von nahezu 20,000 fi, 
ergeben würde. Wir werben ums baber nicht wundern, wenn wir 
hören, daß er das fogenannte „große Haus” In Stratford käauflich 
an ſich brachte, verfehönerte und in Newplace umtaufte, baf er 
vandbeſitz und Meierei in feiner Heimat erwarb, ben großen und 
Heinen Zehnten Stratfords pachtete, feiner Baterfladt Darlehen zu 
machen fich bereit finden ließ, und noch im Sabre 1643 fich im 
Blackfriars zu London ein eigenes Haus Taufte, obwohl er fich be 
tete feit einem Sabre in feine Baterftadt zurückgezogen hatte. — 
Bon Shakefpeare's Umgang nnd Freundſchaften, von feinen Ge 
wohnheiten und feiner Lebensweife in Londen if durchaus nichte 
befannt. Das Eine nur wiffen wir, daß der Dichter durch ſeine 
Berle fih hohe Gönner erwarb, Mamentlih waren es Graf 
Southampton und Graf Pembrode, die ihm ſchon von 1783 wm 
mi Berchrung ‚ Zuneigung und vertrauter Freundfhaft zugethau 
waren. An ben letzteren find wahrſcheinlich des Dichters Gomette 
gerichtet, dem erfteren hat er feine Dichtungen Venus und Adonio, 
fowie Lucretin gewibmet, die wohl beibe, wenigſtene iw ber Anlage, 
noch vor feiner Ankunft in London entftanden fein mögen. Auch 
bei der Königin Eliſabeth, wie feit 1603 bei König Jacob fland 
ber Diter in hohen Gnaden; wie er denn auch nicht verfäumte, 
in - feinen Merken ihnen gelegentlig, wenn auch ohne wichrige 
Semeichelei, poetiſchen Weihrauch zu ſtreuen. Von Wlifebeih wird 
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arzählt, daß fie Shafeſpeare öofters zu fich in ihren Lieblingepalaſt 
Nonſuch, ohne Zweifel ale Vorleſer beſchied, und daß fie an feinem 
Salftaff in König Heiurich IV. großen Gefallen gefunden und den 
Wunſch geäußert habe, diefen Mann aud einmal in Liebesnöthen 
zu ſehen; worauf deun von dem Dichter bie „Lujtigen Weiber von 
Windſor“ binnen 14 Tagen geichrieben jeien. Was mag den hoch⸗ 
begabten Saft, den auch zu feinen Lebzeiten ſchon mit hoher An: 
erkennung gefeierten Dichter bewogen haben, daß er bereits im 
AB. Lebensjahre ſich feinem Berufe gänzlich verfagte, feinen Zauber: 
Hab tief in die Erde vergrub und ih im Sabre 1612 in feine 
Baterftadt zurũckzog, um nur fi und feinen Freunden in Muße 
und Abgeſchiedenheit zu leben? Wir kennen die Urſache nicht. 
Möglich, daß die zunehmende Verfolgungsſucht der PBuritaner , die 
einige Jahrzehnte fpäter wirklich zur völligen Schließung aller 
Thenter führte, ihm allzuwidrig wurke, — möglich auch, daß 
eireniges Mißbehagen, das er über die Anerkennung empfand, die 
ſich die neuere fogenannte klaſſiſche Richtung bes Drama's errang, 
zu feinem Entſchluſſe mitwirftee Der Sturm und das Winter 
wärden, zweifelsohne feine beiden lebten Arbeiten, in denen er von 
feiner Bühne und Bühnenwirkjamkeit deutlichen Abſchied nimmt, 
offen für die beiden Annahmen Raum. Shakeſpeare ftarb in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt an feinem 52. Geburtstage im Jahre 1616. Kine 
Erlältung wurde, der Trebitiun zufolge, die Urfache feines Todes. 
Seine fterblicge Hülle: Liegt beftattet in der Hauptkirche Stratfords 
om ber Norbfeite der Kanzel, und ein Monnment ift ihm in der 
Mauer errichtet, auf welchem er unter einem Bogen in füßender 
Stellung dargeſtellt ift, ein Kiffen vor ihm, eine Feder im ber rech⸗ 
ten Sand, die linke auf einer Papicrrolle ruhend. Ein Iateinifches 
Diſtichon unter bem Kiffen bejagt: 


Neſtor au Wis, — an Geift ein Socrate® — Maro an Kunfifinn, 
Deckt ihm die Erde, fein Voll weint, doch er ift im Olymp. 


Dies iR der bürftige Abritz bes Außeren Lebens eines Dichters, Über 
befien Perſanlichkeit und Erfiheinung uns die einzige Notiz übers 


liefert ift, daß er ein edler, wohlgebifbeter Mann und ein trefflicher 
Geſellſchafter wit ftets bereitem , gefäligem Wibe geweſen. Mer 
würde ihn darnach erkennen ? ihn, dev das unerreichte Muſter aller 
dramatifhen Dichtkunft und zugleih eine unerichöpfliche Quelle der 
Erheiterung und Erhebung des Geiſtes, wie ber fittlihen Kräfti- 
gung für alle Zeiten werden folte? In feine Werke müſſen wir 
uns verjenfen, wollen wir ihn und fein wahres Selbft erkennen; 
vergleichen müjjen wir was er geleijtet mit dem, was feine Vor⸗ 
gänger und Mitftrebenden und Nachfahrer vermocten, wenn wir 
verftehen wollen, welde hervorragende Bedeutung er für Mitwelt 
und Nachwelt errungen hat. Krrungen, fage id — benn auf 
einem fo hochbegabten Beifte find Beringungen des Werdens und 
der Entfaltung gefeßt, auch einem Shakeſpeare fällt die Krone nicht 
ohne Mühe und Arbeit in den Schoos; ber Adler fliegt nicht zur 
Höhe ohne Schwingen. | 

In der Freifchule feiner Vaterftadt Iernte der Knabe das me 
nige Latein und Griechiſch, das ihm fein hochgelehrter Gegner Ben 
Jonſon zuerkennt; dort auch ſchon erwarb er chwas, wenn auc nur 
ein Geringes, an mythologiſchen geſchichtlichen und antiquariichen 
Kenntniſſen. Beihäftigung ‚mit den Alten war damals in den 
höheren Ständen faſt Modeſache; wer irgend auf Bildung Anfprud 
machte, von dem ward Bekanniſchaft mit der Mythologie, Kenntniß 
des Lateiniſchen und Griechiſchen gefordert. Ver Anſtoß gieng vom 
Hofe felbit aus, Eljiſabeth verftand und las die beiden alten 
Sprachen; ihr Hof glich einer Akademie. So ift es kein Wunder, 
wenn dieſes Element der Bildung aud von den Schulen ber Land; 
ſtädte Beſiz nahm. Daß Shakeſpeare's Schulkenntniſſe nicht jo 
gering waren, als man lange annahm, und daß er das Erworbene 
nicht brach liegen ließ, während er im väterlichen Hauſe heranwuchs, 
geht zur Genüge ſchon daraus hervor, daß ſeine erſten noch in 
Stratford begonnenen Gedichte, Adonis und Lucretia, gerade der 
Mythologie und der alten Geſchichtsſage entnommen ſind; ja eins 
ſeiner früheſten Dramen, die Komödie der Irrungen, iſt eine freie 
Nachbildung der Menächmen des Plautus, obgleich dieſer lateiniſche 
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Edrififielfer erſt 4 Jahre fpäter ins Engliſche übertragen wurde. 
Auch Franzöfifh und Italieniſch mag er ſchon frühe ſich angeeignet 
haben, an Mitteln zum Selbſtſtudium fehlte es nit. Erwieſen ift 
aus feinen eigenen Werken, daß er franzöfifche Balladen in der Ur: 
ſprache las und italienifhe Novellen Tiegen vielfacdy feinen Dramen 
zu Grunde. Hat man ihm doc wegen des Kaufmanns von Vene 
dig, wegen Romeo und Dtbello felbit eine Reiſe nad Italien zuge 
muthet, weil außerdem fo treue Schilderung der Dertlickeiten und 
Sitten des Landes gar nicht möglich geweſen. Als er nad London 
kam, warb fein VBüchertifch nie leer, alles was die Prefie in Ge’ 
ſchichte Poeſie und literariſcher Polemik Neues brachte, wanderte in 
feine nicht unanfehnliche Bibliothek, neben welcher ihm auch die bes 
Grafen Southanpton, feines Freundes zu Gebote ftand. Und wie 
er las, mit offenem Ange, mit ſicherem Verſtändniß, mit beberrs 
ſchendem Weberblid, wie er aus Allen, was ihm dienlich ſchien, mit 
Bienenfleig aushob und auffpeiherte, davon zeugt die Verwerthung 
bes Geleſenen auf allen Blättern feiner Werke. Der gründliche 
Forſcher Drake weist nach, daß Shakeſpeare, ſehr bewandert in der 
ſpaniſchen franzoͤſiſchen und italienifchen Literatur, vertraut mit den 
Chroniſten und Hiftorikern feines Landes, nicht blos alle erfchienes 
nen Ueberfehungen griechiſcher und römifher Autoren, fondern auch 
Kitiſche Werke, wie Wilfend Rhetorik gelefen und ausgebeutet, und 
feloft mit des Plinins Naturgefchichte befannt gewefen. Und doch 
war fo ausgebreitete und fruchtbare Lectüre nicht die einzige Duelle 
des ſtaunenswerthen Umfangs der Sachlenntniffe, bie er erwarb; 
noch weniger die hauptſächlichſte Weife feines Studiums und feiner 
Arbeit. Shakeſpeare's Genius ſchöpfte vor Allem aus dem feifchen 
Borne bes Lebens, dus ihn umgab. Mit eben fo feiner als ſchar⸗ 
fer Beobachtung, raſtlos und unermübet, geſucht und ungefucht ſam⸗ 
melte er Menſchen⸗ und Sadjfenntniffe, in treuem Gedächtniß bewah⸗ 
rend, durch finniges Denken klärend, fihtend, bis ins kleinſte Detail 
zurechtlegend, was er gefammelt. Wie anders Tieße fi) au nur 
die unglaubliche Richtigkeit und Genauigkeit in feinen Schilderungen 
thatfächliyer Verhältniſſe, Sitten und Gebräuche erklären Wär’s 
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nur duch praktiſche Erfahrung, und nicht and dem genialen Yal- 
kanblick möglid, ſich ſolcher Detailkenntniſſe zu bemächtigen — was 
Yes müßte dann Shakeſpegre in ſeiner Jugend geweſen ſein! In 
der ‚That ſollte er engliſchen Kritikern zufolge feinem Pater der 
Reihe nad) erft als Handſchuhmachergehülfe, dann im Wolfenhandel 
und gar im Fleiſchezgeſchaft beigeitanden haben; und doch ſollte er 
auch wieder zur ſelben Zeit ein Laudſchulmeiſter und zugfeih Schreiher 
bei einem der fieben Advokaten jeiner Vaterſtadt gewefen fein. ber 
quich die Mediciu hat Ihn neuerlich als den ihren in Anſpruch ges 
wommen, und Jemaud hat mjt ben Belegen feiner Bibeltenninig ein 
ganzes Bush angefüllt, wornach er denn freitich au, wie mit Qu: 
riſten und Mepicinern, Ad mit einem wohl gerüfteten Theologen 
gar füglich maſſen Könnte. Ja mehr noch, folte dieſer Grundſatz 
gelten, jo müßte der Dichtex auch Phyſiker und Aſtronym geweſen 
ſein, denn nicht nyr weiß, Caſar genau Beſcheid um den unbemeg: 
lien Polarſtern, ſondern ſeine Creſſßda bat guch wirklich, lang che 
Novton gehoren ward, das Geſetz des Falles uud der Schwerkraft 
der Erde gefunden, wenn ſie ſagt: 


Doch meiner Liebe ſtarker Bau und Grund 
Iſt wie der Erde ew'ger Mittelpunkt, 
Der Alles' an ſich zieht. 


And ſoll man nicht denken, nach der Kenutniß der Geſchichte feineg 
Landes, daß er ein Wiedererfchienener der Vorzeit ift, der alle Jahr⸗ 
hunderte ſeit Richard Löwenherz mit durchlebt? müßte er nicht auch 
Schiffskapitän geweſen fein, und alle Sefreiſeu feiner Zeit mitger 
macht haben? Denn aud feine nautiſchen Kenntniſſe ſind erftaun- 
lich präcis und ſein geographiſches Wiſſen reicht juft fo weit, als 
da8 feiner Zeitgenoſſen überhaupt. Nur der Unverftand kaun 
Shabkeſpeare noch für einen Ignoranten halten, weil er Böhmen an 
bie See, und Delphi guf eine Infel verlegt, Wo dem Dichter nicht 
bie ſymboliſche Bedeutung des Ortes höher ſteht als feine wirkliche 
age, da ift er in Dänemark und-Negypten, in Verona uud Spracys, 
jn Venedig Athen ‚und Cyhpern jo gut zu Hauſe wie wir, 
12* 





— 1800 — 


Aber auch für feine Kunft unmittelbar Tonnte er lernen, er 
hatte Borgänger und wetteifernde Genoſſen, die nicht zu verachten 
waren. Und er lernte von ihnen, wie mit ber Beicheibenheit bes 
ächten Genies, fo mit der Treiheit felbitbewußter ſchöpferiſcher Kraft; 
er eignete ihre Vorzüge fih an, und ließ ihnen ihre Fehler. Bon 
Lilly nahm er die Leicht hinfließende Profa und das wihige Worte 
ſpiel, von Robert Greene den geiftreichen fchlagfertigen ‘Dialog, fo> 
wie den feinen Schliff und bie freie Bewegung von Marlowe's ftatt: 
lichem Blankvers, von Marlowe felbft aber die Kunft der Intrigue, 
die große Richtung bes Entwurfs und die Tiefe der Charakteriſtik. 
Er Iernte von ihnen allen, aber nur um fie beim erften Fühnen 
Aufſchwung fofort alle zu überflügeln und weit binter fi zurüd 
zu laſſen. Denn kaum find Shakeſpeare's Erftlinge über die Bühne 
gegangen, als fih ſchon im “Jahre 1591 der fterbende Greene, feine 
Dichtergenoſſen Marlowe Lodge und Peele vor dein Schauſpielerge⸗ 
lichter warnend, in folgenden Worten vernehmen läßt: „Sa, traut 
ihnen nicht; denn unter ihnen ift ein Krähen-Emporkömmling, der 
fid) mit unfern Federn ſchmückt, und mit feinen Tigerherzen, gehüllt 
in Schauſpielerhaut, glaubt ſeinen Bombaſt von Blankverſen eben 
ſo gut von ſich geben zu können, wie der Beſte von Euch, und als 
ein abſoluter Johannes Factotum ſich für den einzigen Bühnen⸗ 
Erſchütterer im Lande hält,” Welcher Neid über die Geſchicklichkeit 
diefes Emporkömmlings, den er Shake-ſcene (Bühnen:erfchätterer ftatt 
Speerſchütiler) nennt; und body zugleich welch' unwillkürliches Ges 
ftändniß, welche bald genug erprobte Weiſſagung von deſſen abfolu: 
ter Alles beherrſchender Einzigkeit ! 

Doch nicht blos die eigene angeftvengtefte Geiſtesarbeit, nicht 
blos de Wege bahnenden, Ziel andentenden vorbildlichen Mufter ; 
nicht auch, dag er in feinem großen Freund und Landsmann, — 
dent Garni feiner Tage — bie Kunft felbft in Leben und perfön- 
liher Berleiblihung vor fih Hatte — all das nit allein war es, 
was Shakeſpeare's hochſtrebenden Flug förderte: auch das Zeitalter 
felöft, die Luft, die er athmete, half feinem Genius die mächtigen 
Schwingen zu heben. Shakeſpeare ſteht auf der Schwelle zweier 
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Welten; auf ber Eingangsfchwelle eines neuanhebenden morgens . 
frifhen Zeitlaufs, wie auf ber Ausgangsichmwelle einer verjintenden 
traumfeligen Vorzeit. Noch war das Jahrhundert nicht abgelaufen, 
das eine völlig neue, in Glauben und Sitte, in Handel und Ber: 
fehr, in Kunft und Wiffenfchaft wiedergeborne Menfchheit aus fei- 
nem Schooße entlaffen follte. Dieſelbe ſchöpferiſche Macht und Zeugs 
traft bes Geiſtes, die einen Luther geboren, einen Columbus ges 
trieben, einen Raphael und Dürer, einen Taſſo Paleſtrina und 
Calberon hervorgebracht, ſie Ihuf auch zum Schluſſe und gleihfam 
als Blüte und Krone ihres Wirkens den Zauberer Prospero: 
Shafefpeare, um fi und ihr Werk im Spiegel feiner Kunſt zu bes 
[hauen und gutzuheißen für alle Zeiten. Land und Volk mar das 
mals aufs Tiefſte erregt, alle Kräfte der Nation waren in höchſter 
Spannung; England ftand auf dem Höhepunkt feiner Entwicklung, 
der Handel blühte, der Wohlſtand ber Bürger war allgemein, Lon⸗ 
don mit 300,000 Bewohnern erwuchs zur Weltftadt, nahm den 
eriten Rang in Europa ein. Die Reformation war eben zur Herr: 
haft gelangt; das freie Denken hatte den Geift erweitert, das Ges 
müth erlöst, die Gewiffen zum eigenen Urtheil aufgeregt über die 
fittlichen Grundlagen des Lebens. Mit dem wieber erwedten Alter: 
thum batte fi damals der Wetteifer im Studium der alten Spra- 
hen und die Luft an der Hafflichen Poeſie und Mythologie der 
höheren Gefellfchaftskreife in mie zuvor noch nachher dageweſenem 
Grabe bemeiftert; ſelbſt Mädchen ftudirten Griehifh und Lateiniſch, 
die Königin Eliſabeth Tas Iſoerates und Seneca, liberfebte aus 
Horaz und Plutarh. Ihre Zimmer waren mit Scildereien aus 
der Aeneide tapeziert; wenn fle am Morgen bervortrat, empfing fie 
Diana und lud die jungfräuliche Herrfcherin ein zur Jagd in ihren 
Waldgebegen, wo fein Aktäon ihrer Sprödigkeit nadhitellen ſolle. 
Mythologiſch⸗allegoriſche Darftellungen, gewöhnlich zur Verherrlichung 
der Königin, durften faſt bei feinem Hoffeſte, bei keiner Empfangs⸗ 
feierlichkeit fehlen. Von oben herab war die Bekanntſchaft mit der 
Mythologie, mit ben Göttern und Nymphen und Satyın ber Alten 
allmählig aud in die untern Volkeſchithhten gedrungen und mengte 
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Ah da mit bein Glauben an Feen und Etfen und Riefen und 
Zwerge, an Geifter und Gelpenfter, an Zauberer Keren und Wahr⸗ 
fager. Und mährend bie Großen in Pracht und Luxus, "in pomp⸗ 
haften Feſten, Turnteren, Maskeraben, Komdbdien und Schaugepränge 
aller Art mit einander wetteiferten, tanzte am Maifeſte in Stabdt 
und Land Robin Hood, ber Maiksnig, mit feiner luftigen Schaär 
oder bie Schöne Maicnfönigin mit dem Narren und den Pfeifer und 
ben Mohrentänzern um den bumtgefhmüdten Maibanm, wurde 
Weihnacht und Erntefeſt, Sylveſterabend, Dreilänigsabend, Faſchings⸗ 
bienſtag und Schafſchur nach Pfingſten vom Bolke mit Geſang und 
Tanz, mit Spiel und Mummenfcanz gefeiert; und auch an Kirch— 
weihen, Jahrniarkten und Hochzeiten durften Tanz und Spiele und 
theatraliſche Vorſtellungen richt fehlen. So mar das ganze Jahr 
bes „Iuftigen Altengland‘ in Heiterkeit und Woefle getaucht. Und 
biefes nemliche Volt trug doch zugleich im noch frifchen Gedanken 
die kräftigen und ritterlichen Thaten feiner Vorfahren nebit den blu⸗ 
figen Gräueln ber Kämpfe und Thronffreitigtetten des Bann ent: 
tichenen Jahrhunderts, das ſeine mit Recht gefeierte, wenn auch 
hber Gebfir eitle Königin Jeht eben im Jahr 1588 mit ihrem Feſt⸗ 
triumph Über die ſpaniſche Armada beſchloß, um ben Künften deb 
Frlebeus und ber Entwickluug der Wiſſenſchaft defto breiteren Raum 
zu geben. Firwahr eine Reit, wie fe nicht empfänglicher , förder⸗ 
licher einem großen Dichtergeiſte entgegen kommen konnte. Vom 
friſchen Morgenwinb der Geiftesfreiheit umweht, von einer ſcheiden⸗ 
den Sonne träumeriſchem Abenbgolde noch umfloſſen, von ſtolzem 
Bewußtſein er Terbft mit feinem Volke gehoben, — mochte er brin- 
den, was er wollte, Tieffinniges oder Heiteres, Ernſtes ober Mähr⸗ 
thenhaftes, — er durfte gewiß Fein, "bei den gleihaeftimmten und 
hit minder hochgefpannten Gemüthern feiner Beitgenoffen eingehen: 
bes Berftändnig und dankbaren Beifall zu finden. Und mit welchem 
Takte, mit weicher Sicherheit Shakefpeare's Genius die Gunſt der 
Zeit zu nutzen verftand, das fehen wir aus feinen unvergänglidhen, 
bobſchon nur Für die Mitwelt beſtimmten Werken. 
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Gleichwohl, und trob der grumblegenden und bahnmachenden 
Arbeit feiner Borgänger, bleibt 26 immerhin ein Wunder, was 
Shakefpeare mit Einem und fait dem erften Anlauf geleiftet, wenn 
man bedenkt, in welchem Zuftand noch kurz vor feiner Aukunft in 
London Bühne und Drama fih befand. Die eriten Anfänge dras 
matifcher Vorftellungen Tiegen in den fogenannten Myſterien ober 
Mirakelfpielen, die fi in England, wie in Frankreich, Deutichland 
und Spanien feit dem Anfang des 12. Jahrhunderts entwidelten, 
und an bie Leidens⸗ und Auferitehungsgefhichte (mie bie Oberammer: 
gauer Spiele) fih anfchliegenb bald zu einem ganzen Cyelus alt: und 
neuteftamentlicher Geſchichten ſich erweiterten, Urfprünglid in ben 
Kirchen mit religiöfem Ernſt von Geiftlihen aufgeführt, gelangten 
fie ſchon im 13. Jahrhundert in die Hände der Handwerker⸗Innun⸗ 
gen und auf die Strafe, wo ſie auf fahrbaren Gerüften meift zu 
Pfingften oder am Frohnleihnamsfefte dargeftellt wurden. Da wurde 
das Tomifche Element beigezogen, deſſen Rollen gewöhnlich der Leufgl 
oder die Tyrannen Herodes und Auguftus zu übernehmen hatten, 
während doch auch ſchon die Anbetung der Hirten benügt wurde, 
um einen ergötzlichen Schafdiebſtahl und deſſen Entdedung einzu: 
flechten. Die Spiele follten zugleich zur Beluftigung des Volkes 
dienen, und es wird ausdrücklich berichtet, daß das Publikum oft in 
fhallendes Gelächter ausgebrochen fe. Dieſe Vorftellungen, deren 
Hanptfige Cheſter Wakeñeld und Coventry waren, reichten noch 
weit in Shakeſpeare's Zeit herein. Aber bei ihrer Beſchränkung auf 
bie heilige Geſchichte und bei dem erbaulichen med, den fie troß 
aller Berfeßung mit profanen Elementen bebichten, war von bier aus 
kein Ucbergang zum rein menſchlichen Drama möglich. Allein neben 
den Myſterien, und urfprüngli dem Inhalte nach fi anfchliegend, 
bat fich feit der Mitte des 15. Jahrhunderts eine andere Gattung bon 
Spielen ausgebildet, die fogenannten Moralitäten, deren eigenthüm⸗ 
liches Weſen in ſymboliſch-allegoriſcher Daritellung der Lafter und 
Tugenden beiteht, bie fi) entweber um den Menſchen und fein Heil 
ober unter fi ftreiten; wobei fie fi) in langen, gereiniten Mahn: 
reden ergehen. Von hier aus war nur noch ber Schritt zu thun, 
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Ach da mit bein Gläuben un Feen und Elfen und Riefen nnd 

“ Biverge, an Seifter und Gefpenfter, am Zauberer Heren und Wahr: 
fager. Und während die Großen in Pracht und Lurus, “in pomp- 
haften Heften, Turnieren, Maskeraben, Komödien und Schaugepränge 
alller Art mit kinander wetteiferten, tanzte am Maifefte in Stabt 
und Land Robin Hood, der Maiksnig, mit feiner luſtigen Schaar 
ober bie ſchöne Maienkönigin mit dem Narren unb den Pfeifer und 
den Mohrentänzern um den buntgeſchmückten Maibaum, wurde 
Weihnacht und Erntefeft, Sylveſterabend, Dreikönigsabend, Faſchings⸗ 
Sienftag und Schafſchur nach Pfingſten vom Volke mit Geſang und 
Tanz, mit Spiel und Mumnienſchanz gefeiert; und auch an Kirch⸗ 
wveihen, Jahrniärkten und Hochzei:een durften Tanz und Spiele und 
theatraliſche Vorſtellungen richt fehlen. So war das ganze Jahr 
bes „Tuftigen Htengland* in Heiterkeit und Vocfle getancht. Und 
biefes nemliche Bolt trug doch zugleich im noch frifchen Gedanke 
bie kräftigen und titterlichen Taten feiner Borfahren nebit den Blu- 
tigen Gräueln ber Kämpfe und Thronftreitigfeiten des Raum ent 
wichenen Jahrhunderts, das ſeine mit Recht gefeierte, wenn Auch 
hber Gebr eitle Königin jet eben im Jahr 1588 mit ihrem Feſt⸗ 
triumph Aber die ſpaniſche Armada befhlog, um ben Minften deB 
Kriebehs und ber Entwickluug der Wiſſenſchaft deſto breiteren Raum 
zu geben. Furwahr eine Zeit, wie ſie nicht empfänglicher, förder⸗ 
licher einem großen Dichtergeiſte entgegen kommen konnte. Vom 
frifhen Morgenwind ber Geiſtesfreiheit umweht, von einer ſcheiden— 
den Sonne träumeriſchem Abenbgolde noch umfloſſen, von ſtolzem 
Bewußtſein er ſelbſt mit feinem Volle gehoben, — mochte er brin- 
den, was er wollte, Tieffinniges oder Heiteres, Ernſtes ober Mähr- 
chenhaftes, — er durfte gewiß fein, bei den. gleichgeftimmten und 
nit minder hochgefpannten Genuthern ſeiner Zeitgenoſſen eingehen⸗ 
bes Verſtändnitz und dankbaren Beifall zu finden. Und mit welchem 
Takte, mit weicher Sicherheit Shakeſpeare's Genius bie Gunft der 
Zeit zu nüben verſtand, das fehen wir aus feinen unvergänglichen, 
bbſchon nür für die Mitwelt beffimmten Werken. 
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Gleichwohl, und trotz der grundlegenden und bahnmachenben 
Arbeit feiner Vorgänger, bleibt es immerhin ein Wunder, was 
Shakefpeare mit Einem und faft dem eriten Anlanf geleiftet, wenn 
man bedenft, im welchem Zuftand noch kurz vor feiner Aukunft in 
London Bühne und Drama fih befand. Die erften Anfänge bras 
matiſcher Vorftellungen Tiegen in den fogenannten Mpfterien ober 
Mirakelipielen, die ih in England, wie in Frankreich, Deutſchland 
und Spanien feit dem Anfang des 12. Jahrhunbderts entwidelten, 
und an die Leidens: und Auferftehungsgefchichte (wie die Oberammer: 
agauer Spiele) fi anſchließend bald zu einem ganzen Eyckus alt: und 
neuteftamentlicher Gefchichten fich erweiterten, Urſprünglich in den 
Kirchen mit religiöfem Ernft von Geiftlichen aufgeführt, gelangten 
fie ſchon im 13. Jahrhundert in die Hände der Handwerker⸗Innun⸗ 
gen und auf die Straße, wo fie auf fahrbaren Gerüften meift zu 
Pfingften oder am Frohnleichnamsfeſte dargeftellt wurden. Da wurde 
das Tomifche Element beigezogen, deſſen Rollen gewöhnlich her Teufel 
ober die Tyrannen Herodes und Auguftus zu übernehmen hatten, 
während doch auch ſchon die Anbetung der Hirten benüht wurde, 
um einen ergötzlichen Schafdiebftahl und deſſen Entdeckung einzu⸗ 
leiten. Die Spiele follten zugleich zur Beluftigung bed Volkes 
dienen, und es wird ausdrücklich berichtet, daß das Publikum oft in 
fhallendes Gelächter ausgebrochen ſei. Diefe Vorftellungen, beren 
Hauptſitze Cheiter Wakefield und Coventry waren, reichten noch 
weit in Shakeſpeare's Zeit Berein. Aber bei ihrer Veſchränkung auf 
die heilige Geſchichte und bei dem erbaulichen Zweck, ben fie troß 
aller Derjegung mit profanen Elementen behielten, war von bier aus 
fein Uebergang zum rein menfchlihen Drama möglih. Allein neben 
den Miyiterien, und urfprünglic dem JInhalte nach fih anſchließend, 
bat fich feit ber Mitte des 15. Jahrhunderts eine andere Gattung von 
Spielen ausgebildet, die fogenannten Moralitäten, deren eigenthüm⸗ 
liches Weſen in ſymboliſch-allegoriſcher Darftellung der Laſter und 
Tugenden beiteht, die fich entweder um ben Menfcen und fein Heil 
ober unter ſich ſtreiten; wobei fie fih in langen, gereinten Mahn⸗ 
teben exgehen. Boa hier aus war nur noch der Schritt zu thun, 
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daß man einen einzelnen befonderen Fehler einer perfänlichen Lebens⸗ 
ſtellung beilegte und um bie fo gemonnene leibhaftere Perſonifika⸗ 
tlon den Streit gruppirte und man ftand mitten in der Sphäre, in 
weldher die Aufgabe des wirflihen Drama's fih bewegt. Diefen 
Säritt that am Anfange des I6. Jahrhunderts John Skelton, der 
‚Hofpoet Heinrich VIII. in feinem moralifhen Interlude „die Ver: 
fhwendung”, bie ein bochgeborner reicher Prinz iſt und von ben 
allegoriſchen Schein:Freunden Einbildung, Heuchelmiene, Ränkeſucht, 
Verleumdung in Elend und Verzweiflung geſtürzt, aber von deren 
Gegnern Hoffnung, Hüulfe, Umſicht und Beſtändigkeit gerettet wird. 
Dies war 50 Sabre vor Shakeſpeare's Geburt. Aber von jekt an 
- gefchehen raſche Schritte vorwärts ; unter dem Yururiöfen Heinrich VIII., 
der felbft außerorbentliche Summen auf tbeatralifhe Unterhaltungen 
verwendete, mehren ſich die Schaufpielertruppen im Dienfte der Lords 
"und der Städte und ſelbſt Klöfter und Abteien ermunterten und för: 
derten das Schaufpielmeien. Ein Jahrzehent fpäter ſchrieb John 
Heywood feine komiſchen, fehr beliebten Zwifchenfpiele, in denen es 
freilich fih nur erfi um Zank und Streit, um einen Wettkampf in 
Lügen, um Klagen und Prügel handelte. Allein er bat doch zuerft 
die Form ber Allegorie gänzlich befeitigt und, wenn aud in grobem 
Holzſchnitt, — nach Art der Faſtnachtsſpiele unſres Hans Sachs, — 
‚einen Abörud vom wirklichen Leben genommen. Das erfte regel- 
mäßige Drama, etwa 25 Jahre vor Shakeſpeare's Geburt ift die 
Komödie Ralph Roiſter Doifter, von dem gelehrten Schulrektor 
Nicholas Udal in Neimverfen gefchrieben, die, obwohl holprig genug, 
‘an das Nibelungenmaag erinnern. An Streit: Zank⸗ und Prügel⸗ 
fcenen fehlt e8 auch Hier nicht, dagegen an eigentlicher dramatiſcher 
Bewegung bei Tangen Reben hin und her. Die Intrigue und ihre 
fung ift fehr einfah. Ralph, ein ebenfo bornirter als eingebil: 
beter reicher Prahlhans, der in bie Hände des pfiffigen Hansluſtig, 
Matthias Merrygreck Fällt, verliebt fich in die reihe Wittme Chri⸗ 
ſtiana Standhaft, welche ſchon an den abmwefenden Kaufmann 
Gawin Gutglül verlobt if. Obgleich der zudringliche Ralph unter 
dem Beiſtand bes verrätherifchen Merrpgred mit Beſen und Stod: 
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[lägen abgewiefen ift, wird die Sache doch dem Kaufmann ver- 
rathen, der zum Glück durch einen zum Zeugen ber Prügelicene 
ausdrücklich geholten Freund von ber Treue ber Dame Standhaft 
überzeugt werden Tann, fo daß-fih, da Ralph um Verzeihung bit- 
ten läßt, Alles in Verſöhnung endet. Welcher Abftand noch von 
dem erſten Shakeſpeariſchen Ruftipiel, das genen 50 Jahre fpäter er- 
ſcheint; und doc meld, ein noch größerer Abfland zwiſchen feinem 
Romeo und dem erften regelrechten Trauerfpiel Gorbodue, von dem 
gelehrten AJuriften Thomas Norton und dem nahmaligen Grafen 
von Dorfet, Thomas Sadville um 1562, alfo kaum etwas mehr 
als 30 Sabre vor Romeo verfaßt. Es lohnt, bieß erfte Trauer: 
fpiel näher ins Auge zu fallen. Gorboduc, König von Britannien, 
iſt entſchloſſen, troß der Abmahnung feiner Räthe, das Reich zwi⸗ 
ſchen ſeinen beiden Söhnen Ferrer und Porrex noch bei ſeinen Leb⸗ 
zeiten zu theilen. Kaum iſt es geſchehen, fo fühlt ſich ber ältere, 
Berrer, der Liebling der Mutter, in feinem Erſtgeburtsrecht gekränkt 
‘und rüftet wider den Bruder. Diefer kommt ihm zuvor und er- 
Fhlägt ihn. Darauf vom Vater zur Rechenſchaft gezogen, wird er 
von der eigenen Mutter ermordet. Da empört fi das Volk und 
erſchlägt König und Königin. Fergus, Herzog von Albanien, will 
die Rebellion benühen bas Reich für fih zu gewinnen; aber bie 
übrigen Fürften befchließen, ihm entgegenzutreten — und bamit endet 
das Städ, indem bes Königs Kanzler Wohlrath eine Tange Be: 
trachtung über das Unheil der Theilung zum Beiten giebt. Was 
an dem ganzen Stüde vor allen auffällt ift dies, dag nichts in 
Handlung, alles nur in breiter Rede nnd Erzählung abgemacht wir, 
wozu noch nach jebem der vier erften Alte ber Chorus, aus vier Män- 
nern beſtehend, eine weiſe Betrachtung in gereimten Stanzen an: 
ftellt, während eine Pantomime vor jeden Akt ben Inhalt desſelben 
andeutet. Auch Shakefpeare hat in feinem Hamlet von einer ſolchen 
Vantomime, aber In weld, genialer Weile Gebrauch gemacht! — 
Uebrigens {ft auch von eigentlicher Charakteriſtik in Gorboduc noch 
eine Spur, nur die Königin und Porrer unterfcheiben fi von den 
Übrigen dur eim etwas heftigeres Temperament. Das Berdienft 
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bieſer Tragsdie aber beſteht darin, daß fle ſogleich ben Blankvers 
als tragiſches Maß zur Geltung bringt, und bei aller überflüffigen 
imb Langroeiligen Weisheit eine wurdige und gewählte Sprache führt. 

Das iſt Alles, was vor Shabkeſpeare's Zeit geleiftet war. 
Denn nach den noch erhaltenen Stücken wenigftens darf man nicht 
glauben, daß die nächſten 20 Jahre einem Fortſchritt im Drama 
gebracht haben, bie Nachahmer Udalls und NRortons find ſchwächer 
und binter ihren Muftern zurüdgeblieben. Nur ber nachmalige 
Biſchof John Still hat in feiner „Sammer Gurtons Nadel”, die 
abhanden gekommen und fih durchaus nit finden laſſen will, den 
draftifchen Wip der Prügelpointe mit ber Kraft ächter Komik in der 
derben Weiſe der Boltspeffe zu umgeben geroußt. 

Erft wit den SOer Jahren, als auch Shakeſpeare na Lon⸗ 
don kam, nahm das Drama einen neuen, plößlichen, gewaltigen 
Aufſchwung. Billy, Kyd, Lodge, Nafh, Peele, Greene, Marlowe, 
Ianter hochbegabte Geifter voll Wit Gelehrſamkeit und Genialitãt 
waren zu gleicher Zeit in London vereinigt und ſchrieben für die 
Bühne, — ein wahres Siebengeſtirn der Kunſt, zu dem nur de 
Polarſtern noch fehlte. Da trat Shaleipeare unter fie, ein gleich: 
altriger Genoſſe, — denn fie alle find noch feine Rivalen — und 
raſch ihre Strahlen fammelnd und den eignen Glanz enthüllend 
ſtellte er fi an die Are des Himmels, an bem fie unſicher kreis⸗ 
tem. Lilly's Alerander und Campaspe mit dem feinen und wibigen 
Dialog, Thomas Kyd's „ipanifche Tragödie” mit fpannender Hand⸗ 
Inng und Eräftiger Charakteriſtik, Peele's träumerifches „Altweiber- 
märchen“ nebſt feinem „David und Bathſeba“, Greene’ „Bruder 
Baro“ mit der Friſche und Heiterkeit der Scenen und der ficheren, 
wenn auch noch matten Charakteriftit, Marlowe's großartig gehalte- 
ner „Tamerlan”, fo wie fein grinmniger „Jude von Malta”, der 
Vorläufer Shylocks, — all biefe Stüde beweifen, welden Rieſen⸗ 
fhritt vorwärts das Drama durch die Beſtrebungen diefer Männer 
that, die ihre Gelehrſamkeit auch der Volksbühne zu Gute kommen 
liegen. Shalefpeare lernte von ihnen allen; aber fie aud von ihm. 
Mur gerabe das Geheimnig des Genins, Kraft, Maß, Fülle, 
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Schönheit, Klatheit, Tiefe, Lebendigkeit, Anmuth, Kunft-und Natur, 
Alles in Eins zufammenzufaflen, — das lernte er nit von ihnen, 
das brachte er mit als Feenangebinde frines Geburtstages. Ahnen 
allen ‚fehlte noch theils das Verftändnig der wahren Schönheit, theils 
ber Takt des richtigen Maßhaltens, theils das Vermögen Tebendiger 
Gefaftung, vor aflem jene wunderbare Kunft der Ineinsbildung, 
ohne welche ſelbſt der glücklichſte Wurf mißlingt, und ber feinfte 
Witz ſammt aller Gelehrfamkeit zu Schanden wird. Shakeſpeare 
war fi von bom herein völlig Mar über die Aufgabe feiner Kunſt; 
nur wenn Titus Andronicus und Bericles ihm wirklich angehören, 
bat er in diefen Erftlingsdramen zu zwei falſchen Schritten fidy ver: 
Teiten Yaflen, indem er Marlowe und Greene zum Mufter nahm. 
Aber Ion in feiner Ueberarbeitung Heinrihs VI. befennt er fi 
‚zu feinem Genius, erregt er den Neid feiner Nebenbußler. Wer 
kennt nicht Romeo und Julia als eine der wunderdollſten, herrlich: 
fen und vollmdetften Scöpfungen des Dichters? Und biefe 
Schöpfung fällt in das Jahr 1591, alſo kaum vier bis fünf 
Jahre nach feinem Eintritt in die Ringbahn der Kunft. Nein 
Shatefpeare hat, was ihn zum Meifter über alle machte, nit von 
Anderen gelernt, — er bat es geihöpft aus dem Reichthum ureigner 
Geiſtesfülle. 

Und was find die Principien, denen er folgt, was bie Grund⸗ 
lagen, auf denen er den Ban feiner Kunft errichtet? Sein Hamlet 
fagt e8 uns felbft in der Anweifung, bie er bein Schaufpielern giebt. 
Sie follen niemals dic Beicheidenheit der Natur Aberfchreiten, benn, 
fagt er, „bes Schaufpield Zweck ſowohl anfangs ale jeht war umd 
if, der Natur gleichſam den Spiegel vorzuhalten; ber Tugend ihre 
eigenen Züge, ber Schmad ihr eigenes Bild, und dem Jahrhundert 
und Körper der Zeit den Abdruck feiner Geftalt zu zeigen. Natur: 
wahrheit alfo ift das Panier, das er aufpflanzt, und die Beicheiden- 
beit, das Maß der Natur ift das Zeichen, das er auf feine Fahre 
fhreibt. Darum fleigt er in die Tiefe und forſcht nach den Grün: 
den ber Dinge; denn auf der Oberfläche liegt der Schein, nicht bie 
Wohrheit. Allen Begebenheiten ſchaut er auf den Graud; allen 
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Perſonen ind Herz, ehe er ſie vorführt, bevor er fle handeln läßt. 
Aus dem tiefften Winkel der Seele Holt er die geheimſten Gedan⸗ 
ten, aus dem innerften Gemüthe die Empfindungen herauf. Er 
läßt die Leidenfchaften toben, wo Tobſucht am Orte, daß die Bran- 
dung Alles zu überfluten dreht, und doc wieder if aud kein 
größerer Maler des Friedens, als eben Shakeſpeare — des Frie⸗ 
bene, der aus der Harmonie der Sphären fi niederſenkt, während 
das Mendlicht fo füß auf dem Hügel ſchläft. Wo er die Grenzen 
der Natur zu überfchreiten feheint, gefchieht e8 nur kraft ihrer eige 
nen Wahrheit; fie ift der Zauberfchlüfiel, mit dem er bie Pforten 
bes Jenſeits fprengt. Er weiß den Wahnſinn zu ſchildern wie Kein 
Anderer, weil er ihn aufzufuchen weiß in feiner Wurzel der Selbft- 
verfhuldung; das Grab giebt ihm feine Todten beraus, weil er bie 
Furcht und Ahnung des Jenſeits dem Menfchen aus der Bruſt zu 
locken und in ©eftalt zu wandeln vermag, fichtbar nothwendig für 
den, dem er fie entlodt. Selbſt bis an die Ufer des Acheron wagt 
er zu ‚führen und die Macht der Hölle zu beſchworen, weil er 
die Ölutqualen kennt, mit denen fie das Innere der Menfchen ver: 
ſeugt. Auf fein Geheiß erfcheinen durch Iris entboten die Göttin- 
ven: des Olymps; die Geiſter der Elemente borchen auf fein Ge 
bot; nad feiner Pfeife tanzeh die zarten Elfen ihren Ringel⸗ 
reihn im Dämmer des Mondlihts — und was andere thut er mit 
ſolchem Zaubern, als daß er den wahrbaftigen Spud des dichtenden 
Zraumlebens der Menfchheit und ber Natur in Tuftiges Gewand 
hüllt? — Richt Einerleiheit, Sondern Mannigfaltigkeit ift die Wahr: 
Beit des Lebens; daher find Shakeſpeare's Stüde fo bunt und 
wechlelfarbig ; hart nebeneinander wie in der Wirklichkeit Tiegen bei 
ihm die wunbderlichften, äußerften Gontrafte; unvermuthet und doch 
nothwendig begegnen fih die feindlichften Ertreme. Shakeſpeare 
(heut ſich nicht, das Gemeine den Erhabenen, das Lächerliche dem 
Ernften, das Rohe dem Zarten zu gefellen und felbit das Häßliche 
und Abſcheuliche neben ber höchſten Schönheit und idealen Reinheit 
in unmitteßbarer Folge zu zeigen. Man denke an Julias Amme, 
an Dpbeliens Bater, an den. Mörder bingenden Macbeth, an bie 
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holzernen Kniegürtel des treuen’ Kent, an die Spuſſe des ſterbenden 
Mercutio. Ein Antonio fordert fo fiher und nothwendig feinen 
Gegenpart Shylok, wie Kaliban neben Ariel erfcheinen muß; und 
mit’ nicht minderer Wahrheit fpielt der Humor über Gräbern mit 
Todtenfhäbeln. | | 
Shakeſpeare hat geleiftet, was er wollte, er hat ber Natur 
und dem Gewiffen feiner Zeit und feines Volkes ein getreues 
Sonterfei im Spiegel feiner Kunft gezeigt, und dadurch ift er, der 
Wahrheit der Natur nachgebend, geworden was er nicht geträumt; 
ein Prophet ber Menſchheit Für alle Zeiten. Die Wahrheit fuchen 
hieß ihn fein Genius; aber dic gefundene bdarzuftellen ohne Fehl 
und Mißgriff, dazu Half ihm dh8 Maß und tie Schranfe, die ihm 
die Wahrheit felbit entgegenbrachte; ev hatte ber Natur zugleich ihre 
Beicheidenheit abgelernt. Sie bewahrt ihn vor widerfinnigen Cha⸗ 
rakterzügen fo gut, wie vor unmöglichen Sihiationen ; nirgend-vermifegt 
er die Örenzen, die Natur oder Bildung, die Stand, Rang und Sitte 
gezogen. Er läßt feine Stallknechte nicht reden wie Fürften-" und 
Serren, nody muthet er diefen bie. gemeine Proſa der niederen 
Stände zu; wo er es thut, kennzeichnet er damit den Böſewicht ober 
innere Gemeinheit. Stets gebt die Sprache mit der Charakteriſtik 
auf das Getreueſte Hand in Hand, und nie verlaffen beide das bes 
ſcheidene Map des Möpglichen und Angemeffenen. Ebler Sinn ſpricht 
Mar und ungeſchminkt, Tauernde Tücke in gemundener Rede; Schalt? 
beit und Frobfinn Spielt mit muthwilligem Wi, Melancholie grü- 
beit fich tief Hinein in philoſophiſche Probleme, der Prahlhans vebet 
Bombaft, der Narr ergeht fi in bitterem Humor, ber alte Capulet 
ift gerade fo grob, wie feine Prätentionen unbeſcheiden, die Anıme 
ſchwätzt und ſchwätzt ins Gelag hinein, und die Bebienten treiben 
bald zotenhafte bald hämiſche Sylbenſtecherei. Ueberall ift, bis zur 
feinften Nüancirung das Wort der Schranke angepaßt, bie in ber 
jedesmaligen Sitnation wie in ber Bildung, den Grundſätzen und 
der Stimmung der Charaktere gegeben ift. Die rußgeſchwärzte 
Keffelffider- Schönheit eines Autolycus unterfcheibet ſich immerhin 
noch von dem Anbli der Saalthiere, die den Müpeltariz aufführen, 
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hochherzige Eutſchliefzungen machen einen Falſtaff, philoſophiſche Be⸗ 
denken einen Lanzelot zur komiſchen Figur; aber Lear iſt ſelbſt im 
finer Raferei noch jeder Zoll ein König. 

Wunderbar bis zum flummen Erſtamen ift die Fülle und 
. Mannigfaltigleit der immer wieber neuen, immer wieder verſchiedenen 
Charaktere, die Shakefpeare dem Leben zu entnehmen wußte. Man 
follte denken, er babe nicht eine Zeit, ſondern viele Zeiten ja viele 
Welten erichäpft; es giebt Leinen zweiten Dichter, der mit jebem 
weiteren Stüre fo ganz er ſelbſt wieder und doch fo überrafchend 
wen ift, der ſo wenig fi wiederholt in all den Heinen Melten, bie 
er dem Blicke erfhliegt. Aber das ift die Wahrheit ber Natur; 
aller Reichthum ber Menſchheit aller Zeiten Liegt bem oflen, der bie 
Menſchheit im eigenen Bufen wiedergefunden bat; denn die menſch⸗ 
lichen Anlagen und Kräfte Tugenden und Fehler find zu allen Zei⸗ 
ten biefelben, und nur das iſt das Geheimniß des wahren Dichters, 
daß alles was Namen bat im Heide der Sittlichkeit ſich fofort vor 
sinem Yuge verleibliht und ale Individuum in den Rahmen der 
Dandlung füh einfügt, deu er aufitellt. Kein anderer ift fo ſehr, wie 
Shafefpeare dem Seelenleben bes Menſchen in die Tiefe nachge⸗ 
gongen; Feiner bat wie er die fpeciellen Merkmale komiſcher oder 
tragiſcher Berfönlidykeiten fo individuell zu fondern, jo fiher aude 
einanberzuhalten verſtanden. Bon dem zarten Gewiſſen des bedenks 
lichen Königsfohues bis zu den grauenvollen Verbrechern Richard 
mb Machetb — non dem treuen Hausmeiſter Timons bis zum 
fdgurkifchen Verräther Jago — welche Menge von dazwiſchen lie⸗ 
genden Charalteren in feinen perfiden Höflingen, heuchleriſchen Freun⸗ 
den, niederträchtigen Schmeichlern! Wer bat je den Jammer einer 
Bönzeaden Welt im königlichen Lear und daneben die pure Baga⸗ 
tele He6 Lebeys in ben Iuftigen Weibern anit folcyen Farben ge 
ſchildert! Wer den lieblichen Traum einer Sommernadht neben dpn 
erſchũütternden Donnern auf Dunfinan! Und neben Lady Macbeth 
and ben unnatürlichen Tätern al die berrlihen Frauencharaktore 
Julia, Deodemona, Ophelia, Cordelie, Porcia, Miranda und Bers 
dita! Mie:in aller Welt äft ein Dichter geweſen, der die Liche ‚mit 
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ihrer Worme und ihrem Leib fo wundervoll verhetelicht bat, und fo 
mannigfaltig zugleich von der füßen zärtlichen Glut einer Julia bie 
zur feligen Engeldunfhuld einer Miranda! — Doc bier. wäre kein 
Ende zu finden; Shakeſpeare ift wirklich eben fo unerfchöpflich im 
feinem Reichthum als unergründli in feiner Tiefe. 

Werfen wir daher lieber noch einen Blick auf feine vollenbete 
Kunftform und auf die außerordentligen und noch lange nit ges 
nug gewürdigten Kunftmittel, wodurch er die unvergleichliche Stel: 
lung errungen bat, die er in aller Literatur einnimmt. Auch 
Shakeſpeare's Vorgänger und Zeitgenoſſen, die Peele's, Greene, 
Marlowe's, befagen Wis und Laune, fürderten eine Fülle geiftveicher 
Gedanken zu Tage, wußten auch den Dialog oft fein und kuapp gm 
führen, ben Empfindungen und Gefühlen treffenden Ausbrud zu 
leihen; aber es blieb Alles vereinzelt, es fehlte an der Klarheit der _ 
Anlage, an der Sicherheit der Durchführung, an der rigtigen Mo⸗ 
tioirung der Charaktere und der Handlungen, die Scenen liefen oft 
ohne inneren Zuſammenhang ober boch wur boſe verbunden, neben 
einander ber und die Handlung verblaßte entweder im Worte oder, 
verhielt fih wie ein Dumb-fyow, eine Bantomime, der ein Erkläger 
zur Seite fteht. Shakeſpeare fand auch hier und abermals an ber 
Hand der Natur was Notb that, die Ineinsbildung von Wort und 
That, die Verknüpfung aller Glieder zu eimem lebendigen Organiss 
mus. Und die Seele, die er dem Leibe einhauchte, ober vielmehr, 
durch bie er den Leib ſchaffen ließ, war eine ‚einheitliche fruchtbare 
Grundidee, die lebenskräftig vom Mittelpumtt aus alle Hußenglieber 
durchwirkt. Der lebendige Nerv aber, durch welchen er alle Glieber 
wie mit Zaubergewalt an den Leib anfchloß, daß jedes an ſeinem 
Ort geihidt und willig fih ‚in den ihm gebührenden Dienft fügt, 
biefer zugleich verfnüpfende und bewegende Nero beftand ihm in ber 
forgfältigften Motivirung aller Handlungen ımd Lagen, wid in einer 
tief gründenben phyſiſchen und pſychologiſchen Eharakteriftit, die eben 
fo fein und geiftreih, als treu, kräftig und derb iſt. Die Leititerne, 
benen fen Kunftfinn folgt, find Einheit, Klarheit, Maß und 
Schönheit. Er giebt ben untergeorbneten. Sarnen und Berfonen 
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nicht breiteren Raum als ihnen gebührt, aber er Läßt. auch kein biu⸗ 
dendes Mittelglied bei Seite, das zur Herſtellung ber Klarheit noth⸗ 
wendig ift. Wo er mit Einer Perfon nicht ausreicht, um die Grund: 
idee zur Haven Anſchauung zu bringen, da gejelli er ihr ein zweites 
Ich bei, gleihfam als Grundipiegel ber Wahrheit, die tief im In: 
nern der Seele webt, aber im Augenblid duch den Sturm ber Lei: 
denſchaft und die Staubiwirbel ded Außenlebens verhüllt ft. Der 
Narr im Rear, Horatio in Hamlet, Alcibindes in Timon find uux 
ergänzende Figuren. Aber auch der Pförtner in Macbeth und die 
Mondideinjcene im Garten von Belmonte find integrirende Theile 
de Gauzen. Man kann mit Shalefpeare nicht erperimentiven ; 
nicht die fcheinbar unbebeutendfte feiner Figuren oder Scenen läßt 
ſich abichneiben, ohne daß der Leib des Ganzen verwundet, geſchä⸗ 
digt, veritämmelt wird, So fehr verftand er Alles in Eins zu bil: 
den, daß Einer für Ale. und Alle für Einen verantwartlich find. 
Die Brundidee, deren Träger dev Held iſt, ift nit nur bie ſchaf⸗ 


ü fende, leitende wirkende Seele des Ganzen, fie beherrſcht auch voll- 


ſtändig das Ganze und breitet unfichtbar ihren Daud) jo fehr über 
alle Situationen, über Rede, Vorſatz und Dandlung aller Perſonen, 
daß alles Einzelne einzig in.ihr zu leben und zu mweben ſcheint. 
In Rome und Julie. ift der Anhaud der Liebe fo ſehr durch Ales 
ergofien, daß felbfi das Gewäſch der Amme, ber Spaß ber Freunde 
und der Witz der Diener in dieſen Ton füllt. In Lear ift alles 
groß und geivaltig,. menfchliches Maß fait überfchreitend, weil Lear 
ſelbſt der Majeſtätiſche ft; in Hamlet wirb felbit ein Polonius zum 
Philoſophen und die Todtengräber väfonniren mit ergo; im Som: 
mernachtstraum handelt ed fi um die endliche glückliche Vermählung 
ber. vegirrten Liebenden, darum muß auch Titania ſelbſt fich neu mit 
Dberon vermählen, nachdem fie zuvor ſich bis zum efelstäpfigen Zet: 
tel ‚veriirt, und aud der Herzog Thefeus muß eben Hochzeit feiern, 
ja ſelbſt bas Feſtſpiel Pyramus und Thisbe liegt feinem tragi⸗komi⸗ 
ſchen Inhalt nah in der gleichen Sphäre. Shakeſpeore arbeitet 
ſtets aus bem ‚Öanzen und Großen; zu jebem feiner Stüde bedarf 
er einer ganzen Welt; aber diefer Welt ift er ficher, denn er ſelbſt 
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zieht ihr die Schranke; alle Vewohner. derſelben. obkvanken ;oberi 
geſunden Geiſtes atbınen die gleiche Lebensluft, ſtreben nach ber: 
gleichen Richtung; bed‘ Dichtere Zauberfiab wird zugleich zum Steps 
ter bes Herrſchers. Die Einheit der Idee; auf die er Alles bezucht 
lat ihn nie. fehlgehen noch fehlgreifen; fie fichert ibn ſchon bei der 
Auswahl bes. Stoffes; fie if die unträgliche Wänfchelruibe,, hie ihm 
ſtets ben Ort. zeigt,. wo im tauben Geftein die Goldader kerhärgen, 
iR... Und Shaleſpeare verſchinähte das Gold ber Dichtung wicht, we; 
er es auch fand, in Chreuiken, Ballaben, Rovellen ober Älteren 
Stüden; der Dürkfeb: ber vöolligen Unabhängigkeit mit feinem zwel⸗ 
deutigen Driginalitätsgelüfte lag fern ab von feinem Stueben Ihm: 
war «8. genug, bem Stoff eine Seele einzuhauchen; daburch ward 
er Bilbner und Port, umb ohue es gu wollen, dennoch origineller 
urhebender Schöpfer - eines: neuen nur: ihm angehörenden: Werkes, 
Wodurd er des: Stoffes habhaft und mächtig warb, iſt ſchon gejagt; 
wie. er feine Sproͤbigkeit / zähmte und jchmeibigte, iſt das Gcheimuiß, 
feiner Arbeit. In großem Irrtihum würe, wer etwa wähnen wallte, 
der geniale Dichter wäre ohne große Beſonuenheit und ſorgfältigſten 
Fleiß zurecht gefomunen.: Was: man ſo⸗Gingebung nennt, iſt eine 
ſehr zweifelhafto Sache, wenn -dabei die Meinung herrſcht, daß hie, 
Sache fih wie. von feld und halb im -Traume maden mäfle. Das 
mag für die Probuftignen. ber Eintageliteratur gekten, für Shake⸗ 
ſpeare's Werte gilt es nicht, Zwar ift wahr, mit ber Macht feiner. 
Bhantafte mißt fich Leine wieder auf Exben, aber doch hat, er feikfk. 
von dem bolden Wann, der Himmel und Erbe mit ben Blähe 
feines Auges beichwörenb bie Dinge aus. bem Nichts in Daſein ruft 
— zur zweimal: Gebrauch gemacht, in feuer Sommernacht uud im⸗ 
Sturm; und auch da entihhlägt ſich fein Kiel, der fleißigſten Urbeit. 
nicht, um ben Tuftigen Weſen Geftalt zu geben. Und wenn mul; 
fein im die klaſſiſche Teile vernarrter Gegner Ben Jonſon ſich ärgert 
darüber, daß Shakeſpeare ſelten oder wie im feinen Manuſeripten eine; 
Zelle. ansgeftrichen oder geändert. fo Tann dies doch muir nom dem 
vollendeten und ber Bühne. überlieferten Exemplar gelten; denn au 
Hamlet, feinem großartigften Werk ſehen wir im Zuſammenhalt mit 
18 
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ber fruheſten Geſtalt, in ber es erſchlen, wie forgfem der Dichter 
feine Werke durchdachte, feilte, überarbeitete, bis er ſte girthich. We 
ſonſt auch ſollte bie erftaucliche Sicherheit und Klarheit ber Dies 
poſttion, wo die wunderbare Symmetrie der Scenen, und bie Aber 
wältigende Zuſaumenwirkung Alles Ginzeinen zu dem beabſichtigten 
Schanmteinbrud, wo die eben an rechter: Stelle eintretense Peripetiz 
der Gutisichlung herkoimen, wenn nicht aus der böchften Beinen: 
Get and: maßvollſten Bereihmung ? Und glaubt man denn, bie: 
Alten. Hätten darauf verzigtet? Der Bemmt weder bie Lyriker ber 
Romer noch die Tragiker der Griechen, mer ben Wahn Fefthält, fie 
hätten fich die Berftandesarbeit jemals eripart. 

VUnbd wir ſich Shakeſpeare wicht ſcheute, gegebene Stoffe zu 
verwerthen, fo ſchamte er ſich auch wicht, bie vorhandenen Kunſtwit⸗ 
tel in feinen Dienſt zu nehmen. Sa diefer Beziehung ift and er: 
vielfach ein Knd feiner Zeit. Allein man heurtbeile ihn nur nad 
Diefem Maßſtab und. man wird finden, wie trotzdem jein Genius 
fiegreich bleibt und die gegebene Form durchgeiſtend und verklärend 
fi immer und. überall im dic Region des allgemein gültigen 
Schonen erhebt. Die Meralitäten boten die Form der Allegorie 
bar, Die Interlubes, aus bem Dumb⸗Shawes eniftsnben, hatten ihre 
Bantonimen, bie Tragbie Hatte den Chorus der Alten aufgenonts 
meh, bie ‚belichten Bosleitäüde Heywoods konnten nicht exifiirem ohne 
ihren Clown, ben Prügeljungen und Spaßmacher. All bas bat 
Shaleſpeave verwendet uub verwerthet, aber in genialer Weiſe it 
wohldereiimetens Effekt. Wer möchte bie Pantomime in Hamlet, bie 
bes Konnge Gewiffen aufflört, ober bie liebliche Allegarie im Sturm, 
bie. Ferdinand und Miranda in himmliſche Liebesträume wiegt, wer 
Zettel und feine Rüpelgefellen im Sommernadtetraum, wer ben 
Spaßmacher Banzelot im Kaufmann miſſen? Gelbft ben Chorus 
[äft er zur rechten Zeit und am rechter Stelle eintreten, ba, wo «r 
int Wintermärchen durch feine Erfiärung über die Kluft von 16 Ink, 
ren binweg Geben fol. Doc ift die nur untergeoröneter Art; bes 
dbeutfamer fchon ift die Verwendung, bie er von dem Berſe und ber 
Prefa malte, Man Hat bemeckt, daß Shakeſpeare's Blankyers in 
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bat ſpaͤkeren Dramen ſchweber gebrungener wuchtvolier wirhe um) 
mom hat bies faſt als! Feéhlet betrachtet. Aber hier iſt "zu fügen; 
daß dies eben auch feine etnſteſten und büferften DTragödien ſind, 
wie Othello iind Macbeih, und daß der Dichter dem Jichalt bie: 
Sprache, wie din Charakteren bie Farbe leiht; je nachbem bie Idee 
des Ganzen es verlangt. Bin anderer Vorwurf iſt gegen Ins Syl⸗ 
benſtechen amd die Witchaſcherei in den Luſtſpielen und in den bomi⸗ 
ſchen Parthten ber übbigen Dramen gerichtet: Aber abgeſchen bavon 
daß der Dichter dem damals herrſchenden Modeton bes Guphuismus 
unter ben Greßen einigen Tribut ſchon um feiner Gönner willen 
entriägten mußte — wer weist nach, daß dergleichen Witz und: Wort⸗ 
ſpiel nicht im Zuſammlenhang des Ganzen gelſtreich genug derwen⸗ 
det iſt, um ſeinem Zweck zu entſprechen ? Wieder ein dritter Vor⸗ 
wurf hinſichtlich der Form⸗ iſt ſchon von Ben Jonuſon warb ſebuet 
Schule’ erhoben, bie: Mißachtung nemlich ber Ariftotelifcyen Finheiten 
bezüglich des Raums und ber Zeit. Sier-ader hat Shakeſpecre felbfki 
feinem Gegner. eine mertwürbige Lehre gegeben, Inden er in feinen 
Stimm, Neeſem phantaſtiſchſten aller feiner Werke, das Kunſtſtück, 
anf das ſich! jener - fd wiel zu gute that, in unvergleichlicher doch 
ſtcherlich ironficher Weile zu Gtande ‚gebracht, Der Tabler Terbft, 
was bat -er in feirlem beiten Werke, bem Alchymiſten, geleiſtet, wo 
allerdings bie Scene nut zwiſchen zwei Zimmern unh Ser. Haustgüre 
wechſelt und das Ganze int Laufe Eines Tages ſich abreidelt Ex) 
bat ein klaſſiſches Gemälde des Golbmacherbetruge geliefert und weir. 
ter nichter; ven einer das Leben bewegenden ſittlichen Idee, ſelbſt 
von einem heiteren Konflikt der Luft und der Pflicht keine Spar; 
Langwelligkeit iſt bus Siegel bes Stüdes. Shakeſpearen ftaub mit: 
- Recht die innere -ideelle Einheit, die nothwenbige Verbittung ber 
Schickſale mit den freien Wißlendentichliegungen: weit höher, ale jene 
prütenbirte-Äußere Einteit, die mie mit vollem Lebensinhaclt fich erfiklien 
kann, einfach bartın, weil "bie bedeutenden Dinge, weil erſte Urſache 
und ſchließliche Wirkung tim Leben nie fe nahe Geifcimmen liegen. 
Mit dieſer Großheit In Beherrſchung von Zeit und Ram geht «ber 
eis anderes und fuft bası. tzochſte ind egenflide Geheimnig feiner: 
\ 3% 
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Kunft zufammen, um Shabkeſpeare zu bem zu machen, was er ge 
worden. Es ift die Meiſterſchaft in der Kunft der Symbolil,, bie 
ich weine. Shakeſpeare hat der Natur abgelauſcht, daß fie Zeichen 
und Beraßbnungen giebt des Inneren unb VBerhüliten, wie bed Wer⸗ 
benben und Künftigen ; er bat, nadhfinnend dem Welträthiel, die 
Anficht gewonnen, daß Ratur und Geift nicht durch jo weite Muft 
getrennt find als es fcheinen will. Wenn baber Lears Majeilät in 
Raferei finten fol, fo gebürt fih, daß auch die Natur in Aufruhr 
gerathe, dem Zweifler Hamlet kann der Geift bes Vaters nur am 
Rande eines Abgrunds feine Dffenbarungen machen, und die Jhöne 
Ophelia, durch Eitelkeit in Wahnfinn geführt, finkt von der Trauer: 
weibe in ſchlammigen Tod. Welch unzählbare Reihe poetifcher Schön _ 
beiten taucht nothwendig vor dem Auge des Dichters aus ſolchem 
Brincip der Symbolik auf. Und gleichwohl ift weit bebeutjamer noch 
der Dienft, den fie ihm für bie Anlage des Sanzen und namentlich 
für die Expofition leiſtet, in der er fo unübertrefflich ift, Er fleigt 
ſteto zu den Müttern der Dinge auf, in dern Schoos fchon alles 
porgebildet liegt was werben fol. Aus dem erften Alt des Gäfar, 
des Coriolan, des Macbeth gavinzt man bie Vorahnung aller Fünf: 
tigen Dinge; ja bis ins Sleinfte hinein find oft die Keime der fol: 
genden Eutwidlung gelegt. Und welchen Eindruck macht es, wenn 
ber über Roms Zukunft ſinnende Brutus am Himmel die Zeit er 
kunden will und findet ihn verfchloflen! oder wern Cäfar felhft die 
harmoniſche Frendenmuflt fchweigen beißt, die ihn auf feinem Gange 
zum Capitol begleitet! Wahrhaft groß und unerſchöpflich iſt Shake⸗ 
ſpeare in ſolchen Coneceptionen, die alle aus ber nemlichen Quelle 
fliehen. . So ward er der Känftler, deifen BZauberſtaub noch heute 
vergraben in ber Erde liegt. 

Was Shakeſpeare ſchrieb, das floß aus mnerm Drenge, et 
hatte nicht nothig, um Brod oder Gunſt zu ſchrelben. Nur feinem 
Genius folgend, gelangte er zur Klarheit über Ziel und Aufgabe, 
Grenze und Umfang feiner Zunft. Aber doch wäre er zu folder 
Höhe nie emporgeitiegen, wäre nicht feine ganze Lebensauſchauung 
van dem Ernfte der flttlichen: Idee getragen gewefen, bätten nicht 
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Tene Gefühle und Empfinbungen⸗ die. religiöfe. Umerlage aufrichtiger 
Fröommigkeit gehabt, wäre die Ausgelaſſenheit feines Humors wicht 
durch die Betrachtung ber Bergaͤnglichkeit aller Dinge in: Zaum ge 
halten worden. Manche feiner Mitbewerber am bie: Palme find 
wicht minder Yeiftreich und diel gelehrter geweſen, und: le And ver: 
foınmen im Elend einer wüſten Genialität. Shalefptars: Hat ſich 
über dem Strudel erhalten; alle feine Werke bezeugen wis die Gröͤße 
feines Beiftes, fo :die fittliche Guergie bes Eharalters.: Die; Lehren 
ber. Weißheit, bie er mit vollen Händen wie. bie Blumen der Schän- 
beit ausfreut, könnten ihm neben dem. Ruhm des. gröhten‘ Dichters 
auch den de8 größten Denkers 'fihern. Ober wer bat tiefere Blicke 
in Natur: und Menfchenleben ‚gethan? und. wo: finb Neſultate zu 
Tage gekommen, denen feine Sprüde nicht ebenbürtig wären? Man 
kann nicht fagen, daß Shafefpeare in irgend einem feiner Charaktere 
fich felbft gezeichnet Habe; dazu hatte er viel zu großen Reſpekt vor 
den individuellen Leben feiner eigenen Kunſtſchöpfung. Manche wollen 
Hanılet, andere Antonio als fein Ebenbild erkennen. Gewiß ift nur, 
daß er die freie proteftantifche Weltanſchauung bes einen, wie die für 
Freundfchaft und Liebe’ tief empfängliche Bruſt des andern befaß. 
Shutefpeare war Proteftant, nicht allein weil er in einer proteftantifchen 
Kirche getauft und von einem proteftantifchen Geiſtlichen getraut war, 
fondern vielmehr noch, weil alle feine Werke von dem ächten Hauch 
broteftantifcher Freiheit dürchweht find, und von einer Stimmung ge 
tragen werben, die ebenfowenig mit frivolem Mifbraud der Mufe 
zu ſchaffen will, als mit dem Aelotismus bes Puritanertfums oder 
dem Tnechtenden Ehrgeiz hierarchiſcher Anmaßung. Ohne biefe Eigen: 
haften, zu denen fih dic Beſcheidenheit des ächten Genius nicht ale 
die leiste der Tugenden geſellt, — mie wäre es ihm gelungen, aus 
dem innerften Duell des Lebens, aus denn Mittelpunkt der Seele zu 
ſchöpfen, wo das Irdiſche mit dem Ewigen fidh begegnet. 

Solchem Geifte, dem ber Himmel feinen Sinn, und die Erbe 
ihre Wunder [ebrte, hat au ein Göthe in ſtolzer Demuth fidh ges 
beugt. „Ich Tann diefes gerade herausſagen“ (erffärt er bei Eder: 
mann) — daß nemlich Tieck als Dichter ihm nicht gleichzuſtellen 
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fei — „bem was det es widy an, ich habe wrkch nacht gemercht. Es 
wäre then fo, wenn ich: mich: mit Shaleſpeare vergleichen wollte, der 
ſuch auch nicht gemacht hat, und ber doch ‚ein Weſen höherer Art if, 
zu: dem id; hinaufblicke und das ich zu verehren babe” — 

Barharei hat Shakeſpeare's Haus im. Stratford niebergerifien 
aber: fein Bentns, nicht einem vingelnen Voll, nicht einer engen Del: 
mat, ſondern der Meurſchheit geſchenkt, bat eine Stäkte der Ber: 
chenug in allen Banden der Bildung Mein Bolt, auch felbft fein 
England nicht, hat ihn wit folder Liebe umfaßt, mit folder Hin⸗ 
gebung fich in feinen Geiſt verfenkt, als unter beutidyes Vaterland. 
So bleibe dam auch bei und fein: Name und fein Gedachmiß nicht 
blos, nein feine: Ichendige Gegenwart in unvergänglichen Ehren! 
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Proben and Longfelews neuchen Dichtungen 
| . von “ 1 
Georg Arugld. . 
Seitdem ih im Jahre 1854 in dieſem Saale und. vor diefer 
‚ verebrlichen Berfammlung einen Vortrag über bie neueren anteriktni: 
ſchen Dichter gehalten, ind nic die hervotragendſten berfelben,‘ Long: 
fellew und: Bryant, fehr hulbvoll gefinnt geblieben ımb beibe gehören 
fer 2 Jahren unſerem Verekr als EHrenmilglieter an. . 

Wenn fi auch die Zufiherung Bis bente nicht erfüllt Hat, 
welche mir Longfellow tm Jahr 1861 brieflich machte: „wenn je 
mein wandernder Fuß mid wieber nady Ihrem ſchoͤnen alten Nurn⸗ 
‘berg führt, deffen Andenken noch friſch in meiner Seele lebt, fe hoffe 
ih das Müd zu Haben, einer Ihrer Verſammlungen bedvohnen zu 
koͤnnen“, fo gebe ich do bie Hoffnung nicht auf, biefen Uebens⸗ 
vohtdigen Dichter noch enimal bei.und zu fehen, ber durch ſeine be⸗ 
kannte „Ode an Nürnberg” bewieſen hat, wie ſehr ihn beuticher Simı 
umd deuiſches Weſen anmurhen und wie tief fein Gefühl baflır if, 
ja 68 ift wine ſchwache Hoffnung, daß ſich dies foger in ‚dlefem Som⸗ 
mer vealifiren Tann. 

Vor der Hand hat der jetzt ſchon zienilich bejahrte Auor (a 
befuchte unjere Stadt zum erfien Mal als Stadent im Bahr 1817) 
mir dor Kurzem jeime neueſten Gebichte berübergefandt: mit einigen 
berzlihen Worten begleitet. Bekanntlich bat der Arme vor einigen 
Jahhten amf eine ſchreckliche Weiſe feine Gattin verloren und wurbe 
badur in große Trauer verfegt. Seht lebt er in’ uneskiäne, 
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Univerfitätsfiabt im Staate Maſſachufſets, mit feinen drei Tätern 
und einem Sohne ein angenehmes Familienleben; er ift jehr ſchön 
eingerichtet, und geliebt und geachtet von feiner Umgebung, 

Sein neueftes Wert ift in Bofton erſchienen und hat den 
Titel: Tales of a wayside inn. (Erzählungen in einer Herberge 
am Wege.) Er denkt ſich au’einem Herbftabend in einem alten Weg- 
hauſer inte: Bunt’: zuftoahuen ipefüigte Vefellſchaft van: alleriez Reifen: 
den, um den wärmenden Kamin verfammelt: ein Student, ein 
Muflter, ein junger Sizilier, ein fpanifcher Jude von Alicante, ein 
Beiftlicher von der Hocpfdiule'zu Gambribge und ein Dichter; dazu 
ber ſtattliche Wirth, der zugleich Friebensrichter des Bezirks ift, ein 
Vollblut Amerifaner von gutem Schrot und Korn, deflen Vorfahren 
im, Sreiheitslunef Ach chhmlih ansgezeihnet haben und Ser ſelbſt 
jeden Mugenblid bereit if, für die Unabhängigkeit feines Vaterlandes 
mit Gut und Blut einzuſtehen. Der Teukunſtler läßt ſich zuerſt 
auf feiner Violine hoͤren, unh Auntet. großen Beifall, dann wird be⸗ 
ſchloſſen, um ſich den Abend zu vertreiben. daB. jeder ve anweſenden 
Gaſte eine Geſchichte erzäͤhlenſoll. 

Dies iſt denn num der Rahmen, in welchem Ailei ammnu⸗ 
thige Hiſtorien und Poefien an einander gereiht find; Mag fein, 
ba dem Autor, der ein ‚grünblicyer Kenger/ der deutſchen Literatur 
iſt, dab: Hans: im Speſſart van unferm gemuͤthlichen Hauff vorge⸗ 
ſichwebt hat, mir ſcheint dieſes Arrangemnent ein ſehr gut gewähltes 
zu ſein und bie Zwiſchengeſpräche der Geſellſchaft bieten treffliche 
uebergaͤnge von einer Erzählung zur andern, ' 

Der Wirth beginnt mit einer Erzählung aus bem Anfang 
bes .amerilanifihen, Freiheitekrieges; das große Drama enwickelte ſich 
wie wir wiſſen zuerft bei Bofton im Frühjahr 1775 und die firg- 
reihen Treffen bei Lerington und fpäter bei Bunkershill haben be: 
wieſen, daß eine Heine Auzahl für dad Vaterland begeifterte Männer 
auch ohne milttärifche Geſchultheit fich wrtheilhaft mit ben. Triegs- 
‚geühten Truppen meflen koͤnnen. 

Ich geſtatte mir, Wruen vie ern italien, fie ift 
Aberfäprieben:, 


de din ve Bat De 


Run höre wer da ihren" wid 

Die Mähr von Revere's Kin: 

Am achtzehnten des, Monds april 

In fiebgehnfundert fiebgig fünf 
Es lebt wohl feiner mehr der weiß 

Bon biefem NRitt ſo ſcharf und keiß. 


Zum Freunde ſproch Wevere: hab Mit, 
Beun der Britte verläßt die Stadi 
So Yäng eine deuchte FA uud fact 
Im Glodeirtyara auf in Die Nacht; 
Und geht er zur Ber jo Hänge zwei: 
Der ich an der Kuſte ein vauſcher fei 
Zu reiten durch's kaud daß überall 

In Middleſer Canon zu Hunt 

Das Boft fleh’ auf mit lautem Schell 


Und femme vw derd· Bau, ! 
& Irrad und mit feifem uderfäeg 
Stift ab; 

Wo 6 Wondeufgein 
Da . hai 

Da lag nerſeit 
Dit R ichen kn 
‚Und wc a dig, 
Das 8 zaffem Betr. , 


Der freund durchſchleichet die Gaſſen mu 
Und horcht mit gierigem Ohr; 

Da: Waffenflirren und Kriegerfäritt 

Tont aus der Baraden Thor; 

Die Grenadiere marſchiren fort, 

„Bu den Booten“ ſchallt das Lommandowort. 


Run gilts l! Gr eier zum Thurn jach 

Die alten Stufen Hinan J 

Zur Glogenſtube Yo unterm Dad J 
De Ru und U ia c. 


— 20 = 


Er huſchen viel dunkle Schatten hervor 
Und freiſer imnit er die Beiden empor, 
Bald flieht er hochathmend am Fyenfterlein 
Und ſchaut in bie dunkle Radıt hinein, 
Unf die ruhende Stabt au Fuͤßen ihm, 
Beglänget votn vleichen Mondenſchein 


Im Kirchhof unten iſt aufgereiht 

Das Lager der Todten weit 

Still liegt es In des gelmeer 

Der Nachtwiud ſentget druber her. 

Er geht in den Mräbem vom Haus zu Onub 
Und flüftert: Mes if gut und audl . 

Es war ein Yugenblid ſchauerlich 

Der einſame Thurm und die bunfle Shaar,. 
Dem Manne finizılte fich faſt des Haar; 
Da ſchaut er hinab-zur; nahen Bud 

Wo der Fluß ins Meer ergiehet fh 

Und fieht ſchon halk in-Mebgf gehilli. 

Die brittfhen Boote mit Mannſchaft gefüllt. 
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Und Pant Revere gegenüber ſteht 
An’d ſtampfende Roß gelehnt, 
Er Mopft ihm den Hals: Geduld, Geduld! 

'S wird fonımen was mir erfehnt, 

gäßt fchweifen den Ötid auf däs ſchlafende Laud 
Schnalſt feſter den Sattelgurt, lauſcht und (Haut 
Hinllber zum alten Glockenthurm 

Wo über den Gräbern gelpenſtig hraut 

Ein Schleier gewoben von Gerfterhand; 

Da flammt es im Thurme des Münfters auf 
Und rafch in den Sattel er ipringt - 
Noch hemmt er zögernd des Noffes auf 
Bis ein zweiter Lichtſtrahl ihm winkt. 


Und mädtig auf änſanen Dorfſesweg 
Bon Hufihlag tönet es wid 
Ein dunkler Schatten huſchet dorbei 
Ein fanfendes NAcedidd 
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Ein unten ſprüht aus dem Kants: Su M 
Vom Ro im Galopp herr u 
VBorbei, varbeil Syn die Nacht bein! - -- 

Es reitet heut Nacht ein Bellsgeihid - 

Der Funke der vom Eiſen zücht a 
Zur Flamme wird er geſchürt. 


So ſprengt er die Höhe hinan dinau, 

Und unter ihm ſtill und ſchwer 

Wälzt Kr Myſtik Me Woge zum Occan; 

Er ſchaut nicht anf Fluß und Meer, 

Fort, fort unter Erlen am Ufeufchlamm 
Bald im Sande weich, bald auf hartem Damm 
Mrößnt weiter ınid weiter der Hufe. Schlag - 
Noch lange iſt's bi zum neuen. Tag. 


Zwölf ſchlägts im Kirchlein zm Bergeart, 
Da ſprengt er Über. die Mebiprd Brüch', 

Es trähet der Hahn. in Die frifche Luft, 

Das Bellen der Hunde den Morgen ıuft, 
Der Nebel Reiget im, Flux uud Wald . 
Und ‘fort immerfort der 'Huffchlagt halt. 


Eins ſchlug es in ber Kirche ſchon, 
Da ſprengt er hinein nach Lexington. 
Der Hahn auf dein Dache erglänzet licht 
Im Mondenſchein, er ſieht ihr nicht, 
Die Fenſter im Bethaus glitern ucͤüt 
Mit ſcheuem Licht als wie in Grau'n 
Das bint’ge Werk, das kommt, zn ſchau'n: 
Gig, ganzer Tau voll Kampf mb Stweit, 7 


Und zei life fchiägts vom fernen Kuren - 
Do hält er an der Brüd’ von Contord 
Und Überall ſpricht er das gleiche Worvt 

Und feruher kit der Heerde Gebrilll 

Und Vögel gwiticheru in Laubes Ed 

Sie deulen nicht an den nahen Sturm. 

Der Morgenwind Hat fi) aufgemacht 

Und mancher ned; amf dert Lager weht 
Den am der it ˖ das Bee 
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Den eine brict ſche Kugel ſtürzt ' 

Als Opfer der Freiheit in Tedeſnacht. 
Ihr wißt was geſchah. In deu Büchern Nebts 
Wie die Britten fümpften und flobe ’ 
Wie das Bolt mit ruhigen. kalten Bint 

FJhnen Kugeln jaubte aus Hof und Hat, 

Wie es, fie jagend ohne Unterlaß, 

Den Rothröcken anf dent Raden fch. 


So ritt der Weiter dur) Moor ud Feld 
Wlüberall fein Kriegsruf gellt. 
In Midviefer von Ort gu Ort 
Pflauzt er das Werben der Rage fort. 
Ein. Schrei in der Nacht, a an’ Thor ein Ssiag 
Ein Wort, das ewig aräfingen mag . 
Bom Munde getragen aus ferner Zeit 
Es ſei ihm ein Jeder zu folgen bereit. 
\ Yu der Stunde böfer Gefahr uud Noth, 
Die dem Vaterlande bebrängend droßt, 
Da wachet das Voll, da lanſchen wir 
Dem fanfenben Mit von: Baul Medere. 
2 
Nachdem diefe patriotifche That gebührend belobt worden, er: 
zählt der Student die neunte Novelle des fünften Tages aus dem 
Delameron unter bem Titel: der Falle bes Signor Federigo. Die 
Geſchichte iſt bekannt, ich babe fig nicht überſetzt. 
Darauf folgt der dub wit einer. Sen aus dem Talmıub, 


fie heißt: | 
Die Segende vom Abk Den Aevi. 
Um Gehbbaih jah Nabbi Ben Levi leſend 
Im Buch ber Segungen und fand die Worte: 
„Es ſoll fein Lebender jemals mein Anilitz ſchau'n.“ 
Und daramf betet er zu Gott, Daß ihm 


Geftattet fei mit ſeinten ird'jchen Mugen 
Den Ewigen zu fehe und nicht gu Metben. 


Da fiel. ein Schatten plöglich- anf die Soun 
Er blidte ai wit. alterslhwaqe Uns, - . 
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Und ſah den Keesengel nor A ſtehn . 
Ein blohes Schwert in feiner Rechten haltend; 
Mohl ein gexechter Mann war unſer Rabpt 
Doch raum ein Schauer Durch die Mern ihm. 


Was willſ du hier? Der Rabbi fragts und bebt; 
Sieh, ſprach der Eugel mild, dir naht heran 

Dein Stuludlein bald, doch will der Herr zuvor 
‘Dir geben was du ieh. Der Rabbi drauf: 

So ‚zeige mir, eh ich von hiunen geb, 

Den Play der wir beſtimmt im Paradies. 


&o komm unk ſchaue, ſprach der Engel eruſt 
Und ruhig ſchlaß Ben Levi drauf das Du, 
Erhob fih grauen Haupıs und ſprach zu dem: 
Gib mir dein Schwert, damit nicht untermegd 
Mit ihm du ſchädigſt meinen alten Leib. 


Der aber lächelte und gab eb ihm und auf 
Entjüihrt er ihn zum golduen Himmelsthor 
Uund von der Mauer lies den Sterblichen 
Er ſchauen feinen Play im Paradies. 


Der Rabbi aber ſchwang Mich ſchnel hinab; 

Die Gottesſtadt befchritt er mit dem Schwert 
Und durd die Gafſen z0g ein bauger Hauch, 
Dort ungelarut, die Menſchen nennen’s Lob. 

Der Engel biieb gurlid und vief ihm zu 

„Komm ber zu mir!“ O, nein! ber Rabbi Iprad), 
Beim Namen Gottes ſchwör' ic feierlich 

Ben binnen feg’ id nimmermeht deu Zub. 


Da ſchrie die Engelichaar zu Gott dem Kern: 
Mimächtiger, du fieb des Bent Gohn 

Us» vote er mit Gewalt dein Reich betritt - 
Und deinen Namen Ad zum Schilde nimmt. 


Darauf der Herr: Seid ruhig, meine Kinder ' 
Sat je Ben Levi feinen Eid verlegt? 

Gr bleibe Gier und mılt Dem Menſcheneuge 
&oU ex mich ſehn uud Denuod; nicht dergehn 





Und vor ver Münter- Hört der Enbesenfef 7 + 
Die Samme Goltes, Wie ihn zittern" nrucht> 

Gib mir mein Schwert, daß ich won hinnen ziehe! 
Se Meht zum Wabbi er, and diefer: Rein! 

Genug des Jammers haſt du angeftellt 

Beim armen Mentihenvoft. Beendet faum 

Da dröhnt der Wille Gottes durch die Luft: 

Sr fon fin Schwert! & hietß das Machtgebot. 


Der Rabbi beugt’ fill betend ſich mwb fprach 

Zum Menfchenwärger ale: Schwöre mir, 

Es ſchan Hinfort fein irdiſch Auge mehr 

Dies bbſe Schwert, in nimm von nun an’ 

Nach deineß Meifters Rath die Dienfchen fort 

Doch fel verborgen Ihnen du und and dein Schwert. 
Der Engel nahm fein Schwert und ſchwur, 
Und wandelt jetst auf Erben ungeſehn. 


Der Zube hat mit feiner Erzählung die Geſellſchaft ernft ge: 
fimmt, die Geifterwelt iſt geöffnet und alle ſcheinen geneigt noch 
mehr des Schauerlichen zu vernehmen. Da fällt dem ‚Sizilier ein, 
daß er von einem alten Abbate, der oft in's elterlihe Haus gekom⸗ 
men war, and) eine Hiſtorie Yon einem Engel gehört hat und er: 
zählt eine Mähr von dem hochmüthigen König Robert von Sizis 
lin, ber von dem Engel der Vergeltung nach dem Spruche: bie 
Stolzen follen erniedrigt und die Demäthigen erhöhet werden, jo 
lange gezüchtigt wird, HE e in ſich geht und ſich zum Dulden 
bekehrt. 

Dieſem folgt der Violinſpiele, ein blonber Notdlandfohn, der 
einen ganzen Zylſus aus der Heimskringla, diefem von Snorri Sturs 
Iufon zufammengeftellten Sagerkreis bey norwegiſchen Könige, unter 
dem Titel, die Mär von König Dlef, vorträgt anb bazwilchen 
ſchwermüthige Welfen anf feiner Biofine ſpielt. 

Unfer Dichter hat ohne Zweifel eingehende Studien in ber 
altnordiſchen Literatur gemacht uud Bi Nachdichtungen mit großer 
Vorliebe behandelt, ..e# iſt ihm auch: lungen ſie in ihrer ganzen 
urfprünglichen Elirſachhent mb Kraft wieberzugeben. Ba mir durch 
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Die ‚Grithigfäiege und viellach übertragenen, Eöbahieker ‚mit der ſſan⸗ 
dinaviſchen älteren Poeſie ziemlich ‚vertraut gewoxden find, ſo habe ich. 
es Füglich unterfajlen Können, eine Probe aus vr Olef⸗ Roman. . 
zen zu geben. , 

Der Geiſtliche ergreift nun das Wort um unſre Zeit zu prei⸗ 
fen wo Tuldung herrſcht und kein Kampf Aber religisſe Meinungen 
mit Feuer und Schwert mehr geführt wird. Er geht zurück in jene 
ſchauderhafte Periobe ber Geſchichte Spaniens, wo das Inquiſtlions⸗ 
tribunal ſeine Dpfer nach Tauſenden ſchlachtete und erzählt eine fäſt 
unglaubliche That eines Hidalgo, ber ſeine beiden Töchter der Ketzee 
rei antlagte, fe den Händen - Torquemabas "und ſeiner Kreaturen 
ũderlieferte, das Holz zu dem Scheiterhaufen aus ſeinen etgenen 
Wäldern herbeiſchaffen ließ, auf ben bie beiden ſtanbhaften Mäbchen 
geſtellt wurden, und’ — ſelbſt ber erfte war, Un-anzugünden. Dieſe 
Schilderung ft unſern Dichter ausgezeichnet gut gerathen, aber be⸗ 
greiflicher Weiſe Habe Ich unterlafien fle zu überfehen. 

Die Geſellſchaft tt beim Anhören dieſer Gränel Febr nach⸗ 
denklich geworden, namentlich gedachte der Jude mit’ bittrer' Trauer“ 
der Berfolgutigen, bie ſein Volk fo lange und überall erdukdet. Dit’ 
unternahm es ber Poet unter den Gäſten, dieſe wieder in ˖eine be⸗ 
haglichere Stimmung zu verſetzen und gab aum Sant eine On: 
moreste: "die Vögel von Killingworth. 

"Bor alten’ Zeiten warb hr der Gemeinde Killingwortch eg: 
auf der Karte‘ zu’ finden, wirb nicht gefagt) ber hoͤchſt weile Be: 
ſchluß gefaßt, die Sänger bes Waldes auozurotten, weil ‚fie einen 
unſchicklichen Lärm in Fluren und Samen machten und Im Felbern 
und Gärten gar arge Berwüſtungen anrichteten. Der Lehrer dilem 
vertheibigte bei der Verhandlung die kuſtigen Böglein in wohlgefetz⸗ 
ter Rebe, pries ihr frögliches Zwitſcherr nnd Singen und ſeiſdeete 
recht lebendig bie Debe, welche fich über die Landfchaft Tagen müßte,’ 
wenn das unfelige Vorhaben ausgeführt würde; fie alle mu vernid- 
ten. Er prebigte aber tauben Ohren, die ungeſchlachten Bauern; je 
ſelbß der Schultze und ber ‚Pfarrer am ihrer Sn hatten es nun 


verfügten ihren KLob. Nur Almira, bie lieblichſte Schüierin bes 
Lehrers, der dieſer bereits zu tief in die ſchönen Augen geguckt hatte, 
theilte die warmen Empfindungen ihres Meiſters für die kleinen 
Zuftbewohner und liebte ihn dafür um fo mehr und inniger. 


Nun begann ein arges, Wathen gegen die armen Böglein mit 
Schießen und Schlingenſtellen und hörte nicht auf bis weit und 
breit Feines. mehr ſich jehen ließ und darüber war ber Sommer ge 
koammen und die Sonne ſandte ihre brennenden Strahlen herab und 
es gebieh das Ungeziefer und machte fi breit in ungeftärter Be: 
haglichkeit. Käfer und Spinnen, Heuſchreken und Grashüpfer, 
Schnecken und Würmer wimmelten auf Feldern und Wieen, die 
Raupen fraßen alles Laub und Kraut, ein Heer von Inſekten er 
füllte. die Luft und yeinigte bie guten Leute von Killingworth bei 
Arbeit und Erholung, fo daß fie nad und nad zur Einſicht kamen, 
ihre Voreiligkeit anfangs in der Stille, zulegt laut bereueten und 
‚den. alberuen Beſchluß, der ihnen ſolche Plage gebracht, wieder außer 
Kraft jetzten. Es war aber ein noch traurigerer Herbſt der folgte. 
Sin Herhſt ohne Früchte, der nur wenige Blätter fand, bie roth 
vor, Sam in den Bach fielen und ertranten und ber rauhe Wind 
ſtrich über die öden Fluren wehllagenb ob der tobten Kinder der 
Luft. Da kam zulegt ber neue Lenz herauf und mit ihm eine hoöchſt 
eigenthümliche Erſcheinung. Ein Wagen mit Immergrün belaubt 
zog .ein in's Dorf und darauf Hunderte von Käfigen mit Singvögeln 
aller Art, bie ein fröhliches Geichmetier und Jubiliren ertönen 
ließen. Die weifen, Väter hatten in weiter Ferne dieſe Sänger aufs 
ſuchen laſſen und räumen ihnen nun wieber bie alten echte ein, 
fie wurden im Freiheit gefept und cin jeder fuchte fich fein Plaͤtzlein 
und bayte fein Neſt wie chedem unb bald warb bie Luft wieder er- 
füllt von fröhlichen Wufizieren und am Lauteften ſcholl ihr Gefang 
als ber. Lehrer bald darnach bie ſchoͤne Almira heimführte als fein 
liebliches Eheweib. | 


Diefe Dichtung ift unftreitig die gefungenbftr bes gaugen 
Buches, fie tft voll von anmuthigen Bildern in weicher unnachahnilicher 
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Sprache ausgedrückt — ich war nicht im n Stande fie wiälrdig zu 
übertragen. J 


Hiermit ſchließt die Abendunterhaltung in der Herberge in ſchr 
befriedigender Weiſe. 


Angereiht ſind einige recht nette Lieder unter dem Titel: 
Zugvögel. Eines welches mich beſonders angeſprochen hat, iſt 
überſchrieben: 


Schneefloden. 


Aus dem Bufen der Luft, 

Aus den alten der Wolfengemanbe, 

Ueber das Flachland öd und leer, 

Ueber die herbſtlich baaren Laude 
Langſam, ſtill aus der Höb, 
Niefelt der Schnee. 


., Wie wenn umflorter Sinn 
Plöglih aufgeht und fihtbar firablet, 
Wie wenn das bangende Herz 
Bleich dem Dulber die Wauge mafet, 
So der Himmel durch Schnee 
Künder fein Weh. " 
Das ift der Luft Poeſie, 
Xangjam im feyweigendeu Rythmus Mingend, 
Das iſt des Grams geheime Dual, 
Bang im gepreßten Buſen viugend: 
Jetzt mit flüfternder Klag 
Kommt fie zu Tag. 


Der Gedanke in diefen außeroͤrdeutlich zarten Verſen iſt mei⸗ 
nes Wiſſens neu und die Schönheit des Originals dürfte ſelbſt 
von einem begabteren Ueberſeher nur ſchwer zu erreichen ſein. 

Ein anderes nicht minder finniges Poem ift das nun folgende, 
überfchrieben : 2 | | 
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Stwas bleibt urik. 


Sqhaffe einſig noch fo viel, 
Etwas bleibet ſtets zuräd; 

Etwas das noch nicht am Ziel 
Trifft des andern Morgens Blid. 


Und es fieht an deiner Thür, 
Auf der Trepp, an deinem Bett, 
Bittend da nud drohend bier 
Wie ein arger Bettler fteht. 


Will nicht weichen, will nicht fort, 
Bietet deinem Schelten Hohn: 
Bar e8 geſtern nur ein Wort, 
Hente find es Bellen ſchon; 


Bis zulett die ſchwere Laſt 

Deine Kräfte überſteigt, 

Bis was da verſäumet haſt 
Gi in deine Truͤume ſchleicht. 


Un» du gleichſt dem Fabelzwerg, 
Die im hohen Nord mau bennt, 
Auf den Schultern legt ein Hexe, 
Liegt das ganze Firmameut! 


Zum Schluſſe gebe ich Ihnen wech ein Gedicht mit politischer 
Färbung, das fich die Mythe vom riefen Sncckadus zur Orundlage 
nimmt, den Pallas Athene im Gigantenkampfe niedergeworfen und 
und unter bem Aetna begraben bat. 


Ancelſadus. 


Unter dem Aema tief im Brund 

Liegt er und ſchlummert zur, 

Bäumt fi in Wuth zu mandıer Stund 
Und feines Hauchs verfengende Spur 
Malt fih am büflern Himmelsrund. 
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Fellenſchwer liegi'a ihn auf des Pruyg, on 
Die Schollen nmthürmwen fein Haupt; u 

Da ſchüttelt er fi in Todesluſt, 

Die Freiheit ift ihm geraubt 

Das ift fl der Arme bewußt. 


Und ringsum die Völker, Ange im Wich, EL Zur FE 
Mit Zagen warten fie fill. 
Sie flüſtern's und ſagen's hinaus und zurlid 
Morgen viellejsyt oder heute will 
- Enceladus wagen fein Glück. 


Und die alten Götter, die ſtrengen Herr'n 
Die hart uns die Knechtſchaft gebracht, 

Sie blicken ſcheu und fiehen von fern, 

Sie hören wie grimmig er ſtöhnt und lacht: 
Bielleicht heut ſtrahlet fein Stern. 


D, wehe dem Yand wo Verzweiflung für! 
Die Ernte ift Mord und Brand, 

Wo die Luft vom gift’gen Hauch gebläht; 
Enceladus bringt es zu Stand, 

Daß das Weltall in Flammen geräth. 


Da regnet e8 Aſche, ein Feuermeer 
Ergießt fih auf Garten und Feld; 
Er rüttelt und wilder Wogen Heer 
Strömt über und Alles zerichellt: 
Enceladus grollt mit der Welt. 


O ſeht! Schon leden die Flammen herein, 
Er facht fie mit mörd'riſchem Sinn, 

Es ſauſet der Sturm durch Fluren und Hain 
Er raſt durch Alpen und Apennin: 
Enceladus auf und erfchein! 


So fährt der filberhaarige Greis fort aus den reichen 


Schachten feines Geiſtes und Herzens herrliche Stufen und edle 
14° 
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Steine an's Licht zu fördern und Türzlih erft bat er eine Leber: 
fegung der fämmtlichen Werte Dante's vollendet, welche nädftes 
Jahr mit erläuternden Noten erfheinen wird. Ich babe den ewig 
jungen Dichter angegangen, eine Tleine Arbeit für unfern Verein zu 
liefern und werbe ftolz darauf fein, fie, falls die Bitte gewährt wird, 
bier zum Vortrag zu bringen. 





Die Roſe ala Siunbilb 


von 


Dr. 9. Yauk, 
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Wie der Denker aufſteigt von dem ſinnlich Wahrnehmbaren zu 
immer umfangreicheren, aber inhaltsärmeren Begriffen: fo: muß ber 
Dichter von den mähjam erflommenen Gipfel abfiracten Denkens 
wieber herabfteigen und, um mic, eines Tühnen Wildes zu bebienen, 
den erftarrten Begriff aufthauen Laffen von dem belebenden Hauche 
ber Mutter Natur. Veranſchaulichen, verfinnlichen tft eine Aufgabe 
des Dichters, die höchſten Ideen Mrüpfen an Bilder, welche das 
finnlich⸗ geiſtige Weſen, das wir Deenfch nennen, befähigen, das Ab⸗ 
Aractefte wie mit Händen zu greifen und in fich Leben und ©eftaft 
gewinnen zu laſſen. Darin iſt wohl auch der Urfprung ber Sinu⸗ 
bilder zu ſuchen, die zu allen Zeiten in den Dichtungen aller Völker 
eine große Rolle gefpielt haben. Vorzugéweiſe find es Blumen, 
deren manigfaltige Geftaltung, Farbe und Duft eine Fülle des 
Sinnbildlichen bieten; vor allen aber bie Roſe, die Königin ber 
Blumen. Ste gilt nicht blos als Sinnbild der Schönheit und 
Anmuth, fondern aud der Jugend, der Liebe, der Freude und Aufl, 
ja faft aller Begriffe und Vorftellungen, die aus ber bee des 
Schönen hervorgehen. 

Achtlles Tatius läßt die reizende Le ukippe fügen: „Wenn 
Zeus der Blumenwelt eine Königin hätte geben wollen, fo würde 
es die Rofe geworden fein. Sie tft die Zierde ber Erbe, ber Stolz 
ber Pflanzenwelt, die Krone ber Vlumen, ber Purpur der Wiefen, 
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der Abglanz des Schoͤnen. Sie ift der Liebe voll, fle iſt im Dienfte 
der Aphrodite, fie prangt mit duftenden Blättern, fie wiegt fi auf 
bemeglihem Laube und erfreut ſich des Lächelnden Zephyrs.“ 

Unſer Rüdert läßt die Rofe ſprechen: 

.. . „Ein ganzer Sphärentanz 
Bon Blumen dreht um meinen Thron fidh leiſe, 
Bon welchera de Die ſwrlihy uden Junfen nehmen, 
Mit meines Licht's Abfällen ſich verbrämen.“ 

Als Sinnbild der Schoͤnheit war ſie bei den Griechen zu⸗ 
nächſt der Aphrodite geweiht, in deren Garten fie die Liebesgötter 
pflückten. Nach einer vielverbreiteten Sage iſt fie aus dem Blute 
entſproſſen, das aus der Wunde des geliebten Adonis floß. Aus 
dem Blute fting die Roſe empor, währenh die Thränen der Göttin, 
die ben. Uagluctichen beweinte, der Anemone ihre Entfiehung gaben. 

Lieblich IM die Dichtung des Mhetere Libanios: „Wis die 
drei Gattinnen, um ben Preis ber Schönheit zu erringen, nach bem 
Ida gervandert waren, wollten Here unb Athene fich nicht eher ia 
den Wettſtreit einlaſſen, als bis Aphrodite ihren Bürtel abgelegt 
habe, welcher nuch Homer jeben Liebreiz und alles ſehnſüchtige Ber 
langen in fi trug. Die Söttin erwiderte, daß auch ihre Neben 
bußlerinnen nicht ohne befonderen Schmuck gekemmen wären; die 
Here mit einem goſbenen, in das Haar geflochtenen Diaben, bie 
Pollas mit einem gofbenen Helme auf dem Haupte; . fie fei jeboch 
bereit, ben Sintel abzulegen, wenn es ihr geftattet werde, einen an- 
bern Sipmud aufpufuhen Da ihr dies zugeftanden wurde, gieng 
He anf einn Wieſe am Stamandros und badete fih da im reinen 
Queſſwaſſer, Dann ſammelte fie Listen, Veilchen und andere Bin- 
men ; aber bald gewährte fie, daß der Tieblächfte Duft der Roſe ent⸗ 
firdme , Sie Iegte die andern Blumen bei Seite umb flocht fi einen 
Roſenkranz in das Haupthaar. Mit diefem geſchmuüͤckt trat fie wie: 
der in den Kreis, Da warteten bie Gottinnen nicht ar den Ur⸗ 
theileſpruch des Hirten ab, ſondern file entfernten ſich, nachdem fe 
die Blume geküßt und den Kramz ber Aphrodite erſt vorm Haupte 
genommen und dam wieder aufgeſetzt Gatten.” 


- \ 
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Der Duft, ber aus ber Noſe uns entßegenweht, entipricht ber 
Lieblichkeit, die aus Geſang und Dichtung zu unferm Herzen dringt, 
Darum find Rofen und Quendel den Mufen geheiligt, und Thalia 
trägt einen Kranz von Roſen. 

Als Sinnbild der Anmut und Jugend wird bie Rofe den 
Charitinnen beigegeben. In bem Tempel der Huldgättinnen gu 
Elis waren die drei Schweitern fo bargeftellt, Haß die erſte eine Roſe, 
die andere einen Myrtenzweig, bie dritte einen Würfel, als Werk⸗ 
zeug ‚des jugendlichen Spiels, in ber Hand bielt. 

Jugendlich anmuthig erfeheint uns der Lenz; deshalb hält auch 
die Hore des Frühlings eine Rofe in der Hand, 

Nicht minder fteht die DVerkünderin des jungen Tages, bie 
Morgenröthe, in Beziehung zur Rofe, wie denn auch Homer die E08, 
die Göttin der Morgenröthe, die rojenfingerige nennt. 

Im Bollgefühle jugendlicher Kraft und Munterkeit entquellen 
heitere Lieder am reinſten und „velliten der jugendlichen Bruft, uud 
wir. werden den Rhetor deshalb nicht tabeln dürfen, Haß er. dem 
Komos, dem Gotte des feitlichen Freudengeſangs, einen Kranz 
von Rofen als Attribut zutbeilt. 

Auch dem Dionyſos, dein Gotte nicht nur des Weines, 
ſondern der ganzen blühenden Natur; ift bie Roſe geweiht, und in 
gleichem Sinne der epheſiſchen Artemis, dem Sinnbilde übe- 
ſchwaͤnglicher Fruchtbarkeit in der Naur. Dem Dionyfos zu Ehren 
befrängte man ſich bei feftlichen Gelagen mit Rofen. Weberhaupt 
ſcheint das Tragen von Roſenkränzen nicht blos bei Griechen und 
Römern, fenbern auch bei bean Hebräern üblich geweſen zu fein; 
in der Weisheit Salomonie (TI. 8) heißt es: „Laßt uns Kränge 
tragen von jungen Rofen, ehe fie weit werben“, anflingend an Ins 
belannte Rich: 


„Pflücket die Hofe, 
Eh’ fie verblüht”, 


Der Duft der Roſenkrünze follte die Tafelfreuben erhöhen. 
Waren bie Bäfte in heiterfter Laune, jo pflädten ſte wohl bie Roſen⸗ 
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biätter aus den Kränzen und warfen fie in den Wein, den fie mit 
den Blättern tranten. 


Plinius erzählt: „Antonius, der fi) befanntlic durch Die 
Reize der Kleopatra hatte feffeln laſſen, war zulebt, da er fih zu 
dem entfcheidenden Kampfe genen Auguftus rüftete, auch gegen die 
Geliebte mißtrauiſch geworden und hatte es eingeführt, daß die Spei- 
fen und Getränfe, die er im ihrer Geſellſchaft genoß, von einem 
Diener vorher gekoftet wurden. Bon dieſem Argwohn, welcher der 
Königin nicht verborgen bleiben Fonnte, wurde er auf folgende Art 
geheilt. Sie Hatte vor einen Mahle die Mlätter eines Kranzes, 
den fie auf ihr Haupt feßte, mit einem ftarfen Gifte beftreihen 
laſſen. Als die Fröhlichkeit der Tiſchgenoſſen beim Genuſſe des 
Weines ſich ſteigerte, ſchlug fie dem Antonius vor, daß fie auch die 
Kränze trinken wollten, d. h. die Blätter in den Becher werfen und 
dann den Wein mit den Blättern trinken. Mer jollte da etwas 
Arges vermuthen ? Sie warf die Mofen in den Becher, bieft aber 
gleich die Hand vor den Mund des Antonius, ale er ihn. an feine 
Lippen bradhte. „Ich bin es, Tiebei Antonius”, fo rief fie, „die du 
jo ängftlich fürchteft, daß du mir meine Speifen und meine Schalen 
kredenzen Täfleft; aber fiehe, fe wenig fehlt es mir an Gelegenheit, 
mich deiner zu entledigen, wenn ich ohne dich leben könnte.“ Sic 
ließ dann einen zum Tode verurtheilten Verbrecher herbeiführen und 
befaßt ihm, aus dem Becher zu trinken, worauf derfelbe alsbald den 
Geift aufgab.“ 


Säidiger beanligten ſich nicht mit einem. einfachen Kranze, 
fondem fchlangen um Haupt und Hals doppelte Kränze, weil diefe 
einem allgemein verbreitetnm Glauben nad den Rauſch abhielten. 
Ein Kranz von Rofen konnte überhaupt Wunderwirkung thus, wenn 
wir einem Romane bes Apulejus Glauben fchenken wollen. 
Dem Helden des Romans, Lucius, einem in alle Lafter gemeiner 
„Sinnlichkeit verſunkenen Menſchen, der zur Strafe in einen Ejel 
verwandelt worden war, gab ein Rofentranz, deu er verſchlucte, die 
menſchliche Geſtalt wieder. 
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Ae lian erzuͤhlt: „Aspaftt, die ſchöͤnſte Griechin hatte‘ ui 
Kind ein Gewächs auf der Wange, dicht am Ktiun. Kein Arzt vets 
mochte ihr zu Helfen. Da fie in zinem Spiegel ſah, wie Ihr Ge 
ſicht entftellt war, betrübte fie fich fehr und verſagte ſich den Geuuß 
jeder Speife. Aber durch einen Traum kam ihr Rettung. Eine 
Taube, ber. Lieblingswogel der Aphrodite, erichten ihr in der Geſtalt 
einer Jungfrau und rieth ibr ; die verwelkten Roſenkränze von der 
Bildfäule der Göttin abzunehmen und die Blätter zerrieben anf die 
Wange zu legen. Aspafia tbet, was ihr geratben morben; das 
Gewãchs verſchwand, und fie erlangte nicht nur Hie-frähere Gehalt 
wieder, fondern galt fortan ale das Mufter weiblicher ˖ Schönheit Mr 
ganz Hellas.“ 


Der Verbrauch von Roſen bei feſtlichen Belegenheiten ſcheiut 
in Rom ein ungenein großer geweſen zu ſein, und mau, verfichert 
daß zur Wiuterszeit gauze Schiffsladungen von. Roſen aus Ale⸗ 
randria na Rom gekommen ſeien. Eine Fülle won Roſen ſchüt 
tete, man Über ben Tiſch aus und ließ zuweilen durch, kine Fünitliche 
Vorrichtung mührend der Mahlzeit Roſenblätter von oben- auf hie 
Säfte. harabſallen. Dies, ließ «init der wahnfumige Heliogabalus 
in ·ſolchem, Uebermaße then, daß eine Auzahl feines, Säſte; die ah 
nicht durcharbeiten Tonnten, in den Blumen eritidte. Bltopatn tie 
zu einem Gaſtmahle, das fie dem Antonius gab, für ußgeheure 
Summen. Rojen herbeiſchaffen, die Fußböden der Speiſezimmer eine 
Elle Hoch damit bedecken und über die Blumen Nee ſpannen, um 
den Boden recht elaſtiſch zu machen, Während ber Mahlzeit nehle 
man auf Kiffen, die mit Itofenblättern gefüllt waren, oder bereitete 
fich ein Lager :ans ‚ihnen. Bei den Sybariten war. es allgemeine 
Sitte; auf Roſenblättern zu fchlafen. . Dat diefe.Sitte fahr. vorbrei⸗ 
tet -wax, anni man- darans fließen, dab Dichter: vou derfelben ihke 
Vergleiche entlehnen, wie denn mic, die ſprichwörtliche Redeusart: 
„anf Wofen gebettet ſein“ darin- ihren Urfprung findet. Natürlich 
wird, was bei den Menſchen Sitte iſt, auch auf die Bötter Über 
ragen ;.bayume ruht Venus: in der. weinummraniten Grotte, in welchn 
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fe bei: angenehmer Khlung ernuidensen Schhrenmer juckt, auf einem 
Bager um Noſen and. 

Anch die Wege wirben mit Roſen beſtreut. Wer ſollte babei 
niet des Richts gebenden: 


⸗Noſen auf den Weg gefreut 
Und des Harms vergeflen” ? 


Selbſt in ber guten alten Zeit, ba die größte Einfachheit 
bewihte, war «6 Gitte geweſen, den Weg, anf welchem bie Bilb⸗ 
fünten: ber Gbtter bei feierlichen Umgange getragen wurden, mit 
ofen zu beſtoenen. 

Mit Rofentränzen ſchmückte man bie Bildfäulen der Götter 
und Menſchen und umbieng mit Rofengewinden bie Bilder geliebter 
Derſenen. Anqh die Gräber ber tbeuren Angehörigen ſchmückte man 
mit Roten, und eine ſchöne Sitte ber Alten hatte einen beſondern 
Tag beftimmt, cm webchem das Mofenfer (rosalia) für bie Da⸗ 
hingeſchiedenen gefeiert wurbe. 

Das Kragen der Reqenkränze galt als ehrende Auszeichnung, 
wie nicht Jchem geftattet wurde. Mömtiche Krieger. hielten zuweilen 
Moſenbraͤnze in bean Handen, wenn fie trinmphirend in Mom ein: 
gogen , oder bemalten ihre Schilbe mit Roſen. So galt die Rofe 
gudifſermaſen auch als Symbol fiegreihen Kampfes. 

Sinnig wre es gewiſen, wenn man de Role auch als 
Binnbilb Ser Verſchwiegenheüt betrachtet hätte. Denn wie 
bie Dinmenblätser der Cerctifolie Tech zu immer engeren Hullen zie- 
fommenfchltehen, ſo daß beren Inneres dem Blicke verborgen bleibt: 
fo Io am das dem Freunbe andertraute Wort in deſſen Bruſt 
vergraben Meiben. ber obwohl Windelmanı behauptet, baß 
im Alterthume die Roſe ben Harpokrates, dem Cette bee 
Schwrigens, geweiht geweſen fei, fo läßt ſich boch bafür keine ſichere 
Gewãahrleiſtung auffinden. Der Urſprung der Redentart: Jememn⸗ 
ben etwas sub ros ſagen“, ober wie das Sprichwort bei Agrieola 
Geht: „Was wir Lofen, bleib' unter den ofen“ ift wicht außer 
len Zweifel. Mad Einigen beziehe fie ſich auf bie Mefarauee, 


den Ort vertraulicher Zuſammonkunft; nad Made auf den Nmgang 
Liebender, bei welchem der Roſen fo häufig gedacht werde. Miele⸗ 
ſpritht für die Auſicht, dab bie erwähnte Rebensart von einer alten 
Sitte herrühre, der. zufolge bei ben Gelage von ber Zimmerbecke 
eine Roſe hexabhing zur Erinnerang baran, daß, was in der Blum 
bereit de8 Mahles geiprochen worden, nicht weiter geſagt werden 
ſolle. Ju der That findet fich in Klöftern am ber Decke der Speiſe⸗ 
und Konventfäle eine Roſe aus Gypé geformt, umber welcher ber 
Spriſetiſch der Conventualen Recht. Ebenſo iſt in vielen altdentſchtu 
Kirdyen über dem Beichtſtuhle eine fünfblätferige Roſe angebracht. 

Nicht ohne ſymboliſche Deutung iſt die Farbe ber Roſt. 
Man hielt die weiße Roſet Für die älter, und in der Chat fehlt 
ee nicht an Sagen, welche Aber die Farbenwandlung Meldung thun. 
Als nemlich — fo wird: erzählt — die Göttin ser Liebe an dem 
Dorn eined Rofenftrandes fih den Fuß verlegt Bette und einige 
Tropfen ihres Götterblutes auf die Blume getwäufelt waren: da 
nahm die urfpränglic, vorige Roſe die rothe Farbe an. Andecre 
wollen, daß Eros einige Tropfen Nektar auf fie habe fallen laſſen, 
was dem Kofenroth feinen Hriprung gegeben. Mach fpäteren roönch 
fen Dichtern habe Amor burch fein holdes Anlächeln ober einem 
zugewworfenen Kuß der Rofe die Anmucth verliehen, oder ach Anwone 
habe diefe Blume mit einem Theile ihres Purpurſchimmers begabt. 
Modernen Urſprungs ift die Dichtung, der zufolge die Iugenbläke 
Rieheogättin beim eriten Xırblid eines ſchönen Junglings ihr m 
röthend Antlig zur Rofe wendet und fie berührt. 


„Und wie die Göttin ſelbſt, von Blut erfüllt, 
Das Autlitz wieder hebt vom Kelchesichoße, 
Da fand, im Blut der Fiebe eiugehüllt, 
Erröthend da: die — erſte rothe Nofe.” 


Sinnig allerdings ift es, das Roth ber Roſe als Symbol 
bes Grröthens zu betrachten, welches die erſte Empfininung ber 
Liebe anf dem Antlitz der Inagfrau hervorruft; doch beuttt Die 
rothe Suche der Roſe zu fehr auf übe Farbe bes Blutes, eis sah 
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hie Dichtung nicht Beziehmgen beider aufzuſenden bemũht vyewe⸗ 
fen wäre. 

Nach Herder's Dichtungen aus ber worgenlaͤnbiſchen Sage 
nlammi bie rothe Färbung der Roſe von dem erſten Blat, das auf 
Erben vergojien worden. Er erzählt: „Tief in der Mitterriacht vor 
joren Frühlingöfefte ‚ an weldem die eriten Zwillingsſoͤhne des 
Meufihengeichlechts dem Schöpfer ein Danfopfer bringen follten, Tab 
ihre Mutter im Schlaf einen munderbaren Traum. Die reißen 
Noſen, die ihr jkugerer Sohn um feinen Altar gepflanzt, waren 
in ‚blutige wollere verwaͤndelt, die fie nie gefehen. Sie wollte bie 
Noſe brechen; aber fie zerfiel vor ihrer Hand. 

Auf den Altar, auf welchem fonft nur Milch geopfert warb, 
lag jet din bintige® Lamm. Weinende Stimmen erhoben ſich 
ringsum, und eine Stimme der Verzweiflung war in ibmen, bis 
Alles ſich zuletzt In führe Töne verlor, in Xöne, die fie noch nic 
gehört hatte. Und eine. fchöne Aue Tag vor ihr, ſchöner als ſelbſ 
ihr Jageubparabtes, und auf ihr tweidete in ihres Sohnes Geftalt 
ein wein gekleideter Schäfer. Die rothen Roſen waren um fein 
Haar, nub in der Hand bielt er ein Saitenſpiel, aus welchem jene 
ſaßen Töne kamen. Er kehrte ſich liebreich zu ihr, er wollte ihr 
nahen und verfhwand. Der Traum verſchwand mit ihn. Er⸗ 
wuchend fah bie Butter des Tages Morgenröthe wie blutig auf: 
gehen und gieng mit ſchwerem Herzen zum Opferfeft. Die Brüder 
brachten ihre Opfer; bie Eltern giengen beim. Am Abend aber 
fam der jüngere nicht wieder. 

Angftvell fuchte die Mutter ibn nnd fand nur feine zerftrente 
traurige Heerde. Er felbit Tag blutig am Altar: die Rofen maren 
mit feinem Blute gefärbt, und Kain's Acchzen ſchallte laut aus einer 
nahen Höhle. Ohnmächtig ſank fie auf des Sohnes Leichnam, ale 
ihr zum zweitenmal das Traumgeſicht erſchien. Ihr Sohn war 
jener Schäfer, den ſie dort tm neuen Parabieſe ſah; die rothen 
Noſen waren hi fein Haar; liebliche Töne Hangen aus feiner 
Harfe; alfe fang er ihr zu: „Schaue hinauf gen Himmel zu den 
Sternen, weinende Mutter, ſchaue hinauf! Sieh jenen glaͤmzenben 








Wagen bort! er führt zu anderen Auen » 34 ſchaͤneren Papadieſen, 
als du in Eden ſahſt, wo die blutgefärbte Roſe der Unſchuld valler 
blüht und alle Seufzer fich in fühe Töne waongeln.“ . 


Das Traumgefldit verſchwand; geftärtt fand‘ Eva vorm blaſſen 
Leichnam ihres Sohnes auf. Und da fie Morgens if mit’ ihren 
Thränen bethaut und mit. den Hofen feines Alters befränzt Hatte, 
begraben Vater und Mutter ifn an Gottes Altar, vor den Ange⸗ 
fihte einer fchönern Morgenröthe. Oft aber faßen fie. at feine 
Grabe zu Mitternacht und jahen gen. Himmel hinauf "zum hohen 
Sternenwagen und fuchten ihren Schäfer dort.“ 

Auch no im anderer Weife wird die Mutter der Lebendigen 
mit der Rofe in Verbindung gebracht. So lange Eva in Unſchuld 
lebte, war die Roſe weiß. Erft als fie, in Sünde gefallen, zum 
eritenmal darüber erröthete, färbte fi die Noje roth. Wie demnäch 
die rothe Nofe ein Symbol des im Gefolge des jündigen Bewußt⸗ 
ſeins jtehenden Erröthens, fo wäre einer Legende zufolge bie weiße 
Rofe ein Sinnbild der durch Buße wiedergewonnenen unſchuld. Die 
Thränen der h. Magdalena ſollen nemlich bie vorher rothe Roſe 
entfärbt haben, weshalb die weißen Roſen auch Magdalenenroſen 
heißen (Menzel, Chriſtliche Symbolik II. 283). 

| Indeß hält die chriſtliche Symbolik vorzugsweiſe die Blutfarbe 
der Roſe feft und bringt die Blume in Verbindung mit dem aller: 
‚ heiligften Blute, vergofien zur Erlöfung der Menfchheit. Dieſe Ber 
ziehungen treten ſowohl in der jpãteren Poeſie der Jeſuiten, als in 
dem herrnhutiſchen Geſangbuche hervor. In einem alten Kirchenliede 
werden die wichtigſten Momente im Leben Jeſu mit Roſen ver⸗ 
glichen, unter denen die letzte und ſchönſte ſein Tod am Kreuge,, 
Nach einer wehrſcheinlich modernen Legende entftand die Moosrofe 
aus einem Tröpfchen Blut des Heilandes, welches in's Moos fiel. 


Die Roſt- oder Weinroſe (Rosa. rubiginoga) beißt, in ber 
Gegend von Tübingen des Heilands Dornenkrone, und es geht dort 
die Sage, daß die rothen Punkte auf den Zweigen von dem Pa 
bes Heilandes herruhrten. 
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Auch ano bam Vlute der Märtyrer läßt bie Sage Rofen er⸗ 
blühen. 
Als uraltes Slunbilb der Liebe iſt die Mofe vornchmlich ber 
h. Jwigfrau, ber Mutter her Liche und bes Erharwens, geweiht. 
Auf fie wird die Stelle des Hohenliedes (II, 2) bezogen: „Wie hie 
Reaſe under den Dornen, ſo ift meine Freundin unter beu Töchtern“; 
ebenſy iB bie h. Jungfrau gemeint, wenn es in jenem alten Ringen 
liahe heißt: 
Es iſt ein Roſ entſprungen 
aus einer Wurzel zart, 
wie 48 die Alten fungen, 
von Jeſſe Sam die Art, 
und bat ein Blüimfein bradıt 
mitten im kalten Winter 
wohl zu der halben Nacht. 


Veſonders beliebt war im Mittelalter die Vorſtelluug, Maxia 
ſitze im Roſenhag cher Roſenthal, mad mand altes Bild zeigt fie 
in einer Roſeuhecke noll fingender Vögel oder auf einem Throne, 
von lichttragenden Engeln umringt, die fie mit Roſen befränzen. 

Neben einem Muttergottesbilde bei Lueca wuchſen Roſen, die 
hoch vwerchrt wurden, weil einft Bier ein ſtummer Hirtenknabe eine 
Roſe gebrochen und durch ihren Duft feine Sprache wieder bekom⸗ 
men babe | 

Nach ber Angabe des 5. Dominicng flocht der Erzengel 
Gabriel gus 150 himmliſchen Roſen drei Kränze für die h. Maria; 
der eine aus weißen Roſen deutete auf ihre Freuden, der zweite 
aus rothen auf ihre Schmerzen, der dritte aus goldenen auf ihre 
Glorien. 

Eine Legende erzählt von dem Mönche Josbert, ber im Klo: 
fter Doel alle Tage fünf Plalmen zu Ehren der h. Maria fang. 
As er i. 3. 1186 bei den Rachtvigilien des Andrensfeftes nicht 
zugegen war, fuchte ihn der Prior, fand ihn tobt in ber Zelle md 
ſah aus des Berftorbenen Augen, Mund und Ohren fünf Roſen 
hervorblühen, auf denen die Anfangsbuchſtaben der fünf Pfatmen 
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ſtanden, die Joabert zu Ehren ber Heiligen Seugfan zu beten gu 
wohnt war. 

Geweiht der & Jungfrau, biefer Fürbinerin ii bie inte, 
if die Roſe ein Sinnbild ber Gebete, die fi zum: Moſenkranze 
an einander reihen. Aufblühenden Roſen verglich man bie Gebete 
aus unfchuldigem oder veuevollem Munde, deshalh auch die Reiben; 
folge der Gebete einem Roſenkranze. Eine Legende erzählt, daß, als 
einfl ein edler und frommer Jüngling im Walde durch Räuber fei- 
nen Tod fand, ein Engel ihm feine letzten Gebete als zwölf weiße 
und drei rothe Roſen vom Munde pflüdte und einen Kranz daraus 
wand, der in kirchlichen Rofenkränzen von &ebetperien nachgeahmt 
wwbe. - Dies fol der Urfprung bes Roſenkranzes ſelu. Menge, 
Chriſtl. Symb. IL 286,) 

An der Tirchlichen Malerei heißt Rofenkeanz bie gesBurtige 
Einrahmung von Dreicinigkeitsbilbern in einem einzigen großen Kranze 
von Rofen, der fi, zuweilen in kleinere Rofentränze theilt. Hier 
bedeuten die Roſen das Band ber Liebe, welches die heiligen Geheim⸗ 
niffe umfchlingt. (Menzel, L, e. U. 288)... 

Die Rofe ift au Sinnbil& ber Verdienſte, welche aus guten 
“ Werken erblühen, oder, wie ‚Untere es deuten, ihr Wohlgeruch tft 
vergleichbar dem der Dpfer, welche die GOldubigen durch Almofen 
und andere Werke der Barmherzigkeit dein Herrn darbringen. Bes 
kannt ijt die Legende von den Roſen der h. Elifabeth, ber Land: 
gräfin von Thüringen und Heſſen. 

Sie pflegte in eigener Perfon den Armen Lebensmittel und 
Kleidungsſtücke zu überbringen. „Einft ftieg fie fo belaftet in Bes 
gleitung einer ihrer vertrauten Frauen einen fteilen, fehr rauhen 
Weg, den man heute noch zeigt, hinunter umb trug unter ihrem 
Mantel Brod, Fleiſch, Eier für die Armen. Plötzlich fand ihr Ge 
mahl, von der Jagd heimzichend, vor ihr und fragte bie gebüdt 
Einhergebende: „Laß fehen, was du trägſt.“ — „Rofen“, antwor⸗ 
tete fie, „um mir einen Kranz zu machen.” Er aber zog mit ben 
Worten: „Laß fehen die Roſen“, der fi Stulbenden den Man⸗ 
tel zurüd und ſah lächelnb und. uftammt: bie Weicherung, bie ihn 
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fgöner ale der. ſchönſte Reſenſtrauch am Waren ' feiner Getreuen dün⸗ 
fen mußte. Die Sage ließ auch wirklich die fieben Sadyen wimber: 
baver Weiſe vor: feinen Augen in Roſen verwandelt werben.“ { Den, 
Chriſtl. Frauenbilder 110.) 


Aehnliches berichtet die Legende von der h. Caſilda in Toledo 
und von der 5. Rofa von Viterbo. 


Nah einer andern Rofenfage sollte & cine unſchuldige Juugfrau 
auf falſche Anklage in dürren Dornen verbraunt werden. Als ſie 
aber in das brennende Geſtrüppe trat, erloſch das Feuer, und ſtatt 
der Flammen erhoben ſich blühende Roſen aus den Dornen, 


Ein Roſenkoͤrbchen ijſt Attribnt ver 5. Dorothea. Vergedlich 
bemühte fi, wie die Legende berichtet, ihr Brämigam, fie vom 
Chriſteuglauben abwendig zu macen, um ihre Leben’ zu reiten. Der 
Dichter Sügt fie erwisern: ( Wunderhorn IL, 325) 

m Zum ſchönen Paradieſe 

Komm’ ich nach meinem Tod; 

Daß fte fih Ehriftum wieſen, 
Steh’. da viel: Möslein roth; 
D'raus, wirb mir Ghrift, wein Gerre, 
Machen ein’ Ehrenkranz; 

Der Tod geliebt vielmehre, 

Als ſo ich gieng zum Tanz. 


Doch Theophil die Rede 
Erkläm für lauter Spott, 
Sprach: „Liebe Dorothea, - 
Wenn du bei deinem Gott, . 
Schia' mir auch Hepfel und Roſen - 
Ans Chriſti Garten ſchoͤn!“ — 
Di "SG, ſprach Re, Heil’ge Roſen, 
vr Mir fell du wahrlich ſeh'u.“ — 


Das Fräulein ward gerichtet — 

Da klopft'es au fein Hans, UU 
nt Der Yello Morgen ſachtet, a 
PP a⸗ Gin Amäblein Achet hraus,. 
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Geſchwingt mit geldinen Bläghi, .:  .u..€ 
Reicht's Roſenlörbchen dar, 

Verſchwindet auf den Hügeln, 

Bon wo es kommen war.” 


⸗ 


Dies Wunderzeichen bewirkt die Sinnesänderung des vorher 
dem Heidenthume ergebenen Mannes; er Täßt fich taufen und ſtirbt, 
nachdem er öffentlich Ehriftum bekannt, ben Märtyrertod. 

Rothe Rofn find das Attribut der 5. Rofa von Lima, 
von ber die Legende fagt, daß fie Roſen in die Luft: geworfen habe, 
um fie Gott anzubieten, worauf fi die Blumen in der Luft in 
Form eines von einem Kreiſe umgebenen Kreuzes zufammengefägt 
Hätten, zum Zeichen, daß Bott ihr Tinbliches Geſchenk annehme. 

Es wird genügen, aus der großen Zahl deutfcher Rojenfagen 
mur einige hervorzuheben. 

So gibt es über die Entftehung von Hildesheim zwei Rrofen; 
fagen. Die eine erzählt, daß Kaifer Ludwig ber Fromme auf einer 
winterlihen Jagd die Reliquienkapfel, die er um den Hals trug, am 
einen Dornſtrauch bieng, aus dem fogleih Roſen hervorfproßten, 
weshalb man eine Kapelle baute, welcher fpäter der Dom zu Ds 
desheim nachfolgte. 

Die zweite Sage ſpricht von dem Kaifer, ohne ihn zu nennen, 
ber in bem großen Walde, wo jet Hildesheim fteht, einen weißen 
Hirſchen mit folder Haft verfolgte, daß er ſich verirrte. In ber 
Angft zog er das goldene Kreuz hervor, welches ihm feine Mutter 
geſchenkt hatte, bieng es auf einen Klühenden Roſenſtrauch, betete 
und entichlief. Als er erwachte, fand er alles mit Schnee bedeckt; 
aber die Roſen blühten noch viel fchöner als vorher. Da gelobte 
er, an dem 5. Schnee eine Kirche zu bauen, und kaum Hatte er bad 
Gelubbe ausgeſprochen, fo kam auch ſchon fein Gefolge. Er befahl 
nun, eime Kapelle zu bauen, weldye das erfte Gebäube ber Stabt 
Hildesheim wurde. (v. Perger, deutiche Pflanzenfagen). ' 

Es war i. 3. 1090, als der Graf von Berge feine Gemah⸗ 
lin, bie er für treulos hielt, ermorbete und ihre Kinder in ber Wilde 
. AB ausfehte, bamit fie von Wölfen und Bären zerriſſen würden. 

15 





Allein bie 5. Marta Halte Erbarmen mit ben Kleinen und 308 
einen fo dichten Hag von wilden Rufen um fie, daß Fein Raubthier 
ihnen nahen konnte. Als nach einiger Zeit der Graf auf einer 
agb feine Kinder unverfehrt wicher fah, erkannte er fein Unrecht, 
nahm die Kleinen wieber zu ſich und wandelte zum Beichen feiner 
Rene das Scepter feines Wappens in eine Sagerofe (v. Berger, L ©.) 

Drei Rofen an einem Gtengel nannte man einen Roſenkönig 
und Batte den Olauben, daß, wenn ein folder im Garten erblübe, 
6 eine Braut im Haufe gebe Anknupfend an biefen Roſenköͤnig 
ergählt die Sage von einem ſchwäbiſchen Bauern, ber zwei Töchter 
hatte; bie eine war böfe, die andere milb und fromm, Als er einfl 
auf den Jahrmarkt gieng, verlangte die böfe, daß er ihr ein feihenes 
Kleid mitbringez die gute wünfdte nur einen Roſenkoͤnig. Der: 
gebens bemühte er fi} um einen folden; aber auf dem Heimwege 
fa er in cinem Garten drei Rofen auf einem Stiel, welde er ab- 
ſehnitt. Plotzlich ſteht ein Ungeihüm vor ihm und gibt ihn nicht 
eher frei, als bis ex ihm die gute Tochter gur Ehe verſpricht. Des 
greiflicherweite läßt die Sage das Ungelhüm in einen reichen, wun⸗ 
berfchönen Prinzen verwandelt werben. 

Das NRofenfeft, der Sage nad von dem Biſchofe Micber: 
das geitiftet, beftand darin, daß jährlich art einem beſtimmten Tage 
ber tugenöbafteiten Jungfrau nebſt einen Geldbgeſchenke ein Kram 
von Roſen überreicht und biefelbe für diefem Tag zum Roſenmäb⸗ 
Gen, ber Königin bes Feſtes, ernannt wurde, 

Am Rofenfonntag (Laetare) wird belanntlich alljährlich 
vom Bapfte cine goldene Rofe geweiht, um damit fürftlichen Per⸗ 
ſonen ein Geſchenk zu machen: ein Brauch, deſſen Urfprung ſich nicht 
wit Sicherheit nachweiſen läßt. 

„Sa ber kirchlichen Baukunſt und Bilöhauerlunft wirb die 
Rofe zunächft in Verbindung gebracht mit dem Kreuze. Das Kreuy 
das in den gothiſchen Thürmen und Thürmchen fih am hoͤchſten eve 
bebt, blüht gewöhnlich in Roſen aus. Dieſes Roſenkreuz ift fehr 
alt, und findet ſich am reichten ausgeführt an bem Erucifir in ber 
Sorenzlicche zu Nürnberg, Wenn bie Rofen Aus dem Kreuzt heran 
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blühen, fo hat das denſelben Sinn, wie bas Blahen aus ben Dor- 
nen, die höchfte Freude der Welt, die aus ben Bitterften Schmerzen 
fommt. Dagegen ift das von der einen Rofe ringsumſchloſſene 
Kreuz (die Kreuzroſe) dasſelbe, was das Kreuz im Kreiſe, der Nim⸗ 
bus der drei höchſten göttlichen Perſonen. Auch in, den Fenſter⸗ 
roſetten der gothiſchen Kirchen wiederholt es ſich oft und bezeichnet 
Immer den Sieg bes Krenzes, bie Herrſchaft der Kirche Aber bie 
ganze Welt.” (Menzel, EHriftl. Symbolik IL 284.) | 


Anders deutet e8 Friedrich von Schlegel; er fagt: „Das 
Kreuz und die Rofe find die Hauptſinabilder der gothiſchen Bau- 
funft. Was das Ganze ausdrüdt, if ber. Eruſt der Emigfeit, ja, 
wenn man will, ber Gedanke des Todes, des irdifchen nemlich, um: 
flochten von der Fieblichiten Fülle eines unendlich blühenden Lebens.” 


Selbft der Gedanke des Todes wird durch die Roſe ſpwbo⸗ 
lifirt. Eriunert fie doch dur ihre Dornen an die unangenehmen, 
in traurigen Wechſelfälle des Lebens, weshalb ein indiſcher Sprug 
jagt: „Wenn du deinen Wunfc erreicht haft, jo frohlode noch uicht; 
fiehft du nicht, wie der Dorn in dem Augenblide, als man die Rofe 
bricht, den Finger verwundet?" Kine Sage läßt jogar die Roſe 
zur Todesverfünderin werden, indem fie berichtet, daß eine weiße 
Rofe in dem Chorftuhle desjenigen Chorherren oder Mönchs gefun: 
den wurde, der bald fterben jollte; jo zu Hildesheim, Lübeck, Bres- 
lau, Altenburg. | 


Mit blutigen Zügen find- befanntlich die Kämpfe ber weißen 
und rothen Roſe in der Gefchichte Englands eingezeichnet. So wes 
nig es bier geftattet fein möchte, bei jener traurigen Zeit zu ver: 
weilen, fo jehr wird es erlaubt fein, die patriotifchen Worte zu wies 
derholen, die jüngft Rudolf Gottſchall bei Gelegenheit einer 
ſchoͤnen Feier geſprochen: 


— 


„Du aber, theures deutſches Vaterland, 
Mögſt du der York und Lancaſter entbehren! 
D möge nie des Bürgerfrieges Brand 
Die jhöne beimatliche Flur verheeren ! 


% 
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O brich für deine Stirn' die weißen Noſen 

Bom Friedenszweig, der unfre Muſen ſchmückt! 

Die ro the aber ſei im Schlachtentoſen, 

Im Kampf für Recht und Freiheit nur gepflücktt 
So ſteh' im Nofenfchmude herrlich da, 

Im Krieg und Frieden groß, Germania!" 


Indem die Rofen welten, ſymboliſiren fie das Ende irdiſchen 
Lebens und Liebens. Während aber Rüdert bie flerbende Blume 
fagen läßt: 


„Ohne Kuurmer ſchlaf' ich ein, 
Ohne Hoffnung aufzufteh'n“: 


läßt die chriftliche Sage mitten im Winter Rofen erblühen aus den 
Gräbern ber Märtyrer, um anzubeuten, daß die göttliche Liebe Tod 
und Grab überdauert. 

So ift ſchließlich auch Hier wieder die Roſe das Sinnbild 
unendlicher Zebensfülle, die in ber ewigen Liebe ihre Vollendung er- 


reicht. 





'  Berienreife nah Rem und Reapel 


8. 3. Dolfmann 


In gehobener Stimmung durchſchritt ich am 8. Aug. 1868 
Morgens 64 Uhr die Straßen Nürnbergs, das würbigfte Reifegkel 
im Auge, das mir von Jugend vorgefhwebt hatte. Leben wir doch 
alle, an welche bie humaniſtiſche Erziehung Berantritt, fchon als 
Kinder mit der Phantafie mehr in Latium als in Mittelfranken. 
So hatte mich bereits auch den ganzen Sommer über bei dem Ge⸗ 
banken, daß die Erfüllung eines Ianggebegten Wunſches ſich nahe, 
wand ein electrifcher Freudenſtrahl durchzuckt, und nun, da ich bie 
erften Schritte feiner endlichen Erreihung entgegenthat, ſchwärmte ich 
wie in den Tagen ber Jugend. Das munter fließende Geſpräch im 
Wagen ber Eifenbahn unterbrachen nur von Zeit zu Zeit die bayeri⸗ 
fchen Bierftationen, welche bei der wachfenden Hitze des Tages vom bereit 
gehaltenen Tranke zu Toften mahnten, und immer wieber Anlaß gaben 
auf defien Gehaltlofigkeit zu fchmähen. Wohl nirgends in der Welt 
bietet die Eifenbahn fo viele Gelegenheit zum Zehen ale in Bayern; 
fie ift Hier eine ambulante Trinfanftalt, beren edelmüthige Wirthe 
für die Geſundheit ber Säfte dadurch forgen, daß fie ihre Getränke 
möglichft verdünnen. Aber auch die Eonducteure machen über das 
Wohl ber ihnen anvertrauten Herde. Kaum find die durfligen 
Schafe aus ben geöffneten Pferchen zur Tränke geftürst, fo treiben 
jene fle wieder zufammen unb ſchlagen Hinter ihnen mit echtbayeri⸗ 
ſcher Urkraft die Türen zu, um nun felbft noch eine gute Weile 
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behaglich ihr Glas zu ſchlürfen und ihren Schlislingen Zeit zu laſ⸗ 
fen über nuslofe Haft zu wurmen, mit ber man fie genöthigt hat 
den Labetrunt wie ein Corpéburſche auf einen Zug binabzuftürzen. 
Wie lange wird wohl ber Unfinn die Wagen dritter Klaſſe zu ver 
fliegen und das Leben der Neifenden zu überwachen bei uns nod 
fortbeftehen ? 

Ueber dere. weiten Gewaͤſſet des Boderfees Iädelte im Früh⸗ 
feine des Sonntags- ein beiterer Friede und flimmte fo wohl zu 
ben frifhgewafchenen Tichten Katunkleidern und rofig angehaudhten 
Scfihtern der Mädchen, bie ber Reihe natch auf der Bank ſaßen 
mit der Abficht fi in einem der Schweizerftäbichen einen guten Tag 
. zu maden, daß uns alsbald felbft recht ſommerlich und fonntäglich 
a Muthe warb. In Chur gab ich Relſeſack und Fran auf bie 
Won, jegen nach Bellinzona, biefe nur eine Meile weit bis 
Neichenau, wohln ib ihr theils voran theils nachllef. Schon 
Sof ſte an ber Lehne eines Hünels, ba wo Vorder⸗ und Hinterrhein 
yalınrmıenflichen, wohlgemutd und entfchloffen die kleine Fußwanbe⸗ 
rung mit za unternehmen, bie und eine vorläufige Stärkung Für 
Jaciend erihlaffenbe Hitze gersähren follte. Wir waren newulich in 
Begriff einen jener feltmer Senügten Alpenübergüuge aufzuſuchen, 
bie wertub von ber Heerſtraße Liegen und gerade durch Whre Einſem⸗ 
Beit Fire mich fo veizend find. - Tas Thal des Vorberrheins 
imb der Luemanier paß war ung noch unbekannt; Zwije fühlte 
ſich frurch zur Buße; alſo muthig weiter, bie Lambftraße hinan, ar 
Ueblichen Eamins vorüber, defſen weißes Kirchlein von fehrem 
tundlichen armen Hügel gar freundlich niedetſchaut, an Trins 
und be von Fichten umbımtelten einen Ste vorbei in tropifker 
Site, welche die Haut fengte, und in reichlichem Staub, der dei 
Gaumen verbirtte Weich ein Labſal war uns das frfiche Waſſee, 
welches da uns dort, wie überall in ber Alpenwelt, Mar und luſtig 
von Berge rann! Ich Hatte in einer meiner fieben Rocktafchen 
ine Blethtaffe, bie mic feit Jahren ſchon treu gedient auf manchen 
Wemberwegen umb leiber ſetzt dielleicht das Küdhendrett irgend ind 
ueapoltauiſchen Lazgaronengattin ſchinũckt; biefe ſchͤne Muffe von 
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matten Platiaagvan (dem das chewurdige Alter Hatte ide den 
Frühern Glanz genommen) wurde wohl zwanjigmal mit Fühlen 
Naß geföllt, His ber glühende Sonnenball ſich tiefer ſenkte. im 
freundlichen an den Berg bed Hochthals hingelehnten Slim ein 
Gchögplein getrunken; dann im Bogen noch aufwärts u den Wold⸗ 
hiſern, und nun nieder und nicher 1200' bis Jlanz, das Fi 
xühust hie ältefte Stadt am Mhein zu fein, 

Der Weg im engen Rheinthele, ken ich Morgens wicher allein 
Wing, war ermübend, zumal fich zeitig die druckende Hitzt won geſtern weise 
herfolte. Bon Trons erweitert fih bie Yusfpt und ipitzige Berge 
engen kn und dert wit Schnee unb Eis bebeckt gen Himmel. Der 
ken Stähtegen fickt eine Kapelle neben einem alten Ahern, zul 
welchem im Sabre 1424 die Edlen und Borficher des Bois unter 
dem Vorſche bes Abtes vom Difentis ben logenannten grauen Bund 
fifieten,, weldger Graubünben ben Nomen gab, einen Bund zus 
Schutze de Friebens ber Straße unb bei freien Kaue, ber dem 
Sauſerecht cin Ende machte. 

Fine Stube vor dem Eilwagen, ber meine Frau nachhrachte, 
war ich oben in Difentis und fohlief bie gu feiner Ankunft auf 
der Bank vor dem Gaſthauſe; die Luft war gewitterſchwul, uuh ſalbſt 
in biefer Höhe von viertbalbtaufend Fuß war kein fnohes Aufalhmen, 
pis 68 gegen Abeub ein wenig zu regnen begaum. 

Wir Hühftüicdten in ber ſchongetäfelten geräumigen Rathaſtube 
amd brachen dann luſtig auf zum Marſch übers Gebirge. Valb 
lag das große Klofter, daB non feiner Yubähe mis breiter heller 
Zeonte bie Gegend beberriegt, fammt dem Vorderrhein und ben zers 
fixeuten Haͤuſern des Armlichen Fledens uns tief zu Füßen; ſchon 
Gaben wir die Kapelle, ben biöherigen Augenpunkt, unter und; da 
führt der Meg unmittelbar vor einen Feilen Abgrund, in beflen 
Liefe ber Mittelrhein vauſcht. Schaubernd blidte meine Frau, welche 
ſich anf dieſer Reife allenthalben von Räubern umgeben ſah, in den 
unheimlichen Schlund hinab. In Windungen Ihlängelt ſich bar 
Eaumpfah nieder, jenſeits der Holzbrucke in Windungen wieder haus 
anf, sah höher un hbher ben bewalbeten Berg hinan. Ich uf 
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Bififen das Zeugniß geben, daß fie tapferer ale je geftiegen iR. 
Wir glaubten, die VBeſchwerniſſe, welche Bäbeler anfünbigt , würben 
erſt kommen, als fle bereits vorüber waren, Heiter ſchweifte ber 
Blick vom Berge Bergiera ins grüne Hochthal hinab und auf das 
Dörfchen jenſeits des Rheinbaches; wir mußten Kinunter, dann über 
ben Rhein, nun wieber aufwärts Blatta zu, wo ber Pfarrer ben 
Wirth macht. Der fromme Herr war nit zu Haufe; feine Köchin 
aber, bie ſchon Fein deutiches Wort mehr verftand, fekte uns guten 
Wein vor, und es war uns gemüthlich zwiſchen Büchern umb 
Schriften auf dem alten Sopha bes Seelenhirten. Aus tiefer Tiefe 
ſchimmerte burch die Bergſchlucht noch die Abtei herauf; wir aber 
ſtiegen zwiſchen grün Gerfienfeldern höher bie feinigen Pfabe 
durch Rocco, Brebaggio, bis ber Tängft von Difentis her drohende 
Regen uns in eine Banernbütte trieb, weldye hinter ihrem unſchein⸗ 
baren Aeußern gleichwohl Arabiemd und Weſtindiens Schäße barg. 
Die Hausfrau machte und willig einen ganz braven Kaffee, in 
welchem auch das nahrhafte Brod aufmeichte, wenn man ihm nur 
Zeit Tick. Der Himmel hatte bloß neden, Teineöwegs frafen wol: 
len; bald riffen die Wollen und wieber lachte für ben ganzen Tag 
unumwolkt bie Sonne, deren Strablen in biefer Höhe mehr erfreu: 
ten als beläftigten. 

Mühelos und allmählich gelangten wir von da hinauf zum 
Hoſpize S. Maria, wo uns 'guter Wein umb delteates Waffer 
fat allzufehr erfrifchte, und von da über fanfte Matten an bie 
Paßhshe (5948), werte Graubünden und Teſſin fcheibet, 

Der Luemanier gehört unter die ſchͤnen und wenig befchwer- 
lichen Alperübergänge. Nur die erſte Strecke von Diſentis an er⸗ 
fordert ein etwas muhevolles Steigen; im übrigen hebt ſich ber 
Weg von deutſcher Seite fehr allmählich. Raſch dagegen wie 
überall fenkt er fih gegen Süden. Bafaccia, ein einfames 
Dofpiz eine Stunde abwärts, Tiegt ſchon an die 2000° tiefer. Wir 
wählten das beicheibene Häuschen zur Nachtruhe, welches Ziegen und 
ſchwarze Ferkel umfpielten. Sp einfach wit tafelten, dennoch Aber- 
boten und an Frugalität noch bie rüfligen Burſche des Landes, die 


bier Abernachteten, um wit ber Frühe diefen oder jenen Vaß zu 
überfhreiten; denn auf dem Lucmanier krenzen ſich die Wege; -biefe 
bandfeften Männer genofien nur Mil, die fie aus Näpfen tranten. 
In ber heiteren Frühe balancirten wir Iuftig über: die Yudli 
gen Steine bes verzweifelten Pflafters hinab und freuten uns des 
Waſferfalls zur Seite und Önrchzogen das Buſchwerk bes gebehnten 
Thalbodens, Hinter weichem es abermals ziemlich jäh ſich nichers 
fentt, dem hubſchen Fleden Olivone zu, ber von ſchroffen Gipfeln 
umftellt hinter einem vorliegenden Dorfe beraufleuchtet. In Dlieone 
tranfen wir Wein und wirklich gutes Bier. Bayerns civiliſatoriſche 
Miſſion Hat ziemlich weit nach Süden unbeftreitbare Erfolge gehabt. 
Da fand auch ſchon bie Poftchaife, die meine Frau Rackmittage 
4 Wr nah Biasca führen follte; ich trat inzwiſchen demfelben 
Weg zu Fuße an. In glühender Mittagshige gehe ich auf guter 
Straße das fchöne Thal herab, durch Dörfer, an Landhäufern vor: 
bei; an Bergen bin, bie mit großen Kaftanien- und Nupbäumen 
bewachfen waren. Schade mur, daß mir die ftolgen Bergbäupter von 
Dlivone, bie einen wahrhaft reigenden Hintergrund bildeten, im 
Rüden lagen. Sei es, weil ich bie italienifhe Sonne ſchon lange 
nicht erprobt hatte, oder war es wirklich ein fo unerträglicher Braud 
— ganz ermattet lag ich eine gute Weile unter einem Kaftanien- 
baum im Grafe, wo neben mir ein Brünnlein rauſchte, und ſchlief 
am hellen Tage; ein Tafchendieb Hätte an meiner Börfe Teinen 
üblen Yang gethan, da ich gleich bem weiſen Bins alles das Meis 
nige bei mir trug. Weiter unten, wo das erweiterte Thal bes 
Teiftn verfümpft ift, war mir der Schatten vom gegenüberliegenden 
Berg ein wahres Labfal. Go nahte gegen 5 Uhr Biasca. Ban 
drei Hunden beim Gange durchs Iange Städtchen ins Kreuzfener ge 
nommen, erreiche ich, während das Gebelle die ganze Straße alar- 
mirte und die Bewohner unter Thür und Fenſter traten, eine 
febrica di birra, zu Deutſch ein Brauhaus. Da fahen im geräu- 
migen Garten, defien Rafenplah zum Ballſchlagen benfgt wird, 
unter dem Srün einer Rebenlaube an zwei langen Tiſchen zwei 
Regen Bürger in Hembaͤrmeln bei ihrem Schoppen Bir. Baum 


habe ich am Ente befhelben Platz genommen, fo bringen aus ber 
Motte bentide Dante an Mein Ohr. Augeublicke eile ich zu ben 
Sprechern und mache meine Lanbömiannihaft geltend. Der eine mar 
ein Brofefior Bühler, angeftellt in ben nahen Stifte Pallegio, ein 
Naturforſcher, der andere ein Buderbäder in Biasen, beides hie aim 
ſigen Deutfigen in einem Umkreis von vielen Stunden, bie netär- 
lich Then wm der Seltenbeit willen mit chrem Lanbsmanne große 
Vreube hatten, abgefchen natürlich von meiner Liebensmürbigleit, die 
60% nad) in die Wage flel. Genug wir unterhielten und Böfilich ; 
wab ale der Eilwanen meine Frau brachte, wurde auch fie hlinein⸗ 
gezogen in bie Biercompagnie Der Wirth machte Sierkucher, umb 
der Vene Abend hielt uns in der Laube beiſammen, bis der EN 
wagen nah Bellinzona fuhr und uns aus biefem ibrnicho; 
Seitenthale wieber anf bie Heerſtraße brachte. 

Denn im Poſthauſe zu Bellinzona wimmelte es wen Herren 
ma Augenzwichern nnd Shawls, von Damen mit Koffern unb 
Schachteln, und zwiſchen Deutfch und Italieniſch zwitſcherte die 
Zunge Abions. Mit Noth erweichte ich das Herz des Beamten, 
"ir ſpäter Abendzeit noch ben Schlüſſel von feinem Kollegen Holen 
ya laſſen, ber uwiern Reiſeſack unter Verſchluß hatte. Denn wor 
wrähten Ama teime Zeit werliereg web gleich mit dem Mongenſchiff 
yın 4 Uhr über ben See fahren. 

Schon bämmerte: der Morgen, als das Schi abbampfte, 
welches in A Shmuben ben lieblichen Lago maggiore surdfnbe. 
Wer Uber bie ſmaraghnen Wellen dieſes fchönen Gewäſſers zum 
erſteumal hingeitet, wirb fich in Entzücken verlieren, beſonders um 
Palanza, wo rechts der weiße Simplon berüberleudiet und tm 
Kugenpurtte Sie reizenbden borromeligen Infeln liegen, iwdeß bie 
weithin gebreiteten Fluten ein wehlangebautes Ufer umfpielee. Aber 
a8 wahrhaft Schöne übt ja immer von neuem feinen Nez, wmb 
damals erhehte die balſamiſche Morgenluft noch den Geunß der 
Keblihen Fahrt. Um 8 Uhr ftiegen wir bereits in Aromna 
u, um 2 Uhr Machmittags Hatte uns die Eiſenbahn mad 

Mehua geverfen, ld au den Auſengepuntkt einer ‚ganz essen 





Kele. Dam bit hochgebaute prüchtige Siadt ſeldſt hallen wir 
fon mehrmals geſthen und brauchten nicht weiter au ihre Died 
würbigfeiten bemuht zu fein. | 

Bir Hatten anf dem Dampffchiff im Langenſee cine Be 
kannutſchaft gernacht, bie uns angenehm tb zugleich nligkich werben 
folte. Es war ein Her mit ſchwarzem Vollbart, von einem Mae 
fehen, dae gerade mit unferer Meifemethobe zu harmoniren ſchien, 
weder ürmlich noch ftattlich gekleidet und Träger ſeiner eigenen 
Effechen, wohibelannt in Italien und ber Eprade vollionmemik 
machtig. Ob Lanbemann, ob Staltener, ob Krämer, ob Künfker? 
Wir wagten Beine beftimmte Vermuthung. Er verrieth ſich balb aid 
Inbegriff von dem allen, nemlich als Gypeſmurenmacher aus Lurke, 
ber in Köln fett Jahren unfäfftg und deshalb in Deutſche⸗ und 
Welſchland zu Haufe war. Ich weiß nicht, wodurch wir diefes 
Heren befonbere Annelgung gewonnen; genug, er ſchloß ſich beim 
Enmarſch in Senna völlig an uns an: er trug anf ber Schalter 
fein Bündel, ich in der Hand meinen Reifefat, Da wir brei Leute 
noch’ dieſen Abend zu Schiffe wollten, fo hatten wir ein Logis micht 
won Nötben. Wir erfundeten bald eine gute Weinwirthſchaft; meine 
Frau warb Huterin bes Gepäde, wir Männer sogen auf den Kauf 
aus, und brachten nicht nur für Sen fjebigen Bebarf, fondern auch 
für die Seefahrt Wurf, Brot und Obſt die Fülle. Kun belten 
wir zwei die Schifftarten, und bei diefer Gelegenheit erwies mir ber 
Oeührte den größten Freunbſchaftsbienſft. Sie mäflen nicht bezah⸗ 
I, was man verlangt, fagte er; Sie müfjen hanbeln; ſchweigen 
She aber Lieber und laſſen mich machen. Nun fagte er, wir feiem 
arme Leute, und man folle uns dillig Halten, und erwarb wirklich 


mir nud meiner Frau zmei Plätze bis Civita vecchia zuſammen fir 


30 Franken, zu meiner großen Verwunderung, da 1 nach Henſchel 
80 bezahlen zu müflen geglaubt Hatte. Allerdings erwies es ſich 
nachher, daß er Dedipläße genommen ; aber feine Verſicherung, der 
Aufenthalt tu der Eafüte fei ber großen Hitze wegen unerträglich, 
fanden wir nachher von andern Relfenben benmigt. Das Schiff 


fnätede um 8 Uhr bie Anker, 





Der Gebanke einmal bie Nacht Hingleitend Aber die fpiegeinbe 
Gere unter Gottes freiem Himmel zuzubringen hatte für und eiwas 
ungemein Poetiſches. Wir hätten gar wohl auf dem Schiffe ſelbſt 
no, einen beffern Platz erfichen koͤnnen; aber wir ließen den Con⸗ 
ducteur reden und umfonft feine Anerbietungen machen, mietheten 
wollene Deden eine für eimen Fraue, bie wir .auf das Berbedi bin: 
breiteten, hullten uns wie Vater Doraz in unfere Tugend ein, leg 
ven als Polſter zu Häupten den Reiſeſack und einen Theil ber 
Garderobe und jenkten uns rubig nieder in bie Geſilbe des Traumes. 
Wenn egs wid, allerkings bin und wieber gemahnen wollte, wie doch 
in ber That ein Unterſchied fei zwiſchen einem Bett mit Spring 
febermatrazen umb meiner Lagerfiatt, fo fah ich dagegen beim zeit 
weiſen Erwachen und Auffchlagen ber Augen über mir bie ‚Sterme 
und fab den Maſt wie bad Perpendikel einer Uhr an dem ſchwar⸗ 
gen mit flimmernden Welten befäeten irmamente hin und wieder 
gehen und hörte dabei unfern feften Schraubendampfer Leife über bie 
befriedeten Wogen ziehen. Die Stille umber, eingig unterbrocen 
durch den gleichmäßigen Taktichlag der Maſchine, die laue Luft, 
welche nur vom Lauf des Schiffes in Bewegung kam, vor allem 
aber ber Aublid des Himmelsgewölbes über wir, das mir noch nie 
fo erhaben erfdienen war, verſetzte mich in den Augenbliden zwis 
fen Schlafen und Wachen in ein Gefühl der Andacht. In folder 
Lage verfteht man recht tief den Ausbrud der Griechen, welche bie 
Nacht die Heilige zu nennen lichten. Aber ſobald die Morgenvötbe 
ihre Mofenfinger über den blauenden Aether ausſtreckte, ſprang ich 
auf und begrüßte die fröhliche Meeresflut. Nah 4 Uhr zeigten 
fih auch ſchon Hinter dem flachen Geſtabe von Livorno Piſa'e 
anmuthige Berge. 

Bor 5 Uhr noch warfen wir Anker und rings um das Schiff 
tanzten bie Boote, die und nach der Stadt fahren wollten. Dem 
Rath unfres Mentors getreu, ber bier von uns Abfchied nahm, 
warteten wir, bis der Schwarm eilfertiger Meifender befördert war, 
and fpielten die Gleichgiltigen und Spröben, bis uns ein Boots: 
mann um bas Halbe Geld binüberzufahren verſprach. Wir hatten 








in eigentlich auch nichts in der mohermen Eunfklofen Manfummmnsftadt 
Livorno zu fuchen, deren einfürmige Straßen und Plähe, deren. ger 
jhmadlofe Monumente, Kirchen und Anlagen uns ver zwei Jahren 
fhon zur Genüge gelangweilt; indeß auf bem oh zu » bleiben 
wäre jebenfalls noch unerträglicher geweſen. 

Um halb 4 Uhr flachen win wieher in die Ger. Noch 
niemal® babe ih vom Anblid bed Meeres ſolchen Genuß gehabt. 
Wir fuhren ziemlicd, nahe am Ufer hin; das Waſſer war fo ruhig 
wie ein Landſee und trug bie tiefblaue Farbe des Himmels; bie Sonne 
fenkte fi als ein vöthlid, glühender Ball in die Flut, nach ihrem 
Untergang aber färbte fi die ganze Oberfläche des Waſſers violet; 
das ift jenes Eolorit, welddes Homer mit ben Namen purpurn be 
zidmet. Nun gligerten allmählich wieber die Sterne, und ale. bie 
heilige Nacht Himmel und Meer mit ihren Götterarmen umſchlungen 
hielt, bereiteten wir uns biefelbe Schlafftätte wie geſtern, nur be 
ich meinem Kopf ein Bündel Schiffstane als ‚Unterlage bot, womit 
freilich nicht viel gewonken war; die Stride wollten wicht weich wer: 
ben, was ich mit ihnen vornahm. 

Morgens 4 Uhr hatten wir bereits: Civita becdia im Unge 
ſicht, und als wir in dem Hafen einliefen, donnerten von ber Stabt 
der die Kanonen; e8 war ber 15. Augnſt, alſo Rapoleonstag. 

Ich geitehe, daß ich den päpſtlichen Boden mit einer Urt hei⸗ 
liger Scheu betrat, d. 5. mit dem geheimen Unbehagen, das ums 
etwa beim Eintritt in den düftern Gang : eines Karchauſerlloſters 
oder auch einer Strafanftalt beſchleicht. So viel vermag. das Vor⸗ 
urtheil, welches wir von Kindheit auf gegen sie Männer: in Kutten 
oder violeten Strümpfen eingefogen haben; ig mwähnte in. einen 
Staat zu kommen, wo es an guter Orbnung fehle, wo ‚argwähniide 
Augen einer ſchwarzen Polizei auf den Fremben wie auf der Bin⸗ 
ger Tauern und ein wüftes Barteigetriebe von Knechten ber Hierar⸗ 
hie und verfhwärungsfüctigen Freiheitmännern dem umbeiheiligten ' 
Ausländer ben Aufenthalt verleiden. Richt minder pflegt man bei 
uns von Banbditen zu fabeln,. welche Weg und Steg unfidher machen 
und den Dolch im Gewande hinter Mauern und Hecken ſithen. 








MNeach naldem, was Id im Nom achört, herrſcht m Kircheuſtacte 
perföntiche Gicyerbeit, alſo bag man über bie Furcht der Fremden 
wur Wäcelt; im Neapel aber, wo es allerdings raublauftiges Gefin- 
bei gibt, iſt wenigſtens Stat und Umgebung gleichfalls gefriebet, 
und bie Räuber haufen in entlegenen Provinzen. 

Dagegen macht im päpſtlichen Staate bie Regterung felbft 
ben NRäuber anb plündert ben Freuben mit ihrem heilloſen Paße 
wein. Man bann heutzutage das Konigreich Italien durchrelſen, 
vhne nach einer Logitimation weber an der Grenze od, im Innern 
gefragt zu werben. Jaalien iſt fo frei als England; die Grenzer 
darchſuchen die Effekten und laſſen bie Perſonen ungeichoren. Beim 
Eintritt ins Hfweigiche Gebiet wird mach altem Zopfe ber Feten 
Mapiet noch beſchauert, weicher Lächerlicher Weile ben Staat vor ge 
kährligen Einbringlingen Ihägen ſoll; indeß dann man jetzt wenig: 
dens auch Verona unb Bensbig betreten, ohne, wie noch vor kurzem, 
von. ber Poligei behelligt zu werben. Was aber für mic, bie Daupt- 
jache if, mem Weit voch Unterſchrift und Stempel unentgeltlich auf 
die Legitimationsurfunde. Das war von jeher, auch in den Reiten, 
we jebed itabieniſche Herzogthum den Durhhreiſenben bramdfchatte, 
rin echt Lalfeliger Grunbſag. Rom aber erhebt noch die ſchanb⸗ 
lihe Secuer tür bas Pakvifnun bie zu einer beträchtlichen Höhe und 
under pebawilihen Anforderungen, baf auch hem Phlegme die Ge 
deib vergeha. Ich will glrich hier ıneine Leiden zu einem Bilde 
eſerunenflellen, damit ich im Berlaufe meiner weiteren fir: 
Fahlung daben ſchwrigen kaum. Als ich in Genua mic fürs 
Daaupfſchiff eimichreiden laſſen wollte, forberte der Agent meinen 
Paß unb ſagte, er Hurfe mir erft baun ein Billet geben, wenn ich 
dae Blumı des. yaplihen Eoniubs hätte. Dieier Herr war gerade 
bei Tu und lich mich nach eine Stunde wieder boicheiben , ſtochte 
aber vachher Für feine Unterſchrift 42 Tr. em; fo weit hanbelte ber 
Oypsfigurenmann,, ber mit Plögliher Geberbe meine Armuth ſchil⸗ 
berte, Für nd ber, In Civita veochia bezahlte ich Fiir weiteres 
Bien 15 'tr.; dann ing man wich in Mühe bis zur Wowile non 
Rom, mas: mim einigermaßen in Verwunderung ſetzte, da meine 


Hauswittchin von. eier Auſenihalidkarie gprochen vhᷣate. Relleich⸗ 
geht ein dreiwöchentlicher Aufenthalt noch: fvki a. Bam: aber Ami 


kein Menſch ben Kirchenſtaat verlaſſen, der in. Rem kin Biwmge 


nommen. Ich gehe auf die Boligei. Man wich mich wormit Zum 
bayeriihen Geſandten, verweigert mix aber die nähere Aubbunft Ah 
deſſen Wohnung. Ich halte das Neiſebuch: Mom und die Cam⸗ 
pagna von Fournier 1862 bei mix; da finde ich, mein Geſaudter, Baren 
von Berger, wohne in Palazzo Bulleri auf dem Corſo. Alſo mo- if 
Palazzo Pulieri? Ih muß fell bis ans Ende des Kara Inufen, 
am zu erfahren, daß ber Gefawdte bereits feit zwai Dabren zad 
Dalazgo Balizin auf Piazza Elemente gezogen; macht wieder nie 
Gutfernung von einer hafben Stunde. Nun wußte ih zwar; Keb 
ber Geſandte verreiſt ſei; aber daß er fein Amt des Patient 
einem Leherhändler, der in einem Guͤßchen Area de’ Barkomani-6B 
wohnt, übergeben, erfuhr ich erſt an. Ort und Sue . Glacklichep⸗ 
weiſe war auf ben bayeriſchen Stempel zugleuh Gratis geſtochen Aus 
befänftigte wieber meinen Aerger; beun ich halte piel aus, wenn «A 
wur nichts koſtet. Die baheriſche Regierung if jebenſalle Hadıharig, 
bachte ich, und mein Specialpatriettsmms. ſchwarg fi, auf inbin 
Lüfte. Aber ich frage: Wozu brauchte mic ‚die Poligei zu mainen 
Miniftere, wie fie ſich wwöbrädte, zu fpreugen, nachbam doch bereitg 
ihr eigener Stellvertreter in Benan mir jgige heiligr Unterſqrift 
migefehmiert hatie Und wenu fie das auch Khan ale, wa 
balt fie fidy. Seine Lie derer, die für den Augmblick um. Viſuey 
herechkigt find? Das Wort des Polizeialtuens, ber und Inga, uk 
men Kamen Hoffmann trug und von einem dasifchen Pater Aumunie, 
aber Fein Wort deutſch verftand, das ſtelze Wort: Das: geht a4 
nichte an, wo Ihr Miniftern wohnt, Hätte mich wohl geſtachelt 
mich mit ihm ein wenig herumzubeißen, waͤre ich nur dr Syrache 
fo mädtig geweſen, um ohne Bebenfen eine Oppoſition gegen ‚bir 
Polish wagen zu koͤnnen. Endlich Bam ich glucklich mi weine 
Viſum nad; Monte Ciborio in den, Polizeipalaft. zueäd,,umd erhielt 
daſelbſt für 2 A. 30 ir. die Erlaubniß nach Maapel zu zellen, ar 
baß ich beim -Wusiriit aus dem Land in Ceprano alemunls Ab: Eu 


im erlegen Yatte. Sa Bienpel fragte meifriih fein Menſch nad 
meinem Pafſe. Bea ich aber, noch unbelaumt mit dem dhicandien 
Paßweſen, weinen weitern Reiſeplan zu verfolgen, wieber von ba 
yrdd na Rom weite, fo begann die vorige Prozedur von neuem. 
ifo zuerft zum vömifchen Miniftero ; ber war zwar vor wenigen 
Tagen der Gonfpiration verbädktig erft eingeſteckt, dann außer Lan: 
bes gejagt worben; aber fein Seeretär, ein altes verhutzeltes Männ: 
den, war zurüdigeblöeben, die Meifenden um ihr Gelb zu bringen. 
Mit dem Gelbfiberuußtfein eined Herrigers gab er mir den Paf 
zuräd, weil ich ihn zuerfi von meinem Miniſtero beglanbigen und 
dann von ber Polizei unterfchreiben Taflen wüßte. Aber ich habe ja 
alo Bayer keinen Mintftero in Neapel; demn unſere Regierung 
ſchmollt noch mit der farbinifchen. Dann geben Sie zum preufjiichen. 
Der Eonful der erſten reinbeutſchen Großmacht, ein Kaufmann in 
einen großen Haufe, nahm für feine Dienftleiftung, unchbem ich mich 
bereite Sebantt Hatte, 1 fl., worauf ich meinen Dank wieber zu mir 
nahm. Die Polizei in Neapel ließ fi darauf 1 fl. 35 kr., der 
papſtliche Secretar enblih 1 fl. 12 Er. bezahlen; in Geprano fobann 
koſtete der Eintritt ins Roͤmiſche wieder 15 fr. In Rom mußte 
ich meinen bayeriichen Leberhändler abermals bemühen, bevor ſich die 
Polizei bequemte, mid nach zweitägigem Aufenthalt aus dem Kirchen 
fnnte zu entlafſen. Wilein ber Leberhänbler war inzwiſchen verreift, 
und fein Bruber ſchickte mid, zum würtembergifchen Konſul, ber jeht 
ben bayeriſchen Staat mit vertreie. Der befand ſich gerabe auf einer 
Sandpertie; aber fein Bruber, ein recht gefälliger junger Dann, eilte 
vom Gfien weg, mich zu bedienen, falls der Bruber das Siegel 
wit eingefperrt Habe. Bictoria! das Siegel findet fi vor, ein 
ganz unberechtigker Menſch druckt das Bifum auf, und bie Polizei 
iſt befriebigt. Doch muß ih diefer natürlich wieder 2 fl. 30 fr. 
sablen, denen dann, um es kurz zu machen, nur noch andere 30kr. 
felsten, nemlich 15, als id mit bem Eilwagen aus Roms Thoren 
fuhr, und andere 15, als ich bie Grenze des Kirchenſtaates über: 
ſchritt. So Hat mich alſo bas römiſche Gouvernement, alle diefe 
Voſten zufammengezätte, um 10 fl. 44 te. beftoßlen. - 
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—Doch bald hätte ich bei meiner langen Abſchweifung vergeflen, 
daß id erft in Civita vecchia bin. Ohne vom Städtchen mer 
geiehen zu haben als das: Mauthhaus, eilten wir gleich nady ber 
Eiſenbahn; denn der Zug ging bald. nach Ankunft des Schiffes; 
nun fuhren wir drei Stunden lang durch eine faft ganz verbrannte 
Landſchaft, auf welcher Herden großer weißlicher Ochſen und. Pferde 


graſten; ein Vorſchmack ber, roͤmiſchen Campagna, deren trüben und 


dach ‚großartigen Eindruck wir ſpaäterhin wiederholt empfauden. Bor 
und lag in blauender Ferne daq Albanergebirg, bald. nahte auch 
Monte teſtaccio, ber Scherbenberg, eine ziemlich anſehuliche Höhe 
die den Alten noch unbekaunt ſich im Innern ber Stadt aus den 
zuſammengefahrenen Schutt von den Trümmern des. zerftörten Alters 


thums gebildet. Hat, ſchon blickt auch ©. Peter berüber, und der Bus 


hält am pragiforüchen Bahnhof. 

‚Unfer gewohntes Reiſeglück hatte uns. von Cipita vecchis * 
einen Duſſeldorſer Maler, Herrn Flamm, als Geſellſchafter gegeben, 
welcher fich früher Jahre laug in Rom aufgehalten hatte und ums 
auf dem. Weg allerlei gute Rathſchläge, auch über bie Landſchaft, 
die. wir, durchſlogen, willleinmemg Auskunft: ertheilte. Hätten wir 
biefen Genofien nicht zur Seite gehabt und in gewohnter Weiße bie 
©elegenheit mit dem Onmibus in die Stadt zu fahren mißachtet, 
jo wären wir nur mühevoll an. das Biel gefommen, welches ber 
Neiſende erſt mit dem Beſih eines feiten Quartiers erreicht, hätten 
auch ſhwerlich ein fo gefundes und angenehm gelegenes. Logis aua— 
gekundſchaftet. So fuhren wir gleich den weiten Weg bis zur ſpe⸗ 
niſchen Treppe und erquicdten und erfriſchten uns mit Sack und Bad 
eiutretend im weltbekannten Caßs greco, nachdem wir noibgeösungen 
big gegen 11 Uhr gefaftet hatten. Ich zeige einem ber Kellun 
mehrere Briefe vor, weldhe mir gefkllige Freunde mitgaben und as 
jeues Kaffeehnus abreifint hatten, und gelange, indem ich ihm meine 
Abpficht nach einer Wohnung bemerllich made, alsbald in das. rechte 
Vahrwafler. Zwar die Frau feiner eigenen Bekanntſchaft, an bie er 
wir : einen Zettel gab, hatte alles vermietet; aber eine zweite, zu 
wehder und. jene buch ihnen Kneber führen Lich, — Vorgeon⸗ 
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hetero, nach italieniſcher Bitte bloo Canbiba genannt, räumte uns 
fr täglich 45 kr. bereitwillig ein fehr großes Zintmer ein; fie hätte 
es vielleicht noch wohlfeiler gethan, went ich gehandelt hätte; fo 
aber verband ich mir die Hausleute zu größter Dienſtwilltgkeit und 
Freundlichkeit. Wir wohnten die 19 Tage unferes romiſchen Auf 
entSaltes in dem von Fremben, namentlich heutigen Künftlern, wegen 
feiner ‚gefunden Lage geſuchteſten Stabttbeil auf dem Monte Bincio, 
nemlich in ber Safle S. Iſiboro N. 26, und ich Fann nieine Candida 
6 eine brave an ihren Miethbewohnern den herzlichſten Antheil neh⸗ 
muende Frau jebem, der ſich einige Wochen in Mom erfzuhalten ge⸗ 
benkt, aufs beſte empfehlen, 

Ee war heute nicht allein Rapeleometag, ber die Romer ſelbſi 
sathrluh nur oberflächlich berührte, ſondern auch einer ber größten 
kirchlichen Feiertage, Mariä Himmelfahrt, ar weichem der Bapft vom 
Bacon der Kirche Warte maggiore das auf dem Plabe andächtig 
hacrenbe Bolt ftgnet. Um biefen Aublick waren wir mem allerdings 
yelommen ; wir Hätten wohl, wenn wir gleich vom Omnibus aus 
Singeram wärm, noch ein Stuckchen Segen erhaſchen koͤnnen; aber 
nachdem wir unfer ſeſtlich Kleib angethan, war bie Gomdbie aus; 
fo ſcchen wie uns zunädft nad ewas Soliderem um, na einem 
ordentlichen Stüd Braten, 

Wir folgten auf gut Old dem laugen Straßenpuge, ber ſich 
von ber Kirche Trinida de’ monti auhebend in fdyawrgeraber dh 
tung Aber ben quirinaliſchen und vtminatifihen nad) bem esquileniſchen 
Dünel.-fortfätt und auf ber Mitte. des letztern mit der quer heruber⸗ 
ſtehenden Maria maggiore einen vorläufige Mſchlauß finde. Der 
Freund des Alterthumsa, der bie fieben Shügel Home wech von- ber 
Säule ber im Kopfe bat, freut ih vom Pincius beginnend, ber 
ben andere am geſchlehelicher Bebeutung nachſteht, gleich bequem Aber 
eine gute Anzahl der Hügel mühelos Kinfpaziren zu ABnuen. Ich 
sog alſo meinen zu Bechers vömtichen Wltertblumern - artgefertigten 
Stabtplan ans der Tofde: unb war chen im Begriff in Ermang⸗ 
lung anderer Scholaren. miine Yran ya beisdren, daß wir jeht vom 
Piuins Yermierftigen, um uns: jenfeite des Burbataiigen Pinyes 
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nach dem Quirinaliq zu erheben, als dieſe, in ber Weife zuſtveutet 
Schüler herumgaffend, zur Rechten ma einem unanſehnlichen Kaufe 
von baufflligem Aeußern auf einer Tafel die Aufſchrift gewahrte: 
„Deutſche Küche”. Nach diefer Entheckung war alle Aufmerkſamkeit 
verflogen; wes nühte mir's, daß ich mein Erſtaunen darüber aus⸗ 
ſprach den Zwiſchenraum zwiſchen Pincius und Quiriwalie nicht 
breiter und tiefer zu finden? was näßte mir's, daß ich gerührt an⸗ 
bob: „So find wir bean wirklich auf dem elaſſiſchen Boden, mo einfl 
Cicere und Cato gewandelt find?" Da drüben Pebt geſchrieben: 
„Deutſche Küche“, und es handelt ſich jebt Lediglich um ‚die Frage; 
Wird es im dieſem ſchmutzigen Hause, au welchem allenthalben bie 
zoiben Baditeine zwiſchen den angetünchten Stellen hervorſchauen, 
emas Gutes zu eſſen geben? Wohl uns, da wir * vertrauten! 
Waren wir doch in eines der beliebteſten Speilchäufer Noms ger 
Ieimen, zum Carlino, ben während des Sommers viele mur des⸗ 
halb meiden, weil feine Kof zu kräftig und nahrhaft fe, Wir 
hätten: uns jedenfalls durch folde Warnung nicht abjhreden Infien; 
wir ſehnten ung ja nach ben Fleiſchtöäpfen Aegyhptens und bedurfien 
ber Kraft; denn feit Nürnberg. hatten wir nicht warm zu Mittag 
gegeſſen, und fo war uns die treffliche Nubelfuppe nebft dem Trut⸗ 
hab ein ‚trefkliches Kabfal; was mir uber eine wahrhaft kindiſche 
Freude machte, war das ſchmackhafte Weißbrot, das vollkonunen dem 
aleich war, welches men in meiner Geburtsſtadt Masten ugter bem 
Namen vöwifches Brot verkauft. 

‚ Bon Anmabach Tamen wir gleich nach Rümberg; ; was konnte 
amüthlicher fein? . Denn anf dem Plage Barberini, wenige 
Schritte vom Sarline, ſahen mir den leibhaften, Waſſerſpeier“ vom 
‚Neubau? feinem Strahl nus der Muſchel hlaſen; wan nennt ihn 
in Rom mit fchirklicherenn Ausdrud den Tritonen. Und nım weiter 
bie lange Strafe auf und ab; Duirinalis, Biminalis, Esquilinus — 
iih konnte nicht fait werben meiner Frau die Dügel vorzufagen, die 
je anderswo gar wicht beachtet hätte, das macht ber Heiligenſchein 
bes Geſchichte. Was uns auffiel beim erſten Gang durch bie Lange 
Strape, war ihre Debe Hier auf; der Höhe, “ won außerhalp 
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ber Dauptabdern des Menſchenverkehrs, im Quartiere der Fremben, 
befonders der deutſchen Künſtler, und in ben beißen Sommermona⸗ 
ten meibet man Rom eher, als daß man es auffuht; da ftreifen 
bie Maler im Gebirg herum, und andere Leute, weldye Dietpwehnuns 
gen ſuchen, find nicht da. Aber auch fonft ift Rom keine ſehr lebe 
bafte Stadt, man rühnt feine Stile im Gegenfah zu Neapels Lärm 
als einen Vorzug. Auf der Höhe des Esquiliniſchen Hügels erhebt 
fih eine der Haupflirchen, eben jene Maria maggiore, von deren 
Balcon ber Papit heute den Segen gefpendet Hatte. Die Menge 
batte fi Tängft verlaufen, die großen Räume um die Kirche waren 
faft menichenleer; nur daß bald rechts Bald links ein Bettler auf 
und zukam und eine Gabe heiſchte. Die fchöne Bafllifa war im 
Innern verunziert; ihre 42 jonifhen Marmorfäulen trugen blut 
rothe Weberzüge, welche in Italien an feinem Kirchenfefte fehlen, 
eine feltfame Geſchmackloſigkeit bei dem fonft fo kunſtſinnigen Volle. 
Dan glaubt die Kirchen zu zieren, indem man gerade ihren Haupt⸗ 
ſchmuck, die Säulen, in rothe Tücher bindet. Man nimmt Ah in 
ben römijchen Kirhen kaum Zeit zur Betrachtung ber Herrlichleiten; 
das Einzelne verfchwindet in der Fülle; und eb man's fhäte, es 
würbe doch bei der Maſſe merkwürdiger Kirchen fich wieder aus dem 
Gedaächtniß verwilhen. Freilich find unter den 400 Kirchen der 
Stabt au fehr viele unbedeutende, Intereſſirt man fi vollens 
noch für Reliquien und Legenden, fo wird man nicht fertig. Einem 
gläubigen Katholiten muß bie heilige Stadt in einer Glorie erſchei⸗ 
nen, von ber ein Heide meiner Art kaum eine Ahnung bat. Wenn 
mean jenem 3. B. nur in Maria maggiore die Krippe Jeſu und 
das Deu aus diefer Krippe, die Milch ber beil. Jungfrau,’ ben Kör 
per des Apoftels Matthias, den Arm des Heil. Lucas zeigt, ben 
dieſer felbft dem Papfte Gregor dem Großen auf fein Bitten aus 
dem Grabe heraus reichte, was muß er alles empfinden! Wir pros 
fanen Menfchen erwehren uns bei folden Erzählungen und Merd 
würbigfetten mit Mühe des Lächelns; für uns ift das chriftliche 
Rom ein Schmarotzergewäͤchs, welches das heidniſche erftict hat; 
um jene® recht zu genießen, bedarf man den Glauben, der Berge 
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verſetzt; aber ber Befiger biefee Glaubens mäßte ſich fellg fühlen. 
Dagegen würde freilich ein folder Mann von chriftlihem Vollblut 
wieder kalt bleiben beim Anblick der Weberrefte aus dem claſſiſchen 
Alterthum, welches und Heiden vor unferer Phantafle wieder aufers 
ſteht mit au feiner Götterptacht. Das tft eben der Hauptreiz biefer 
einzigen Stadt: ber denkende wie ber empfindende Menſch, der Ge 
ſchichtskenner und der Mirakelgläubige durchwandelt fie Schritt für 
Schritt mit fortdauerndem Enthufiasmus, welchem jedes neue Mo⸗ 
ninnent, jebe neue Erinnerung friihe Nahrung zuführt. 

Wir bogen auf dem NRüdweg in bie Straße ein, bie nad 
Monte Cavallo führt. Da ftehen fie ja, die berühmten Rofjebändt- 
ger, vor dem Obelist, neben dem reichjtrömenden Duell, ber feine 
Waſſermenge aus einer Schale in die andere gießt. Eine geichmack⸗ 
lefe Zeit bat beim Aufftellen die Pferde verwechſelt, fo daß fle das 
Haupt von ber zwingenden Hand ab-, ftatt ihr zukehren. Die 
koloſſale Größe der Männer fällt nit anf, weil die Paläfte umher 
von gleichen Verbältniffen find, Diefe Bemerkung läßt fi auf 
ganz. Rom ausdehnen; nirgends fehen feine Maſſen in Verwunde⸗ 
rung; benn alles ift dort groß, und fo verliert mar ben Maßſtab; 
aber wenn wan von ba wieder in Städte kommt, bie man früher 
bewunberte, fo. ſchwinden die Gegenftände ber Bewunderung zuſam⸗ 
men. Wie mit der Größe verhält es fih oft mit der Zahl. Man 
blictt, um nur eines anzuführen, in Paris mit einer gewillen Ehre ' 
furcht auf ben Obelisk in ber Mitte des Concordienplatzes. In Rom 
erheben fihb 12 folcher Obelisken auf verfchiebenen Plägen; man 
beachtet fie kaum. Erſt wenn man etwa nachher in ber Heimat 
einen Ueberſchlag defien macht, woran man ziemlich gleichgiltig vor: 
Über gegangen; wächſt die merkwürdige Stadt wieber zu ihrer alten 
Sröße, die man vor ihrer Beſchauung dnnkel geahnt Hatte. — Die 
Mofjebändiger wenden ihre Vorberfeite dem weitläufigen Palafte bes 
Quirinal zu, ber gleich dem PVatican von Schweizern bewacht wird. 
Diefe Faulengergarbe deo heiligen Vaters flieht in unfere moderne 
Zeit herein wie Harlefine. Nur der Helm mit preußiſcher Spike 
gemahnt an die Gegenwart; aber ihre roth und gelb ausgegadte 
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,Urifotm mit geſchkigten Aermeln und ihre Piken saribern. und 
Ranbefteähte vor, wie fie fi nur Für Ben Munimenfchauz ſchicken 
wollen. Dieſe Soldaken fimb dem -Petutfchen bequeme Dolmeifſcher 
welcher fit ohne weiteres in feiner Mutterſprache anreden kann, ımb 
von denen er im breiten Schweizerdialeet eine freundliche Auskunft 
erhält. | z 


Und nun auf gut Müd herunter vom Hügel ded Quirinal 
in bie ebene Stabt, bie mit ihrem Häuſergewirr und ihren planlo® 
tneinandergeflgobenen Gaßchen Fürs erfte einen peinlichen Eindrud 
machte. Rom dat gwar ine Anzahl geradliniger Straßen; aber 
auch dtefe ſind meift eng im Verhältniß zu den hohen Säufern und 
Balken; der Corſo, die beruhmteſte, welche vom Vullätkort mitten 
durchs Herz ber Stadt His in bie Nähe des Capitoliums Führt, if 
durchſchnittlich nicht breiter als 26 Schritte. Aber in ben Zwiſchen⸗ 
räumen bon einer Hauptſtraße zur andern verſtrickt man ſich in ein 
Gewinkel, aus welchem nur ber Eingeborene immer ficher den Aus- 
weg kennt. Fürs erftemal gab uns ber Sand ein Merkzeichen ab. 
So oft nemlich der Papſt eines Feſtes wegen cine Kirche befurkt, 
ſtreut man Sand auf allen Strüßen, burch welche feine Equipage 
kommt. Dieſem nachgehend hofften wir mit Grund zum Valican 
zu gelangen, ber am üußerſten Ende der Stadt neben ber Peter 
kirche ſich nf fanfter Anhöhe erhebt. Freilich hatte ſich der Saub 
York, bieles Fahren dis gegen Abend in feinen Staub anfgelöft, 
welcher Wie ganze Luft erfüllte und bei der ſchwuͤlen Menperatm 
boppelt unangenehm War; indeß ein Nürnberger verſchluckt auch eine 
gute Portion Staub mit heroiſchem Gleichnurh. Auch lenkten die 
zahlreichen Fuhrwerke ber hohen Kirchenfürſten Häufig die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von mißlaunigen Betrachtangen ab. Hinten auf ben reich: 
vergokdeten Gallakutſchen fanden immer drei Bebiente, altmobiſch 
auffriftrt und in Rococolivree, meiſt wohlgenahrte von Geſundheits⸗ 
Falle ſtrohende Leute, ein lächerlicher Anblick, wenn nun ber eine 
Yerabfprang und ein verhuveltes 'geiftlihese Männlein aus dem 
Shlage herauslieh. | . 
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‚Unfer Zickzackweg nach dem Vatican brachte und von mungefäe 
gegen Abend auch nach Piazza Mavena, vet eigentlich einem 
Blake de4 müſſigen Volkeg. Bin langgezogenes Biere, non 
390 Schritten ber Ränge und 83 der Breite nad), wie. ih meiner 
alten Gewohnheit getreu ſelbſt austemeſſen habe, iſt biefer Pick 

"mit Busen von Obſt⸗ und Gemüfehänslern, auch mit Tiſchen und 
Baͤnken bedeckt; eine armielig geffeidete Menge ſaß umher, Melone 
fügen, gekochte Bohnen, aufgeflopfte Rüfe, gebratene Kaſtanien 
und ähnliche Delicgteſſen verzehreud. SDrei große Brunnen gievm 
den. langgedehnten Blind, darunter der mittelfte won koloſſalen Ber 
bältnifien. Auf einem ausgehöhlten Felſen in Mitte eines meiten 
Beckens ſteht ein Obelisk; an den Seiten des Felſen find wir Fr 
guren angebracht mit entſprechenden Thieren, eine Symbolik ber 
größten Ylüfle der Erde Mag uns auch diefes große Werl Bee 
nini's ls zopfig ericheinen, wie vieles andere, was dieſer zu ſeiner 
Zeit berühmtefte Künſtler in Rom geichaften, ale Decoration wirkt 
es doch im Ganzen höchft bedeutend. Im Monat Auguß verfiopft 
mar an den Sonntagen bie Abzugsröhren diefer Bruunen nnd feht 
jo den Platz under Waſſer, einer alten Tradition aus Domitians 
Zeiten folgend, mo Hier Seegefechte gehalten wurden. Wir ſahes 
eines Rachmittaga das langweilige Schaufpiel mit an. Eine Marge 
Volkes ftanb an ben Ufern bes impronifirten Teiches gafſend use 
der, bie Zugänge der Straßen bewachten päpfilicge Reiter mit gezor 
genen Schwertern, wir wußten nicht, warum; denn es gab rein 
gar nichts zu benufſichtigen; wenn nur wenigſtens einige Gaſſen 
jungen mit anfgeftätpten Hoſen im Wafler herumgelanfen wären! 
Kine einzige Chaiſe ſah ich hineinfahren, deren Kutfcher vielleicht ber 
Müpe fie anderweitig. zu ſchwemmen überboben fein wollte. Und 
dennoch verſicherten mir weine römifden Freunde, als ich über bie — 
ſes langweilige Volksfeſt ſchmäͤhlte, die Leute vergnügten fi, dabei. 
MWohl möglich; denn die Römer find ein ruhigen, geſetztes, einfaches 
Volk, weiches mit Luſtharkeiten keineswegs überfättigt iſt. 

Schon faul bie Sonne unter den Horizont, als wir auf ber 
Engelabrücke die Tiber überſchritten; ber große eherne Engel der 
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Gugeiöburg ſchimmerte wie golden. Aber weber bie unfehönen 
GSteinengel ber Brüde noch ber metallene Ser Burg Fonnten das 
Andenten an ben alten Kaifer Hadrian verſcheuchen, ber biefe Brüde 
über ben Fluß geführt und biefen hentigen Feſtungsban für fidh 
mb feine Nachfolger als prächtiges Grabmal errichtet Hatte Das , 
iſt eines jener Gebäude in Rom, an denen ein großes Städ Ge⸗ 
ſchichte hängt; gefangene und geflächtete Päpfte nnd Bollsmänner, 
Kampf der Parteien, Belagerungen von ätßern Feinden, was Bat 
es nicht alles gefehen, ſeitbem es Burg und dann Feſtung gewor: 
ben! Es Tiept in der Ebene hart an ber Tiber, zur Zeit Habrians 
noch außer dem Bereiche der Stadt; damals‘ muß ed einen Herr: 
lichen Anbii gewährt Gaben als ſchöner Rundban, marmorumffetdet 
"mit ‘drei nad oben ſich verjüngenden Stodwerken und zahlreichen 
Statuen, welche im Sabre 587 bie Mömer auf die flürmenden 
BGothen herabwarfen. Jetzt iſt '& nur eine große Steinmaſſe, bie 
fin: ihrer gegenwärtigen Yorm die ehemalige Beftimmung nicht mehr 
ahnen läßt. ' | 

Und mun weiter, ehe ber dämmernbe Abenbſchein erliſcht, daß 
wir. am Ääuferften Ende ber Stabt noch in günfſtiger' Beleuchtung 
Gen prächtigften aller Plätze überfchauen, den Play vor S. Peter. 
®arız golbgelb ſchimmerten bie beiden in elliptifcher Form ihn um: 
ſchließenben Säutencolonnaben im letzten Tagesfcheine, und im Hin: 
tergrunde ſchaute Kon der ſauft anfleigenden Höhe hinter ihren breis 
ten Treppen groß und doch nicht übermächtig, mehr ſchön ale er: 
Buben die erſte Kirche der Chriſtenheit hernieber; im engen Anfchiuß 
an fie die ſchmale Seite des Batican, deſſen meite Ausdehnung fi 
fürs erftemal wicht vermuthen läßt. In ber Mitte des Oblongums vor 
ber Kirche fteht ein Obeliok, zu beiben Sekten ſchießen zwei Spring- 
Brunnen, das größere Urbild ber Munchener Brunnen in ber Lırb: 
wigeftraße, ihre dien Waſſerſäulen in die Luft und Iaffen fie maf- 
fenhaft wieber herabplaͤtſchern auf bie umgeſtürzten Schalen. Go 
harmoniſch das alles zuſammenpaßt, fo feflelten umfere Mugen doch 
vor allem bie prächtigen Säufenreihen. Vierfach ſtehen bie, Säulen 
hinter einander und bilden bebedite Halten, deren jebe aus drei 





Btugen beſteht, einem fir Wagen  nilb zwei für Wüpginiger. Die 
Dächer ber Hallen ruhen auf je 284 Säulen beeifiger Drmnig nb 
auf 88 Pilaſtern. 

So hatten wir gleich am erſten Tag einen Meinen Veberbiid 
über eine gute Hälfte der bewohnten Stadt gewonnen; was abet 
unfere Freude noch erhöhte, war die Ueberraſchung, biefelbe zu Ehren 
ber heiligen Jungfrau faſt allenthalben beleuchtet zu ſehen. Die 
Italiener ſind Freunde von Ilumiwatlonen und nit bloß bei wich⸗ 
tigen politiſchen Ereignifſen, auch bei Kirchenfeſten erhellen fie bie 
Nacht mit Lämpchen und farbigen Ballonen. 

Doch wozu ſoll ich meine Pefer durch dae Getümmel be- 
müben, das uns allein fchon Wrbeit genug machte, bis wir ken ſpa⸗ 
wifchen Play’ wieber erreichten, von mo wir dann noch bie etwa 
130 Stufen ber eleganten fpantichen Treppe zu ſteigen Hatten, he 
wir anferem Quartier nabe kamen. Bleiben wir glei bei- anferem 
Riefenbau, deſſen Inrieres zu voten ohnehin unſert nachſte Morgen: 
aufgabe war: 

‚Kenner und: Nichttenner Haben an: n- ihm ine: ‚mäßeinde Kritik 
geübt; mir erſchien er würdig; großartig, erhebend. Man bat ihm 
u. a. ben Vorwurf gemacht, er verberge Sem Auge feine Orbpe; ft 
durch Berechnung trete uns dieſe nahe; bern alle Verhältniſſe ſeien 
gleihmäßig erweitert und täuflsten fe ben Veſchauer. Ich meine, 
806: fei- eher em Lob als ein’ Tabel; benn voären einzelne Thelle 
‚ober auch Wiguren, 5. B. die Engel, welche bie Weihwaſſerbecken 
halten, in bee Bergrößerung zurfiegeblieben, fo: wäre ber Vorwurf 
zur Hand, fie pahten nit zum Ganzen. ES Tonnte nit im 
Plane irgend eities ber Meifter -Tiegen, die von Michel Angeld bie 
Bernint 120 Jahre lang daran: gebaut haben, einen Koloß herzü⸗ 
ſtellen; ber Bau follte ja ein "würbiger Tempel, ein Abbild ber 
Eirche Chriſti fein, groß und erhaben, aber zugleid beruhigend für 
bie Seele. Auch dus Kolofſale kann unb fol noch ale Schönes 
wirken. Ruhmt man es body immer ber „Bararia* nach, daß nie 
mand ihr's anmerke, wie viel Perſonen fle in Ihren Kopf aufzuneh⸗ 
men Im Stande fel; warum Pelle man an seine Kirche bus Ber 


Ingpen, daR FE wit em Umfange Tolaired Das Ungenkgenbe 
des Einbruiks, das. fo mände beim erikmaligen:- Betreten vom 
S. Peter empfunden, rührt meines Erachtens bauptfärkii von der 
ungemeflenen Erwartung Ser. Man kommt hevan mit dem Gedan⸗ 
fen: Hier ſiehſt du ein Wunder der Welt, die größte Kirche ber 
Ehriftenheit; man ſtellt im Geift ich mei wirkt welches Verlangen, 
und das Auge hebt ſich bei aller Ausbehnung duch Mauern und 
Pheiler beſchvämbt. Viele Reiſende Iafien auch ihrer Zuñge den Lauf 
ohne vorher durch Auſchanen ähnlicher Bauten den Blick recht geübt 
zu haben. Für S. Peter bietet fi zunächſt die Paulskirche im 
London gur Bergleihung dar; biefe zeigt mit ihren weißen kahlen 
Wänden ihre Größe, aber auglei ihre Langweiligkeit; mer ein ing: 
dänder Tamm ‚fi dort erbanen. Dazı kommt noch ein VWorurtheil 
008 wir Deutfche von Kind auf eingeſogen, als mäßte eine Kivche 
wor allen ehrmürdig, 5. 5. düſter fein. Mir find einmal an bie 
Gothik gewöhnt; biefe entfpricht unſerem Simmel wie unferer Ge⸗ 
müthsverfifiung; als hätten wir draußen im Leben zu menig An⸗ 
ieh zur Veerſtimung, geben wir in die. Kirche, uns noch -grändlicher 
gu peinigen: In Rom ift jenem Bauſtil bei einer einzigen alien 
Kuche angewandt, und auch biefe Haben fie im meuerer ‚Zeit mil 
recht lebhaften Farben angeſtrichen, am den ſinſtern Girtzruck zu 
mäßigen. Die Bauart der Wltem. if dert auch im Kirchenſtil herr⸗ 
ſchend geblieben: Lauter Befilifeaforn, wo man häufig hie -Ihänen 
griechiſchen Mäslen, verwandte, dagzu Golb und Marmor bie Fulle, 
‚getäfelte au gemalte Deacen, heitere caſſettirte Lonneugemölbe, wir 
cher Schmuck m Bildern „und: Manumenten, Turz allee, was bie - 

Bharttafke anregt und mehr heiter. beihäftigt.. Ben allem, was bie 
Kuuſt bieten Bann, um ein Gotteshaus zwänbig zu gieren, iſt in der 
Peterskinhe der omgemufiene Gebrauch gemacht; alles iſt in entiyess 
chender Große vorhanden nnd. gar nichts beängt ſich alq Einzelnheit 
qhervor. Manche Abirrungen von ber wehren Kunſt nimmt man 
leichter in den Kauf, weil das viele Vortreffliche ihnen bie Wege 
hält. Ueber dem Aublicd der Kuypd verzeiht man das hählache 
Tabernakel. Du wmittſt in die write Vorhalle mit er Dee men 
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Präkptigeitte Otten; ka gehſt ein durch eine der Pant Dhllren, kuch⸗ 
dent oit dor Begierde Trum einen Hüchtigen TUE geworfen anf 
Giotto's berühmtes Mofait, wo Petrus dem -Sheren auf bem Meer 
tgegenteilt ; es umfängt di eine breifache Malle, 592° lang, das 
Mittelſchiff 148° hoch, durch 8 Pfeller geſtürhzt, Die drei Schiffe durch 
Bögen verbunden, die Wände mit buntem Marmor belleibet. In 
den Marmorboden find die Lüngen der Kirchen eingelaffen , ' bie 
©. Peter an Größe zumachſt fichen: zuerft kommt bie Paulskirche 
tn London , denn ber Dom zu Florenz, nur der Mailänder, an 
wre ſich S. Betronis-m Bologna, S. Paul außer ben Mauern 
M Rom, endlich S. Sophia in Konjtantinopel reiht. Wohl ladet 
bieſe ober jene Sentptur, wie Michel Angelo's berühmte Pieta in 
ner Seitenkapelle rechts, oder am letzten Pfeifer bes Mittelſchiffes 
bie alte Bronceſtaine S. Petets, welcher die Glaubigen den rechten 
Fuß durch Külfen ganz abgenützt Haben, zu längeren Verweilen ein, 
wohl möchte manch Moſaikbild der Mtäre — denn alles fcheinbar 
Gbealte iſt in S. Beer: Moſcük, gleichſam geſchaffen fr vie Ewlg⸗ 
keit — beine Wide anf Hänger beſchäftigen;; aber bein Verlangen 
yieht dich unanfhaltſam unter bie Kuppel Michel Angelo's, deren. 
Großartigkeit and ſchöne Verhäfwifle auch bie kahnſten Erwartungen 
wiehr als befriedigen. Aus einer Höhe von 380’ ſchant Gott Vater 
hernieber, "umb bie anbern Moſaiken an sen Wänden find durch 
16 Fenſter trefflich beleuchtet, der ganze Raum durch 32 Säulen 
gegltebert. Die Höhe mb Ger Umfang ber Kuppel’ wird allerdings 
ft techt Mar, wenn man fe beſteigt und von einer Ihrer Oallerien 
auf bas Innere der Kirche ober Auf Stabt unb- Umgebung nirber: 
Kehl. Der' Aufgang Mi Außer bequem und mühelos, nur in bie 
vberſte Kugel dat man Huf einer eiſernen Leiter zu Mlettern Be 
Fanntermaßen kann mein fie und im Innern auf zwei Stockwerken 
ganz umgeben. Das 9%‘ Hohe, 186,000 Pfund ſchwere cherne 
VLTabernakel ſammt der vertieften Gonfelften mit ihren 89 Meſſing⸗ 
Tetnpen — bib filbernen haben bie Franzoſen geſrozzen — eridhelmt 
ganz Mein and fohher Höhe umb: ſelbſtverſtandlich noch Meiner bie 
Menſchen; aber im bas "Gefäyel, bare wink Touriiten. über den Min: 
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Sud machen; welchen ſie beim Oinabſchauen ugpfunber Hätten, Eau 
ih. unmöglich enfimwen. Die Bpgelperfpectise thut je niroewe⸗ 
eine ſonderlich lanftleriſche Wirkung. 

Es war ein Sonntag Vormittag, als wir zum erſtenmal die 
Kirche betraten, und, wie auch nachher immer — ziemlich Teer ſan⸗ 
ben. S. Peter liegt zu weit entfernt ven ber eigentlichen Stabte 
auch können fi die Keirchgänger in gar viele Tempel neitheilen, 
uud Andächtige fuchen wicht immer bie ſchönſten auf, enblih würbe 
auch bie ganze fromme. Bevöllerung diefe Rämne nicht füllen; au 
Dftern rechnet man allerdings die Verſammluug auf 30,000 Köpfe; 
aber dba geht es in Mm wie bei uns am Sylveſterabend, wo auch 
ein guter Theil der Anweſenden ben Kirchen nur feinen jährlichen 
Staatebeſuch abftatte. Uebrigens bemerkte ich am Sonntaggottes⸗ 
dienſte Keinen: Unterſchied von dem in der Mode. Stillmeſſen mit 
ihrem Glölkeinflingeln, eintöniger Geſang ver Domherren, bie fi 
pewig — has hört man herans — dabei micht fonberlih auf Fla⸗ 
geln der Andacht emporſchwingen, keine Inſtrumentalmuſik. Wah⸗ 
xend. meines voftusaligen Aufenthaltes in Italien iſt nur zweimal, 
wor zwei Jahren in Lacca und nun im Row in ber franzöſiſchen 
Kirche am Feſte bes. heiligen Lubwig, ber Ton von Inſtrumenten im 
mein Ohr gebrungen, was ich nur ‚deshalb bemerfe, weil mandıe 
glauben mögen, in alien. mäffe es wenigſtens an Senntagen aus 
dien Kirchen von Paufen und. Trompeten fchallen. 

Was mir im ber. Peterslirche angenehm, aufiel, maren bie 
Beicgtftäihle für ſehr werfchiebene Nationen. Auf jedem berielben 

es augelägrieben, wilder Sprache er angehöre. Man fühlt fi 
alſo gar. nicht als Frenber; won ſicht, bie Kirche forgt nach Kräp 
ten für ihre Kinder auch aus entlegenen Banken. Im ambern 
Kirchen ſah ich nachher gleiche Sürforne für das Seelenheil ber 
Ausländer getroffen, wenn auch nicht in ber nemlichen Augbehnuug. 
Die Peterekirche bebeckt nicht weniger als 8 Morgen Landes und 
hat eine Suuune von 72 Millionen Gulden geloſtet zu einer 
Beit, in ber man ungleich woblfeiler baute als heutzutage; bie 
bleten Reparaturen varidlingen jaͤhrlich tun Durchſchnitt 76,000.9. 
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m ben unsern Fries ber Kuppel läuft im 25° hohen VBuchflaben 
bie Inſchrift: Tu 66 Petsus ei super hanc petram sedifeabo 
eoclesem: meamı; ein Sarkophag in der Eonfefflon, "den heiligſten 
Orte der Kirche, ſchließt die Gebeine des eriten Apoſtels ein, ber 
wit Paulus die römiiche Gemeinde gegründet und 25 Jahre m . 
Rom als Bifchof gereeilt hat, bis er zualeih mit feinem grofen 
Genoſſen, das Haupt nach unten, bafelbft’gefreuzigt wurde — fo erzäß: 
len jpätere Kirchenwäter, jo weiß man in Nom, wo auch der Ort 
ber Kreuzigung bekannt iſt, wie dev SDrt, wo Petrus gewohnt 
und feinen Nachfolger geweiht bat, nenilih bei Pubens, 'tem' Vater 
ber: heiligen Praxedis und Pubentiaua. In einer Kapelle der ur⸗ 
alten Heinen Kirche ift in den Mitar ein hölzerner Tiſch eingeſchloſ⸗ 
fen, an welchem er Meſſe geleſen. Taß er im Namertinifchen Ge 
füngniß gefangen geſeſſen, iſt nun vollens inzweifelhaft — beſtünde 
nur die vorurtheilsloſe Kritik nicht anf dem Satze, daß Petrus 
fawersich je nad Rom, vielleicht wicht einmal nach Europa gekom⸗ 
men iſt. . 
| Wenn alſo ein gläubiger Katholik bie Peterskirche, den Schrein 
ber beiligiten Reliquien, das Sinnbild der triumphirenden Kirde 
verläßt, die feft auf ihren Felſen für die Ewigkeit gebaut ift, fo 
nimmt er ganz andere Enipfindungen mit ine Leben binans, als 
ein Mlügelnder Proteftant, ber für das chriftliche Mom fein Organ 
mehr bat. £ 2 

- WS wir nad Tiſch anf dem Wege waren einen Empfehlungs⸗ 
brief abzugeben, entdedten wir auf einem ınäßigen’ Start belebten 
Platz in der Mühe des Eorfo den berrlichften Brunnen der Welt, die 
Fontana Trevi. In ein rundes Becken, von ber Weite eines kleẽ 
nen: Teiches , welches ben größten Theil des Platzes einnimmt und 
tiefer als die Straße Liegt, ergießen’ ſich ans kunſtlichen Felſen quel⸗ 
fend Bäche Waſſers; eine decorative Wand mit Figuren bebedit die 
ganze eine Seite eines Palaftes ; vor ihr in der Mitte ſteht Neptun 
von Geepferben gezogen, von Tritonen begleitet, auf einem Wagen. 
Diefe Fontäne macht auf jeben, ber fie zum erftenmal fieht, emen 
Überroältigenden Eindruck, ber noch durch das Ueberraſchende ihres 
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plägiiihen: Grſcheinens erhöht wird. Dean nid wie bie mneiſte 
Bruumas ift fie von weiten ſichtbar; plätlich ſteht man, ans einem 
ber Gaßchen kommend, bie dort einsmänden, vor ihm und. ficht Die 
maleriſch verteilten Waſſermaſſen hernieberſtürzen. Am Abend if 
der Raub des Bedens dicht beieht von Menſchen, bie ſich erkühlen 
uns am geſchwätzigen Plätſchern ihre file Freude baben, und nach⸗ 
ber, wenn ſich has Wolf verkrochen, bleibt wohl ein: veripäteter Wals 
fer no gerne Beben an der einfamen Stelle und Heut deu Rau: 
fhen und ſchaut den unermüdlichen. Ouellen pa, welche im Mouts 
lit glihern. , W 

Dieleg Waſſer wird old has beſte geprieſen in dem waflen 
reihen Rem, in welchem nicht nım jodes Haus feinen Ziehbrunnen 
bat, ſondean allerchalben die Röhren aufs ergiebigſie ſliehzen. Wie 
mag MI er vor Alters geweſen fein, wo 44 Wallerlcitufigen, 
theila unterirbifch, theile auf Bögen geführt, daren Ruinen noch bie 
Kampagne beisben, zum Theil aus meiter Ferne her, in Bäher. und 
Brunnen ihre erguidliche Gabe führten! Bon den 14 find nw 
ao 3 im Gebrauch, und and dicke verforgen :bie Stadt meit einer 
Sole von Waſſer, beren keine zweite ſuh vüßmen kann. Wie of 
babe ic) in ber gühenden Hitze meine Blechiafle aus des Talıke ger 
anmmen und gebrunten: nach Herzensluſt,. dem Genuſſe des Augen 
blicko ergahen. und unbefümmert, ab mis nachher wieder der Schwaiß 
um fo reichlicher von der Stirne triefen würde; am Tiebften ſchlinite 
ih abs aus: ber Fühlen Trevi, von melcher man nach alter Sitte 
auch ‚bie Ahreiſenden trinken Jäßt, weil — ſo fagt der Volksglaube — 
ber, ‚weichen daraus geirunten, gewißlich wieher nach Rom zuräd: 
kehrt. 

Wir fanden hei Dr, Erhardt, au deu wir empfohlen waren, 
einem beusichen Wrzt, eine Fußerſt Lichewolie Aufnahme und durch 
ihn wielfache Forberung; auch feine liebenswürdiga Gattin bewies fich 
nicht minder. freundlich und herzlich. Ru bie biätetiichen Rathſchlaͤge 
des Herrn Doctors wollten mir ‚ggr ‚nicht zu Kopfe ‚Sie find, 
ſprach er, Saum dag ich bei ihm eingetzeten, zus ungänftigften Zeit 
sad; Bom. aefsupıjen; bei. difer Hibe MR der. Autzethait in.unjstg 
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Stadt hoͤchſt uugeſund; Sie mäfen von 9 bie 5 Wir zu Daufe 
bleiben _ oder wenigſtens Aberallhin zu ben Sammlungen fahren; 
and, nach Sonmenuntergang das Sitzen an Treten meiden ; ſonft 
belunmmen ſie leicht bus Fleber. &o aut ich auch ſchon auf ınletrem 
Horaz ben Auguſt als das Erntemonak ber Tobedgöttin kannie, Fo 
widerſehte ich mich doch hartnaͤckig allen Arztlichen Verorbnungen. 
Har Doctor, ſprach ich, ich werde. gem nichte von Ihren Weifungen 
beſelgen; da wollto ich Hoch lieber gleich wieber zum Thore hinaus ald 
mich ums Fieber bekümmern. Sie find gegenwärtig ſchon echauffirt, 
fuhr er: fort; auf Ihrer Stirn flieht der Schweiß, und das fellte 
nicht fein. Du Sieber Himmel! dieſer Zuſtand iſt bei mir perma 
nent geweſen bis Mitte Sepuntbet, und ick bin doch re und J 
fund geblieben. 

Aber mit. nieiner Frau bekem ich von unn an meine * 
Roth; wo einer ber 1100 Fiaker leet auf uns zukam, wollte fie 
führen, nicht "aus: befonderer Freude ar“ dem Koftiplefigen Luxus, fon: 
dern weil Ihre Furcht und fertinäßeenb im Fieber ſahh. Jitm Glir 
war. mir aber ein praktiſcher Sebanke gekommen. So oft der Fieckere 
unfall heftiger ıgır werben drohte, bog ich mit iht in ein Kaffvehaus 
ein unh beiehrte fie, während wir das Bfniche braune Naf- Finmeter! 
fogen, wie -wir für ben Preis einer einzigen Fahrt FF ſolcher Taf: 
fen bekamen, und wie es boch genußreicher ſet, fein Gelb auf Caffee 
zu verwenden. So haben wir in der That meiſt Amel des Tages 
Cafſee getrunken, was fit und Beide erfl einen Aufkvanb von ZA. 
mehte. Es gibt nach meiner Etfahtung kein beſſeres Metel gegen 
die Hitze als ſchwarzen Caffre, und den bekommt man In Rom mit 
odber ohne Muilch die Tafle zu 3 kr., auch ſo viel Zucker dazu, dh 
ich mir gewohnlich noch ein Zuckerwaſſer davon meichte. Chorolube 
mit Milch, aurs genannt, iſt um 44 kt., Eis um 6 Wr. zu Haben, 
mit. Atem Worte bie Fabrieate ber Caffeehmiſer find Außerſt wohl⸗ 
fell. In dem zwel Localen, die wit am. meiſten mit unſerer Segen 
wart beehrten, fanden wir auch bie allgeineine Zektung und Aufprache 
von Deutſchen, ſogar ehemaligen Mitmbergen. De war Ders Roth⸗ 
bart, Herr Dung, ‚ber ſtatiiiche Mann mit bewe langen Barte:, ud 


var. zwei Jahren noch Gier Profefior an her Kunſtſchule geweſen, 
Der Wuͤger, ein gemüthlicher Schweizer, der gleichfalls längere Zeit 
bier feine Wohnſtatt haste, und durch biefe wurben wir wieber mit 
andern deutſchen Künftlern befaunt, fo daß wir uns in Rom bald 
nie zu Hauſe fühlten, Ohnehin ift vom einer. Abneigung der beimis 
ſchen Beuälterung gegen unjere Rationajität in dev Weltſtadt keine 
Spur. Die. Römer, von jeher gewohnt alles Volt zu beherbergen, 
achten. ben: Fremden, weh Landes er fei; fie find die eigentlichen 
Kosmopyaliten, die nur feit lange nicht mehr in. die Weite ziehen, 
dort Geb zu holen, ſondern warten, daß das Ausland ihnen 
Solöftüde hereintraͤgt. Mir tafehten Mittags meilt in einem Speije 
baus, „zu dem vier Nationen“, in deflen halbdunklem weiten Bar: 
terreraume, ber nach Landesfitte zugleich Küche und Salon if, ſich 
in ber That täglich, Deutſche, Franzoſen und Spaniar mit Italie⸗ 
nern. zuſammenfanden. Da aßen zwiſchen 11 und 4 Uhr Hunderte 
von Menſchen, jeder, was ih beliebte, nicht nach der Karte, ſondern 
Aleſho, das Tactotum der Wirthſchaft, ſagſe wit ber Behendigleit 
einer Munchuer Kellnerin jedem Gafte ben Speifegetiel bes Tages 
vpy, ja. daß der Neuling, menn er die Rede angehört, geradezu nicht 
wußte, was er verlangen ſollte. Meben ibm fungirte nur noch eim 
einziges Individuum, welches Brot und Wein brachte; aber Aleffio 
beftellie und ſervirte alle Speifen und machte jede einzelne Rechnung. 
Es herrſcht durch ganz Italien in Schenklokalitäten ein feinerer Tun 
al® in Nürnberg, wo der Kellner ders Gaſte nach Ablieferung feiner 
Tafle Kaffez ober. feines Glaſes Bier entweder geradezu bie Bezah⸗ 
lung abforbert, oder bad fo lange Hinter deſſen Rüden zu ſtehen 
pflegt, bis er: fein Gelb hat; dort bezahlt man erft beim Kortgehen, 
und. der Wirth fegt in ben Gaſt dag Vertrauen, daß er feine Zeh⸗ 
rung aus vichtig- angibt, Run kommt es wohl vor, daß bie Kell- 
ner. beim ‚Kopfrechnen fich verzählen; aber nimmer das beim chr⸗ 
lichen Aleſſio; der ſchuurrt Zahlen her wie Speifen, und immer muß 
es ftiamyen; während er dabei. ſchon wit halbem Ohr auf deu Ruf 
eines zweiten Gaſtes in der Fexne merkt und mitten ins. Zählen, 
hirein mit: einem : aubito ankmaniet, ala: venti guatixe subite, 
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So rieſ er auch: gawhnlich, wenn er: bem einen feine Schuſſel het 
Suppe brachte: Eocolo subito, als -wäre das subito ar ben Em⸗ 
pfänger gerichtet, ‚Kurz Aleifto war bald die, bald de, und überall 
wie der berühmte Figaro. 

Ich Hatte am Morgen — es war ja Sonntag — an Finen 
hier heimiſchen Deutichen die: Frage geftellt, wo wohl Rachmittags, 
wie wir zu fagen pflegen, was los wäre, und die Antwort erbals 
ven: gar nirgends. ‘Der Deutfche entwöhnt ſich am ſchwerſten von 
feinen Gaffeegärten. Es genägt ihm nicht, bie Natur zu genießen 
mit leerem trodenem Mund, wie dem Pranzofen und Italiener: 
Eine Fülle von Menſchen, die fi) in ihrer Weife vergnügten, ſahen 
wir in ber Billa Borgbefe und auf dem Monte Pincio. Diele 
römiſche Große Haben ihre Beſitzthumer bem Publikum geöffnet, keine 
Familie aber mit größerer. Liberalität als die Borgheſe. Die große 
und werthvolle Gemälbeſammlung bes Palafles in der Stadt if 
ieben Tag von 9 bis 3 Uhr für jedermann geöffnet, und eine Meuge 
Staffeleien ftehen in 13 Sälen herum; der Garten der Villa aber 
wird vom Bolt als fein Eigenthum benützt; an Sonn: und eier 


. tagen fahren Hunderte von Equipagen im feinen ſchattigen Alleen 


und Taufende von Fußgängern wandeln durch die Seitengänge ‚ober 
tummeln fih und lagern auf den Rafenpläben Im Sabre 1848: 
verwäftete die Revolution einen großen Theil ber herrlichen Anlage; 
won: füllte Bäume, riß das Gartenhaus Rafael ein; der Fürſt 
machte nene Pflanzungen und überließ den Bark, nachben fie etwas 
herangewachſen waren, abermals dem Volke. Das Luſtſchloß im 
Bart oder, wie der Italiener fagt, das Caſino enthielt cine berühmte 
Sammlung antiter Statuen; Napoleon I. faufte ſie und fteite- fie 
im: Louvre auf, obgleih er nme einen Theil der Kauffumme gezahlt 
hatte: der jebtge Fürſt ſchmückte aufs neue die prädtigen Räume 
mit fhönen alten Bildfäulen, die jeden Sonnabend dem ganzen 
Publikum zum Genuffe ſtehen. Der weitläufige Garten’ vereinigt 
alles, was ‚einem ſolchen Aufenthalt Reiz verleiht, Höhen und Tie⸗ 
fin, Märfgernde Vrunnen und Denkmäler, riefige Bänme und Wie 
few, ‚die. wur- leider in dieſer trocknen Jahreszeit völlig verbrannt 
17 
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waren, bazu einen Circus, wo man im Fruhling nd Herbſt allerlu 
volfsthümliche Spiele veranflalte. Das alles Hat einen fo großen 
Zuſchnitt, daß man in einer Täniglichen Beſitzung, nicht in der eines 
Privatmannes zu weilen glaubt. So batten wir denn auch, an jenem 
Sonntag Gelegenheit genug Nachmittaga alle Klafien ber Bevoͤlke⸗ 
rung zu beobachten, Reiche in ihren Gerofien und Arme, bie ihre 
Kinder trugen, franzöflihe Soldaten, Seiftlihe und Mönche, Zög- 
linge ber. Klöfter. und anderer Schulen, deren Coftüme zum Theil 
wunderlich ausfahen, indem z. B. eine ganze Schule in Frack und Eylin- 
ber, andere in rotben Talaren wandelten. Ein lädyerlicher Wiberſpruch 
war bann zwiſchen Tracht und Benehmen, wenn Knaben im ſchwarzen 
Priefterornate und Dreifpig Haſchens ſpielden. Eigenthämliche VBolks- 
trachten find übrigens nur noch zum Theil auf dem Lande bemerk- 
bar: die Krinsline übt in Rom mie in Peris ihre beipotiiche Herr⸗ 
Haft, außer etwa beim Gefindel, dem ein einziger baummollener 
Gehen hernieder die ſchlanken Hüften hängt. 

Billa Borgheſe Tiegt unmittelbar ar ber Porta dei popolo; 
hart daran fHößt innerhalb der wohlangelegte, mit Stutuen, Reliefe, 
fabligern Pflanzenwert und Bäumen geihmädte Aufgang gum 
Monte Pincio. Dort oben fpielte eine Militärnußt und eine zahl: 
reiche Aubörerichaft luſtwandelte, faß umher und Ichute an ber fleis 
neruen Brüftung, ber fcheibenden Sonne ben Abſchiedegruß zu fügen. 
Weit ſchweift der Blid von der anmuthigen Höhe über die Stabt 
und deren bügelige Umfaflung, Monte Wario und Ginnicols; 
©. Peter und andere Kuppeln ftreben aus dem dichten Häͤuſerknaͤuel 
empor, der dur feine Mafiembaftigfeit eine. fehr amfte Wirkung 
hervorbringt. Auch die ſchönſten Kuppeln erfegen die Iuftigen 
Thürme nicht; Ram Hat nicht einen einzigen ſpitzzulaufenden Thurm, 
und fo fehlt ihm die freundliche Perſpektive. 

Dog es ift Zeit, daß ich mid ber Abwechslung wegen von 
ber modernen Stadt zur antiken wende, die mir wirklich zwei Tage 
verborgen geblieben war, Auf dem Bincio fahen wir am zweiten 
Abende zum erftenmal aus der Ferne ben viereligen Thurm dest 
Gapitoliums, Es wäre unverzeißlih für ‚einen Menſchen, der 
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Jahr aus Jahr ein das Alterthum im Munde führt, wenn er nicht 
enblich am britten Morgen biefen merkwürdigſten Fleck ber Erde 
beſuchen wollte. Wir durchſchreiten den langen Corſo und fragen 
und durch Gäßchen hindurch, bis wir endlich an ber prächtigen 
bequemer Treppe ſtehen, bei deren Erſteigung man nicht begretfen 
kann, wie ſelbſt bie wachſamſten Gänfe im Stande waren, bie Eine 
nahme der Burg zu verhindern. Da geht es ja fo mühelos Bin: 
auf: ein Podagriſt bei feinem erften Ausgang kann ben Bügel er 
fleigen. Auch oben fleht es gar neu und geledt aus: ein vierediger 
Plq, regelmäßig umgrenzt von drei Valäften im italienifchen Ges 
fhmad, dem Serätorenpalaft im Bond, bem Eonfervatoren: und bem 
Pelaft des Muſeums zu beiden Seiten, fo gar nichts von Tarqut- 
nme Superbus und den Zeiten der Triumphatoren, weiche tiber die 
heilige Straße hier herauf zogen, um dem Schußgott der Stadt ihr 
Dankzebet zn bringen. Allerdings lenken auch bier einzelne Denk⸗ 
mäler das Augenmerk auf fich, befonders Me eherne Neiterftatue ber 
Marc, Aurel in ber Mitte; aber im Ganzen fühlt " ber Befucher 
beim erſtmaligen Anblid ungemein ernüchtert; denn die Baulichker 
tet ſtammen erft and dem ſechzehnten Jahrhundert. Tieber die Höhe 
ber Burg und Größe des Hügels berichtigen ſich erft nach und nad 
die Begriffe, wenn man links hinan no weitere 124 Treppen zur 
Kirche Maria in Ara Celi fteigt, Be vermuthlih an ber Stelle 
des Jupitertempels fteßt, ober rechte hinauf an verfchiesenen Gebaͤu⸗ 
ben vorllber bis hinter zum Tarpejiſchen Felfen. Bon ber Platt 
form eines biefer Häufer gewinnt man nun allerbhigs einen ſchwind⸗ 
Iigen Nieberblid in die fühe Tiefe. Dan kann das alte Ron im 
neuen vielfach nur mehr errathen ale erkennen. Da wo bie neue 
Treppe heraufführt, Hat id gewiß der Boden im Laufe der Zeit 
noch meht gehoben al® anberswo, und doch Tiegt auch anf der an⸗ 
bern: Seite das Pflafter des: alten Forums etwa 30 Fuß unter dem 
Niveau des Heutigen Bodens. Vom Capitol führt ein ziemlich ſtei⸗ 
er Stufengang hinunter, wo ber berühmteſte Marktplat ber Erbe, 
zum Theil ansgegraben und umfriebet, wie ein derlaſſener Stein⸗ 
bruch aus der Tiefe heraufſchaut. 
17° 


— 260 — 


Ein unbefgreibliches Gefühl gemifht aus Bewunderung und 
Wehmuth bemädhtigte fih meiner beim erſten Anſchauen diefer er- 
babenen Trümmer, welche von dem tiefgelegenen foliden aus großen 
Platten beftchenden alten Pflafter emporftarrten, Säulenflumpfe 
und ganze Säulen, Unterbauten von Tempeln unb andern Gebäus 
ben, daneben der wohlerhaftene Triumphbogen bes Septimius Se 
verus, die Phocasfäule und im weitern Fortgang zur Linken nichts 
als Kirchen, auf den Fundamenten alter Tempel und mit Mauer- 
ftüden von diefen aufgebaut, dazwiſchen Ruinen anderer Tempel von 
- bebeutendem Umfang, rechts ber Anfang der alten Stadt, der pala- 
tinifche Hügel, von deſſen Höhe abermals nur altes Gemäuer nie 
berblicdt, dann der zierliche Triumphbogen des Titus, weiterhin der 
de6 Conftantinus und am Schluffe diefer ehrwürdigen Zeugen grauer 
Sahrhunderte der ungeheure Bau des Coloſſeums. Wir hatten bie 
nähere Befihtigung dieſer verſchollenen Herrlichkeiten bis auf dem 
Abend verfpart; denn in den drei Mittagsftunden des Tages war 
eine ber größten Merkwürdigkeiten, das vaticanifhe Muſeum, dem 
Publikum gratis geöffnet. 

Die Beſitznahme Roms durch die Piemontefen, auf welche ich 
mit ben italtenifchen Batrioten jet mehr als je fpeculire, würde den 
Fremden fiherlich eine ſchöne Errungenfchaft bringen, nemlich eine 
liberaler gebotene Gelegenheit zu ben Schägen bes Batican. Gegen 
wärtig find bie vaticanifhen Sammlungen und interefianten Zim⸗ 
mer während der Sommermonate wöchentlich nur einmal, im Win- 
ter zweimal, und das nur drei Stunden lang unentgeltlich geöffnet, 
an andern Tagen muß man ein Trinkgeld geben, wie in den Pri⸗ 
vatgallerien ; in der auserlefenen Gemäldefammlung und in der fir: 
tinifchen Kapelle hält ber Cuſtode jederzeit die Dand auf. Wir 
(Hlugen uns, nachdem wir das Yorum auf einer Brücke überfchrit 
ten hatten, an dem Bogen des Janus quadrifrons und ben Meinen 
Tempeln der Fortuna virilis und Befta vorüber, dann über bie bes 
kannte Tiberinſel und durch ein armfellges Stadtviertel Heuer Leute 
durch die lange Straße in Traſtevere, die gerabezu nad bem Ba: 
tican führt. 

1J 
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“ Diefer Bau uber eigentlich Gompler von Bauten, welcher 
20 Höfe und 11,000 Bimmer, Säle und Kapellen enthält, iſt bes 
anntlich bie Wohnung ber Päpfte und ber Sik ihrer Megierung, 
alfo gewiſſermaßen ber fihtbare Mittelpuntt des Chriſtenthums. Die 
herrlichen Schaͤtze ber Kun, bie er in feinen prachtvollen und 
mannigfaltigen Räumen birgt, entziehen ſich natürlich jeber Beſchrei⸗ 
bung. Das altes iſt zu maſſenhaft und großartig und bedarf fo 
fehr der Anſchauung, um genoflen zu werben, daß ich fein Mittel 
wüßte, es geiftig nabe zu bringen. Die Yülle von Statuen übers 
wältigt den Beſchauer und macht ihm, fo vortheifgaft fie aufgeftelit 
And, unmöglich, fi dieſelben nachher zu vergegenwärtigen. Außer 
den paar Formen, bie ich von früßer ber ans Abbildungen kannte, 
wie Apollo von Belvedere und Laocoon, iſt der gefammle Inhalt 


bes Muſeums wicher aus meinem Gebikhtniß geflogen und nur ba@ 


Bewußtſein geblieben von einem unermeßlichen Reichthum bes Schöns 
fen, was in ber bildenden Kunf die Welt bieten kann, in Räume 
verfegt von einem Glanz und Geſchmack, welche wieber umfonft Ihres 
Gleichen fuhen. Wenn wir zuivellen vom Anfchauen ermüdet wa⸗ 
ren, ftärkten wir uns durch einen Blick ins Freie, hernieder ſchauenb 
auf den päpftlichen Garten oder hinaus auf bie Stadt nnd bie 
Höhen; denn der Batican liegt ja wie ©. Peter auf einem klei⸗ 
nen Hugel, und bie Höhe bes Gebäudes begünftigt noch die ſchöne 
Rundficht. 

Aber mehr faft als der unſterbliche Apollo und alle Diufen 
bes Muſeums intereffirte uns bes Vatieanes fterblicder Her. Wir 
hätten uns ſchämen mäflen, wenn es nad unſerer Rũuckkunft von 
uns geheihen hätte: „Sind in Rom gewefen, haben ben Papft nicht 


geſehen!“ Bon ben Schweizergarden am Thor erkundeten wir bie 


Stande feines Ausfahrens und fehten uns dann auf einen Stein 
an einer Thüre des Palaftes, durch bie er heraus mußte Wir 
warteten länger als eine Stunde. Endlich fuhren im Geleite von 
behelmten Robelgarden zwei geichlofiene Wagen mit vier Mappen 
befpannt ben Hof herein, und hart an uns vorüber fchritt alsbald 
in weißem Gewande ber bleiche freundliche reis mit geiſtreich 


glängenden Mugen uud her Miene uud Hanbbewegung eines Seg⸗ 
wenden. Das if alſo biefer Bio nons, erß ber Abgett, dam ber 
Verworfene ber ſchwankenden Volkogunſt, das ser erfſte liberale 
Vapſt, uf deu man einſt Humnen fang, und dem man nachher fein 
Land ſtehhl. Unwillkahrlich befiel uns, als wir dem edlen Greis ind 
Angeſicht ſahen, ein Gefühl tiefer Ehrfurcht, das an Scyeärmerei 
grenzte, ganz anders als vor Kaiſer und König; denn aus biefen 
Zügen leuchtete das wilbe Feuer der Gottergebenheit eines großen 
fein Schichlal mit beiliger Faſſung twagenben Dulders zugleich mit 
ber Klarheit eines welterfahrenen Geiſtes. Sollte es wirklich ber 
Nimbus fein, der eine fo hochgeſtellte Perſon umgibt, was mich zu 
der Einbildung verleitete, ich hätte nicht leicht ein gleich bebeutenbes 
Geſicht erblickt? Ganz glüdlih, daß uns der Zufall fo günſtig 
gevaeien, deu Papſt und Hug in Auge zum zeigen, fchritten wir zurkd 
Der die Engelöbrüde und durch die versidelten Gaſſen, bis wir 
wieder am Forum ſtanben, unb vollendeten mi Muße die vorige 
Wanderung gwiſchen den Ruinen, die bald gefchäht und geſtützt, bald 
muibwilliger Bertrümmerung überliefert . und verbraugt von den 
Vapſten nun guſehen, wie die brödeinde Zeit bas Papſtihum ſelbſt 
eanäglih zur Ruine nacht. Schon treten die Sterne hervor am 
abendlich dunkelnden Oimmel, und noch immer faßen wir auf einem 
Stein gegenüber ben .Golofienm, träumend von der alten und newen 
Welt und von der Bergänglichkeit beider. 

Dos Chriſtenthum nehm in Rom manche alte Denkmäler 
uter feinen Schutz und reiiete fie vor der Zerftärung, fo aament- 
Gh 06 Bantheon, welches fehon zu Anfang des 7. Jahrhun⸗ 
berts der Merin nnd ellen Märiyrern geweiht warb. Schwerlich 
gibt es irgendwo eine fchönere Motunde; das Licht fällt vom oben 
hereln und verbreitet dur Ken herrlichen Raum einen gleichmäßig 
üben Sen, welder dem edlen Bau etwas Feierliches gibt. Wohl 
hat die Zeit ihm wancherlei Schmud geraubt, aber einen Schatz kat 
fie ihm dafür auch gegeben, ich meine nicht bie 28 Magen voll 
Neliquien unter bem Dauptaltar, fondern bie Gebeine Rafaels. 
Und die Berftärung Des Enloffeuns Hätte gewiß noch weitere 





Fotiſchritte geucht, Sitte wicht Papft Benediet KEV. um die Min 
beo vorigen Jahr hunberro ihr daburch Einhalt. gethan, baß er es ber 
Baffien Chriſti weihte und 14 Altäre ſammt einem Krenz und ein 
Kanzel auf ber Arena errichtete, wo ſich ſonſt Fechter und wilbe 
Thiere zerfleiſchten. Man denle ſich deu Kontraſt zwiſchen der alten 
und Neuen Beftimmung. Es war an einem Freitag Nachmitiag, 
als wir ben pitioresfen Ban zum brittenmel außen unb innen ums 
ſchritten hatten ; ich hatte mich nach langem Umherirren auf feinen 
obern Stockwerken enblich noch glücklich auf einer falſchen Treppe 
beruntergefunden umb dem Cuſtoben burd; lantes Schreien meine 
Gegenwart bemerllich gemacht, baß er von ber entgegennefrhten 


Sette herüberkum, mir bie Thüre zu öffnen; da wat durchs Thor 


ein Zug fingender alter Männer unb Weiber herein, eine verlarute 
Brüberfihaft von Franzickanern an ber Spitze. Sie folgten ihrem 
Kreuze von einem Altar zum andern, und nachdem fie überall nie - 
bergekniet, beftteg einer. bie Kanzel und hielt vor ſeiner Tleinen Zus 
horerſchaft eine feurige Predigt, nach deren Beſchluß die ganze Pro- 
eefion mit ihrer Leiermelodie wieber hinanoſchalch. Ohne ein Freund 
ber graufanten "Ghablateren: und Thierlämpfe zu ſein, kam mit doch 
umwillfährtich ber Gebanke: Wenn nun plöklich ein Lowe ber fau⸗ 
len Babe brüllenb entgegenichritte, vote würbe fie nad allen vier 
Minden auseinander ſtieben! Ich konnde mir einmal niet helfen: 
bieſer kleinliche Firlefanz in bem Riefenbau Tam mir vor wie eime 
Entweihnng. Man rübmt beſonders auch bas malerifhe Grün, 
welches üppig ans ben Riten bed Gemäuers hervorſchieße, man 
ſpricht von ben Siuguögeln , die barin ihre Lieber erſchallen laſſen: 
ich Habe ur ben Bollmond als Genoſſen und Decotateur gehabt; 
das Brän hiug als Heu: herum, und die Kehlen ber fleißigen Böge 
lein ſchwiegen tm lehten Drittel bes Auguſtmonats. 

Mehr freilich, als es zn ihrer Erhaltung beitrug, zerſtörte das 
Chriſtenthum von ben alten Baumerken und verſchleppte die ſchonen 
Marmorlänten in bie Kirchen. Gin wahres Gluͤck ba um bie 
Witte bes vorigen Jahrhunderts von neuen ein Kunſtverſtänbuiß 
emahte, weidies bie Iopten Hefte autifer Raufk zu Tüten befahl 





Ber gibenkt. hier nit ber Vorbienſte des awergehlichen Winkel⸗ 
mann? Draußen im Gichengang ber Billa Albani fieht jeime 
Kolofſalbaſte von König Lubwig geſetzt. Es bebüefte dern gar 
nicht; denn bie Anlage und Einrichtung ber Villa ſelbſt, welche fein 
Freund, ber Cardinal Albani, nach Minkelmunns Unorbmungen her⸗ 
ſtellte, find ihm ein ſchoͤneres Denkmal. Wie wohnlich und wie 
elegant find diefe Näumel Ich woanbelte zwiſchen den einge 
laſſenen Wandrekief6 ber Zimmer als zwiſchen Belannten aus Bin: 
Lekmasına Abbildungen. Bon den Statuen nahm Napoleon ’ 294 
nech Paris mit, und als fie am den rechtmäßigen Beſther zurück 
wegdern fellten, verfaufte fie dieſer, umb fo kamen fie ale Haupt 
inhalt ber Glyptothek mad Münden. Judeß ift der Villa immer 
noch ein anſehnlicher Reichthum geblieben, und wer ben Berluft 
wicht kennt, dem Tommi es wicht in den Sinn, als fei hier eiwas 
ga vermiflen. 

Bei jenem Beſuche ber Billa Albani, an ben ich mit dem 
allergrößten Berguügen zurüdibenke, umicheitten wir zum erftenmal 
ein Stückchen ber Stadt von einem Thore zum ambdern, um ein 
wenig: die Mauer zu beficytigen. Sie wurde unter Kaifer Aurelian 
gebaut von 27176 und ift über DO Fuß hoch, hat aber keinen 
Oraben. Ihr Umfang beträgt 16 Miglien, alfo gegen 6 Stum 
den; aber nichts Bönnte unheimlicher fein als eiwa einen Spasir- 
gang um bie Mauer, eine Meine Tagpartie, zu unternehmen. Der 
Zwifchenraum zwiſchen ben: Thoren ift im den meiften Fällen ſehr 
groß; denn nur 12 find bem Berkehr geöffwet, und mit Ausnahme 
von Porta bel popolo, das unmittelbar in ben bewohitten Theil der 
Stadt. führt, und den zwei Thoren am Baticen, wo indeh wenig 
Leben iſt, trennen noch weite Selder und: Bärten Mauer und Thore 
von den Wohnungen der Menſchen. So würde ber, weicher Rom 
amelreifen wollte, nur feiten einem Sterblichen begegnen; auch hätte 
ex im Hechſommer nichte zur Selte als eine verſengte Wüfte, bie 
Kampagna. Der. Gebanke an das, was Rom eimft gewefen, tritt 

einem mit erſchreckender Gewalt nahe, wenn man etwa auf -eine 
Biertel⸗ ja uıltunter auf eime Halbe Gtunke fi von innen feinen 
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Thoren nähert. Man kann ſich hier auf Geitenwegen geiſchen ben 
Steinumfriebungen ber Gärten verlaufen und umherirren, ohne auf 
einen. Menſchen zu fteßen, und befindet ſich doch innerhalb der Stabt. 
Es iſt z. B. vom Capitolium an bis zur Porta Sebeftiana, auf 
einem Wege, ber Länger iſt als bie bewohnte Stadt, faſt gar nichts 
als Gärten und Ruinen, und fo überall abfeits der Tiber den Thö⸗ 
ven zu. Die bewohnte Stadt nimmt beute kaum einen größern 
Flaͤchenraum ein als zur Zeit bes Servius Tullius; aber bie alten 
weit entfernten Mauern werden forgfältig erhalten und die Thore 
von Soldaten bewacht. Eben jene unbewohnten Räume aber find 


"an Ruinen am reichſten. So liegen nah dem Sebaftianifchen 


Thore Hin die Bähber des Saracalla, die. an Pracht und Größe 


‚alle ‚ähnlichen Anflalten übertroffen haben müſſen. Wir ließen ung 


berumführen in ber weitläufigen Trümmermafle, deren tageubes es 
mäner. und Vertiefungen allerdings ihre einſtige Beſtimmung noch 
errathen laſſen. Auf Anlegung öfientliher Bäder, deren es in 
Rom 11 gab, verwandten die Kaifer ungebenre Summen, und ber 
Nachfolger firchte feinen Vorgänger immer durch die Größe und Pracht 
feines Werkes zu überbieten. Die Bäder bes Earacalla waren 
viel umfangreicher als die des Titus und fanden doch wiebet 
hinter denen des Diocletian zurüd. "Diefe Anftalten, welche 
doch auch dem gewöhnlichen Bürger Gelegenheit boten Theil zu neh⸗ 


wen an ben eleganten Leben der Großen, waren mit einem Lurrus 


baut und ausgeftattet, won dem wir uns gar feinen Begriff machen 
tönnen. Zeugen deflen find die koſtbaren Statuen und Moſaiken, 
die man gerabe in Bädern gefunden. Unb nicht allein für das Be 
bürfnig war geforgt, imbem kalte, laue, heiße und Schwigbäber in 
bemfelben Raume vereinigt waren, auch große Baffins zum Schwim⸗ 
men, wie-man all das noch heute erkennen Tann, auch Bibliotheken 
hatte man angelegt; wer gerade Feine angenehme Unterhaltung fanb, 
tonnte in mäffiger Stunde ftudiren. 

Ein Hauptreiz der ewigen Stadt ift ber Wechſel, den fie bie: 
tet zwiſchen Alterfhänlichen und Mobernem; fo viel e8 Ruinen 
und :alte Denkmäler gibt, ſo viel Gallerien,, Kirchen, Paläfte und 


Billen tom hochſten Intereſſe. Hat ja boch die neue Aut eben 
hier ihre beften Meiſter gchabt, und bas Trefflichfte, was wicht bier 
geschaffen worben, wurde doch hieher geliefert. Köche Werke ber 
beiben größten Künſtler Rafael und Michel Angelo! Mehr 
und größere als alle andern Stäbte zufammengenoumin bewahren. 
Ih will gar nichts erwähnen von Rafaels großen Oelbildern in ber 
anserlefenen Gemaãlbeſammlung bes Batican und von ſeinen berühms 
ten Tapeten; aber wer feine niedlichen Dechenbilberchen, den ſoge⸗ 
nannten. Ratechiemus, in einem Gange, wer feine großen Fresken 
in ben berühmten vier Zimmern besfelben Palaſtes, wer feine Ge⸗ 
ſchichte der Pſyche in der Farneſina nicht gefehen hat, ber hat noch 
keinen Begriff von der Kunit des unfterblichen Urbinere. Aehnlich 
verhält es fi mit Michel Angelo: man muß bie Beterstuppel bes 
trachten, um den Baumeifter, und das Dedengemälde ſammt dem 
Weltgericht in der firtiniichen Kapelle, um ben Maler in feiner vol⸗ 
Ien Größe bewundern zu können; vom Bildhauer find ebenfalls 
vuhnrwärbige Schöpfungen dba und dort zerftreut, wie bie Pieta in 
ber Beterslirche, Chriftus mit dem Kreuz in Maria fopra Minerva, 
ber.. fitende Moſes in Pietro in Vincoli. Neben folchen weitbes 
Iannten Kunftmerten enthalten aber noch einzelne Privatpaläfte eine 
ganze Tülle des Herrlichen. Wir waren gerade zu einer ungünflis 
gen Zeit in Nom; viele Galterien find während der Scowmermonate 
gehhlefien, und ich erinnere mich, wie wir eines Tages voll Kunſt⸗ 
verlangen von einem Balafte zum andern umſonſt liefen; doch Haben 
wir auch unter biefen unangenehmen Verhältniſſen des Schönen nur 
ellzuviel gefehen, weit, weit mehr, als wir vertragen konnten. Bei 
fer als die Einbrüde von Gemälden, die vergänglichften von allen 
Eindrüden, haften die von Dertlichleiten. Einer der interefiantefben 
Beſuche, die man machen Tann, bamit ich mich vom Mobernen wie 
ber zum Antiten wende, ift der Beſuch der farneſiſchen Gärten auf 
dem Balatin, weldye gegenwärtig Eigenthum bes Kaifere Napoleon 
find, der dort umfängliche Nachgrabemgen machen läßt. Der pala: 
tiniſche Hügel, bie eigentliche Wiege ber Weltſtadt, IR jetzt ums 
bewohnt mit Auonchme eines Kloſters und einer Wille. Gartens 
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anlagen bebedien jeinen Düsen, und bie Nachforſchumgen im bey 
weiten Räumen, welche die Kaiferpaläfte einnahmen, babe ſchon be 
dentende Ergebniſſe zu Tage gefördert. 

Auguftus, Tiberius, Galigula, Nerv, Domitian , Septkmius 
Severus, Deliogabal und Alerander Severus errichteten Bier ihre 
mächtigen Bauten. Das fogenannte goldene Haus des Mero, das 
fi) vom Palatin über das Thal’ weg bis zum Egquilin zog umb 
3000 Säulen Hatte, ift noch heute bekannt. Die- Franzofen haben 
einzelne Oertlichkeiten je nach ihren Muthmeßungen mis Taſeln be⸗ 
zeichnet, ſind aber nad) ihrer leichtgläubigen Art zu weit. gegangen; 
deun man fiebt fegar den Play, wo die Hütte des Kanftulus 'ftans, 
Die Ausficht vom Palatin über. Stadt und Umgegenb erhähte für 
ung noch ber erjehnte Anzug eines Gewitters. Alles lechzte feit 
Monaten nach Regen ; aber der eherne Himmel wollte feine Schleu 
Ben nicht äffuen, und die Menfchen verſchmachteten ſchier vor Die, 
Damald nun hatte die Sonne endlich einen ſchwarzen Schleier vor⸗ 
genommen, und das Gewoͤlke zog näher und näher Wir eilten aus 
dem arten, um noch irgendwo unter Dad zu kommen "Cie 
wolkenbruchartiger Regen itürzte nieder zehn Minuten lang, dann 
vertheilte fich’8 wieder, und der blaue Himmel ſtrahlte wie vorher im 
ungetrübter Reinheit. 

Die Nachmittagsſtunden jenes Tages waren den Sammlum⸗ 
gen bed Capitols gewidmet; auch hier wieder .eine reiche Menge 
ſchäner Bildfäulen,. Büften, Reliefs und Sarlophage Bor minder 
ren Belang ift die Gemälbeſammlung, wogegen uns bie Büften bes 
rühmter Italiener im Erdgefchofle des Conſervatoreupalaſtes, eine Art 
Walhalla, ſchon um deswillen anzogen, weil gleich im erſten Zim⸗ 
mer Raphael Mengs, Angelica Kaufmann und Winkelmann, unfere 
Sandeleute, unter biefefben gufgenommen find, Schon begaun «6 
zu dunkeln, als wir ‘der Maria in Ara celi auf der Höhe des Ca⸗ 
yitols noch einen flüchtigen Beſuch fchenften, einer fehr alten Kine 
mit verfchiedenen Merkwürdigkeiten. Hier befindet fih das Heilige 
Ghriftusfinblein, das man in einer befondern Kutſche zu ſchwer Er: 
Kankten zu fahren” pflegt, daß es ihnen Geueſung bringe; Bier 





= IE — 


predigen auch Kinder von 5—10 Jahren in ber Woche zwiſchen 
Veihnachten und Neujahr täglih von 3—4 Uhr unter großem Zu⸗ 
laufe. Rom ift fo reich an befondern mitunter fonderbaren Kirchen⸗ 
feierliäjteiten ; man bat einen eigenen Kalender darüber. 

Weil wir gar nie fuhren, prägte fi und von der Stadt ein 
ziemlich deutliches Bild ein; am häufigſten durchwanderten wir aller: 
bings nächſt dem Eorfo die Straßen, die nach dem Batican führen. 
Man kann bie Schenswürdigteiten bes Vatican unmöglich an einem 
Tag, and nicht an mehrern abjolviren; man muß immer wieder 
von nenem hingehen. Dort fahen wir u. a. auch die päpftliche 
Feabrik der Mofatkarbeiten. Gegenwärtig find noch alle Arbei- 
tee wit ber Fertigung der Bruftbilder fämmtlicher Päpfte für die 
Kirche ©. Paolo außer den Mauern beidäftigt. Im Jahre 
1823 ‚wurde bie alte Kirche, bie über den Gebeinen bes 5. Paulus 
erbant war, in Aſche gelegt; man fammelte durch bie ganze Chri⸗ 
ſtenheit, einen Reubau von derielben Pracht und Schönheit herzu⸗ 
Kellen. Kenner der Bautunit haben an dieſem viel auszuſetzen und 
ziehen die alte Apfis Hinter dem Hochaltar aller neuen Arbeit vor. 
Die Kirche, behaupten fe, made ben Eindrud eines Ballſals. So 
meine Füufilerifchen: Freunde, in deren Geſellſchaft wir eines Abende 
den weiten Weg hinaus unternahmen. Mich Haben bie großen 
Berhältniffe und der blanke neue Glanz von Säulen und Fußboben 
dennoch mächtig bewegt. Die Kirche dat im Innern eine Länge 
von 192% Schritten und fünf Schiffe, gleicht übrigens ganz ber Ba: 
ſllika in Münden, nur baß alles viel größer und prächtiger If. 
Wie man doch einen fo großen koſtbaren Tempel wieder in biefe 
weite Entfernung von der Stadt bauen mochte! Aber freilich bie 
alte Gewohnheit und der Glaube an bie alten Reliquien bes gro⸗ 
hen Apoftels Tichen ein ſolches Bedenken gar nicht entftehen. Auch 
andere wichtige Kirchen ftehen außerhalb ber Mauern, wie bie große 
alte Kirche S. Lorenzo und die zierliche, ſehr Intereffante ber heiligen 
Agneſe. 

Eine Sammlung bes Vaticans will ich bei dieſer Gelegenheit 
zu erwähnen nicht vergeſſen, die Bibliothel. Der Freube bekommt 
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davon freilich nur das Alleräußerlichfie zu ſehen, nemlich die ſchönen 
Säle und Corridore mit den prachtvollen Geſchenken von Vaſen u. |. w., 
bie der Bapft von auswärtigen Fürften erhalten und in bie Biblio⸗ 
thek geftiftet hat; die 23,580 Handſchriften fliehen wohlverſchloffen 
in ihren Käften, und nicht einmal feltene Drude aber Autographen, 
welche bier im Vebermaße vorhanden fein mäflen, hat man fich bie 
Mühe gegeben auszuſtellen. Die mit Argusaugen bewachten viel⸗ 
fach noch ungekannten Schätze harren auf bie Abſchüttlung des geiſt⸗ 
lichen Joches ſo gut als die Menſchen. 

Doch wir wollen zur Abwechslung wieder ein wenig ins Frei⸗ 
gehen. Steigen wir einmal jenſeits der Tiber, nachdem wir in das 
Däuschen der Fornarina und in mande Gäßchen kleiner Leute einen 
Bli geworfen, auf die Höhe des Janiculus, um von dem. Blake 
an der rauſchenden Paulinerfontaine die Stadt und bie Campagna 
nebft den Sabiners und Abanerbergen in einem Gefammtüberblid 
zu betrachten. Jene Acqua Paolo erreicht wohl an Waflermenge 
bie von Trevi, aber die Art, wie man das Wafler zu Tage fördert, 


iſt minder malerifh. In drei Bächen ftürzt e8 aus drei Rifchen 


eines triumphbogenartigen Baues. Was der Duelle an Poeſie ab- 
gebt, erſetzt bie reizende Ausfiht. Rom hat viele Punkte näher 
und weiter, von denen man gern auf die Stadt berniederichaut; 
vielbefucht iſt Monte Mario, doch etwas zu weit entfernt; Rom 
fieht von bort herab zu klein aus. Am liebſten war mir immer 
irgend ein hervorfpringenber Punkt auf der Höhe des Gianicolo. 
Gleich am Thore Hinter Acqua Paolo ift der Eingang in bie 
Billa Doria Bamfili, eine große Gartenanlage mit Bild 
werten, Brunnen, Schwanenteich, fchattigen Laubgängen, Wieſen, 
Odhen und Tiefen. Ziemlich weit vom Eingang ſtand ein Thor 
offen nad) einem Heinen Pinienhain. Obwohl es ſchon bänmerte, 
glaubte ich dennoch, man Tönne von bier einen Umgang um bie. 
Mauer bis zum nächften Thore finden. Allein ber hreite Fahrweg 
ſchrumpfte bald in einen Fußſteig zufammen, und biefer :veräftete 
und verlor fi) in der volllommenen Dede. Meine Grau ging nur 
wit Hopfenbem Herzen weiter und beftinmte mid) endlich zur Umbkehr. 
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Wer nun kam bas Flrchten an mich. Es mar wöllige Nacht ge: 
worden. Der Portier Hatte bein Eintritt in den Garten einen 
großen Hund‘ zu feinen Füßen gehabt; mie wird's nun gehen, dachte 
ich, wenn etwa losgelaffene Hunde uns paden? Zaghaften Schrit: 
169 und doch ſchnell, als verfolgte uns ein Gefpenft, durchſchreiten 
wir bie völlig finftere Allee immergrünet Eichen und gehen fo wei: 
ter; dort am Ausgang ſchweift wirklich ein Hund under; doch 
glädlicherweife Fein großer. Er umfreift uns und Läuft dem Haufe 
bes Pförtnerd zu, als wollte er fagen: Macht doch den armen Leu: 
ten bie Chr auf! Denn richtig war ber Ausgang bereits ver: 
ſchloſſen. Auf unfer Klingeln kommt eine Frau mit dem Schlüffel 
umb- HR uns eine gefundheitspolizeiliche Strafpredigt: ob wir denn 
nicht wäßten, baß es Aufßerft ſchädlich fet, fich fo Tange in ben Gar: 
ten zu feßen? wir follten nur die Aerzte fragen; die würden und 
fügen, daß man die Maladia befomme, und fo ging es weiter, bis 
ich ihr zur Ueberrafchung einen Paolo in die Sand drüdte, worauf 
fie fich hoͤflich bedankte und verftummte: 

Bevor wir morgens unſer Logis‘ verliegen, hatte’ ich mir immer 
einen Plan fir ben Tag entworfen, ber abet leider durch die Un- 
gunſt der Berhättniffe manchmal geftört wurde ; doch auch an ſolchen 
Angluckstagen, wo wir die Sammlungen geſchloffen fanden, fiel ung 
immer des Intereffanten noch genug in ben Schoß. Dean braucht 
in Rom 'nür die Augen aufzufchlagen, und min gewahrt eine Merk: 
würßigkeit: ba ſchanen aus bein Hof eines fhönen Palaſtes antife 
Figuren, bort erhebt ſich auf einem großen P laß eine Triumphfäule, 
5a fliehen "zierkiche oder grandiofe Brunnen, dört bezeugt eine Menge 
Saulenſtumpfe ein ehemaliges Forum, und follte es gerade an an 
tißen: Erinnerungen fehlen, eine Kirche ift jedenfalls in der Nähe, 
die einen kurzen Beſuch verdient. Bei fol einer planlofen Streit: 
ferei gerieten wir einmal in das Maufoleum des Auguftus. 
Auf einer großen runden Marmorfubſtruttion erhob fich ehedem ein 
viefiger Erdhuͤtgel, pyramibaliſch zugeſpitzt, Mit Cypreſſen bepflanzt 
und gektoͤnt mit dem Bilbniß des Kaiſers/ Springbrunnen, Sta— 
tuenSpazlerwege umgaben "heiter die Ruheſtaͤtte ber Caſaren. 
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Heutzutag iſt auf dem Unterbau ein Volkstheater, im weichem bel 
Tag geipielt wird, eine wahre Ironie des Schickſals auf ben klu⸗ 
gen Fürſten, ber nod auf dem Xodtenbette ſich als guten Sqchau⸗ 
ipieler mit innerer Gemugihunng bekannte; die Grabklammern find 
jest wenigftens feine Ställe mehr wie noch vor kurzem; wit übet⸗ 
zeugten und wit eigenen Augen taven, daß fie leer waren. Aber 
immer muß ich ‚wieder darauf zurüdtommen das melancholiſche Ge⸗ 
fühl anzudeuten, das einen bei ſolchem Aublick Aberkommt; bier lag 
die große Kaijerfamilie der Julier; wo ift jet ihre Aſche? 

Auch bie Abwechslung zwiſchen bewegtem Leben und ländlicher 
Stille innerhalb der Mauern, welche dennoch bie Bhamiafie mehr 
befchäftigt als das Leben jelbft, findet man in den Mae wohl au 
feinem zweiten Plage ber Erde Hier ift 3. B. der Bahnhof für 
Neapel, und gleich dabei ein weiter über Raum mit. einzelnen Ges 
bäuden und großen Ruinen antiter Wände, ben Weberreften ber 
Bäder Diocletians, der ausgebehntekten von allen. Den Hauptſal 
bat Michel Angelo zum Querſchiff einer Kirche umgefchaflen, und 
noch ſtehen adıt Granitjäulen darin au ihrem urſprumglichen Plate; 
es ift die Klofterliche von Karthäuſern, deren einen Kreuzgang zu 
beichauen ich eben noch zeitig durchs Thürchen fehläpfte, che der 
Bater verſperrte. Gr ſchließe gern zu, fagte er mir In gebrochenem 
Deutſch, weil immer bie Weibsbilder von der Kirche hereinlaufer 
wollten. Der Ausbrud lautete ſehr drollig im Mund eiwes Ita⸗ 
lieners. In der Mitte des Dofes ſtehen drei hohe Eypreflen, waqhe 
Michel Angelo ſelbſt gepflanzt haben ſoll. 

Unfern dieſen weitläufigen Bauten ſpringt die Stadtmauer ir 
der. Form von drei Seiten eines Ouabrats nach außen und bildet 
fo die Umfaflung des alten PBrätorianerlagers. Es ergriff mid 
ganz wunderbar, als ich diefe weite Ebene durchſchritt, in welcher 
die hochfahrenden Prätorianer, die Janitſcharen bes vomiſchen Weiche, 


300 Jahre lang tampirt haben, Da marſchiren fie herauf, bachte 


ich mir, mit wilden Trohe den rüdftändigen Sold ober bas her⸗ 
Bnsmäiche Geſchenk zu fordern uber bie Beftätigung eines neuen: 
Kaiſers vom Senate. begehrend, ben fie aus ihrer. Mitte genählsi 
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haben ; Hört ihr, wie der freihfte umter ihnen vom Walle herab Das 
Reich an den Meiitbietenden verfteigert? Didins Julianus wirb 
Inperator, weil er jebem Garbiften 1500 Thlr. verfprochen hat. 
Weber. die Mauer ſchauten bian die Sabinerberge herein, und das 
Goldb ber ſcheidenden Sonne lag ruhig auf bem Plane, 

Den nächſten Morgen — es war Senniag und feine der 
Häbtiihen Sammlungen offen, im übrigen bemerkt man zwiſchen 
Sonas und Werktag keinen fonderlichen Unterfchied; ein Geſchrei 
mit Kaufen und Verkaufen noch ärger als an gewöhnlichen Tagen, 
weil mehr Landlente in die Stadt kommen — an biefem fchöuen, 
heißen Sonntagsmorgen akfo gingen wir an ben Garacallabädern, 
an bar Gräbern ber Seipionen, um deren Beſchaunng wir vergeblich 
an der Weinbergthüre Elingelten, worüber durchs Thor bes h. Se 
baftian hinaus auf die appifhe Straße Dan kann fi nichts 
Poetiſcheres umd . zugleich Ernſteres denken als ſolch einen Spayirs 
gang. Großentbeils auf dem alten Pflafter bequem binfchreitend — 
ker jehige Papſt ließ ja alles ausgraben — gingen wir, nachdem 
die wenigen Däufer und Kirchen hinter uns waren, zwiſchen Reſten 
von Grabſteinen und größern Monumenten in volllommener Ein- 
jnmteit. Zu beiden Seiten dehnt fi bie verbrannte braumgelbe 
Campagna aus, in. welde die langen Bögen einer Waſſerleitung und 
das prächtige Semäuer vom Lager des Marentius einige Abwechs⸗ 
lung ringen, vor und lag immer näher ‚und näher tretend das reis 
zende Albanergebirg, und bas weiße Brascati fchimmerte aus Balder 
Höhe ganz beutlih Herüber. Doc Hatte biefer Gang bei Harfter 
Beleudytung eines völlig wollenlofen. Sonunermorgene wiederum 
etwea Unheimlicyes, leiſes Grauen Erregendes: büben unb brüben 
Leichenſteine, auch dieſe vielfach zerbrödelt und zerſchlagen; auf bem 
ganzen Feld wurber vollfommener Tod, nur daß die ber Sonnenglut 
widerſtehende Menthe duftet und da uub dort ein Eibechachen fchen 
der. altersbraunen Stein hinanläuft; alles fo .fererlicy, jo groß, und 
bazwifehen ſchauen die Jahrtauſende ans ben alten Geſichtern, die 
als Reliefs von den Grabfteinen ſich abheben, in .unfere Gegenwart‘ 
berein.. Rein. Menſch begegmete uns, die.12 Miglien, bie wir hin 
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und zurüd auf biefem Wege durchmaßen; fogar in Cafale Rotondo, 
wo ein ganzes Ländliche Anmejen mit Haus und Hof und Dels 
bäumen auf einem Grabmale fteht, pochte ich vergebens am Thor 
in der Hoffnung dort einige Erfrifhung zu finden. Zurückgekom⸗ 
men gingen wir, nad kurzer Raft in einer elenden Ofteria, um bie 
Stadt nach der Pyramide des Keftius; was Tann man au 
an einem Sonntag nterefjanteres befuchen als Gräber? Es war 
ein ziemlich, weiter Weg — und die Glühhite des Tages in vöflig 
ſchattenloſer Umgebung trug wahrlidy nichts bei, ihn zu verkürzen. 
Dies Grabmonument in Form einer Pyramide, 115° Hoch aufiteis 
gend, bat allein den Namen bes Todten gerettet, der fich im Leben 
jo wenig berühmt machte als jene Cäcilia Metella oder ber 
Bäder Euryfaces. So bewährt fich Hier recht augenfcheinlich, 
wie der Nachruhm muchert nad) purer Laune des Zufalld, Be 
fanntli befindet fi neben jener Pyramide der proteftantifche 
Sottesader, weshalb fie fo Häufig im Munde der Deutfchen ift. 
Ein Wilden von Epprefien, welche die Gräber hügelan reichlich 
beſchatten, erhebt ſich zwiſchen blühenden Rojenftöden. Hier duftet’s 
fo kühl, hier athmet's fo friich, ein Liebes, heiliges Plätzchen. Mos 
nument an Monument, darunter zwei von weiteſtem Intereſſe, der 
Dichter Shelley ganz oben in der Mitte und etwas weiter unten 
rechts Göthe, der Sohn, der dem Bater zuvorkam, wie die in ihrer 
Einfachheit klaſſiſche Grabſchrift befagt. 

Dem wohlhingebrachten Tage ſollte noch ein köſtlicher Abend 
folgen. Während ich den Scherbenberg zu befteigen beabfichtige, um 
von da noch fchnell die ehrwürdige Stadt in der lyriſchen Beleuch⸗ 
tung ber letzten Sonnenftrahlen au ſchauen, erblidt meine Frau in 
einiger Entfernung Leute an Tiſchen unter Bäumen; das ift nun 
iherlih ein Ort, wie wir ſchon lange einen gewünſcht haben, 
eine Wirthichaft im Freien. Richtig! Kine ganze Weihe von 
Weinkellern in den Berg hinein gebaut, der entitanden ift aus dem 
Schutte des Altertfums, der belebenbe Trank friſch gehalten im 
Dügel bes Todes! Hier ſitzen Soldaten bei der Flafche, dort fteht 
ein Bauernfarren, und Männer und Weiber thun ſich vorher noch 
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gutlich mit einem tapfern Zuge, ehe fle ihn befteigen, ba ſtehen auf 
ben Hafen gedeckte Tiſche, an denen felibe Bürgersleute zum Weine 
den ſelbſt mitgebrachten Schinken verzehren. Hier if gut fein, noch 
ein wenig beſſer als neben ber Pyramide des Ceſtius; Bier laſſet 
uns Hütten bauen! Wiewohl ber Hütten bebarf e& nicht; ber reine 
blaue Abendhimmel ift uns eine ſchimmernde Zeltdecke; ein Taltes 
Huhn mit grünem Salat und köſtlicher Wein erquidt von den 
Mühen des Tages; ein wahres Göttermahl im tiefften Frieden. 
Nun hatten wir wohl noch am Aventin und Palatin vorbeizupafft- 
ven und Staub genug zu fchluden von heimkehrenden Spazirgän- 
gern und Karoſſen; dafür fahen wir aber auch das Forum im Mond- 
fein und tranten Chocolade im großen Cafe nuono am Corſo und 
erzäblten den Freunden im Cafe felice beim Eis unfere beutigen 
Fahrten und fandten aus der ferne dem Vaterland ein Gut Heil! 
zu, als wir in der „Allgemeinen“ die erfte Nachricht laſen von ber 
elenden Komödie des Fürftencongrefies, die wir damals mit Millio: 
nen getäufht für ein mwürdiges Drama hielten. 

Die Tage brachten wir gewöhnlich felbander zu; denn unſere 
fünftleriihen Yreunde mußten natürlich an die Arbeit. Aber Abende 
waren wir immer in Gefellihaft und hatten noch dazu die Auswahl 
zwiſchen den Alten und den Jungen. Es ift am Eingang bes 
Platzes Eolonna in einem Gäßchen eine Kneipe „Caccia bove“, bie 
faſt ansfchlieglih von Deutſchen befudht wird. Dort nahmen fid 
beſonders zwei Herrn unſer aufs freundlidfte an: Profeſſor 
Riedel, ber berühmte, Maler fo vieler fonnenbeleuchteter Frauenge⸗ 
falten, und Bildhauer Lotſch aus Karlsruhe, beibes Höchft gemüth⸗ 
liche anfprucglofe Männer, welche die ganze Einfachheit und Treu: 
berzigfeit des deutſchen Weſens bewahrt haben, obfehon fie fiber ein 
Menfchenatter in Welfchland find. Riedel ift eine in Rom hoch⸗ 
geachtete Perjönlichkeit, eine eigentliche Notabilität; fonft hätte man 
in, den Fremden und Proteftanten, nicht zum Profeſſor an ber 
Academie ernannt. Er fteht noch vollkommen auf ber Höhe feines 
fhöpferiichen Talentes; wir fahen In feinem Atelier eine Herobias, 
bie eben fertig geworben war, eine Rebecra, eine Faunin und eine 
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Sylphide, an denen er abwedhfelnd arbeitete. Die meiften feiner 
Bilder fommen nach Rußlanb und England, Recht Iuftig mar bie 
Art, wie wir mit ihm befannt wurden. Ich hatte von einer Freim⸗ 
din, deren verftorbeuer Bräutigam fein Bekannter gavefen, an ihn 
eine Bifittenkarte mit. Da ich bie Art des Mannes nicht kannte, 
fo ſcheute ih mich auf fo wohlfeilem Wege mich bei ihm einzuführen, 
Wir gingen alfo in jene Kneipe, wo wir ihn als täglichen Stamm⸗ 
gaft wußten. Die Tiiche füllten ſich mit deutfchen Herren, die uns 
ein wenig fcheel anfahen, vermuthlih weil wir uns in ihr Heilig⸗ 
thum eingedrängt hatten. Doch der mir gegenüberfaß, fragte midy 
zulebt, als ich mich beſcheiden in ihr Geſpräch milchte, nach meiner 
Baterftadt; wir müßten ja fait Landsleute fein; das gewahre er au 
der Mundart, und als id ihm glei weinen Namen dazu ‘gab, 
jagte er, er heiße Miebel. Maler Hiedel? Ja wohl, Nun ging 
die Freude an, da wir fo mühelos zu dem Glüd feiner Bekaunt⸗ 
Schaft gefommen, und meine frau öffnete die Schleußen ihrer Ber 
vebfamleit und lobte alle Bilder, bie fie von ihm geſehen, und ſchil⸗ 
derte unſer Verlangen ihn kennen zu lernen mit ben lebhafteften 
Farben, fo daß er und bald recht gut wurde und uns wie alte 
Freunde behandelte. 

Eine Anzahl zufammengehöriger merfwürbiger Bauten babe 
ich bisher ganz unermähnt gelafien, den Laterau. Kirde und Ras 
laft bilden den geraben Gegenſatz zu ©. Peter und Batican, und 
io konnten gar wohl Gegenpäpfte, wie im Mittelalter zuweilen ges 
ſchah, fih in bie beiden Befigungen theilen. Die Johanniskirche 
des Lateran, urfpränglid, die Hauptkirche Rems, ift allmählich vom 
der Peterskirche aus ihrer Achtung verbräugt worden. Zwiſchen dem 
Zateran und ber bewohnten Stabt Liegt eine gute Biertelſtunde weit 
Sarten- und Aderland, unmittelbar, daneben fieht Thor und Mauer, 
Bon gottesdienitlihen Gebäuden bafelbit will ich außer ber Haupt⸗ 
fire und der Tamffapelle, in welcher Konftantin ber Große getauft 
worden jein fol, Bauptfächlich der „heiligen Stiege“ gebenten, einer 
mit Holz überzogenen Dlarmortreppe aus dem Palaſte des Bontius 
Pilatus zu Jerufalem, die man nur knieend erkllimmen darf; ber 
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Holzbeleg fol werbindern, daß bie Stufen burdy bie Kniee ber 
Säubigen nicht abgenützt werden. Oben ift eine Meine Kapelle 
mit einem Bilde Chriſti, welches ber Heilige Lucas gemalt bat. Zu 
beiden Seiten ber heiligen Treppe führen zwei profane Stiegen nad) 
oben, anf denen man, aber natürlich ohne Sündenvergebung, auf: 
und abfteigen darf. Wir fahen eine Zeit lang zu, wie fi ein 
paar fein gelleibete Leute, ein Herr und eine Dame, plagten das 
Experiment des Hinaufrutſchens zu Stande zu bringen. Wenn die 
Ueberwindung einer Stufe ihnen gelungen war, büdten fie fi nie 
der, die nächſt höhere zu Tüflen. ‘Die widerſpenſtige Crinoline legte 
dabei der Dame noch fehwerere Pönitenzen auf. Es war em drolli- 
ger Anblid, hätte mich nur nicht dazwiſchen ein beiliger Zorn über: 
fommen über ſolche elende Erniebrigung der Menfchheit. Im Ba: 
Infte des Lateran beſahen wir zwei wichtige Sammlungen, die eine 
von heidnijchen, die andere von chriftlichen Sculpturen ; letztere ents 
halt viele fteinerne Särge und Kopien wichtiger Wandmalereien aus 
Katafomben, auch eine Gemäldefammlung mit manden bedeutenden 
Stücken u. ſ. w.; was nüßte es, wollte ich bie Sehenswürdigkeiten 
alle aufzählen? — Auch die Zimmer des Duirinals' will ic, über: 
gehen, in beren weiten Räumen ich den Gedanken nicht los werben 
konnte, wie es doch traurig fei, daß fie als jeweiligen Bewohner 
einen Hageſtolz und alten Wann beherbergen, weldyer eben bier von 
alten Junggefellen dazu auserkoren worden die alberne Rolle eines 
Heiligen zu ſpielen. An ben weitläufigen Palaſt mitten in der 
Stadt ſchließt ſich ein köſtlicher Garten mit Springbrunnen, Berirs 
waflern und einer Waflerorgel, von deſſen Terraſſe fich eine meite 
Ausfiht über die Stadt eröffnet. 

Eine der Slanzpartien unferes Aufenthaltes war der Beſuch 
des Kloſters Onofrio, wo der unglückliche Taſſo die letzten Mo: 
nate feines Lebens hinbrachte und in eben den Tagen; melde für 
feine Krönung auf dem Kapitol beitimmt waren (1595), an einem 
bigigen Fieber verfhie. An einem munberichönen Abend fliegen 
wir, eingeladen von Dr. Erhardt und feiner Gattin, die Hoͤhe hinan, 
auf welcher das Klofter Tiegt, und beſahen bie Kirche und das elend 
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manierirte Denkmal des Dichters. Während die Frauen, benen ber 
Zutritt in das Kloſter nicht verftaitet iſt, einftweilen zur Taſſoeiche 
Binaufgingen, befaben wir Männer das Wohn: und Sterbezimmer 
und betrachteten die Todtenmaste und fonftigen Reliquien Tafios. 
Dann fhritten auch wir hinan zwiichen den Weinranken zur Höhe, 
die ehebem von Taſſos Eiche gekrönt war. Der alte Baum ift vom 
Blitze zerichmettert, aber aus dem geborjtenen Stamm fprießt junges 
Srün hervor — ein treues Symbol von bem Loſe des nufterb: 
lichen Sängers und feiner Dichtung. Die reizende Ausficht auf 
Stadt und Landihaft erhöhte fich für mich diesmal zufällig durch 
“ einen lieblihen Vordergrund. Eine ganze Mädchenſchule aus ben 
verfchiedenften Lebensaltern, geführt von einer felbft noch jugend» 
lichen Klofterfrau, deren frifches Geſichtchen aus dem weißen Tuche 
gar freundlich ſich abhob, hatte vor und bier Plag genommen, ben 
Abend zu genießen. Ob, fie zufällig mit dem fpanifchen Priefter 
zufammengetroffen, deſſen Luftigfeit wenig mit feiner geiftlichen 
Tracht harmonirte, wage ich nicht zu enticheiden. Er machte allen 
erwachfenen Mädchen den Hof, am meiften. der Oberin, mit ber er 
ziemlich vertraut fcherzte, und fpielte ben Hahn im Korbe Da uns 
fer Doktor mit ihnen ein Geſpräch anknüpfte, umftand uns bald 
der ganze Chorus; zwei ber Mädchen, bildſchöne Kinder, hatten 
jüngft Profeß gethan, die armen Dinger, aus deren Augen nod fo 
viel weltliche Heiterkeit ſtrahlte. Das Klofterleben trat in biefer 
Geftalt zum erftenmal freundlich an mich heran; der Spanier hatte 
die Lebensgeifter fänmtlicher Nönnlein aufgeweckt. O, dachte ich, 
wenn body jede ihren Spanier hätte! 


Rum führte und Herr Dr, Erhardt in eine Wirthſchaft, ein 
unfcheinbares Häuschen in einem unfdeinbaren Gäßchen von 
Trastebere, wo er norher ein Abendeſſen beftellt Hatte. Wir afen 
jeltene Fiſche und tranken trefflichen Wein, ber uns, objchon wir 
nur zu vier waren, heiterer ſtimmte, als wären wir in großer Ges 
ſellſchaft, in elegantem Sale, beim Schmaufe gefeffen. Und warf bie 
breiarmige Meifinglampe auf und nur ein bämmeriges Kicht, fo machte 
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gerabe Neſe träbe Belenchtung im hoben atoherifien Zimmer bas 
Beiſanmienfein nur um fo traulicher. 

Die Sffentlihen Locale Roms Haben fich von mobernem 
Slanze meiſt noch ferngehalten; ihre Einfachheit gibt ihnen in unfern 
Augen Eine eigenthümliche Romantik. Einen Sonntagabend brach⸗ 
ken wir vor der Stadt in einem mehr als halbbunklen Raum zwi⸗ 
ſchen Fafſern zu, und um uns ſang eine luſtige Geſellſchaft ihre 
Lieder. Das war übrigens eine ziemlich lächerliche Bergnügungs- 
partie, die und ben Aufenthalt in der ewigen Stabt einmal von 
feiner Schattenſeite zeigte. Aus ziemlich meiter Ferne vom Plahtze 
Ravona ber fhleppten uns zwei Künftler durch Porta Pia nad 
ber Kirche S. Agnefe und von ba in beſagte Wirtbichaft. Sie 
wollten und einen ®enuf bereiten mit ben Anblick der Sampagna. 
%un gingen wir aber die meiſte Zeit zwifchen zwei Mauern, wäh 
rend Auf der Bandftraße die Equipagen einen Staub aufjagten, von 
welchem man felbft in Nürnberg keinen Begriff hat; ber Himmel 
wur trüb, bie Berge vom Nebel unfern Augen völlig entzogen ; man 
fah duchſtäblich gar nichts als den bien Staub, den man zugleich 
maſſenweiſe einſchluckte. Auch das ift zu Zeiten italienifche Land: 
ſchaft. ALS es gebunkelt Hatte, fielen ein paar Tropfen; am andern 
Morgen aber war e8 heiter und wolkenlos wie vorher und bie 
Glat ber Sonne brannte am 31. Auguft noch fo heftig wie 
am 18. 

Mir benilgten die Frühſtunden diefes Montags zum Beſuch 
ber Katakombe des 5. Ealirtus, die eine Miglie vor dem 
Sebaſtiansthore an der appifchen Straße liegt. Diefes erft unter 
dem jehigen Papft durch Roſſi, den Hauptkenner ber chriftlichen 
Mterthlimer, entdedtte Grabgewoͤlbe alter Chriften tft das wichtigſte 
und, intereffantefte von allen jenen Labyrinthen, bie zum Zweck ber 
Beerdigung von Inden und Chriſten ausgehöhlt wurben. Rom be: 
füß deren ehebem 40, von welchen etliche 20 befannt find. Man 
ermöglicht ben Beſuch der calixtiniſchen Katakombe mit einigen Um- 
föndiiigfeiten. Nachdem man fl zuvor einen Erlkaubnißſchein im 
der Kanzlei des Generalviens geholt, muß man ben Cuſtoden 
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aafſuchen, ber an einen ganz andern Ende ber Stabt und eiwa 
44 Stunden Weges von ber Katalombe wohnt. Dieſer Mann 
weilte anfangs gefahren fein und entichleß fich erſt nach langem 
Hin⸗ und Herreden uns Morgens früh 6 Uhr zu Fuße zu begleiten. 
Zwei Künftler ſchloſſen ih uns an. 

Ws wir nun Morgens uns an feinem Haufe trafen, erfläzte 
er, er würbe um 8 Uhr mit andern Herren binmisfahren, und wir 
folten. ihn nur bort erwarten. Lange barıten wir feiner vor der 
Meinhergihäre, im fchmalen Schatten gelagert, ben. die gegenüber 
fiehende Mauer: machte; denn die Hitze war ſchon heftig. Endlich 
rafjelte der Wagen heran ‚mit dem Cuſtoden auf sem Bode. In⸗ 
men ſaßen zwei Engländer mit einem Führer, der ihnen bas Site 
lieniſche des Cuſtoden in fehr fehlechtes Franzoͤſiſch überfebte, umb 
einem Mann aus Chili, der neben feiner ſpaniſchen Mutterſprache 
das Italieniſche und dazu das Deutjche radebrechte. aber Beſucher 
des Katakombe trug ein langes Wachslicht. So fliegen wir eures 
binter dem andern hinab in die düſtern ſchmalen Gänge, die fi 
nur: hin und wieder zu kleinen Grablapellen erweitern, Wenn nicht 
bie Zufammenfegung unferer aus jo heterogenen Elementen gebilde⸗ 
tea Geſellſchaft einige Deiterkeit in biefe Schauer des Tobes hinein⸗ 
‚getragen hätte, man Hätte fi in den enbloſen Irrgängen wirklich 
fünchten Töunen. ‚Aber fo mar es drollig zu bemerken, wie die Eng⸗ 
länder weher den Bicerone noch deſſen klaͤglichen Interpreten ver⸗ 
ftanden, der obendrein noch falſch erklärte, weil ihm die nöthige 
Einſicht abging, und wie fie doch alles betaſteten und beichnüffelten 
und ſich recht gemau zu informicen vergebens beflifien waren. Da 
id) gelegentlic an paar engliſche Worte fallen ließ, fo hefteten fie 
fh an mich, dem es num wieder in ber Haft und getheilten Auf: 
merkſamkeit am nöthigen Wortvorrath mangelte, um die kaum be 
geiffene Erflärung des Cuſtohen im kürzeſten Auszug engl weie⸗ 
dergugeben, Es war eine wahrhaft babylpniſche Sprachverwirranig. 
So liefen ‚wir mindeſtens eine Stunde burch die ſchwarzen von us 
fen armieligen Richtern nur aufs fpärlichite erleuchteten engen Bänge, 
fahen im dem Niſchen der Mauern Kin und wicher noch Knochen 
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von verweilen Leilbern, die ehebem wie Brote in einem Vackofen 
bier neben einander lagen, betrachteten bie kunſtloſen, nun mindeftens 
ſchon 1400 Jahre alten ſymboliſchen Malereien und Inſchriften 
and trugen fein Verlangen in das zweite und dritte Stockwerk hinab: 
zufteigen, die uns doch nur Wiederholungen bes erften geboten Hät: 
ten. Ber ein Bergwerk gefehen bat, kann ſich einen annäbernben 
Begriff von den Katakomben maden; nur find die Wege um vieles 
ſchmaler und labyrinthiſcher. Ich Lönnte mir Teinen ſchrecklichern 
Zuftand denken, als bier verirrt und einfam etwa warten zu müflen, 
bis der Zufall den Euftoden mit einer uenen Geſellſchaft Her: 
unterführte. Die Situation mäßte zum Wahflen treiben. Die 
andern mochten basfelbe denken; fo hielten wir uns eng zufammen. 
Mann hinter Mann der alten Chriſten ſchauerliche Grabesgänge 
durchſchreitend, bie in ben Tagen der Verfolgung oftmals ber Ge 
meinde Zuflucht und Rettung, bin: und wieder auch ihre gräßliche - 
Opferftätte geworben find. Wenn droben die feindlidhen Katfer 
wütbeten, verbarg fich die miberfpenftige Ehriftenichar in biefe fchwer: 
auffindbaren Verſtecke, wo ihre Väter rubten; aber mandmal wur: 
ben fie entdedt und das Morden Hier unten tobte graͤßlicher, weil 
kein Entrinnen war. Diefe bis in bie Mitte des fünften Jahr⸗ 
hunderts fortbauernde Sitte bie Leichname in Feljengräber unter ber 
Erbe zu ſchieben, ftammte von ben Juben, wie aus zahlreichen 
Begräbnißftätten diefer Art in Syrien und Baläftina erſicht⸗ 
lich iſt. | 

Mecht froh dem Aufenthalte des Schauer entronnen zu fein, 
begrüßten wir die Sonne wieber, als fie gerade am heißeſten brannte, 
und ber Contraſt zwiſchen der Kühle unter ber Erbe und dem ſchat⸗ 
tenlofen Brande Bier oben war ungeheuer. Muhſam ſchleppten wir 
und den weiten Weg, bis uns wenigftens Gelegenheit wurbe den 
Gaumen mit faurem Wein zu erfrifhen. So hatten wir die Bes 
fichtigung der Hauptmerfwärbigkeiten Roms mit dem beenbigt, was 
vor allen andern nicht bloß ernft, fonbern wahrhaft melancholiſch 
macht. Die befchränkte Zeit und die Beſorgniß, es möchte .der nur 
allzugnädlge Himmel fih mäcftens einmal in fen Gegenthell 
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verkehren, veranlaßte mich von der Stabt zu fcheiben, fo fehr ihr 
‚Reiz mit jedem Tage für uns zunabm, um ber nicht minder inte 
reffanten Landichaft wenigſtens flüchtige Grüße zu fagen. Wir ber 
abfichtigten durch das Sabinergebirg zu ftreifen und von einem 
feiner Enbpunkte uns auf die Eifenbahn nad Neapel zu begeben 
und dann dur das Albanergebirg nah Rom zurüdzufchren. 

Um es und alſo möglichft Teicht zu machen, liehen wir unfer 
ganzes Gepäd, d. 5. deu Meifefad mit unfern beffern Kleibern, bei 
der guten Hausfran und gingen, nur mit einer Pleinen Ledertaſche 
verfehen,, in nicht eben feftlihem Gewand in die Fremde. Unfere 
Freunde in Rom hatten uns gefagt, in Neapel Taufe alles fyunyig 
herum ; wozu follten wir uns pußen und das Auge des erften beften 
Strauchbiebes auf uns Ienten? Trotz unjern Werktagsfleibern waren 
wir in Neapel doch noch immer Erzellenzen. 

Schläfrig fuhren wir dahin, die verbrannte Campagna durch⸗ 
ſchneibend auf flaubiger Landftrage, aus deren braungelber Grat: 
fläche nur bin und wieder ein graues Rind feinen prächtigen lang⸗ 
gehörnten Kopf uns neugierig entgegenftredtte ober ein Ochfenbirte 
hoch zu Roß mit nem langen Stachelſtecken herangeritten kam. 
Es war fo feierfich in der weiten bergumlränzten Eindde, als über 
ihr die Morgenröthe ihre lichten Finger ausftredte nnd allmählich 
die Glanzkugel der Sonne fidh erhob, denn bie Campagna macht 
einen ernften würdigen Eindruck wie etwa das Meer. Nun kam 
ber waflerreiche Anio gezogen und der Omnibus zollte über Ponte 
Lucano, bie alte Brüde, neben der das Grabmal der Plautier, 
ahnlich einem unferer runden Thürme, fteht. Näher traten bie ſanft⸗ 
geichweiften Höhen von Tivoli. 

Wir fliegen aus, wo fi bie Straße theilt, bie Billa 
Dadrians zu beſuchen, die an den vorberften Hügeln rechts eine 
Stunde vor den Städtchen Tag und im Umfang zwei beutfche Mei⸗ 
Ien Hatte. Die weitläufige Anlage gehört jept der Familie Brasdyi, 
ein ziemlich wüftes, wenig gepflegtes Durcheinander von Ruinen 
unb angebauten Lande. Wir wiflen aus den Beſchreibungen ber 
Wen, baß Hier ber kunſtliebende Kaiſer allerlei Gegenden und 





Dertlichkeiten uachgebilbet hatte, wie fie anderäiwe die Natur bet 
und He Vhantafie ausdachte, eine Thal Tempe und einen Tartarıe, 
ein Nympheum im Stil Aegyptene unter dem Namen der Stadt 
Canopus, dazıı außer dem Palaft eine Akademie und ein Lycenm, 
einen Hippodrom und ein Stadium, Thermen und Theater, eine 
Geſchmacksperirrung, die fih in den Sartenaningen bes. vorigen 
Jahrhunderts im Kleinen wiederholt hat. Säulen, Statuen, Mo: 
ſaikböden werthvollfter Art wurden hier ſchon ausgegraben und wan⸗ 
derten in alle Länder Enropas. Aber die alte Prebigt von der 
Eitelkeit der Welt wiederholten uns aus allen Eden bie alten Ge: 
mäner, während wir dem langen Cuſtoden nachkeuchten, ber haſtigen 
Schritte von einem Puntt zum andern lief und wit geläufiger 
Ange die ehemalige Beſtimmung jedes Baues uns vorbocirte, fo 
fiher in feinen Betrachtungen, als wäre er Kaifer Hadriane Hof: 
baumeifter geweſen. 

Da wir ftatt der bequemen Landſtraße nah Tivoli den Tür: 
zern Fußweg gewählt hatten, fo litten wir nicht weniger beim mäß: 
Samen Wuffteigen von der quälenden Sonne. Denn ber Delbaum 
gibt unter allen Bäumen den wenigften Schatten. Da waren wir 
alfe in alterthͤmlichen Städtchen, das fo lebhaft an das Mittel⸗ 
alter zugleich und an die klaſſiſche Zeit erinnert, im argüstichen auf 
den Bergrüden hingelagerten Tibur, welches fid) Horaz zum Aubefis 
für feine altey Tage wänſcht. Wir fanden ein billiges echtrömiſches 
Gaſfthaus, me man Speile und Trauk und das Zimmer feparat 
‚zahlte uud in keiner Welle genirt war. . 

Die Gaflen des Städtchend flunden immer voll Menſchen; 
denn alles, was nichts zu thun Hat, drängt fich auf die Straße, 
unb auch der arbeitende Theil, jo weit es maͤglich, verrichtet außen 
fein Tagewerk, vom Schufter an bis zum fpinnenden Mütterlein, 
welches für fein Rad teinen ebenen Boden braucht, weil Spinn⸗ 
räber in Italien noch unbefannte Maſchinen find. ‚Tivoli Hat, wie 
die meiften römifchen Städtchen, ein angerauchtes finſteres Auſehen. 
Dies rührt vom Barmnaterial ber, dein Tuffſtein, ber au der Luft 
Kart nmel Da die menigften Hemdheſthher die Koſten eines 





Anſtrichs aufwenden, To erhalten bie Hänſer nach und nach die Farbe 
von Schmieden. Auch mit Repariren ſchadhafter Manern läßt man 
fich nicht eben eben tief ein: was ſtürzen will, mag ſtürzen, und 
die Ruine ift ba, die oft noch fange bewohnt wird. Mit biefem 
ſchwarzen verfallenen Wusfehen der Ortichaften fteht num die Lichte 
Landichaft in ſcharfem Contraſte. Um Tivoli insbefondere ift alles 
Beiter und herrlich; das macht das viele Waſſer, welches ba und 
dort als Strom braujend oder als Büchlein ftäubend in bie Tiefe 
flürzt. Die Wafferfälle von Tivoli mögen ihres Gleichen fuchen; 
aus dem Hochthale zieht der grüne Anio den ſchäumenden Schluch⸗ 
ten entgegen, die unmittelbar an ber Stadt in jähe Tiefe finken; 
feit einem Menfchenalter muß er fich theilen; nachdem er eine Kirche 
mit 26 Hänfern Hinabgeriffen, hat man dem Hauptſtrom ein Wett 
durch den Berg gegraben, von wo er dann wie von einem großen 
Wöhrd mit gewaltigen Ranſchen 300° tief ins Thal fällt; ein an- 
berer Theil fucht ſich noch felbft zwiſchen den Geftein bie alten 
Bahnen, und es ift undefchreiblich veizend ihn auf künſtlich zum Theil 
durch den Felſen gehanenen Pfaden bis hernieder zu begleiten, Denn 
die Waſſerdünſte fördern den Pflanzenwuchs und das Gefträudh ge 
deiht dba zu felten gefehener Ueppigkeit. Dazu öffnet ſich bald, bald 
ſchließt ober verſchiebt fid, die Ausficht auf den einen oder andern 
ber Wafferfälle, und die maleriſch abſtürzenden Felſen umher erhöhen 
ben poetifhen Sindrud. Dan kann 2—3 Stunden im diefer 
Schlucht zubringen, ohne des Anblicks ſatt zu werben. Einen an: 
dern wahrhaft prächtigen Spazirgang bietet die Landſtraße, weldhe 
in weitem Halbkreis auf der Höhe Hin das Thal umzieht. Man 
bat Bier Tivoli ınit feinem antiken Rundtempelcheu, bem ſogenann⸗ 
ten Tempel der Sibylle, der hart am Rande neben bem alten 
Waſſerfall fteht, gegenüber, dann öffnet fich die Ausficht anf die 
Hauptſtrömung, und wenn man noch ein Viertelftändchen weiter geht, 
fo fießt man drüben, eine entzlidende Erfcheinung , die fogenannten 
Eascadellen anf der entgegengefeßten Seite des Thals in die Tiefe 
gleiten. Wie Sitberbänder Lagen die Waflerftreifen vom Schimmer 
der Abenbſonne in ihrem Glanz erhöht über das dichte Grin 
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gebreitet vom Hügel ind Thal hinab; eine Ueberraſchung, bei ber 
ih lant aufjauchzte, fo ganz verfhieben von allem, was man fouft 
als Waflerfall zu ſehen gewohnt if. Wir gingen dann no ein 
wenig durchs Städtchen mit Freund Wüger, der uns an eine Mauer: 
brüftung führte, ala der glühbende Sonnenball hinter der tiefen Sam: 
pagna untertauchte. Wie fchön, wie erbaben! Man fühlt ſich ein 
anderer Menfch in ſolchen Landſchaften. Drüben leuchtete die Spitze 
dee Soracte im matten Abendgold, daun zog fi bläuficher Nebel 
über die Niederung ber, indeß die Simmelslämplein fi entzündeten. 
Wie wir heimgingen, fangen aus vergittertem Fenſter Gefangene und 
firedien uns bettelnd ihre Hände entgegen. 

Auch der Billa d’Efte mit ihrer wunderſchoͤnen Lage am Fel⸗ 
fen, mit ihren Woflerfünften, mit ihren prächtigen Gängen unb 
Bäumen fei in einigen Worten gedacht. Der ganze Abhang nad 
der Sampagna ift zur Gartenanlage benügt, und die Majeftät bes 
Gartens wetteifert mit der der Ausfiht. Unten fteht eine Gruppe 
riefiger Cypreſſen, der größten, wie man fagt, die Italien aufzuwei⸗ 
fen bat. 

Wir verließen dae liebliche Tivoli am nächſten Mittag unb 
fuhren mit der Landkutſche Has Aniothal weiter hinauf bie Su: 
biaco. In ganz Italien, befonders aber im Römilchen, horſten bie 
Menſcheu gern wie Adler auf Kuppen, und es gewährt einen hoben 
Reiz, allenthalben diefe kahlen fchroff aufragenden Spigen mit Dör: 
fern und Städtchen bededit zu fehen. Ich wmeinerfeits überließ mic 
während ber Fahrt auch meinen Träumen von ber alten Zeit. Be 
fonders ftand mir Horaz, defien Landgut in unmittelbarer Nähe ge 
legen haben muß, auf's lebbaftefte vor den Augen. Dort aus bem 
Thale zur Linken kommt je der Bach Digentia ober Licenza heraus, 
um in den Anio zu münden; er war faſt ganz vertrodnet, als wir 
darüber fuhren, denn bie lang andauernde Dürre hatte auch diefe 
Bebirgsgegenden theilweife ziemlich entwäſſert. Es dämmerte fihon, 
als wir Subiaco erreichten, das uralte Städten Sublagueum, 
welches fteil den Berg binangebaut ift, beflen Gipfel eine mittel 
alterlihe Burg kroͤnt. Die Lage ber Gegend, beträchtlich Höher als 


. 
285 


bie von Tibur, bat die Triften und Bäume grün und friſch erhalten. 
Aber wieberum weit böber als das Städtchen liegen die Klöſter, 
von welchen der MBenebictinerorden feinen Urfprung nahm. Wir 
wanderten am Morgen in Geſellſchaft eines deutſchen Malers Horſt 
das romantiſche Thal und dann Tinte den fteilen Weg hinan erft 
nah dem Klofter Scholaftica, den eigentlichen Mutterhaufe, das der 
Schweſter des Benedictus geweiht ift, und dann noch eine halbe 
Stunde weiter hinauf, zulegt durch eine fehattige Allee von immens 
grünen Eichen, nach ber fogenannten heiligen Grotte, dem ober 
Heinern Klofter, defien Hauptgebäude am Rande des ſchroffen Fel⸗ 
fen fteht. In einer der Grotten ba oben lebte von feinem 14. Jahre 
als Einfiedler der h. Benedictus und wälzte fi) auf den Dornen, 
welche fpäterhin ber h. Branciscus in Rofenftöde verwandelte, bie 
noch heute im Gärtchen vor den Kloſter blühen. Die Höhlen find 
zu Kapellen ausgebaut, eine über die andere, man fleigt von der 
Heinen Kirche aus auf Stufen hinab; ber ganze feltfame Bau macht 
durch das fpärliche und wohlvertheilte Licht fo wie durch die alten 
Wandmalereien und die ganze fremdartige Anorbnung des Raumes 
einen tiefen, veligiöfen Eindrud. Und wenn man nun wieber ber 
austritt ind Freie und blidt umber über die braunen kahlen und 
über die dunkeln grünenden Berge und hinter ins Hochthal und 
flieht nirgends weiter eine menjchlihe Wohnung — denn auch bas 
Städten hat fi den Bliden entzogen — ba findet man es wohl 
pafiend, daß der Heilige gerade diefen Drt zu feinen Mebitationen 
gewählt bat. Benedietus und Nero — welche Kontrafte! Auch 
Nero hatte fi einft Bier eine Billa erbaut, welcher möglicherweife 
noch die Mauertrümmer an der gegenüberliegenden Höhe angehören. 

Doch wir mußten weiter, da wir uns für heute noch eine 
ziemliche Fußpartie vorgenommen. Alfo binab ins Städtchen, ein 
Frühftüd eingenommen, und nun zwiſchen Weingärten dabin einen 
fieblihen Fußpfad. Der Weg bob und fenkte fih abwechſelnd; im 
Schweiß des Angefihts erftiegen wir die Felſen; die gut angebauten 
Thäler machten einen ſchroffen Gegenſatz zu dem nadten Geftein, 
das bie ſchwarzen Dörfer und Städten trug. Wir waren noch 





keine Stunbe Weges gegangen, fo fam uns ein Mann mit zwei 
Eſeln nad; auf dem einen ritt er lelbit, den andern ſollte zur Heim⸗ 
veife fein Sohn befteigen , deu er in einem Kloſter abzuholen auf 
den Wege war, Diefer Maun gab fih elle Mühe meine Frau 
zum Aufſitzen zu veranlafien, und ale fie ſich weigerte — denn es 
wer ihr jo unheimlich; das mar ja fiherlich cin werlappter Näu- 
ber — fo ließ er ſich's nicht nehmen unfere Meinen Habſeligkeiten 
zu tragen. Nun aber während wir mühfam in der Mittagshike 
ven Berg von S. Stephano emporfteigen, zieht er ein großes 
Schnappmeſſer aus der Taſche — fiehe da, der Morbplan ift nah 
der Ausführung, doch nein, unfer Geleitsmann fchält nur eme 
Mfirſich und veiht fie meiner Frau dar. Als er von uns ſchied, 
weigerte er fldh bie Kleinigkeit für das Tragen unſerer Kleider ans 
zunehmen. In folden Gegenden Italiens, die außer dem Bereiche 
ber Fremden find, erweiſen fick die Bewohuer als autmütbig und 
dienftwillig; au in Subiaco war uns fein Bettler aufgeſtoßen, fo 
wenig bie fpärlihe und bußwürdige Bekleidung der Einwohner auf 
Wohlhabenheit ſchließen ließ. 

Wir lechzten vor Durſt in der Sonnenglut; da kein Wirthe- 
haus im Dorfe war, fo veranlaßte unſer Gefährte die Inſaſſen eines 
Meinen Ladens und irgendwo bei einem Bauern Wein holen zu 
lafſen. Das Mädchen bradte eine große Maß, und nun mußte 
alles mittrinfen, was in der Stube und auf ber Treppe fand; wir 
ſingen bereits an Gegenſtand ber Bewunderung Tür das Dörfchen 
zu fein. 

Wir fliegen Höher und Höher und kamen dur einen berr: 
lechen Laubwald, dann an Klofter S. Francodco workber, wo gerade 
ein Kirchenfeft war, und endlich noch viele Treppen höher hinauf 
nach dem Adlerneſte Civitella, einem winzigen alten Mömerftäbt 
hen, fo ſchwarz wie ein Schoruftein, auf dem auſcheinend hochſten 
Bunte der Gegend erbaut, von wo man eine unendlich großartige 
Ausſicht Über die Gebirgsreihen weit umher unb hinüber nach ber 
Campagna genießt. Jeder Verſuch Solche Raturfcenen zu beichreiben 
würde weit hinter der Wirklichkeit bleiben; eine Berggegend in Süben 
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ſteht eben ganz anders aus abs bei uns; es iſt vor Allem die Faär⸗ 
bung und bie lichte Klarheit ber entfernteften Gegenflände; dann 
aber auch die kühne und mannigfaltige Form der Gebirgemaſſen, 
die ſchroffe Abwechslung von üÜppigem Grün und kahlem Beten, 
ferner .die menfchlichen Anfleölungen auf den Bergkuppen, was auf 
ben Fremden fo überrafchend wirkt. Endlich möchte ich dazu nach 
die fchöne Geftalt und ben geiftigen Ausdrud der Bewohner fügen, 
die dem Wanderer begegnen. Es fisen anf dieſen ſchlanken und 
vollen Frauenfiguren Feine Köpfe mit Stumpfnafen und breitgebrädten 
vergarbten Gefichtern, und aus den funkelnden Augen der ſchwarzbär⸗ 
tigen Männer ſpricht Leben und Kraft, nit wie ans unſern 
Bauernphyſiognomien ftumpffinniges Phlegma. Nun fegt man wohl 
bei ung, die Staliener feien habgierig und unredlich, falſch und ver⸗ 
ſchlagen, voll Leibenſchaft und Mordluft. Ich Babe die Landbewoh⸗ 
ner nur wader und brav und gegen die Fremden zutbulich gefuns 
den, zumal wo fle durch deren Andrang noch nicht verwöhnt und 
verborben worden find. Dazu befiken fie insgefammt natürliche 
Feinheit ber Manieren und leichte Faſſungsgabe, find alſo umgäng- 
Ich auch für den, der ihrer Sprache minder mächtig ift. Italie⸗ 
ntiche Landlente geben weit befiere Auskunft als die unfrigen, und 
auch der ftotternde Ausländer pflegt mit ihnen bequemere Unter 
haltung. In Eivitella fragte ih auf der Straße einen Trupp 
Mischen: Wer mag uns Baffee machen? Und ſogleich erbot ſich 
ein ſchöͤnes Kind zu bdiefer Dienftleiftung. Der Kaffee war delient, 
und als wir fortgingen, wollte die Großmutter feine Borberung 
ftellen, weil ſie ja feine Wirtbfchaft treibe. 

Wir trennten uns fo ungern von dem wunberlichen Städten 
anf fteiler Hoͤhe, dem frifche Luft und weite Ausficht für viele Un⸗ 
bequemlichteiten Erſatz bieten müffen. Denn nun ging’s ja lelder 
abwärts und abwärts bis Olevano, das inmerhin felbft no 
Goch über ber Campagna auf einem Felfen Liegt. Tieber dem Stäbt: 
Ken ſteht auf einem Heinen Bergrüden Caſa Baldi, die Malerher⸗ 
berge, deren Magnet nächſt ber ſchönen Rundſchau die junge 
Wirthin IR. Diesmal waren wir zufällig bie einzigen Guſte; aber 





die Zeichnungen und Gemälde an ben Wänden und das reichaus⸗ 
geftattete Frembenbuch verrietben ben Lieblingsaufentbalt der Künſt⸗ 
ler, deren Mehrzahl, wie wir aus bem NRamensverzeichnig wahr: 
nabmen, Deutſche find. Wir genoſſen den Abend und Morgeu auf 
ber Terraffe und in den Rifchen der Hausthür ſihend, ſchauten 
zuräd nach Civitella und ringsherum nad ben Bergketten und 
Städtchen in der Tiefe und Höhe und hätten ben Vollgenuß bes 
Gluͤckes empfunden, wäre nur das Hühnchen, welches une die fchöne 
Wirthin ale Nachtmahl auftiihte, um ein Bein wenig größer ge 
weien. Die Italiener find gar fo mäßig, wie mag da ein Deuticher 
auskommen ? 

Der andere Tag follte uns nah der Eiſenbahn bringen. Von 
Dievano führt eine gute bequeme Straße nad Gennazano; wir 
aber zogen den befhwerlihen und romantiſchen Yußiveg vor. Durch 
das enggebaute wie ein Schwalbenneft an den Berg bingellebte 
Olevano kommt man faft mit Lebensgefahr; fe ſchlecht ift das 
Dflafter und fo ausgetreten find die Stufen, die man hinabſteigt; 
nun ging's weiter einen höchſt miferabeln Steinweg immer tiefer, 
baun quer über ein Thal und zwilchen Weinbergen wieber einen 
Heilen engen Pfad in die Höhe, der ſich vielfach veräftelte und über 
. die Richtung in Zweifel ließ. Endlich gelang es, nach Gennazano 
uns durchzufragen, einem huͤbſchen alten Städtchen von größerem 
Zufhnitt, dem man ed wohl anfieht, daß Zaufende von Wallern 
ihm Wohlftand ‚verleihen. Hat es doch an feiner „Wabdenna vom 
guten Rath“ eine mächtige Patronin, zu der fie von weit und breit 
berbeiftrönen. - j 

Wir genoflen Eier, Wein und Kaffee und machten und auf 
ben Weg nad) Balmontone, das nicht eben leicht zu finden war. 
Anfangs zwar ging's ganz glüdlich, fo fehr die Pfade durcheinander 
liefen. Ein verfländiger Mann hatte fein Bündel Holz; vom Rüden 
genommen und anf ben Boden gelegt, um mir die genaue Richtung 
ber verſchlungenen Steige im voraus begreiflich zu machen, und ich 
folgte feiner Weiſung, die jo klar war, als hätte ich alles vorge 
zeichnet auf einer Sipeciallarte, erft durch ein Wäldchen, dann über 
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Feld zwiſchen prachtvollen Kaſtanien hin. Wir lagerten uns unter 
einem dieſer Rieſenbäume und ſahen den fächelnden Weinranken zu, 
die an die Ulmen geklammert von einem ſchwachen Luftzuge hin und 
herfchwankten. Es war fo traulich, fo wohlig, fo gar ſommerlich 
in dieſer Einſamkeit; bunte Schmetterlinge flatterten umher, Käfer 
ſummten, Eidechschen ſchlüpften durchs Gemäuer, and ein paar 
Efelreiter trabten bedächtig vorüber und ſagten uns, was wir ſchon 
wußten, daß es warm ſei. Wäre ich nur nicht zu ſicher in meiner 
Anſicht vom richtigen Weg geweſen; denn gerade der, den ich für 
den zweifellos richtigen hielt, erwies ſich als der falſche. Nun ſtie— 
gen wir endlich wieder zurechtgewieſen hinab in die Ebene, wo frieb: 
lich eine Herde Rinder grafte An diefen gewaltigen Thieren vor: 
beizugehen Poftete meiner Frau einen wahren Seelenfampf, und ir 
der That werben die Dehfen der Campagna als ziemlich wild ge: 
ſchikdert. Bei diefer ihrer Herzensangft verlor auch ich meine Bebachtſam⸗ 


keit und hielt es für ausgemacht, ber Thurm in der Ferne zur Linken müffe 


der Kirchthurm von Balmontone fein. Tapfer fhritten mir darauf los, 
obſchon wir feine Häufer ſahen. Endlich fommen uns einige Land: 
leute entgegen, von denen wir in Erfahrung bringen, daß wir ung 
in einer ganz verkehrten Richtung befinden. Jener weitgefehene 
Thum mar ein mittelalterliher Wartthurm, wie fi deren um Rom 
noch viele finden, Wir legten uns eine Zeit lang auf einen Hau: 
fen Schiff, das die Hirteu zuſammenleſen, um es Nachts zu vers 
brennen; dam mußfen wir nod lange auf: und abmarfchiren über 
Höhen und Tiefen, immer ungerwiß über die Lage unferes Bieles, 
bis wir es endlich dennoch erreichten. 


Die Eiſenbahn bis Neapel führt in lauter anmuthiger und 
zugleich großartiger Landſchaft zwiſchen Bergen durch weite fruchtbare 
Täler Bin, auch an Städten vorbei, die ohne Zweifel viel Intereſ⸗ 
jantes haben, wie Segni, Anagni, Ferentino, Frofinune; in Ce: 
prano, der Grenze des päpitlichen Gebietes, war große Vifltation 
und Paßſchreiberei, auch Speifen und Getränke im Bahnhof fo theuer 
als möglich/ der Teller Suppe zu 15 ir. Bei ©. Germano im 
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Nenpolitanifgen war großes Leben; zur bämmernden Abendhbzeit 
kamen wir in Capua au, wo id übernachtete, weil ich wicht gern 
in fpäter Nacht nach Neapel wollte. 

Capua, badıte ich, müflen- wir was zu loͤſen gebeu, weil es 
meine Landemännin, bie edle Königin, zur Heldin gemacht hat; 
auch findet man bier ohne Zweifel gut zu eſſen; denn nicht umfonft 
erzählen die Alten, daß dieſe Stadt Hannibals Heer verweihlit 
“Habe. Wir aßen wie die Dreier und zahlten wie bie Fürften; es 
fam mir nun auch nicht darauf an, einmal ein wenig geprellt zu 
werden; in Neapel wollte ic fchon wieder ſparen. Morgens 
44 Ubr fuhren wir ab; es war Sonntag und alles ſchoͤn gepußt, 
wir zmei die einzigen Schmußläfer; die Luft wehte uns gar lieblich 
lau und feucht entgegen; man fühlte die Nähe des Meeres. 

In Caſerta, dem großen Löniglihen nun auch verödeten 
Zuftichloß, fliegen ein paar hübfche Damen ein, von denen ich wir 
das jebt durch Einführung der Franken doppelt verworrene neapolis 
tanifhe Munzweſen erklären ließ; das koſtet, wie. ich bereite in 
Capua bemerkte, ein tücdhtiges Studium. Bald Hinter Capua wird 
bie ganze DVegetation umber bedeutender, bie Neben größer, die 
Bäume, ihre Stügen, ſchlanker; bald blickt aud zur Linfen der duf⸗ 
tig graue Veſuv berüber, und dann fchaut zur Rechten von ber Höhe 
ber neue Kirchhof Hernieder und die vielgerühmte Stadt ift da, die 
Königin des Mittelmeers, - 

Wir gingen vor allem darauf aus eine Wohnung zu finden; 
da es aber noch früh am Tage war und wir gar fein Gepäd hat⸗ 
ten, konnten wir bedächtig uns Zeit nehmen. Auf gut Glück dran⸗ 
gen wir ins volle Leben ein, weldes um uns ber fo mächtig pul- 
firte, wie. nur irgend in ben belebteften Straßen Londons. Der 
Bahnhof ift glei in der Nähe bes Marktes, und auf diefem Obſt, 
Gemuſe und Fleiſch die Fülle und ein Gebränge ſchmutziger feil- 
fhender Menſchen, wie ich an einen Sonntage noch nirgend beiſam⸗ 
men ſah. Die Zeigen in Körben pyramibaliih aufgeſchichtet und 
mit Blumen beftedt, das Fleiſch mit grünen Zweigen behangen; fonft 
gewahrte ic keineswegs jenen Hang zum Bunten, den frühere 
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Neifende am den Neapolitanern hervorhoben. Die Moke bat auch 
hier was fie konnie in ihre unentſchiedenen Schmutzfarban getaucht. 
Der Hoffnung getröfketen wir uns bald: in Neapel, wo Trauben 
Heben fo ſchwar wie in Kanaan und große Küchen mit den ner 
ſchiedenſten Speiſen auf ber Straße aufgeschlagen find, werben wir 
nicht verhungern, 

Wir ſchlenderten weiter durch endloſe vielverfhlungene Gaß⸗ 
chen, deren hohe Häuſer am hellen Tag ein daͤmmernhes Halbbun⸗ 
tel unterhalten, bis wir in die ſchöne Toledoſtraße kamen. Auch 
bier ein Wogen und Toſen, als wäre die Stadt auf der Wande⸗ 
rung, Kutichen die Menge und alle Läden geöffnet, wie an einem 
gewohnlichen Wochentage. Aber ein Logis hatte ſich uns noch Push 
keinen Anſchlagzettel angemeldet. Run hatten wir einen Smpfeb- 
Imgshrief an einen deutichen Zahnarzt, der unfern Toledo in der 
Straße von Chiaja wohnte. Diefen beſchloſſen wir aufznfuchen; er 
werde ja vielleicht bei Pekangten ein Plätchen für uns zu finden 
miflen... Aber ig, meint meine Iran, will Fieber im Konditorladen 
gegenäber warten; ber Bat eine deutſcha Firma; es konute am Ende 
069 Zahnarztes Frau eine Stagtsdame fein und mich in weisen 
ſchlechten Put über die Achſel anfehen. Das ſcheint mir auch wirk⸗ 
lich ein großer Herr, der Zahnarzt, dachte ich; er wohnt im erſten 
Steoch eineßs Palaſtes, und fiber ber Thüre fieht auf einer großen 
ovalen Tafel, daß er Zahnarzt her königlichen Familie ſei. Nun, 
wie dem auch fein mag, ich gehe hinauf; ex war ja ehedem mein 
Sſchulkamexade. Auf dem weiten Vorplatze ſaß ein Mrbeiter, ber 
Golhſchraͤubchhen qn hie Zähne machte Iſt der Herr zu Haufe? 
frage ich unbefangen. Ohne Antwort zu geben, entfernt ſich ber 
Mann, wahben er mir einen Stuhl hingeſtellt. Ziemlich lquge 
nachher erfcheint sin ſtattlicher Herr und fragt nach meingm Ber 
gehren. Daß Kieler Ders der rechte wicht fein köͤnne, fhand mir auf 
der. Erinnwung fe. Run ich voinihe zu Herrn G., srwicderte ich, 
halb ärgerlich, dag man mid, nicht menigflens zu deſſen Fran g8 
bracht, wa wenn er chma nicht zu Haus ih, ich hahe weizer nichts 
as. aieſen Brief au Ihn abzugeben. Queqto a RR antwordete 
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kaltblütig der Herr, vermuthlich ein Geſchäftsführer, weicher gehofft‘ 
hatte, er dürfe mir einen Zahn ausziehen; ich aber fchauderte bei 
der plößlich überrafhenden Nachricht und fchämte mich meiner Em: 
pfindlichkeit. Der fchweizerifche Conditor gab mir zu dieſer Gefchichte 
die Ergänzung: vor 14 Tagen war der allgemein geachtete Mann 
an einem Nervenfieber geftorben, an welchem feine Gattin noch immer 
gefährlich darniederlag. Um fo dienftfertiger bewies fi unfer neu: 
gewonnener Bekannter. Er rief feinem Gefchäftsgenoffen und bat 
ihn, uns zum Carlo zu begleiten, der ein Logis bereit haben werde. 
Es feien ganz folide Leute aus feiner Bekanntſchaft. Binnen einer 
Diertelftunde waren wir um 3 Fr. den Tag aud richtig einquartirt 
und konnten unfere Wanderungen durch die Stadt forglos weiters 
machen. Nachdem wir ben fhönen Schloßplab betradytet, über den 
fonft des Bayernherzogs Tochter ihre Blide warf, und die Kirche 
gegenüber bejucht, welche die Neuzeit nad bem Mufter des Pantheon 
baute, gingen wir zuerft nach einem Speiſehaus. Wollen Sie wohl: 
feil efien oder theuer? fragte ein dicker Spezereihändler, ben wir um 
Auskunft baten. Natürlich wohlfeil. So geben Sie in den Keller 
gegenüber. Da faßen in Hemdärmeln — nicht eben englifche Lords, 
und aßen Maccaroni. Der Wein, der vor und in Fäffern flanb, 
war bdelicat, die einfache Lieblingefpeife Italiens ſchmachaft, und in 
ſolcher Fülle in unſern Tellern aufgehäuft, daß meine Frau nur den 
vierten Theil bewältigte; der Bettler aber, dem fte den Reſt gab, 
verſchlang diejen in einer Fleinen Minute. 

Nun fliegen wir in der Mittagshitze den hohen Berg meift 
auf breiten Stufen hinan nah ©. Elmo. Manche Reiter galop⸗ 
pirten auf fchreienden Efeln, an deren Schwänze die Buben, deren 
Treiber, fi) Bingen, an uns worüber; denn nach den oberften Höhen 
der Stadt dringt man häufig auf Efeln empor; bie Leute find bier 
gar zu bequem zum Gehen, wohl auch erfchlafft vom Klima. End- 
lich erreichten wir die Hoͤhe und befanden uns gegenüber der 
Geltung. 

Das Verbot, dieſelbe ohne Erlaubnißſchein zu beſuchen, war 
leicht umgangen; ein Soldat von der piemonteftfchen Veſatzung erhielt 
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auf mein Bilten von feinem Unteroffizier die Weifung uns auf ben 
Wälen und Thürmen berumzuführen, und fo flanden wir zum 
erftenmal einer Landichaft gegenüber, bie befanntlih in Europe 
ihres Gleichen ſucht. Zu den Füßen die Stadt theils an den Felfen 
hinangeſchmiegt, theils im Halbzirkel die herrliche Bucht umfchlin- 
gend, zur Linken, fo weit das Auge reicht, Häufer an Häufer von 
den benachbarten Städten Portici, Torre bel Greco, Torre dei An⸗ 
nunziata, Caſtellamare, binter denen majeftätifch und in anmutbig 
geichwungener Wellenlinie ber graue Veſnv fich hinter einem frifchen 
grünenden Thal erhebt, Im Hintergrund gegenüber Berge, deren 
Värbung fi) wenig von der des Himmels und des Meeres unter: 
fcheidet, und im Dufte die bochragenden Infeln Procida, Ischia und 
Capri, über das ganze Landfchaftebild ein unendlich heiterer Him⸗ 
mel gebreitet, man Tann fich kaum trennen. 

Wir hatten es mit unferer Ankunft in Neapel gut getroffen; 
denn am nächſten Tage, Montag ben 7., war das Felt für Gari⸗ 
baldi, der Jahrestag feines Einzugs in die Hauptſtadt. Diefe 
öffentliche Feier ermöglichte einigermaßen einen Einblid in die polis 
tiſche Stimmung ber Bevölkerung. Der fremde, ber ein Land nur 

durchftreift, ift dem Zufall Preis gegeben, der ihn mit Leuten bald 
von diefer bald von jener Barteifärbung zufammenführt; aber old 
eine allgemeine Kundgebung Tann ihm als ziemlich genaues politt 
ſches Wetterglad dienen. Unſer einziger deutſcher Bekannter, der 
Konditor, ein etwas ängftliher Mann, fprady zum voraus wit 
beimlicher Furcht von einer Demonftration der Bourboniften, doc 
ließ fih am Feſttage nichts davon verfpüren. Aber auch die Bes 
geifterung für die heutigen Zuftände kam mir ziemlich Tau vor. Das 
Volk verhielt fi rein als zufchauende Maffe, hoöchſtens daß es fidh 
zu den Lokalen drängte, in welchen für die Armen 12,000 Brod⸗ 
latbe ausgetheilt wurden. Im übrigen flanden die Leute horchend 
und gaffend herum; denn am Tage fpielten an öffentlichen Pläten 
Militärmufiten, Nachts aber wurde die Stadt illuminirt und drei _ 
Feuerwerke abgebrannt. Wir fahen das auf dem Platze ©. Spirito; 
Kopf ftand an Kopf, harrend des prächtigen Anblicke, und als man 
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me dem Beginn eiivas fanihte, ſtimmte bie Menge eine lee 
Kutzenmüſik an, aber bloß zum Spaß, um fich ſelbſt zu unter: 
Kalten. Denn bei der erftien Rakete mar alles wieber ruhig und 
bewunderde Mit audgelaffener Syeiterfeit; die einen riefen a, die an: 
bern b, und dann allgemeines lautes Gelächter. Nachmittags war 
mit Muſſit und Fahnen und einer Baſte Garibaldis ein Zug durch 
die Stadt gegangen; aber von faft lächerlich geringer Betheiligung, 
wrid in 548 Vibat ber Vorſchreier Hatten nur wenige eingefkimmt. 
Indeß Garibalbi WE noch inmer beficht in Reapel; aber wahrhaft 
sehaht fhterien Inte de Piemontefen mit ihrem Bieter Emanuel. 
Dieſem letziern erſcholl Fein einziges Evrival unb nur an einem 
Gyaufe gewahrte ich fein Bilbniß. Der ernſte, etwas plumpe Pie: 
muntefe paßt nicht zum lebhaften und leichtfertigen Neapolitarter, 
und die ftolze Weltftadt fchämte ſich, das verbältnigmäßig Weine Turin 
van über fih als Kapitale anzuerkennen; auch Florenz wird nicht 
genugen, und die Anſicht derer iſt wohlbegründet, welche bie Beruhi⸗ 
gung Italiens von ber Beſihnahme Noms abhängig machen. Zwar 
überragt Neapel bole fonſtige Welthauptſtadt an Einwohnerzahl um 
mehr ule bas Doppelte; aber das alte Anſchen wärbe letzterer boch 
beſtritten ven Vorrang geben. 

Da wir an dieſem Feiertage nicht Luft hatten bie Stadt zu 
verlaſſen, das Mufeum aber geſchloſſen war, fo beidyanten wir 
Kirchen und Bläge und Ömröftreiften Die Güßdinn. Auf bein geh: 
hen Markte, wo König Conradins Haupt fiel, ſteht die Kirche Marid 
bel Carmine, im welcher der lezte Hohenſtaufe mit feinem Fremde 
Friedräch von Deſtreich begraben liogt. Unſer feiner König Mar IL 
ſrelſte bafekbft eine ſchöne Marmorſtatne des 'erftern auf mit folgen: 
ber einfacher Inſchrift: Miximilian, Kronprinz von Bahern, eihich- 
tet dieſes Denkmal einem Verwandten feines Hauſes, dem König 
Conrabin, dem tekten der Hobenflanfen, im Jahr 1847. 

Während wir eine Kirche aufſuchend darch eine der hundert 
engen Gäßchen, fait geſchoben von ber nachrädieliden Menge, une 
brändten, Riegen uns zwei kleine Abenteuer auf. Meine ram trug 
ihren hellgrauen vom bisherigen Feldzug ſchon elwad mitgenonmenen 
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Sommermantel der Hitze wegen über dem Arm. Yun war in die 
fen Gaßchen, wie man an ber Menge aufgehangener Kleidungs⸗ 
füce wahrnahm, offenbar em Trödelmarkt. Und alsbald kam ein 
Weib auf uns zu, packte den Mantel und wollte ihn kaufen, und 
nach ihr ein zweites mit ber Stage, wo wir ihn gefauft hätten. 
Mit Genugthuung bemerkten wir, wie auch unfere Kleibung noch 
immer ihre Liebhaber finde. Ein andermal aber, als ich allein in . 
die nächfte Straße eingebogen war, nach den Wege mich umzu: 
ſchauen, warfen Mädchen nach meiner guten Yrau mit Steinen; ich 
nannte bdiefen Moment Immer: Deutfchlanb in feiner tiefften Er⸗ 
miebrigung. Gleiche Unbill fügte ihr am folgenden Tage ein Knabe 
zu, den fie mit aufgehobenem Finger gewarnt Hatte, ein Mädcyen 
zu ſchlagen. Man flebt, die nenpolitanifche Jugend Tebt frei genug, 
wie denn ganz Italien wenig weiß von Straßenpolizei und bie ftatt- 
ftyen dunkelblanen, mit weißen Fangſchnuren geſchmückten, mit hohen 
Dreimaftern bebedten Gensbarmen es weit unter ihrer Würde Kiel: 
ten auf Buben Jagd zu machen. 

An das Garibaldifeſt reihte fih Mariä Geburt, der B. Sept. 
Hätte ich da meinen Foͤrſter ordentlich ſtubirt gehabt, fo würbe er 
mich belehrt Haben, daß auf diefen Tag das Feſt Piehigrotta fällt, 
zu welchem bie Landleute „in allem Glanze ihrer eigenthümlichen 
Trachten“ erſcheinen follen. So fuhren wir gerade an biefem Tage 
‚mit der Eifenbahn hinaus in bie Umgegend. Indeß viel würden 
wir zu Haufe doc nicht gefehen haben; benn die Nationaltrachten 
find in ganz Italien bis auf ſchwache Ueberreſte verſchwunden; bie 
franzdfiſche Mode ift beim Landvolk eingerifien und baumwollene 
Fetzen haben bie oft Toftipielige frühere Kleidung verbrängt. Auch 
am nächften Sonntag waren wir auf bem Lande, konnten aber von 
einer eigenthiämlichen Tracht nirgends etwas gewahr werben. 

Wir Hatten vom Haus einen meiten Weg zur Eifenbahn, und 
ba wir uns nicht fehr beeitten, Tondern mit Kaufen und Eſſen Löft: 
licher Trauben, mit Kaffeetrinten und Beſchauen von Hundert Win: 
ten viel Zeit hinbrachten, war der Bug ſchon weg, ber in Pompei 
denn. Daher fahren wir weiter nnd Eaftellamare, um Mittags 
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von bort nach ber Gräberſtadt den Nückweg zu nehmen. Eine rei- 
zendere Fahrt als diefe läßt fich nicht denten. Die Bahn zieht fich 
bart am Meerbufen bin, und zur Linken reiben ſich Häuſer an 
Häufer oder wechjeln mit den üppigften Fluren. 

Man fteht am Quai von Caſtellamare ber prädtigen Metro- 
pole gegenüber, die duftig und Lichlih ihrem Hügel augefhmiegt 
aus ber Ferne herüber lat. Ein ſchmutziges Volk gleid den Be 
. wohnern von Neapel trieb fih aud bier in den Straßen umber. 
Da kam mir der Gedanke, der Einladung einer Aufſchrift folgend, 
mic in der See zu baden. Ich mußte mit einem Burfchen, der 
fich als Befiber der verfallenen Anftalt präfentirte, erft um den 
Preis handeln, und als ich ihn bezahlt hatte, kam ein Mädchen 
fheltend auf ihn los, und ale er ihr einen Meinen Theil von dem 
erhaltenen Geld in die Hände gab, warf fie ihm diefen ſchließlich 
vor die Füße. Der Menſch hatte offenbar gar kein Recht auf das 
Bab, ſondern benutzte blos die Abweſenheit der Eigenthümerin, um 
fie und mi zu prellen. Sole Züge kann man in kurzer Zeit 
aus Erfahrung um Neapel in Menge zufamnentragen. 

Nun fuhren wir nah Pompei, wohin eine befondere Zweig⸗ 
bahn gebt. Die gegenwärtige Regierung bat ben Beſuch dev Todten: 
ftads bedeutend erleichtert. Man geht von Bahnhof einen fehr kur⸗ 
zen Weg, den uns fingende und orgelude Bettler etwas unangenehm 
machten, bis ans Thor, das von Militär beſetzt ift, und erhält 
gegen Erlegung von 2 Fr. à Perfon einen in der Erklärung der 
Bauten eingeihulten Soldaten mit. Wir fliegen vom Wachthaus 
eine Reihe von Treppen beinieder und fanden fofort in einer ber 
alten Straßen. Das ſchwermüthige Gefühl, das fih meiner be: 
mächtigte, wurde .nur zu bald verfcheucht durch die geihäftsmäßige 
Erflärungsart unfers Begleiter, der von Straße zu Straße eilte 
und im Auslegen feine trivialen Witze machte, Er hatte von feiner 
Führerſchaft einzelne deutfche Broden aufgelcfen, die er nın an ung 
unter vielem Lachen über den närrifhen Klang unferer Sprache ver: 
werthete. So murde unfere Seele beim Gang dur die einzige 
Stadt ernüdtert, beinahe als wären wir in einem Muſeum. Kin 





zweiter Mebelftand ift der, daß die- vorige Regierung die Gtatuen 
und Gemälde und die Werkzeuge für Küche und Hantirung aus 
wohlbegründeter Furcht, fie wöchten ‚bier an Ort und Stelle nicht 
fiher genug fein, in dad Muſeum nach Neapel ſchaffte. Sept, bei 
militäriſcher Aufficht, fann man größeres Vertrauen haben, daß Bau 
beichädigt oder entwendet Wird. 

Bompeji wurde befanntlih im Sabre 79 beim erſten Aue— 
bruch des Veſuv nebſt Stabiä, d. i. Caſtellamare, und einigen au— 
bern Orten von einem Aſchen⸗ und Steinregen begraben, Hercula⸗ 
neum dagegen, auf weichem Refina und Portici erbaut ift, nen 
Lava bedeckt. Daher ift das Ausgraben von Pompeji nirht ſchwie— 
rig, weil die darüber gebreitete Tiedde von etwa 15 Fuß nur Tode 
ift und moderne Bauten dem Unternehmen nirgends im Wege find. 
Bei alledem ift erft $ der Stadt dem Himmelslichte zurlidigegeben. 
Mau wundelt auf dem alten Rfläfter und Trottoire durch die lau⸗ 
gen fchnurgeraden Straßen bin, deren niedrige ungedeckte Häufer, 
deren Tempel, Theater, Baſiliken und fenftige öffentlidsen Gebäube 
frei und offen für den Beichauer daftehen. Wenige Bauten tragen 
moderne Nothöächer, aber den andern ſchadet die Witterung in dem 
trodnen Klima gewiß nur wenig. Wir fhritten auf und ab bie | 
ziemlich engen Gaſſen, die verödeten und doch auch nicht nnheim- 
lien; denn noch ſchimmern die Wände vielfach in bunten ‚Farben 
und unnachahmlich zierliher Malerei, und das mufiviſche Eſtrich 
glänzt von bunten Steinchen. Die Gemächer, deren Beſtimmung 
der Kundige längft aus Befchreibungen kennt, laden heiter den Vor: 
übergehenden zum Beſuch ein, die fchlanten Säulen des Hofes ragen 
frei in die Luft empor, da und dort eine einfame Statue, ein Al: 
tar, ein Ziehbrunnen, ein fteinerner Labentifch, ein paar große thö⸗ 
nerne Meinfrüge, in Glaskäſten eingefloffen die jüngft aufgefun: 
denen abgegofienen Leichname, ein - trauriger Anblid. Die Häufer 
find ſich ziemlich ähnlich in Bauart und innerer Vertheilung ber 
Räumlichkeit; ich möchte ſie in diefer Hiuſicht mit ben eugliſchen 
vergleichen. Auch darin kommen fie den letztern nahe, daß jede Fa⸗ 
milie ein Haus bewohnte; ung ericheinen bie Pieren Inapp genug 
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wu Für eine Fruimilte. Als wir durch das große dreiftäklige Dane 
bed Arrins Diomedes anf der Gräberſtraße, an welchem ſich auch 
ein Garten befindet, entlafſen wurben, krebenzte uns um thenre® 
Geld cin Marin — wäre es wenigſtens ein hübſches Mädchen ge 
weſen! — pompejaniſchen Wein von nicht beſonderer Qualität; 
einem zweiten, der uns Obſt entgegenbrachte, entrannen wir glück⸗ 
lich, und zingen durch bie beiſpiellos ſtaubige Landſtraße — gleich 
wollte ſich ein dritter an unſere Ferſen heften, uns ben Weg zu zei⸗ 
gen — zuruck nad dem Bahnhof. Mir waren ganz aufgelöft von 
der Anſtrengung des Schauens bei der unſäglichen Dige. Run 
fuhren wir zuruck dis Portici, und fchon fand abermals ein Gig- 
nore bereit, ung nach Ereolano zu bringen, dod mit aufgebotener 
GSrobhelt gelang es mir dieſen noch abzufcütteln. 

Man Ieidet um Reapel unbefchreiblih von der Zubringlichtet 
des Straßenvolkes, welches Tritt und Schritt des Fremden belanert. 
Ich rede Hier nicht von den Bettlern, ber gemeinfamen Lanbplage 
Miltens, nicht von den Schubpubern, welche felbft die blanken Stie⸗ 
Kin nochmals zu reinigen ſich anbieten; fondern namentlich von ben 
Kühren. Sobald man fih an einem merfwärbigen Orte blucken 
186, ftürmt die Motte heran, die einem wieber nichts geigen kann, 
als ben Urt, wo ber eigentliche Führer wohnt; wenn man abgeht, 
M aber auch gleich ein Kutſcher bei der Herd, der den Weg mit 
feinem Wagen verftellt und im Weigernngsfalle fogar Roß nnd 
Degen im Stiche läßt, um den Fremden zu verfolgen. 

Portici und Reſina find eine Stadt, deren zwei Hälften 
geſonderte Namen Führen. Hohe Käufer mit freundlichem Anſtrich 
und platten Dächern wie in Neapel ftehen zu beiden Seiten der 
Breiten Strafe, welche als Corſo dient. Mean Könnte faft fagen, 
cs ſei das alles Borſtabt von Neapel; menigftens iſt bie Strake 
gepflaſtert is In die Hauptftabt Hinein, und ungeachtet ber Elfen: 
bahn fährt eine Maſſe Fuhtrwerk Hin und wieder; es tft wie zwiſchen 
Nürnberg nnd Fürth an den Kirchweihtagen. 

An den nähen Tagen nahm die Beſichtigung bed Natio: 
nalmuſeums diele Stunden in Anſpruch; es iR an Alterchümern 
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jeber Wet die reichſte Sammlung anf Erden, und die We des Ve⸗ 
ſchauenswerthen unterorückt geradezn das Gedachtniß. Die Ausgra⸗ 
dungen in griechiſchen Städten. und ehemaligen Lanbhäuſern ber 
vomiſchen Großen haben an Bildſäulen, Wandmalereien, Moſallken, 
Baſen, Inſchriften, Geräthſchaften eine ſolche Menge in einem Hauſe 
zuſammengehäuft, daß von einem genauen Betrachten des Einzeltten 
für einen Touriſten gar nicht mehr die Rede fein kann. Dazu 
kommt banıt noch die Gemäldegallerie und die Bibllothek. Mit be⸗ 
fonderer Vorliebe mweilten wir in ben Sälen ber Wandgemülbe urd 
Moſaikbilder aus Pompeji, welche meift die lieblichſten und gragið⸗ 
ſeſten Figuren und Szenen and der Mythologie unb dem Meonſchen 
leben, auch Thiere, Landſchaften, Früchte, Arabesken u. f. w. bar: 
Beten. An einem der Zimmer, welches kunſtreiche Gerlüthſchaften 
ans Pompeji aufbewahrt, kamen mir zu einer eigenthmlichen Seene: 
zwei junge Aufſeher befnäftigten fi eben mit beutfeget Formenlehre, 
mb td mar Obrenzenge, wie der eine dem andern den beſtimmten 
Artikel durch bie verſchiebenen Cafus Taut vordeclinirte. Da ih 
beim Hereintreten dem Auffagenden gleich zu Hilfe kam und pathe- 
th rieft dem, der, dem, den, die, das, fo Tachten beide laut auf 
unb ſchloſſen fih aufs freundlichſte an unfere Verfonen an. Cine 
ber erſten und angelegentlichſten Fragen, bie an uns geftellt wur⸗ 
ben, war wieder die fo oft wiederholte über das Befinden der Kö⸗ 
nigin, beren Munterfeit und Heldenmuth nun einmal dus nenpoli- 
taudfäge Bolt bezanbert hat. 

Ich hatte ſchon öfter gelefeh, man folle die Grotte bes 
Poſilippo, die als eine befondere Merkwürdigkeit Neapels gerühnit 
wurde, gegen Abend befuchen, meil da die Sonne hineinſcheine. 
Ohngefähr wußten wir die Richtung, aber wir Tanırten Weber bie 
Entfernung noch die Lage beftimmter, und ba wir fie anf dem 
Förfterchen Stadtplan nicht verzeichnet fanden, fo glaubten wir fl 
jedenfalls außerhalb der Stadt. Nun befahb ich mich aber in einem 
zweiten Irrthum, als bieße die Grotte felbft Poſilippo, während 
mit dieſem Namen die Höhe bezeichtiet wird, bie fi von der Stabt 
bem Meer entlang hiutzicht, und auf der wir bereits luſtig die Land: 





— 30 — 


ſtraße fortfegritten. Es iſt ein reizender Weg mit wundervoller Aus- 
Acht auf die Bai und ihre Inſeln, mit Gärten, Villen und alten 
Bauten unmittelbar am Ufer. Die Sonne ſank immer tiefer, und 
wahrhaft zauberifche Farben an Himmel, Meer und Laudſchaft be 
gaunen ihr wechjelvolles Spiel, das täglich wiederkehrt und täglich 
nen entzüädt, Aber reiht lächerlich und balbverrüdt muß ich den 
Leuten erſchtenen fein, wenn ich auf dem Poſilippo tapfer fortwans 
dernd immer wieder nad dem Pofilippo fragte. Sie fahen une 
mit großen Augen an und ließen uns weiter gehen, oder erklärten 
nicht zu willen, was wir wollten. Endlich fagte mir ein entgegen: 
kommender Wanderer, dem ich aufs beftimmteite angab, daß wir nad 
einer Grotte wollten, diefelbe fei noch eine Miglie weiter. Wirklich 
fanden wir uns zulegt ber Heinen Inſel Merita gegenüber am Eins 
gang eines finftern hochgewölbten Ganges, ber feitwärts in ben Fel- 
ten führte. Ein Wächter trat an uns heran mit der Frage, ob er 
und mit einer Yadel Bineinführen ſolle. Ich batte zwölf Kreuzer 
Heines Geld bei mir, und fonft nichts als Zwanzigfrankenftüde. 
Der Mann aber wollte das Toppelte haben. So gingen wir allein 
im Zinftern in die Grotte, mobei meine rau, ale es immer dunk⸗ 
ler wurde, zitterte und bebte und mich durch ihre Furcht endlich 
zur Umkehr beſtimmte. Tags darauf erfuhr ich, dag das nicht ein: 
mal die Grotte des PBofllippo geweſen war. Man benennt mit 
diefem Namen vielmehr einen durch den genannten Feld gehauenen 
Durchgang am Ende der Stadt felbft, eine Art riefigen Stadt: 
thores, 1L,0U Schritte laug, 20° breit und 50° hoch, welches die 
außerhalb Liegende Borftadt mit jener verbindet und Tag und Nacht 
mit vielen Saslaternen beleuchtet ift. Bei dem großen Berlehr von 
Menſchen und Thieren bat diefer Weg, obſchon zwei Wägen bequem 
ausweichen können und neben noch Plab genug für die Fußgänger 
bleibt, dech etwas Schauerliches; man denkt immer an das Un⸗ 
glück, welches entftehen Könnte, wenn einige durchpaſſirende Thiere 
ſcheu würden. | 

Da meine Frau fi von der geftrigen großen Anftrengung 
etwas unwohl fühlte, jo ſtieg ich am andern Morgen allein hinauf 
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nade dem berühmten Carthänſerklofter Camal dohl. Die Stabf 
zog ſich weit den Berg hinan, wohl die Hälfte bes ganzen Weges; 
dann führt ein Hohlweg durch überhängendes Gebuſch un& nachher 
ein Pfad durch Weingärten und Waldung. Eine eiiwas unheims 
liche Pafjage, wenn man fi mit dem Gedanken an Spitzbuben 
trägt. Ich indeß Hatte gar Feine Anfechtung, und die mancherie® 
Perfonen, denen id, einen guten Morgen bot, waren Jarmlofe Leute 
glei mir. Da lief ein Bauernburſch, einen hochgethürmten Korb 
mit Feigen auf dem Kopfe, ben Berg herab, dort ritt anf einem 
Eſel fiend eine Dirne an mir vorbei die Höhe hinan, nun kam 
ein Kapuziner geſchlichen oder ein paar fehwarze Weltgeiſtliche — 
furz der Pfad war belebt bis zum Dorf und weiter hinauf zum 
Klofter. Ein meißgefleideter Bruder führte mid dur den Garten 
und zeigte mir die Welt und ihre Herrlichkeit. Tief umter und Tag: 
S. Elmo, Capo bi Monte und die andern Schönen Villen, bie heut‘ 
zu Tage wegen der Unficherheit zum Theil -veröbet find, tiefer und 
halb verſteckt die weitgebehnte Stadt, die mit ihren Arınen das Meer 
umſchließt; auf dieſes felbft ein freier offener Blick zur Rechten bie⸗ 
hinaus über Gaeta. Man fieht ja weit über allen nähern Höhen: 
nur vom Töniglichen Veſuv überragt. Es ift unmöglich folche Aus 
fihten zu befchreiben, für welche der verbrauchte Ausdruck -Feenhaft 
noch am bezeichnendften if. Wenn man fie nachher in der Erins 
nerung fich wieder vorfährt, fo glaubt min in einer ganz fremden 
Welt, jo etwa auf den Inſeln ber Seligen, geweilt zu haben. 

Und denno wirken diefe lieblichen Geſtabe fo wenig anf die 
Beflerung ihrer Bersohner. Wie roh ift ihre Sinnesart! wie wenig 
Mitleid haben fie mit den gequälten Thieren, wie überfüllen fie 
Karren und Wagen und fchlagen grauſam auf Efel und Pferde, bie: 
magern wunden Klepper, benen die Haut an ben Knochen Hängt! 
Die Natur vermag gar nichts gegen die Berwilberung ber Menfchen, 
Unterricht und Bildung allein ift es, was dem beſſern Teil feines 
Weſens Gedeihen gibt. 

Am andern Morgen gingen wir na einem Büreau, Dilleto 


für das Dampfſchiff nach Capri zu nehmen. Wber ſtehe du, am 





Klon Tage ging keines, und der Man, der mr das Wüunu 
Abende norker gezeigt, hatte mich, um einige Gran zu erhalten, nur 
angelogen. Alſo friſchweg reiolirt: ich beſteige hate den Veſuv. 
Wir wonders am Hafen hin, zwanzigmal gefragt von Kutſchern, 
ab wir uicht fahren wollten; aber Erſcheinung drängt fl in diefer 
Aewegten Welt an Erſcheinung; ein vernünftiger Reifenber mag nieht 
vorbherhyichen, und wenn wir ms wur zu ben ungewohnten Eß 
weszen ſtellten, von deu Cackusfrüchten, die in Tieblicher Schatti⸗ 
rang ausgebreitet Lagen, bis zu hen feltenen Meerſiſchen, die gewo⸗ 
gem und verfieigert wurden, immer gab es ja etwas Neueqh anzu: 
gafien, Freilich war nun ber Bahuzug nach Partiei weg, und wir 
muhten einen Fialer nehmen. - 

Auf dem Beiun wäre ich am liebſten allein gegangen; weil 
aber weine Drau diesmal aljes Ernſtes ſich bem wiberfahte, fo ent: 
ſchletz ich mid, einen führer mitzunehmen, ber mir die Partie vere 
theuerte, aber hoch näklich, wer. Es beitcht in Refine ein Bilsenu 
fs Führer etwa wie bei uns für Dienſtmännen. Man bezaählt 
ejnen Piaſter, wenn man wieber an Ort und Stel ift, fo daß 
mon gegen Unbill yon Geiten des Führen an der Unkalt jet 
dns Spmähr bet. 

Man maqht fih gewmähnlih von dem Schwierigkeitan einer 
Veſteigung des Beſuv übertriehene Vorſtellungen, und ſelbſt bie 
werehte Ansgabe von Forſtars Reiſebuch ſchaͤrft den Gas, daß man 
gutes Schuhwerk hahen maſſe, word dadurch ein, daß fie biefe Worn 
wit geſperrter Schrift druckt. Wirklich Hand beim Ausgang aus 
Reſina In einem Bäfschen ein Mann, der mir flarägenageite Bayerns 
ſchaihs zum Kauf anbot unh hellauflachto, daß ich mit meinen zier⸗ 
lichen Stiefelchen hinauf wolle. Ih habe indeß weher dieſe nach 
mich ſelbu beſchäbigtz. Wir ſtiegen ſanft und fehr allmählich am 
warto bie alte Strabt zwischen Weinbergen und von da an, wo fie 
darech ben beizten Ausbruch werichättet puxde, auf einem nam gabahwien 
Pfad meiſt über Lava, feft, wie Asphaltpflaſter. Der Fähre, «in 
wehiwsterwichiehe Mani, machte mich immer auf die verſchiedenen 
Sapatteıu: anfwedifem wab gah mir an, aus weirhen Sabsıs fie 
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Ramwien. Mityater hat hie Bava hie Getalt, alg wäre ein wagenda⸗ 
Gieghac pläglich farr geworden, häufig aber iſt fie ziemlich plan 
und eben. Die Farbe der Oberfläche wandelt fi vom Schwarze 
mehr ins Graue mit den Jahren. Das Werk elementargr Zerſto⸗ 
rung dicht neben dem Iuftigen Gruün, yor welchem fie ſtockte, macht 
auf denn Befchauer einen recht büftern, unheimlihen Eindrug ‚Auf 
einem grünen VBorfprung wie auf einer Inſel ßFeht das Obſervato⸗ 
rim. Nabe dabei ein eines Bauernhaus, wo wir eintehrien, u . 
für 24 Er. eine gute Flaſche Wein zu trinken und ein Stück Sa⸗ 
lami zu eflen; denn. der Eremit, fagte mein Führer und deutet auch 
Förſter an, fei ein Betrüger, ber fchlechten Wein als Lacrimä Ehriſti 
um einen Piofter verkaufe. ing zweite Flaſche wurbe mit auf hie. 
Höhe genommen. Unfern der Sternwarte erhebt fich der eigentliche 
Kegel, der eine Stunde mühenglles Emporklimmen über loſes aus: 
geworfenes Gejtein in Auſpruch nimmt. Bon hier aus pflegen ſich 
die Fremden durch bie Führer an Riemen empyorziehen zu laſſen; 
ich verfpmähte die unwürdige Beihilfe und kam als tapferer Steir 
ger auch ohne fie, wenn glei unter vielem Herzklopfen, an ben 
Krater. Obne Frage iſt es ein ſchauerlich erhabener Moment, wenn 
way zum erſtenmal in die ſchwarze unbekannte Tiefe herniehenſtartt, 
deren Rand ziemlich weit hinab mit allen Schattirungen bes Schwer. 
fels bemalt if. Trichterförmig ſenkt ſich's nieder und von unten 
‚ gähnte mir farbloſe Nacht entgegen. Der. Führer wälzte Steine 
hinab, und Iange wartete man auf ihren dumpfen Widerhall, Einige 
Schritte vom Kater nahm ih Platz am Boden, Trauben yup. 
. Salami zu efien und meine Flaſche auszuſtechen. Der Führe, en, 
beſcheidener Mann, Half mix quf mein Andrängen nur wegig, und 
wenn ich, um ihn zum Trinken zu ermuytern, mit Iauten Stjmme 
Gaxibaldi und das freie Italien leben ließ, fo kann ich ‚wi bei 
denen, bie mir etwa aus biefer Thatſache ein Werbrechen maſhen, 
damit entfchuldigen, daß ich ſolchen Kunftgrifi anwenden mußte, um 
mich nicht zu betrinken. ber nein, dieſes in die weite Melt hin⸗ 
ausgefchriene Vivat ging miy wahrlich vom Kerzen. lem ich Ip 
um mich blickte und jenfeite ber Mushräge einer finien ewalt. 
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von dort nach der Gräberſtadt ben NRückweg zu nehmen. Cine. rei- 
zendere Fahrt als dieſe läßt fich nicht denken. Tie Bahn zieht ſich 
hart am Meerbufen bin, und zur Linken reihen ſich Häuſer an 
Däufer oder wechſeln mit ben üppigften Sluren. 

Man fteht am Quai von Laftelamare der prädtigen Mietro: 
pole gegenüber, bie duftig und lieblich ihrem Hügel angefchmiegt 
- aus der Ferne herüber lacht. Ein ſchmutziges Volk gleich den Be 
. wobnern von Neapel trieb fih auch Bier in den Straßen umher. 
Da kam mir der Gedanke, der Einladung einer Aufſchrift folgend, 
mid, in der See zu baden. Ich mußte mit einem Burfchen, der 
fih als Befiger ber verfallenen Anftalt präfentirte, erſt um den 
Preis Handeln, und als ich ihn bezahlt hatte, kam ein Mädchen 
ſcheltend auf ihn los, und als er ihr einen Meinen Theil von dem 
erhaltenen Geld in die Hände gab, warf fie ihm dieſen ſchließlich 
vor die Füße Der Menſch hatte offenbar gar Fein Recht auf das 
Bad, fondern benugte blos die Abwefenheit der Eigenthümerin, um 
fie und mich zu prellen. Sole Züge Tann man in kurzer Zeit 
aus Erfahrung um Neapel in Menge zufamntentragen. 

Nun fuhren wir nah Pompei, wohin eine befondere Zweig⸗ 
bahn geht. Die gegenwärtige Regierung bat den Befuch der Tobten- 
ftads ‚bedeutend erleichtert. Man gebt von Bahnhof einen ſehr hır- 
zen Weg, den uns fingende und orgeinde Bettler etwas unangenehm 
machten, bis and Chor, das von Militär befegt ift, und erhält 
gegen Erlegung von 2 Fr. & Perfon einen in der Erklärung ber 
Bauten eingejhulten Soldaten mit. Wir fliegen vom Wachthaus 
eine Reihe von Treppen beinieder und flanden fofort in einer ber 
alten Straßen. Das fchwermüthige Gefühl, das ih meiner be: 
mächtigte, wurde nur zu bald verfcheucht durch die gefhäftsmäßige 
Erflärungsart unfers Begleiter, der von Straße zu Straße eilte 
und im Auslegen feine trivialen Witze machte, Er batte von feiner 
Führerſchaft einzelne deutfhe Broden aufgelcfen, die er nun an uns 
unter vielem Lachen über den närrifhen Klang unferer Sprache vers 
werthete. So wurde unfere Seele beim Gang dur die cinzige 
Stadt ernüdtert, beinahe ald wären wir in einem Mufeum. Kin 
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zweiter Uebelſtand ift der, daß die vorige Regierung die Gtatun 
und Gemälde und dic Werkzeuge für Kühe und Hantirung aus 
wohlbegründeter Furcht, fie möchten bier an Ort und Stelle nicht 
fiher genug fein, in das Mufenm nah Neapel ſchaffte. Jetzt, bei 
militärifcher Aufficht, fan man größeres Vertrauen haben,’ daß nichts 
beihädigt oder entwendet wird. 

Pompeji wurde befanntlih im Sabre 79 beim erften And 
brudy des Veſup nebit Stabis, d. i. Saftellamare, und einigen au- 
dern Drien von einem Aſchen⸗ und Steinregen begraben, Hereula⸗ 
neum dagegen, auf welchen Reina und Bortici erbaut iſt, vom 
Lava bedeckt. Daher ift dad Ausgraben von Pompeji nicht fhwie 
rig, weil die darüber gebreitete Tede von etwa 15 Fuß nur loder 
ift und moderne Bauten dem Unternehmen nirgends im Wege find. 
Bei alledem ift erft 4 der Stadt dem Himmelslichte zurldgegeben. 
Man wandelt auf dem alten Pflaͤſter und Trottoire durch die lan⸗ 
gen ſchnurgeraden Straßen bin, deren niedrige ungedeckte Häuſer, 
beren Tempel, Theater, Bafiliten und fonftige öffentlichen Gebäude 
frei und offen für den Beichauer daftehen. Wenige Bauten tragen 
moderne Nothdächer, aber den andern ſchadet die Witternng in dem 
trodnen Klima gewiß nur wenig. Mir fchritten auf und ab die 
ziemlich engen Gaffen, die verödeten und doch auch nicht nnheim- 
lien; denn noch ſchimmern die Wände vielfach in bunten Yarben 
und unnachahmlich zierlicher Malerei, und das muflwilche Eſtrich 
glänzt von bunten Steinen. Die Gemächer, deren Beſtimmung 
der Kundige längft aus Befchreibungen kennt, laden heiter den Bor: 
übergebenden zum Beſuch ein, die fohlanfen Säulen bes Hofes ragen 
frei in die Luft empor, da und dort eine einfame Statue, ein Al: 
tar, ein Ziehbrunnen, ein fteinerner Ladentifch, ein paar große thö⸗ 
nerne Weinkrüge, in Glaskäſten eingefchloffen die jüngft aufgefun: 
denen abgegoilenen Leichname, ein trauriger Anblid. Die Häufer 
find ſich ziemlich ähnlich in Bauart und innerer Vertheilung der 
Räumlichkeit; ich möchte fe in diefer Hinficht mit ben eungliſchen 
vergleichen. Auch darin kommen fie den letztern nahe, daß jede Fa⸗ 
milie ein Haus bewohnte; uns ericheinen die Piecen Inapp genug 
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wi Für eine Familie. ALS wir durch das große dreiſtöckige Daus 
bed Arrins Diomebes anf der Gräberſtraße, an welchen ſich auch 
ein Garten befindet, entlaſſen wurben, Trebenzte uns um tbeures 
Seh in Mann — wäre es wenigſtens ein hübſches Mädchen ge: 
weſen! — pompejamiſchen Wein von nit befonderer Dualität; 
einem zweiten, ber uns Obſt entgegenbrachte, entranıren wir gläd- 
lich, und gingen durch die beifpiellos ſtaubige Landftrafe — gleich 
wollte ſich ein dritter an unjere Serien beften, ung ben Weg zu zei: 
gen — zurit nad dem Bahnhof. Mir waren ganz aufgeldit von 
der Anſtrengung des Schanen® bei ber unfägliden Hife Nun 
fairen wir zuräl bis Portici, und ſchon fand abermals ein Gig- 
nore bereit, und nad Ereolano zu bringen; doch mit aufgebotener 
&xöbbeit gelang es mir diefen noch abzuſchütteln. 

Man leibet um Reapel unbeſchreiblich won ber Zudringlichtet 
des Straßenvolkes, welches Tritt und Schritt des Fremden belanert. 
Sch rebe Bier nit von den Bettlern, der gemeinfanten Lanbplage 
Mültens, nicht von den Schuhputzern, welche ſelbſt die blanken Stie⸗ 
Min nochmals zu veinigen ſich anbieten; fondern namentlich won ben 
Führen. Sobald man fih an einem merhwärbigen Orte blicken 
TsEt, ſtürntt die Motte heran, die einem wieder nichts zeigen Tann, 
als den Drt, wo ber eigentliche Führer wohnt; wenn man abgeht, 
M aber auch gleich ein Kutfcher bei der Hand, ber ben Weg mit 
feinem Wagen verftellt und im MWeigerangsfalle fogar Roß und 
Wagen im Stiche läßt, am den Fremden zu verfolgen. 

Portici und Refina ſiad eine Stadt, beren zwei Hälften 
geſonderte Namen Führen. Hohe Hlufer mit freundlichem Anſtrich 
und platten Dächern wie in Neapel ftehen zu beiten Stiten ber 
Breiten Strafe, welche als Corſo dient. Man koͤnnte faſt fagen, 
es fei das alles Borftadt von Neapel; wmenigftens iſt bie Strae 
sepflaftert bis In die Hauptflabt hinein, und ungeachtet ber Eifen: 
bahn fährt eine Maſſe Fuhrwerk Hin und wieder; es ift wie zwiſchen 
Nürnberg nnd Fürth an den Kirchweihtagen. 

An den nähen Vagen nahm die Beſichtigung des Ratio: 
halmufenmd vide Stunden in Anſpruch; es iſt an Alterchümern 
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jeher Art die reichfte Sammlung auf Erden, und die le des Ve⸗ 
ſchauenswerthen unterdrückt grtadezu das Gedachtniß. Die Ausgra⸗ 
bangen ih gribchiſthen Städten und ehemaligen Lanbhäuſern Br 
vomiſchen Großen haben an Bildſäulen, Wanbmalereten, Moeſalken, 
Vaſen, Inſchriften, Gerätkfchaften eine ſolche Menge im einem Hauſe 
nfanmengehäuft, daß von einem genauen Betrachten bed Eitzeiten 
für einen Touriſten gar nicht mehr die Mede fein kann. Dazu 
Tommt dann noch bie Gemälbegallerie und bie Bibliothel. Mit be 
fonderer Vorliebe weilten wir in ben Sälen ber Wendgantitde urd 
Moſaikbilbder aus Pompeji, welche meift bie lieblichſten und gragib⸗ 
fernen Figuren und Szenen aus ber Mythologie und dem Meifiheme 
leben, auch Thiere, Landfchaften, Früchte, Arabesken u. f. w. der: 
een. In einem ber Zimmer, welches Tunftreiche Geräthfchuften 
and Pompeji aufbewahrt, kamen wir zu einer elgentbämlicgen Seene: 
zwei junge Auffeher beſchäftigten ſich eben mit deutſchet Formenlehre, 
und ich war Ohrenzeuge, wie ber eine dem andern den beſtimmten 
Artikel durch bie verſchiedenen Caſns laut vworbeeiinirke. Da ich 
beim Hereintreten dem Aufſagenden gleich zu Hilfe kam und pathe⸗ 
fc rief: dem, der, dem, den, die, das, fo lachten beide laut auf 
unb ſchloſſen fih aufs freundlichſte an unfere Perfonen an. Eine 
der erſten und angelegentliägften Tragen, die an ums geitellt wur⸗ 
den, war wieder die fo oft wiederholte über das Befinden ber K6- 
nigin, deren Munterfeit und Heldenmuth nun einmal bas nenpoli- 
tandfäge Bolt bezunbert bat. 

Ich hatte ſchon öfter gelefen, man folle die Grotte bes 
Boftlippo, die als eine befondere Merkwürdigkeit Neapels gerühnit 
wurbe, gegen Abend bejuchen, weil da die Sonne hineinſcheine. 
Döngefähr wußten wir die Richtung, aber wir kannten weber bie 
Entfernung noch bie Lage beftimmter, und ba wir fie anf bem 
Forſter ſchen Stadtplan nicht verzeichnet fanden, fo glaubten mir fit 
jedenfalls außerhalb der Stadt. Nun befahb Ich mich aber in einem 
zweiten Irrthum, als hieße die Grotte felbft Poſilippo, während 
mit biefem Namen die Höhe bezeichttet wird, bie fi von der Stadt 
bem Meer entlang hiuzicht, und auf ber wir bereits luſtig Die Bands 
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ſtraße forifegritten. Es iſt ein reizender Weg mit wunbervoller Aus⸗ 
Acht auf die Bai und ihre Inſeln, mit Gärten, Villen und alten 
Bauten unmittelbar am Ufer. Die Sonne ſank immer tiefer, und 
wahrhaft zauberifche Farben an Himmel, Meer und Laudſchaft be 
gannen ihr wechielvolles Spiel, das täglich wieberfehrt und täglich 
wen entzuckt. Aber recht Läherlih und balbverrüdt muß ich den 
Leuten erichtenen fein, wenn ich auf dem Pofilippo tapfer fortwans 
dernd immer wieder nad dem Bofllippo fragte. Sie ſahen uns 
mit großen Augen an und ließen uns weiter geben, oder erklärten 
nicht zu willen, was wir wollten. Endlich fagte mir ein entgegen: 
kommender Wanderer, dem ich aufs beftimmtelte angab, daß wir nad 
einer Grotte wollten, biefelbe ſei noch eine Miglie weiter. Wirklich 
fanden wir uns zuletzt ber Meinen Inſel Nerita gegenüber am Ein- 
gang eines finftern bochgewölbten Ganges, der feitwärts in den Fel⸗ 
jen führte. Ein Wächter trat an uns heran mit der Frage, ob er 
und mit einer Fackel Bineinführen ſolle. Ich hatte zwölf Kreuzer 
Heines Geld bei mir, und ſonſt nichts als Zwanzigfrankenſtücke. 
Der Maun aber mollte das Toppelte haben. So gingen wir allein 
im Yinftern in die Grotte, wobei meine Yrau, als es immer bunt 
ler wurde, zitterte und bebte und mich durch ihre Furcht endlich 
zur Umkehr beftimmte. Tags darauf erfuhr ich, daß das nicht ein: 
mal die Grotte des Bofilippo geweien war. Man benennt mit 
diefem Namen wielnehr einen durch den genannten Fels gehauenen 
Durchgang am Ende der Stadt felbft, eine Art riefigen Stadt: 
thores, 11.09 Schritte lang, 20° breit und 50° hoch, welches die 
außerhalb liegende Vorftabt mit jener verbindet und Tag und Nacht 
mit vielen Gaslaternen beleuchtet if. Bei bem großen Verkehr von 
Menſchen und Thieren bat biefer Weg, obſchon zwei Wägen bequem 
ausweichen können und neben no Plab genug für die Fußgänger 
bleibt, beach etwas Schauerliches; man denkt immer an das Uns 
glück, weiches entftehen könnte, wenn einige durchpaffirende Thiere 
ſcheu würden. 

Da meine Frau fih von der geflrigen großen Anflrengung 
etwmas unwohl fühlte, jo ſtieg ih am andern Morgen allein hinauf 
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nach dem berkäinten Carthäuſerkloſter Camal dobi. Die Stadt 
zog ſich weit den Berg hinan, wohl die Hälfte bes ganzen Weges; 
dann führt ein Hohlweg durch überhängendes Gebüſch und nachher 
ein Pfad durch Weingärten und Waldung. Eine etwas umbeim: 
liche Paflage, wenn man fi mit dem Gedanten an Spitzbuben 
trägt. Ich indeß hatte gar keine Anfechtung, und die mancherleh 
Berfonen, denen id, einen guten Morgen bot, waren harmloſe Leute 
gleih mir. Da lief ein Bauernburſch, eimen hodhgethlürmten Korb 
mit Feigen auf bem Kopfe, ben Berg herab, dort ritt anf einem 
&fel figend eine Dirne an mir vorbei bie Höhe hinen, nun kam 
ein Kapuziner geſchlichen oder ein paar ſchwarze Weltgeiſtliche — 
kurz der Pfad war belebt bis zum Dorf und weiter himnauf zum 
Klofter. Ein. weißgekleibeter Bruder führte mich dur den Garten 
und zeigte mir die Welt und ihre Herrlichkeit. Tief unter uns Tag 
S. Eimo, Capo bi Monte und die andern fchönen Villen, die heut’ 
zu Tage wegen der Unficherheit zum Theil -veröbet find, tiefer ıumb- 
halb verftedt die weitgebehnte Stadt, die mit ihren Armen das-Meer 
umfchließt ; auf diejes felbft ein freier offener Bid zur Mechten bie 
hinaus Aber Gaeta. Man fteht ja weit Aber allen nähern Höhen; 
nur vom Böniglichen Veſuv überragt. Es iſt unmöglich ſolche Aus⸗ 

fichten zu beſchreiben, fir welche ber verbrauchte Ausdruck feenhaft 
noch am bezeichnendſten iſt. Wenn man fie nachher in der Erin⸗ 
nerung fich wieder vorführt, fo glaubt man in einer 'ganz fremden 
Welt, fo etwa auf den Inſeln ber Seligen, geweilt zu haben. 

Und dennoch wirken diefe lieblichen Geftabe fo wenig anf bie 
Befferung ihrer Bewohner. Wie roh ift ihre Sinnesart! wie wenig 
Mitleid haben fie mit den gequälten Thieren, wie überfüllen fie 
Karren und Wagen und fchlagen graufam auf Efel und Pferde, die‘ 
magern wunden Klepper, been die Haut an ben Knochen hängt! 
Die Natur vermag gar nicht gegen die Berwilberung ber Menfchen, 
Unterriht und Bildung allein ift es, mas dem beſſern Theil feines 
Weſens Gedeihen gibt. 

Am andern Morgen gingen wir nach einem Büren, Billereo 


für das Dampfſchiff nad Capri zu nehmen. - Uber flehe da, am 








dieſen Tage ging keines, und der Maya, der wir das Münau 
Abends vorher gezeigt, hatte mich, um einige Gran zu erhalten, nur 
angeiogen. Alſo friſchweg reinfoirt: ich befteige heute ben Veſuv. 
Mir wandern am Hafen hin, zwanzigmal gefragt von Kutichern, 
gb wir nicht fahren wollten; aber Erſcheinung drängt fi in dieler 
bewegten Belt an Erſcheinung; ein vernünftiger Retſender mag wicht 
worüberhuichen, und wenn wir zm&' iur zu ben ungewohnten (Ep: 
wessen ſtelltan, von deu Cachisfrüchten, die in Tieblicher Schatti⸗ 
rang ausgebreitet Lagen, bie zu ben feltenen Meerſiſchen, die gewo⸗ 
gm unh verfigigert wurden, immer gab es ja etwas Meueh anzu: 
gaffen, Freilich war nun der Bahuzug nach Partiei weg, unb wir 
mußten einen iiaker nehmen. - 

Auf dem Veſuv wäre ich qm liebſten allein gegangen; weil 
aber weine Frau diesmal alles Ernſtes ſich dem wiberfehte, fo ent: 
ſchloß ish mich einen Fuhrer mitzunehmen, ber mir die Partie ver⸗ 
thauerte, aber hoch milich wor. ES beſteht in Reſina ein Bazsenu 
für Führer oma wie bei ung für Dienfimännen. Man bezahlt 
einen Piafier, wenn man wieber an Ort und Gtelke iſt, fo daß 
wes gegen Unbill von Weiten des Gühres an des Anhalt {elafk 
ing SEquahr Kat. 

Man mat fih gmähnlih vom den Samierigkiten einer 
Veſteigung des Veſuv ühnirichene Borftellungen, und felhit bie 
wenche Angabe non Forſtara Reiſebuch ſcharft den Gab, daß man 
gutes Schuhwerk haben mäfle, noch dadurch ein, daß fie biefe Worte 
wis geſperrter Schrift druckt. Wirklich ſtand beim Auszang aus 
Reſinag In einem Bäfchen ein Mann, der mir ſtarkgenagelte Bauern: 
ſchahe zum Kauf anbot und hellauflachte, daß ic, mis meinen zier⸗ 
lichen Stiefelchen hinauf wolle. Ih habe inden weber dieſe nach 
mich ſelbu beſchäbigt. Wir ſtiegen ſanft und fehr allmählich am 
warto bie alte Strabte zwiſchen Weinbergen und van da an, mo fis 
darech ben betzten Rusbruch verkchättet puxde, auf einem uau gebahwier 
Pfad meiſt über Lava, feſt, wie Asphaltpflaſter. De: Führer, sin 
wehtwaterichte Mani, machte wich immer auf big verſchiedenen 
Lavaſtenu aufmechkſam wab gah mir an, ans weilben Jahrgs fir 
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ſtammten. Mitunter hat hie Lava bie Geſtalt, alg wäre ein wagendar 
Gietzbach ploͤtzlich ſtarr geworden, häufig aber ift fie ziemlich plan 
und eben. Die Farbe der Oberfläche wandelt fih vom Schmarzen 
wiehr ins Graue mid ben - Jahren. Das Werk elememinuer Zerfid- 
zung dicht neben dem luſtigen Grün, yor welchem fie ſtockte, macht 
auf den Beſchauer einen recht düftern, unheimlihen Eindruck, Wuh 
einem grünen Borfprung wie auf einer Inſel Heht das Obſervato⸗ 
rim. Nabe dabei ein Feines Bauernhaus, wo wir einkehrten, au 
für 24 kr. eine gute Flaſche Wein zu trinfen und ein Stück Gar 
lami zu efien; denn, der &remit, fagte mein Führer und deutet auch 
Sörfter an, fei ein Betrüger, ber ſchlechten Wein als Lacrimä Ehriſti 
um einen Piafter verkaufe. Kine zweite Flaſche wurde mit auf bie 
Höhe genommen. Unfern der Sternwarte erhebt ſich der eigentliche 
Kegel, der eine Stunde mühenglles Emporklimmen über loſes aus- 
geworfenes Geftein in Anfpruch nimmt. Bon hier aus pflegen ſich 
die Fremden durch die Führer an Riemen emporziehen zu Kofler; 
ich verfchmähte die unwürdige Beihilfe und kam als tapferer Steir 
ger andy ohne fie, wenn gleid unter vielem Herzklopfen, an den 
Krater. Obne Frage ift es ein ſchauerlich erhabener Moment, wenn 
wan zum eriienmal in bie ſchwarze unbelaunte Tiefe herniedenſtart, 
beren Rand ziemlich weit hinab mit allen Schattirungen bes Schwe⸗ 
fels bemalt iſt. Trichterförmig ſeukt fich's nieber und von unten. 
‚ gähnte mir farblofe Nacht entgegen. Der Führer wälzfe Steine 
hinab, und lange wartete man auf ihren bumpfen Wiberhall. Einige 
Schritte vom Krater nahm ih Platz am Boden, Trauben yup 
Salami zu efien und meine Flaſche auszuſtechen. Der Fuhrer, ein. 
beiheidener Mann, half mix quf mein Andrängen nur wenig, und 
wenn ich, um ihn zum Trinken zu ermuntern, wit lauter Stämme 
Garibaldi und das freie Italien leben ließ, fo kann ich mich bei 
denen, bie wir etwa aus biefer Thatſache ein Verbrechen mpshen, 
damit entjhuldigen, daß ich ſolchen Kunſtgriff anwenden fie, vum 
mich wicht zu betrinken. Aber nein, dieſes in bie weite Melt. hin⸗ 
ausgeſchriene Vivat ging mir wahrlich vom Herzen. Menn ih fp 
um mich blickte und jenſeits ber Yushrüce einer finftern Gewalt, 
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die mich umgab, das blaue lachende Meer mit feinen Stäbten am 
Rande: und feinen fchönen buftigen Inſeln und Borgebirgen erblickte 
nnd rüdwärts in ber Ferne die ſtolzen Seiten ragender Gebirge, 
und wenn th bei dem wunderbaren Panorama in ein Träumen 
verfant, da wiegte ich mid, in fehönen Hoffnungen für Italiens Zu⸗ 
kunft, daß bie nene beffere Staatdordnung wohl auch nad und nad, 
eine -Berbefferung der Menſchen herbeiführen müſſe, daß fie die 
Schlechten und Rohen zur Geſittung rufen, daß da, wo jedt Raub⸗ 
gefindel hauft, Glück und Friede einkehren, und wo die Armuth auf 
ben Straßen lungert, Gewerb und Kunſtfleiß fidy heben werden; 
und unter ſolchen Tränmen rang ſich das Lebehoch anf den Mann 
von ſelbſt hervor, der Italiens Abgott iſt. Garibard, meinte der 
Führer, der wenn König wäre! der meint es gut mit den Menſchen. 

Wir gingen abwärts einen andern Weg als hinauf, oder viel- 
mehr wir rutföhten beinahe, wie man über abſchüſſige Schneefelder 
berabzurutfchen pflegt, durch bie Aiche faft bis ans Knie einge: 
fünften, und famen in adıt Minuten am Fuße des Kegels an. 

In Refina wartete meine Fran mit wahrer Herzensangft; fie 
glänbte ihren Groſchen und ihren Hammel ſchon verloren, der ihr 


nun gfüdlicher Weife wieder zu Handen kam. An Ereolano, ba® 


wir diefen Nachmittag noch befuchten, iſt nicht viel zu ſehen: man 
fteigt hinab, wie in einen Keller und mandelt durch verſchiedene 
Gange eines alten Theaters, welches theilmeife fihtbar if. Man 
kann diefe Stadt nicht bloßlegen , weil, wie ſchon gefagt, die mo⸗ 
derne Welt ſich oben Aber ihr angefiebelt Hat. Für die Sorge ımd 
Lengweile, in die ich meine Frau durch meine einfante Partie ver: 
fett Hatte, wollte ich fie nun am nächſten Tage daburch entfhäbt- 
gen,’ ba wir eine Art Herrſchaften machten durch eine Spazirfahrt 
nah Baja, die wir ftolz in einem Einfpänner unternahmen, wo: 
bei wir unterwegs, fo oft fih Anlaß bot, abftiegen, die Merkwür⸗ 
digkeiten in diefer Außerft interefianten und an Erinnerungen Aber- 
reichen Gegend zu fehen. An, diefem Sonntage nun enthüllte fich 
uns das Gefindel Neapels in feiner ganzen Niederträchtigkeit. Ver⸗ 
nimm, 0 Leer, unſere Leibensgeſchichte! Wir Hatten im Laden des 





JZuckerbichers m 2 Biafter den Einſpanner auier ber Beingung 
für ben Tag gesniethet, daß er und an alle anziehenden Punkte Bits 
fahren folle. Aber nachdem wir. durch die Grotte des Pofilippo ge: 
kommen waren, erwies fich umfer Nenner ale ein armer Lazarus, 
dem es faft uumäglidy war anders ale im. Schritte zu geben; der 
Kutſcher rip am Leitfeil und prügelte auf ihn los mit bem Peit⸗ 
ſchenſtiel; doch der wundenreiche Lazarus Beuchte muͤhſam dahain ‚auf 
dem ebenen ſtaubigen Weg, als. zöge er eine Fuhr Steine, blieb 
auch. manchmal ganz ſtehen. Run bogen wir rechts in einen Wald 
‚und kamen an ben See von Agnano. Es iſt ein Weiher wie 
dar Dutzendieich, doch non etwa:beppelter Größe, am welchem weis 
ter nichts zu ſehen waͤre, befänden fi nicht an feinem" Saum einige 
Grotien, die man herlämmlicher Weiſe befucht.. . Ein Mann, . ber 
ſich uns aufbrängte, führte uns in das Schwefelbad, worüber jedoch 
nicht ihm die Aufficht gebähre:, fonbern::ben Frau,/ die ſich alsbald 
ſehen ließ. Es waren mehrere Sammern: ineinander, von fchwehelig 
wiedigender heißer Luft erfüllt, fo.baß man frob. war, ;wieber : heraus: 
zukommen. Dec Frau mußten wir. 24.,8r. bezahlen; mun Fam bie 
Dunbdsgrotte‘, ein elendes kleines mit einer Thür. verfperttes. Zoch, 
auf. deiien Moden. ſchwere Stickluft Iagert, fo: bag matikrlicdh ein 
Dund. aber. jebes athmende Weſen, das "man im die. beſonders zu 
diefem Iweck ausgehauene Vertiefung bringt, in wenigen Sekunden 
ferben muß. Die Leute Halten einen Köter dazu, ihn. die ‚halbe 
Todesqual erbukben zu :kaffen. und ihn dann wieder heraus zu neh⸗ 
‚men, um basfelbe Experiment für einen zweiten Fremden zu wieder⸗ 
holen. Wir verbaten uns den Hund und ließen nur Eine‘ Fackel 
‚auzünden, bie angenbitdkid verloſch, als fie im bieſe Luft. gebracht 
wurde. Dafür verlangte das Mäbihen 48 kr., begnügte. fi aber 
‚been mit 24. Nun kam wieder: ein anderes :der ‚hatte eine Am⸗ 
monlakgrotte zu zeigen, ein. anſpruchloſerer Mami, der mit. 18.%r. 
zufrieden war. Unſer führer aber, ber: uns felbft nichts gezeigt hatte 
Aals eine Unzahl Fröſche, die bei unſerem Erſcheinen in ben See 
hapften, begmügte ſich keineswegs mit einem halben Frauken, den 
ich ihn bot, obſchon die Gegenſande keine hunbert Schritie auseinamber 
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lagen , ſonbern temte’ fo lange, bis andy er feine 24%. hatte. 
Nun ging bie Fahrt weiter na PBuzzuoli Kaum gewahrte ein 
Trapp Eingeborener unſere Equipage aus:der Ferne, ſo eilten alle 
tm Wettlauf und entgegen, und jeber wollte unſer Führer nach Baja 
und in deſſen Umgebung ſein. Men Kutſcher war ſichtlich auf threr 
Seite; bei gutem Willen hatte er und wohl allein bahin briugen 
Wnnen, wohin wir begehrten. Go wurde ich ihrer nicht los, bis 
ich .einen annahm; ber Menſch ſollte 4 fl. 48 Er. bekommen unter 
ber Bedingung, daß er die Trinkgelder mit bezahle. So glaubte 
ih wenigftend gegen bie ſchauloſen Torberungen ber. fogenanuten 
Euftoben mich ficher geftellt zu Gaben, Ber nene Führer fehte ſich 
neben. ben Kutſcher auf den Bod, und da er eim großer breitſchul⸗ 
teriger Mann war, fe erichöpfle er nur ng ‚mehr bie Kräfte unſe⸗ 
res tobmüben Kleppers. 

Die Kaleſche hielt am Abernerſee, von wo ſich cin Seiten 
pfnd durch Theme Sebũſch mad der Grotte ber cumkifchen 
Sibylia zieht Wir befanden und hier an einem wahrhaft Caffl- 
ſchen Punkte der Oefchichte und Sage, Neben dem Meer ift ber 
Zucrinerfee, wit ‚jenem und wit bem Avernus von YAgrippa burd) 
einen Canal verbunden, Damit ber Iebtere eine Station für. Kriegs: 
ſchiffe würde. Canal umb Lucrinus Kat eine Erbreuelution, die hier 
‚einen. neuen Berg emportrieb,' zum Theil verſchuttet; aber Hinten 
der büftere runde Avernus, offenbar ein alter Krater, wie manche 
andere italieniſche Seen, liegt noch in bleierner Ruhe wie in Bir- 
giie Tagen. Da. er rings von einem been. ſteilen Rand umſanmt 
AR, fo-.feht fich fein Waſſer in diefem ohnehin windſtilen Winkel 
‚war ſchwer in Bewegung; die ganze abgeſchiebene Landſchaft übt 
gegentcher dem luſtigen Meereögeftade eine melancheliiche Wirkung. 
ker alfo, fabelten die Witen, fei der Eingang in bie Unterwelt, 
umb der. See ſelbſt ein Abſlich des Acheron. An feinem Ufer hauſte 
‚in. einer Hoͤhle bie. oralefpendende cumälfche Sibylle; ihrer Grotte 
gegenüber ragen noch die Reſte eines Apollotempels empor. Diele 
Grotte zu beſichtigen war. alfo. unfere wichſte Aufgabe. Der Führer 
hatte in Puzzuoli Fackeln mitgenammen, die wir um beſondere 
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"48: tr; zahlen mahzten, und fo ſchritten wir denn geleitet von zwei 
anbern ftämmigen Männern auf ſanftgeſenktem Weg ins Innert des 
finfteen Loches. Auf einmal kam etwas Waſſer; die Männer, nd- 
thigten. uns, Ihren Hals zu umklammern uab trugen uns Huckepack 
bindurdy zum. Bad unb Bett der Sibylla. Mieine Frau, bie fi 
vor ihnen unb vor der ganzen fehauerlichen limgebeng, fürchtete, 
wollte wieber umkehren; aber ba half kein Sträuben; je mußte fich 
einem. aubäugen und binüberfhleppen laſſen. Eigentlich war auch 
ba nicht viel zu fehen: eine ‚Vertiefung wie ein Bad, eine platt ge: 
hauene Erhöhung wie ein Tiſch, auf bie fich die Sibylla meinet- 
wegen auch legen Tonnte, um zu fchlafen; wir waren nur froh, 
wieber ans Tageslicht zu kommen; beim Ruckweg durch das Waſ⸗ 
‚fer verſtand ich mich fchon befier auf..die.Neiterei , aber dns erſtemal 
babe ich. mir mein Bruftbein. faft eingedrückt, und.nun fpärte ich den 
Schmerz. davon volle IA Tage. . Die Hauptſache war, daß wir 
wieberum 48- ir. zahlen wwßten.; denn ‚die, Buftoben zwar, bekehrte 
wid ‚ver Fuͤhrer, mäfle er unferem Dertrage nach. zahlen; «ber. biefe 
beiben fein Caballi. 

Wir fuhren ‚ein Stuckchen weiter und Aigen be Dügel hinen, 
bie fogenaumsen Bäber bes Nero zu befuchen, ‚natürliche Dampfbäher, 
voll abſcheulicher Hitze, die wir gern wieder werlieen, ohne un®.viel 
umzufehen. Ganz im ber Nähe. iſt Baja, ‚ber ehebem üppigfie 
Badeort der Weit, heutzutag ein :paar elende Saiten neben ben 
Ruinen: fogmannter Teupel, wie ber Venus, bes Mercs, der, Diana, 
was inzwiſchen alles wur UNeberreſte won Bädern fein ſollea. Den 
Bmnustempel betrat. eine Alte mit einem Kamlnmir, is der Ahßcht 
‚une ‚bie: Tarantella vorgetanzen ; ic, lief, was ich konnte, hinaus, 
als: ‚Hätte mich ſelbſt eine Tarautel geſtochen. Aber nun wollte 
unfer. edles Roh durchaus nicht mehr weiter; wir gönmien. ihm ſeine 
KNutche im: Vlaffifhen Bazk und machten den weitere. Weg au. Fuße, 
wern uns gleich ber Führer werankaflen wollte eine Barlle zu neb- 
‚wen, und ber Schiffmaun uns nachcick, war mollrden flerhen vor 
Site. So kamen ur vach Bauli, ſahen das Gefängniß des Nero 
und die beruhmte Piscina mimbiſis, aim autikes Bafferhehaͤltniß 
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in der: Tiefe, von 216° Bänge, mit vier Reihen hoher Kreuzgewölbe 
von AB Pfeilern getragen, alles in vollkommen gutem Zuſtande, 
biidten von oben: über das mare morto, ben alten römifchen Kriegs⸗ 
haften, nad. Cap Mifene, und kehrten wieder nad Baja um, em 
einfaches Mittagsmahl zu Halten. Der Wirth, ein Menfh von 
‚verlommenem und. verſchmitztem Angeficht, ſchwatzte uns vor von 
Bönigen und Fuürſten, die fchon: bei ihm eingekehrt, und von ber 
großen Noth, welche die Piemontefen ins Land gebracht, und wie 
die armen Leute. jet vor Hunger fterben müßten, wobei er ſich auf 
bie Baden klopfte, um une zu zeigen, wie hünn fie felen. Wenn 
du ein Halunke biſt, dachte ich mir, fo. gibt es Beinen mehr, und 
meine Bermuthung war richtig. Für ein bischen Oulette und Käfe 
nebf einer. Flaſche Wein nahm er mir 2 fl. ab, und betrog mid, 
wie ich nachher ſah, beim Devausgeben noeh um 12 Tr. Wir liefen 
einfpannen; ba Hatte ber Gaul feinen Kopf aufgefeht .und wollte 
nicht mehr weiter. Was brauche ich nach NRenpel zu gehen? wochte 
ev denken; hier hab’ ich's beſſer. Nachdem er eine Strecke weit ſich 
hatte treiben laſſen, kehrte er von freien Stüden um und machte 
Miene ung wach Baja zurüdzufaßren. Mir fliegen aus, damit er 
‚ung wit etwa noch ine Meer würfe, und wateten mindeſtens eine 
‚halbe Stunde. im Sande. zu Fuß Puzzuoli zu, währeb ber Führer 
uns bereben wollte, von: biefem Fuhrwerke gar Seiten weiten Ge⸗ 
brand zu machen und dem Kutſcher auch nichts: gu begablen, im 
Puzzuoli aber din neues Geführte: gu nehmen. Wermuchlich hatte 
er da .imgenb einen Freund ober. Verwandten, den .er uns aufbinden 
‚wollte. Des Kutſcher aber, der ſo etwas ‚befürchten machte, kam 
‚uns. mit feiner eblen -Rofinande nad, beber wir. den .Drt erreichten. 
Hier brachte und ber. Führer. nach ben Amphitheater und von ba 
welter hinauf mn Krater bed balbausgebrannten Sokfatsra , ohne 
‚une: auf die weitern Merkwurdigkeiten feiner Vaterſtadt aufmerkſam 
zu machen, bie. er ofſenbar keunen mußte, wiewohl ich. ſelbſt ruinen⸗ 
ſatt fie zu ſehen ten Verlangen trug. Statt die neue Straße über 


den Poſilipp einzuſchlagen, ſchaffie uns der Kutſcher zurid auf: der 


alten durch bie Orotie nach Neapel, und ich ließ ihn. feinem Pferde 


zu Liebe gewähren, weil‘ wir ja über bie neue; bereits. bie abendliche 
Banderung gemacht. hatten. : Da wogte:unb. raffelte es wieber von 
Fuhrwerken durch die Chiaja, nnd auch wir gaben und mit unſerer 
Mihre 508 Anſehen, als führen wir. Corſo; mitten unter ben Gqui⸗ 


pagen Sam und eine prächtige Prozeffion entgegen mit Lichtern und. 


Bruberſchaften und weißgeffeibeten , befuänzten Mödchen und Yung» 
frauen, die ih-weiß nicht nad) welcher Kirche zogen, ein reizender male 
riſcher Anblick. Als mir beim Zuderbäder ausftiegen, beanſpruchte 
ber. Kutſcher noch ein‘ Trinkgeld, worauf ich ibm. eine tüdhtige 
Steafprebigt über fein ſchlechtee Fuhrwerk hielt, und der Konbitor 
unfer Recht geltend machte, dasſelbe, wenn wir wollten, ben ganzen 
Abenb weiter zw benühen. Ja wohl, entgegnete der Schelm jeht 
ganz freundlich, wenn es ben Herrſchaften gefällig. iſt einzuſteigen. 
"Bir aber, waren: froh ber Jammerfahrt entronnen zu fein, bie 
14 fi. 42. ir. geloftet und: ben ganzen: Tag' in ber’ wunberwoien 
Gegend uns nichts bereitet hatte als Jorn und Aexger. 

Dieſe ſchänbliche Art. die Frembden nur auszuſaugen und. zu, 
ubervortheilen, die ich eben zur Genüge erfahren, änderte auch mei⸗ 
nen. Eutfchlug am andern‘ Morgen mit dem. Dampfidiff nad Capri 
zu fahren. Schon ſchwebte mir im Geiſte das Lumpengefindel vor, 
das uns: nieder belauern und von einem Punkte zum andern zerren 
würde: Gott befohlen ſchöne Inſel des. Tiberius, dachte ih, aber 
nicht für immer! ‚Ein anbermal, wo wir, mehr Zeit haben, ſchauen 
wir dich noch grünblich, und Jsoſchia „dazu und Procida, Soerrento, 
Amalfi, Salerns und Peſto. So gingen wir am leizten: Tag, beu 
wir Neapel widmen konnten, nochmals auf bie Höhe und wanbelten 
dem Bomero entlang, einem Weg, auf welchem ſich Landhaus an 
Landhaus, Barten au Garten reiht, und von da zuletzt herab über 
ben Poſilipp, wo wir endlich fo glüdlich waren, Birgils in, einem 
Garten verſtecktes Grab, das wir ⸗ oftmals vergebene geſucht, auf: 
zufinben: 


ſchoͤner Ausfihten, hinüber nah ben Gegenden unſerer geftrigen 
Leiden, und nach ber Landſchaft am Veſuv wie herab auf die Stabt, 


Es war ein Gpazirgang ber reigendften At, ve wunderbar 
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bie ſich Hinter bem Grhn des Borbergrundes in ihren mancherlei 
Abſtufungen phantaſtiſch präſentirte. Ob Birgile. Grab das echte 
ſei, wirb beſtritten; daß er bei Neapel beſtattet iſt, leidet leinen 
Zweifel, unb fo ließ ich mir eben gutwillig gefallen, was die Ueber⸗ 
Iteferung bet. Man ſteigt auf Stufen in eine Gruft hinab, die 
- ausfleht wie eine Kapelle; an‘ ber. Wand daneben find zuei Difäten 
eingehauen, modernfien Urſprungs. 
Die Sceibeflunde dus bem Phaakenlande hatte geſchlagen; 
es war ber 15. September, wir mißten auf bie Heimfahrt beten. 
Mit Waurſt, Brot und Trauben reichlich verſehen begannen wir auf 
berfeiben Eiſenbahn, bie uns nach Neapel gebracht hatte, die Rüde 
behr. Es war no immer fo bag vom frühen Morgen an unb 
wir beide fo ſchlafrig, daß bie ganze Liebenswürdigkeit eines alten 
Berliner Junggefellen dazu gehörte, uns bas volle Bewußtſein zus 
rüdzugeben. Unter Geellicyafter war ein wunderliher Herr, eiwas 
abgerifien und fadenſcheinig wie wir felbft und babei voll verbinb⸗ 
Then Weſens. Er verftand kein Wort italienify und war doch 
ganz allen nach Neapel gegangen; an unferer einfachen Mittag⸗ 
mahlzeit betbeiligte er fig bankbarſt und Tüte meiner Frau wirklich 
beim Abſchied bie Hand; gut, daß wir uns trennten, fonft Hätte 
noch eine Liebſchaft begonnen. Wir ſtiegen in Belletri ans, als 
fhon bie Steme am Himmel ftanden, ber roömiſchen Landſchaft, 
die wir bereitö al& eine Art Heimat betrachteten, zurüdgegeben. 
Morgens: hatten wir Zeit genug zum Weberblid ber ewig 
großartigen Campugna; denn wir Samen um 24 Stunden zu frich 
auf die Eiſenbahn. Wir wollten durchs Albanerland zurück, 
wie wir durchs ſabiniſche aufgezogen waren. Bei Albano iſt der 
Bahnhof eine volle Stunde von ber Stadt entfernt; wir muften 
erft fragen, nad welcher Himmelsrichtung zu geben wäre. Die 
Stadt iſt fehr freundlich am Hügel hingebaut unb hat eimas mo⸗ 
dern. Wohlhäbiges vom ftarken Frembenverkehr, indem ſich während 
der Sommermonate das Stäbthen mit römifhen Familien füllt. 
Bir tranken in einer Schenke kbſtlichen ſühen Wein, und als wir 
Schinken dazu wänfdten, fragte uns bie Frau erſt, für wie viel 
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Baiorc’ fie holen ſolle. Allenthalben begegnet uam im RMhuſchen 
noch diefer fchönen Einfachheit ber. Sitten. . Ä 
In Trascati am andern Tag wies man mid. in ber Oſteria, 
wo ‚wir einkehrten, aach einem benachbarten Laden, daß ich felbfi 
Schinken kaufe Unfern Albano auf der Höhe ift der in der Ges: 
ſchichte der Belagerung von Veji berühmte Albanerfee, Meine Frau, 
die den Einfluß des Klimas dad) bedeutend fpürte, fühlte fich zu 
müs, am binanfzufteigen unb ſetzte ſich anf- eing Staffel, meine 
Rückkunft zu erwarten. Auch diefer See Hat fich in einem ausge 
brannieg Krater gebildet, wie ber benachbarte Kleinere: von Nemi, 
und es war daher offenbar der Vulcanismus des Landes die Ur⸗ 
ſache, wenn er zur Zeit des Camillus om außerua wahrnehmbare 
Veranlaſſung geſtiegen iſt. 
Noch heute iſt der Canal im Gebrauch ‚den man komaks in: 
jener uralten Zeit, um den Ueberfiuß von Waſſer abzulaſſen, ge- 
graben bat. Ich mashte durch, eine fchattige Allee ſchnell den —* 
hinũber nach Caſtel Gandolfo, einem kleinen Ort, der nicht 
einmal ein Wirthohaus bat, aber ein Lieblingsaufenthalt des jetzigen 
.PBapftes if, weldyer häufig das ſtattliche Schloß in den Sommer⸗ 
monaten bewohnt hat. 
| Eine Wanderung im Albgnergebirg hinterläti den Eindruh 
als Hätte man einen weiten Spazirgang in einem Parle gemacht; 
alles iſt fo ſchön angebaut, fo blühend und baumreich; auch die 
Wege zum Deil aufs beſte unterhalten. 

Bon Albano nah Ariccia führt ein großertige Biaduct 
über das Thal, den erft Pius IX. gebaut hat. Dieſes letztere 
Städten war in alten Zeiten bie erſte Haltftation für Rejſende, 
die von Rom die appifche Straße kamen. Wir tranken Kaffee und 
‚gingen weiter nad) dem freundlichen Genzano, weldes. gleichfolla 
am Abhang der Höhe Liegt, die den. Nemifee einſchließt. Wir 
febten uns in ber Nähe des Schloffes auf ben Boden, ben’ ents 
züdenden Anblick bes. ftilen blauen vundlichen Sees zu genießen, 
der vor uns in ziemlich jäher Tiefe Ing. Wie Mücken umſchwärmte 
uns eine Schar. von Knaben und Mädchen, und jedes: wollte einen 
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Beiocc’ Gaben. Iqh Hek.mir ihre Bubringlichkeit gefallen und hatte 
meinen Scherz mit ihnen. Zuletzt nahm ich einen Bajocc' heraus 
und erfkärte, indem ich ihn in die Hohe hielt, er felte dem gehö- 
ren, ber ihn erhajdyen wiirde.‘ Und alsbald firedite eine Erwach⸗ 
jene, die babe fand, darnach die Dand aus und raubte ihn der 
begierigen Jugend. Uufere Freunde in Rom hatten uns angera⸗ 
then den Weg nach bem gegenliberliegenden Nemi nicht oben, wo 
eine bequeme Straße mühelos’ binäberfährt, fendern unten am Ufer 
bes Sees zu machen. Man mußte ziemlich tief hinab und am ent 
gegengeiehten Erbe chen fo hoch wieber hinaufſteigen; aber ber 
Weg unten ift durch eine wahrhaft wunbervolle Vegetation ganz 
reigend. Natürlich; ber See führt den Sträugern und Bäumen be 
flänbig Feuchtigkeit zu, und die hohen Ufer ringenm Halten Wind, 
und Wetter ab; es if eine Luft wie in einem Warmhaus. Aber 
taum Hatten wir auf dem Holprigen Wege bie erſten Schritte ab- 
wärts gethan, fo faß meine gite Frau auch fon mitten in einem 
Aſchenhaufen. Sie hatte fih beim allen jämmerlich zerichlagen, 
alfo dag fle kaum fähig war weiter zu gehen. Unwilſkuührlich quol⸗ 
len ihr vor Schmerz die Thränen aus den Augen, und gleihwehl, 
zu ihrem Ruhme ſei es gejagt, genoß fie mit mir die Naturfchön- 
heiten des lauſchigen Baum- und Buſchwerks, weldyes überhängend 
über bie fanft plätfdgernden Fluthen und mit ranfenden Zweigen in 
einander verwachſen dur fein dichtes VLaubdach kaum Hin und wies 
ber einem verftohlenen Sonnenſtrahl Eingang ließ. Doch muhſeli⸗ 
ger wurde ber Zerſchlagenen das Auffteigen; aber beunoch mußte es 
begonnen werben, nachdem wir und auf dem Hausftein einer Mäple 
kurze Raft gegännt, und von furchtbaten Schmerzen faft aufgelöft 
erreichte fte mit mir doch endlich gegen Sonnenuntergang das Wirtha⸗ 
haus. Die freundliche Loeanda if} frei vor den See bingebaut, fo 
daß kein Hinderniß die Ausſicht ftört und die alterägrauen Mauern 
eines Kaftell® zur Rechten mir noch für einen reiht mealerifchen 
, Vordergrund forgen. Der Blick von dem vffenen Gang des Haus 
ſes hinab auf das ftille Gewäſſer und gegenüber auf bie nahe und 
ferne Landſchaft Täßt fich mit gar Teiner andern Ausficht vergleichen, 
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bie ich je im Leben genofſen habe. Umnmittelbar vor mir ſank es 
trichterfoörmig hinab zum See; aber die ganze Wand bes‘ Trichters 
war mit den mannigfachften Schattirungen eines üppigen Grün’ 
ausgeichlagen; gegenüber oben am Rande Genzano, Dahinter mehr 
in der Ferne ein Hügel’ mit einem wittelalterlichen Wartthurm, nun 
folgte der weite im Halbkreis herumgeſchlungene braume Gürtel ber , 
Sampagna und binter diefem lichtblan ımd kaum vom Simmel un⸗ 
terſcheibbar das Meer. Im- Hether: ſchwebte über bem allen bie 
Mondesfigel — es war ein Aunblick fo originell, fo großartig ſchoön, 
ba man fi; kaum treumen Konnte. . Auch im Imiern unſeres Gaſt⸗ 
baufes war gut weilen, und namentlich genoflen. wir einen ganz 
vorzüglichen Füßen Wehi, einen‘ Ausbruch von Nektar, ben wir auch 
ſchon in Belletri und Albano gefoftet Hatten. Am Morgen, ehe die 
Some aufging, ſchwebte ein wahrhaft heiliger gottlicher Schein über 
dieſer wunderbaren Landbſchaft, und man fand es ganz natuürlich, baß 
der Heine ſanftſpiegelnde See ehedem der Diana geweiht war. Aber 
bal⸗ kamen die Stunden der Mahe. Während wir ben’ Saumweg 
nad; Pallazzuola eingeſchlagen zu Gaben wermeimen, welcher weiter 
nad Rocca bi Papa führt, Iommen wir auf einem ber vielfach ſich 
veräftenben Pfade herab nah) S. Marins zu und finden noch zum 
guten Süd, che Umkehr unmöglich, zwiſchen hochgewachſenen 
Sannaädern ein paar Menſchen, welde uns unfern Irrthum; ber 
uns ohnehin ſchon in bie Hand ging, zur Gewißheit machen. Alſo 
flugs den Entfchluß gefaßt troß dem Umwege nad) Rocca di Papa 
zu gehen. Wir fragen einen Reiter um Auskunft, und ſiehe, 
o Freude! er. antwortet in beutfher Sprache und ermuntert wich, 
wenn ich einmal in Rocca bi Papa fe, vollens ben Monte Cavo 
zu beſteigen. Geſagt, gethan. Wir wandern auf ber trefflidhen 
Landftrake zwiſchen riefigen Kaſtanien nad den Felſenneſt empor, 
und während dann meine Frau im Wirthshauſe wartet, mache ich 
mich eilende auf nach dem Gipfel, zu welchem durch einen. lieblichen 
Hain von jungem Laubholz eine Romerſtraße hinaufführt. Stand 
ja body dort oben auf der Höhe Aber Alba longa das alte Bundes⸗ 
heiligthum des. lateiniſchen Stammes, ber Jupiterteinpel, ben erſt km 
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Jahte 1783: bie bigdite Freblerhandeines fremben Carbinals wicher: 
vis, un ’an feiner Stelle eine nichtsſagenbe Kirche der Dreieinigleit 
am ‚baten. : 

Frabeati iſt mit feinen kabfreichen. prachtigen Villen auf den 
erſten Vorhügein bed :Albanengebirge aufgebaut und bietet einen 
. weiten Ueberblick über bie Campagna. Anf einem Stehwagen drit- 
ger Klaſſe an den Grabmäbern und Weflerleitungen der appiſchen 
Straße vor&berrollend triumphirten wir in Rom bei Nacht em,. und 
begräßten unfer altes: Logis, unfere alten Kaffees und Spetfehäufer 
wieder mit einer Freudigkeit, als bitten wir das alles wie lange: 
wicht mehr gefehen. 

Ich lief in den legten Tagen. wie ein Unßnniger in der Stadt 
umber umb wollte fo vecht mit Gewalt nochmals alle vorker em⸗ 
pfangenen Eindrucke wieber auffriſchen, um ja nichts zu wergeffen, 
und nebenbei noch mandyes Neue fehen, wie das @rab: der Angelica 
Kaufmann, hie nralte Bafllin ©. Elemente, die Taufkapelle des 
h. Eonftentim- am Lateran; von 'da ſchoß ich noch hinüber nach 
S Peter, weil ich mir die Bauart desſelben nicht mehr recht genau 
vorstellen lonnte. Aber enklih mußte denugih geſchieden ſein. Um 
3 Uhr Nachmittags den 19. September fuhren wir mit- der Poſt 
hinaus onrch Porta. dei Popolo, über Ponte Mole auf der ftaubi- 
gen Lamdftrage; von Zeit zu Zeit tauchte ein Theil der verſchwun⸗ 
denen Stadt wiedee vor: den Augen aufs im Ganzen war nicht viel 
au: feben. 

Nachts um 2 Ubr kamen vwir nad Viterbo und fanden 
wirtlich ſchen in dieſer früßen Stunde Kaffee bereit ; dann ging's 
unintereflant weiter durch ziemlich übe Gebirgsgegend. ‚Auf. einmal 
lag vor unfern Bligen auf fleilen gang ifolirtem Hügel Orvietq. 
Wären wir weh ausgeſtiegen umb die afte, Strafe gerade. hinab 
unb auf der audern ‚Seite wieber binaufgeeilt, jo hätten wir ziem- 
lich viel Zeit gewonnen zur Befichtiguug des wunberharen. Domes. - 
Denn die uma, finkt und ſteigt in Winbumgen einer unendlichen 
Schneckenlinie. Nun ˖ aber mußten wir das herrliche. Gchäube mit 
eisen Haſt betrachten, die, es faſt unmaglich machte ſich etwas davon 
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einguprägen. Weiten wir aber im Stahtchen uns. Timger ufhal- 

tei|, fo mwäne 8 nid mehr möglich geweſen an biefem Tage ˖ moch 
weh Siena u demımen.. Alſo ſchnell wieder. weiter, Hagel ab und 
fuburd eine fehr ſreunbliche Gehirgeianbiäpeft. Die anjehnlicen 
Höhen fdmüdte Rebeulauk; ‚der Wen von Oryieto flieht in großem 
Ruf; was half es ums? wir Hatten nicht Zeit gehabt pelchen zu 
teinten.. Stunden lang. blieb nug- ber Hauptgegenſtend unferer 
Tramer, der herrliche Dom, vor Augen. - . , N 

Man kommt durch freundliche Gegenden; wur ri Siena. 
bin nimmt die huͤglige Landſchaft einen eigenthümlich unfruchtbaren 
Anſiruh an, wunderlide Sembhügel Ihärmen ſich auf, ſpäͤrlich be 
pflanzt und mehr ‚gelblid, Bram als grünend. Bielleiht trug auch 
zu dieſem unwirthlichen Ausſehen ber Umftand das Seinige bei, daß 
66, wie wir vernaßmen, bier zu Lande ſchon 7 Mongte nidgt mahr 
geregnet hatte. Heute zog ſich endlich bin und. wieder Gewölke zu: 
fammen und Tags daranf flelen einige Tropfen . 

Mit einem Wolfsgunger in Leibe ließen wir 66 ung * 
noch angelegen fein den berühmten Dom wenigſtens oberflöchlich zu 
beſchen. Es iſt ein gothiſcher Bau von ſchwarzem und weißem 
Marmor mit reich verzierter Fagade, eines ber ehrwürdigſten gothi⸗ 
hen Gebäude von Italien. Auch am andern Tag beicäftigte uns 
feine Befichtigung noch vielfach, beſonders auch die höchſt merkwür⸗ 
digen aus ſchwarzem und weißen Warner beſtehenden Figuren des 
Fußbedens, bie ich mit griechiſchen Vaſenbildern vergleichen möchte, 
Sie geben fich durch bie ganze Kirche. bin, und über: die koſtbarſten 
iſt eine Vretterverlleidung gelegt, die nur einmal, des Jahres abge 
nommen wird. Die Darftellungen find geſchichtlich, mpthilch und 
allegoriſch. Aber auch fonft bietet dieſer Tempel bem Auge gar 
viel Schönes und Ehrwürdiges. Siena iſt eine durch Lage, Bau: 
ost und Kumfideutmäler hervorragende Stadt; fie hat eine Menge 
gothiſche Pelaſte; dao Nathhaus auf dem. Markt, die Academie und 
einzelne Kirchen enthalten hoöchſt mächtige Gemälde aus den Zeiten 
der Altern Malerſchulen. Man bat vollauf einen Tag zu than, um 
alle die interefianten Dinge nur flͤchtig zu beſehen. Auch has Gans 
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ber Helligen Cathurin« Yon Siena Tieken wir uns zeigen, bie mit 
Brigitta im Gefolg “einer römilgen Seſandtſchaft vor Gregor IK. 
zu Avignon erſchien und biefen‘ (2376) bazu vermochte die Provence 
wieder mit alien zu vertauſchen. Die Zimmer ihres Daufes find 
in vier Kapellen verwandelt; die Stelle ift noch fihtbar, wohin fe 
ben Kopf legte, wenn fie auf ber Erde fchlief. 

' Wir kamen bei dunkler Nacht na Florenz, das für uns 
fo viele freundliche Erinnerungen Hatte, und: da wir in deu Straßen 
ziemlich; beiwandert: waren, fo fragten wir uns ohne beſondere Mühe 
zum Papagallo durch. Das war ein ganz anftämbiges Hotel garni 
zu wirklich fpottbilfigen Preifen. Am andern Tage firämte im Ueber: 
fin); wonad wir und fo Kange geſehnt, ber in ſolchen Maſſen nicht 
mehr erquickende Regen und? ſtreifte der liebgewordenen Stabt ein 
guted Theil ihres Zauber ab. Wir befuchten an biefem Tag troß 
allem Megen die meiften wichtigen Kirchen und burdhwanbderten aufs 
merffam die weltberühmte Sammlung der’ Uffizien. Ich wurde zu⸗ 
letzt gang müb und ſchläfrig vom Schauen. Gegon Abend brachte 
uns ein Vahnzug noch hinaus nach PBiftoja. 

"Det Himmel wollte uns rest gunſtig fein; denn mit ber We⸗ 
reife. Hörte der Regen auf und wit dem Abenbftrahlen wanderten wir 
ein in die faft moderne freundliche Mitteltabt. 

Briſchen hier und Bologna herrſchee, obſchon die Eiſenbahn 
erſt von VBeygats an eröffnet wur, "ein ſtarker Frembenderkehr. 
Drei große Poſtomtibus fuhren nacheinander eine Geſellfchaft von 
mehr ale 10 Mann. So eng an "einandergefchichtet wir ſaßen, bie 
Fahrt war reizend ; benn fle: drehte fi hin umd ber, auf unb ab 
einen einzigen Gebirgsubergang. Gtunden: lang lag uns Piſtoja 
bald vedits bald linke in ber Tiefe, und bie malertfche Landſchaft 
gewann, je mehr wir uns boden, an heiten Heizen. Dazwiſchen 
fah man auch die ihrer Vollendung nahe Eiſenbahn bald auf hohem 
Damm balancırn balb fidh ins Innere des Berges verfriehen umb 
mit uns ſelbſt mühſam emporfiimme Wis wir nad Sonnen: 
wmtergang in Bergato des Zages harrten, Fühlten wir zum erften- 
malé daß ‚bie. Temperatur bedeutend gefunlen war. In Bologna 
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Jamden. note ſchlochtes Quartier in einem Albergo ‚bella firnta, ferrate, 
anb. da Ker Bahnzug nah Ferrara ſchon Morgens um 7 Uhr ging, 
he::wjanderten ‚wir: aus ‚her. finftern.: Stabt, die mir ſchon von früher 
der. kannten, ohne fie nochmals angeſchen zn haben. - . 

+ Mach zwei Stunden befanden wir uns in. Sorrara. Ich 
hatte. mir, gehoben durch die Erinnerungen an Axioſt ˖ md Taſſo, in 
meiner Einkildung. Feenpalafte aufgebaut. und fand: ‚yn,den- langen 
verodeten Gaffen bürgerliche Häufer, ſchmutzig, unabgepmät ;und in 
traurigem Verfall. Selbft am Haufe Ariofts würde niemand vers 
muthen, daß es ehedem einen ſo hochberühmten Inwohner beher⸗ 
bergte, wenn nicht das lateiniſche Diſtichon, das er ſelbſt darauf 
ſetzte, einen mehr ale gewöhnlichen Herrn verriethe. Auf einer hoben 
Säule eines freien Platzes fteht feine Figur, geſchmacklos wie die 
eines Säulenbeiligen.. In dem Hoſpital von S. Anna zur ebenen 
"Erde ſahen wir auch die kellerartig gewolbte Zelle, in welcher an⸗ 
geblich Taffo auf Befehl des harten Alphons wie ein Wahnſinniger 
gehalten wurde." Das Irrenhaus iſt unfern der itelltertihdn 
Rinerburg in Mitte der. Staht. : 

Don kommt mit ber Eiſenbahn Bis Basofeure, vr m 
Rasiom. yon. wenigen Däniern, mo und das aufdringliche Weſen der 
einen und die Gleichgiltigkeit ber andern in inarcherlei Rathloſigkeit 
Büste, Wir verliehen ‚hen Wagen; obne zuſwiſſen, was: weiten; 
Hutſcher und Varkenführer überfielen uns; wir liefen willenlos den 

aAbrigen Reiſenden nach, bie Beſchaid zu willen ſchienen, mb. [6 
- lamen. wie gloclich in die: Pofaͤhre, Das / jenſeitige Ufer iR offrej⸗ 
chiſch; ha trich,;nan uns gleich in dag Mauthhaus und beſchmierte 
den Neiſepaß, und das erſemal ſtand ic: wieher barkaupt : unb 
veipelimoll op der haben, Poligei; denn im eigentlichen „Stalin find 
Vublifum und Polizei in corbialer, Gintracht; ſogax in, Rom hehalt 
mon ua Belieben den HOut quf dem Kopf. und verhandelt ohne 
Gruß: ſeine Angelegenheit. ‚In ber. Zwiſchenzeit, bis wir unfere Le 
timatigu zurüderhieiten , ſtuͤrmten hie Kuticher mit, ihren. Auerbie⸗ 
tungen anf uns ein, und da fie jedenfalls wohlfeiler fuhren als hie 
Haß, fo ‚Hüfte ich mic gerne bereit finden lafſen, ware meins Frau, 
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die noch immer Pre Furcht vor Plünberung und beim abi bie 
fer verfihmipten Kutſcherphyftognomien, in erhöhten Grabe hatte, 
nicht mit Bitten und Beſchosrungen in mich gebrungen, wir ſollten 
Leben unb Habe befier in Stcherheit bringen. So nahm ich dem 
enblich Pläye in einem clenden alten Rumpelkarren, ber fih Eil- 
wagen nannte, nachbem ide mi vom Poſthalter, einem ehriwürbigen 
grauen Haupte, Beim Oetiweifein um 30 Beutreuger hatte Deich 
gen laſſen. 


Wir kamen Nachts 114 Uhr nach Padua; während wir 
nach dem Gaſthof Aquila ſuchten , beredete uns ber Kellner einer 
kleinern Wirthſchaft Aquiletta, der eben im Begriff war fein Haus 
‚zu fliegen, bei ihm einzutreten. Wir wohnten gut und billig und 
"fanden reichliche Bewirthung, in Italien für und fleiſcheſſende nor: 
diſche Barbaren eine Seltenheit, die wir nicht body genug anfhlagen 
zu können meinten ; denn der gefottene Kapaun, den man uns am 
andern Mittag zur Nudelfuppe vorfegte, war ein Unthier an Größe, 


Blei, gegenüber war das Cafe Bebrocdhl, eines der beruhm⸗ 
teften Kaffechãuſer Italiens, ein prüchtiger Bau mit ſchönen Mars 
ntorfäulen, von bem mur zu bedauern, baf er nicht in bem volk⸗ 
reichen Neapel ſleht. Uber auch fonft iſt das uralte Pabua eine 
hðochſt merkwarbige Stadt, auf deren Veſichtignug man recht wohl 
einen Tag verwenden kann. Vor allem elften wir natürlich nach 
ber Gtablirche des Beil. Antonius, dem wunderlichen ſiebenkuppeligen 
Bau, ber durch feine Gefchinackloſigkeit imponirt unb niegenbe auf 
"ber. Welt ſeines Gleiden hat: Die Krche enthäit viele fchöne Kunft- 
werte in Erz und Marmor, ndmentlich: in den beiden HDauptlapellen 
wie Im Chore. Unter ben Übrigen Kiechen, bie: wie fühen, war uns 
die interefſanteſte bie eine Kirche Marin beil' Arena, bie unbeniltzt 
in eimem Worten Mehl. Sie iſt ganz ausgemalt mit hochberühnrien 
und- guterhaltenen Freeken Stottos. Uls wir eben ben Sarten vers 
kafſen Hatten, begegnete uns eine Mlrite Geſellſchaft, aus deren Mitte 
eine gelehrt auefehende englifhe Dame ˖kutzungebunden mis der deut: 
fügen Frage an mich berantrat: Wo -ift- SiotleF Lich -mußte unwili⸗ 
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Taprlih lachen; wnd "die, Frageſtelberin nit mindor, ba: ie durch 
meine, Heiterbeit auf das. Seltſame ihrer Worte aufmerkfam wurde. 

Es Ing. mic fehr an Herzen bie Lagumenfiabt zum. zweiten 
Male zu beſuchen, damit. idy ‚meine .amberiseitig : gewonnenen An: 
ſchauungen von Städten mit ihr vergleichen und eine richtigere 
Schaͤtzung gewinnen könnte. Dräzehu Jahre lang Hatte ich fie nicht 
geſehen, und doch offenbar ſeitden mit chorographiſchen Kenntniſſen 
mich bedentend bexeichert. Bir ‚brauften unser Denmer: und: VBlitz 
über, die Brucke der Lagunen und landeten mit. einem ſoe nnn 
Qumibus in der Nähe des. Marlusplatzes. 

Ah ja, diefer Platz, der mid einß fo bezauberte, mit feinen 
gleichförmigen Pakäften, feiner, frembartigen Sirche und ſeinem Tagen: 
:ben Therme iſt doch wamndetſchön. Uber nun wurde biz Trage nach 
einem pafjenden Logis immer brennende. Wären wir beide ‚allein 
geweſen, io Hätte uns fiher bie bewährte Reiferoutine ‚aus aller 
Nerlegengeit geholfen; aber ia: &efelligaft .eines. Herrn klammer⸗ 
ten wir und au. Bädeker aw,. und : biefer. iridb .uns in bie Stabt 
‚München, wo: es für beſcheidne Anſprüche behaglich ſei. : Ya. wehl 
beſcheidne Anſprüche brachten wir, mit, und..bas. Heine: Müdenhäng: 
chen war und gemüdhlich, bis der Wirth am. näsbiten Abenb eine 
Rechnung brachte, als ‚hätte. er über ein Sotel erſten Rauges zu 
verfügen. Ich warne: biemit.joden, der nach Venebig kommt, vor 
der Gindt Munchen. Der Beſthher iſt auib nicht. etc. ein Bayer, 
ſondern ein Daſtreicher. und. deshalb ‚an. das; Betbichneiden :geruöhnt. 
‚Bir, dunhliefen am aädhiten. Tage. die Gtabt nach alien Richtuntzen 
und mufterten Gaflen.sund Kirchen ‚mit Kennerhochmuth.Neber He 
gemachten, Beobachtungen ‚nur einige: Rotigen. . Die Stabt zeichnet 
ſich wor. vielen  firblichen Städten durch Reinlichkeit aus, was: alles: 
‚dinge. bei der Abweſenheit jeglichen Wagenvorkehres minder zu vers 
wundern if. Die Kagen über bie. verfallenen PBaläfte Hünkten wre 
Abertrieben. Veredig erſcheint „nicht rainbſer als andere itulleniſche 
Stqͤbte. Auch bie autere Schicht der Bevollerung mit ihren bin: 
genden Baumwollenfetzen kam ına8 micht. mehr. fe zerlumpt ver ale 
früher. Aber inımer und immer ; Lam wir aufe neme dev. Wauſch, 
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da dirfe wunderbare Stadt ihren eigen Volle möchte zurückge⸗ 
geben werben, unb tie dummen beichter der plumpen Soldaten aus 
Bohmen ober ingen& einem andern Wintel ber äftreigiichen Monar⸗ 
hie mißgfielen mir wie chebem. Wir befahen iumb bewunderten die 
Heine Marcuolkirche, verliefen uns in den Gäfchen, warteten in ber 
nüchternen Kirche Marla della Gafute. den firdmenden Regen ab, 
weilten. ziemlich lange bei den iſchẽnen "Gemälden ber Akabemie, afgen 
um ein Spetiged ia einer Dfteria zu Mittag, . fragten ‚uns nad 
der monumentenreichen Kine. .S, Giovanni e Paolo durch, machten 
umfonft den Gang nady..dem. Avfenale, . das wir noch nicht gefehen 
hatten, und gingen .über bie. öbe Riva degli Schiavoni, wo wir felbft 
am. Abend eines Feiertags umfouft das Volksleben fuchten, wieber 
in nnfere Serberge. Im firdmenden Regen kamen wir Nachts um 
40 Uhr yurüd wach Babun, s | 
". Um Morgen waren bie Rebel . abgezogen, und im hbeiterften 
Sonnenſchein fuhren wir an . den: Smganeifgen Bergen vorüber ben 
Alpen zu, die gegen Bicenza Hin immer näher kamen. Der Bormit- 
‚bag. wurde der Befltigung : tiefer freunblichen und höchſt anmuthig 
gelegenen Stadt gewilnnet:. Es ift bie Geburtsſtadt des Pallabie, 
jenesd heitern und genialen Baumeiſters, der hier. fo viele Gebäude 
‚aufgeführt bat, das Rathhaus mit. feinen luftigen Doppelhallen und 
eine Menge Baläfte, die unferer erfiabımasarınen, phantafielofen Zeit 
zu Muſtern dienen Könuten ‚:.mwerm znfere Architslten es nicht: vor⸗ 
yigen, ihren eigenen Ungeſchmack in Stein zu verewigen. Die Ge 
. gend um Vieenza .ift: ungemein; anmätbig, und vom Bügel, ber bie 
Kirde :Mabonna del Monte trägt ,. genieft man eine Töflihe Aus⸗ 
ficht aber bie baumreiche, fruchtbare Kombardiſche Ebene, über bie 
habſche Stadt und hinter ihr: auf das praͤchtige Hochgebirn. Unter 
andern Sthenswärbipleiten Vicenzas iſt auch das. Teatto Olimpico, 
ein mobernes roõmiſches Theater. Als: wir dieo langere Zeit umfowft 
6 aufzufuchen benübten, fragtenich einen Solbaten auf Italieniſch, 
won es ſich wohl befinde. 'Si, war ste lakonijche Antwort. E, der 
iſt ein Deutſcher, dachte ich, und hat dich wicht verſtauhen, "und wie⸗ 
derhole ihm mein Anliegen in:;Ber Mutterſprache. ,&o”- entgegnete 


— 31 — 


der Krieger; nun fiel ich wieder ins Italieniſche und fuchte ihm mein 
Begehren nody einmal Mar zu maden. „Bene“, repficirt der kluge 
Mann und geht feines Weges weiter. Dieſes belehrende Geſpräch 
bat uns fehr viel Spaß gemacht, und wir wiederholten den ganzen 
Morgen die bedeutungsvollen Worte: 8i, fo, bene. 

Um halb zwölf Uhr fuhren wir weiter Verona zu. Die dftrei- 
chiſche Polizei hat hier wenigſtens aufgehört dem Fremden das Leben 
zu verbittern. Noch vor zwei Jahren mußte ich den Paß am Chor 
abgeben und ein paar Stunden darauf eigenhändig auf dem Paß: 
bureau wieder abholen. Seht darf man unbeläftigt zum Thor Hin: 
ein, um zu fehen, daß man fi in einer rechten Soldatenftadt be- 
findet. Deine Grau blieb als Putzmacherin im Bahnhof fiten nnd 
wandelte ihren alten Hut in einen neuen um, indem fle die abge- 
ſchoſſenen ultramarinblau gefärbten Bänder verkehrt aufnähte; denn 
da wir und Deutſchland näherten, fo bielt fie e8 für nothwendig, 
fih wieder fein zu machen. Ich ſelbſt benüßte die zwei Stunden 
Zeit von der Ankunft bis zur Abfahrt, um die Stadt zu durch⸗ 
rennen. Gott was ift die Arena ein Puppenhaus im Vergleich mit 
dem Coloſſeum! 
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Gedichte. 








Dem Andenken König Max des Zweiten von Bayern. 


Bon einem König weiß die Gage 
Am fernen Nord aus alter Bett, 
Der alle feines Lebens Tage 

Dem Frieden feines Volls gemeiht. 
Da biutet? heimlich feine Wunde, 
Da lanfchte nicht Verrath und Mord, 
Und Frodi's Friede lebt’ im Munde 
Der Entel lang als hehre Kunde 

In danlender Erinnrung fort. 


Mir if, als Hätt' in diefen Beiten 
Die alte Sage ſich ernent. 
In Bayerns König, Mar dem Zweiten, 
Erfiand ein Friedenskönig heut. 
„Mit meinem Volle will ih Frieden“, 
So ſprach bes edlen Herrſchers Mund. 
Doch allem herrlichen hienieden 
Iſt kurze Dauer nur beſchieden, 
Früh ſank er in des Grabes Grund. 


Ein Boll vor Kriegesnoth gu wahren, 
Wenn an den Grenzen droht der Feind — 
Nicht If’S die größte der Gefahren, 

Wie groß fie anch vor allen ſcheint. 

Den Frieden halten mit den Seinen, 

Ein Bater fein im eignen Land, 

Mag Heinre Fürſtentugend fcheinen, 

Doch nur die edelſten und reinen 


Sie haben ſolches Loos gelannt. 
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Denn unſers Lebens böchfte Güter, 

An dieſem Frieden bangen fie, 

Den er, des Nechtes treufter Hüter, 
Freigebig feinem Bolt verlieh. 

Im Glauben Hleiches Recht für jeden 
Erwarb fein königlich Gebot; 

Da fchwieg unfeliges Befehden, 

Und frei im Denken, frei im Reben, 

Ward frei fein Bolt von Zwang nnd Noth. 


Des Friedens Segen zu vermehren 
Nief er die Poeſie zum Thron, 

Und in dem Sonnenfchhein der hehren 
Fand er des Herrſchers Ichönften Lohn. 
Die Wiffenichaft gu neuen Leben, 

Zu nenen Zielen Ppornt’ er an; 
Bergangner Leiten Schatz gu heben, 
Hat er mit offuer Hand gegeben, 

Die nur ein König geben Tann. 


Und trauernd ſtehn an feinem Grabe 
Die Boefle und Wiflenichaft, 

Und jede Hagt: verloren habe 

Ih meinen Stab und meine Kraft. 
Doch daß nid, was er ſchön begommen, 
Sänf in den Staub vergeſſen bin, 
Wie Schatten in das Nichts zerrommen, 
Sorgt' er and feiner Fülle Bronnen 
Mit wahrhaft koniglichem Siun. 


Doch ſtärker Hält als fein Vermächtniß 

Des Friedens Wert des Sohnes Geiſt, 

Der es dem Bater zum Gedächtniß 

Sau zu vollenden uns verheißt. 

Des Bolles Trauer jet dem Sohne 

Des eigua Bikes Unterpfand; 

Ha, Friede zwiſchen Bolt unb Krone, 

Das böcfte EL des Herrſchers, wohne 

In Bayerns Hochbeglädten "Land ! 
 RarlBartid. 





Den Manen König Max I. von Bayer. 


Kein Lied vom Schmeichlerfinn erfunden 
Wird von der Mufe Dir geweiht, 

Ein Lied, im Herzen tief empfunden, 
Ein ſchmerzlich Lied in fhwerer Zeit! — 
Die tiefre wohl von ullen Wunden 

Im heißentbraunten, harten Streit 

Hat ja Dein Zod in diefen Tagen 

Dem ganzen deutſchen Laud gejchlagen. 


Denn ärmer um ein Herz geworden, 
Das Deutſchlands Jammer wohl verſtand 
Und nicht mit gleißneriſchen Worten 

Der Rede falſchen Sinn verband, 

Fühlt fih der Deutſche aller Orten, 

Und zu der DOftfee fernem Strand 

- Wird unfrer Glocken Trauerklagen 

An der Bedrängten Ohr getragen. 


Die lang getäufchten Stammesbrüder, 

Der dauernden Erlöfung wert — 

Kaum zu der theuern Heimath wieder, 

Zu Weib und Kind zurüdgelehrt, 

Im Ohre noch die Jubellieder, 

Voll Hoffnung noch auf's dentſche Schwert, 
Beſeelt vom Wort aus Deinem Munde 
Traf jählings ſie die herbe Kunde! 


Dies Wort, dem eignen Voll verpfändet, 

Dies Wort, das Deine Seele ſchwoll, 

Bon keinem Drange noch gewendet, 

Haft Du’s bewahrt im Herzen voll. 

Und if Dein Streben auch geendet — 

Was zündend durch die Lande ſcholl — 

‚Man wird es deuteln nicht und drehen 

Dein Wort: für Deutſchlands Recht zu ſtehen! 
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Bis zu dem letzten Athemzuge 

Hof Du mit feftem Mannesmuth 

Dein Bott bewahrt vor jenem Zruge, 

Auf dem noch Deutſchlands Schidjel rubt. 

- Das fchreibt in ihrem Thatenbuche 

Die Veltenrichterin Dir gut; 

Iſt fonft nur Thaten Ruhm zu-zollen, 

Der Lorbeer grünt auch Deinem Wollen! 


Bon Deinem treuen edlen Streben, 

Das feft zu dem des Volkes ftand, 

Wird jedeß Herz Dir Zeugniß geben 

An Deinem ganzen Bayerland ; 

Du wollteft ja in Frieden leben 
Mir Deinem Boll! Das war ein Band, 
Das mehr als alle Huldigungen 

Um Fürft und Bolt fich feft geſchlungen. 


Das iſt das Erbtheil, das dem Sohne 
In beifger Stunde Du vermadt; 

Es ſchmückt ihn mehr als feine Krone, 
Denn Lieb’ if mehr als Königspracht. 
Es bleibe treu dem Bayernthrone 

Und filige ihn mit feiner Macht; 

Denn mit-bem Wort, das Du gefproden, 
Wird jedes Feindes Drang gebrochen. 


Es fei der Urundflein, der den Tempel 
Der Böllerwohlfahrt ewig trägt, 

Es gebe jeder That den Stempel, 

Der unfer Herz entgegenfchlägt; 

Und allen Fürſten ein Erempel, 

Daß Liebe fiet die Treue hegt 

Und fehirmt vor jeder Sturmeswolle, 

Sei Magens Lieb zu feinem Volke! 


J. Briem. 


Der beſte Yrunk. 


Es faßen einſtens froh beifammen 

Im alten Schloß Rheingrafenftein 

Des Rheingaus edle Herrn und Ritter 
Und zechten brav vom beften Wein. 

Da trank ein Sponheim und ein Waldech, 
Ein Flörsheim, Stromberg, der von Dhaum, 
Bon allen nahen Ritterburgen 

Konnt’ man die Herren bier erſchaun. 


Es kreiſten raſch die alten Humpen 
In ihrem froben Kreis umher, 

Und manchem edlen Zechkumpane 
Ward dabei Kopf und Zunge jchwer. 
Da 309 den mächt’gen Neiterftiefel 
Bon feinem Fuß der Graf vom Stein 
Und füllte lachend bis zum Rande 
Fon mit dem allerbeften Wein, 


Und rief: „Wer mir-von euch den Stiefel 
Bis auf den letzten Tropfen leert, 

Dem fei, ich ſchwör's bei meinen Ahnen, 
Dorf Hüffelsheim zum Lohn beicheert! 
Die Ritter hörten's, und vermundert 
Sahn fie den mächt'gen Stiefel ſtehn; 
Doc keiner wollt’ die Nagelprobe 

Bei ſolchem Rieſentrunk beftebn. 


Der Burgpfaff felbft, der doch im Leben 
So manchen tiefen Zug getban, 

Sah hoffnungslos mit fiillem Sehnen 
Den wohlgefliliten Stiefel an. 

Da trat aus dem verfiummten Kreife 
Der Nitter Boos von Walded vor 

Und Hob den mächt'gen Reiterſtiefel 

Mit beiden Häuden facht empor, 
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Und fegte, zum Erſtaunen aller, 

Ihn flegbemußt an feinen Mund 

Und goß bis auf den legten Tropfen 

Den Bein durd feinen weiten Schlund. 
Drauf wiſchte er den Wein vom Barte 

Und ſprach: „Herr Graf — dein Hüffelsheim 
War wirklich gut; wie wär's nun weiter 
Dort unten mit Waldbödelheim ? 


Denn fieb, in einem einz’gen Stiefel 
Geh ich, mein Lieber Freund, nicht gern. 
Drum will id für ein zweites Dörfchen 
Zum zweitenmal den Stiefel leern. 

Der Rheingraf aber rief: „Mit nichten! 
Da müßt ih wohl von Sinnen fein, 
Sekt’ ih an dieſe Rittergurgel 
Nochmals ein. Dorf zum Lohne ein." — 


Drauf zechten fie noch luſtig meiter 

Im alten Schloß Rheingrafenftein, 

Bis durch die hohen Bogeufenfter 

Geftoblen fi der Sonnenſchein. — 

Seit diefem Trunk auf jenem Schlofle 
Lebt in dem Volk der alte Brauch, 

Zu fagen einem wadern Bedher: 

Dn trinkſt ’nen guten Stiefel auch. 

Hans Barth. 
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Gedichte von Felicia Hemans. 


Ueberſetzt 
von Rarl VBartſch. 


1. 
Des Kindes erfier Kummer. 


Auf meinen Bruder zurüd zu mir, 
Nicht Spielen kann ich allein; 

Der Sommer mit Blumen und Bienen ift bier, 
Wo ift mein Brüderlein? 


Der Schuetterling erglängt fo licht 
Im hellen Sonnenſchein; 

Ich mag den flüchtigen jagen nicht — 
Auf mir mein Brüderlein! 


Die Blumen ranten fih um den Baum, 
Die Blumen pflangten wir; 

Der Weinftod trägt die Neben taum — 
Auf ihn zurück zu mir! 


„Nicht hört er deine Stimme, Kind, 
Nicht kann er fommen ber; 

Das Auge, lächelnd, frühlingslind, 
Du fiehft es nimmermehr. 


Nach kurzem Leben, der Roſe gleich, 
Gieng er zum Schlummer ein; 
Geh, pie? allein — im Himmelreidh 
Da if dein Brlderlein.” 


Und ließ er Bögel und Blumen zurlid, 
Und ruf ih umfonft ihn ber, 
Zu theilen des langen Sommers Glück? 
Und kommt er nimmermehr ? 
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Und an dem Bad, wo's Blumen gibt, 
Nie wieder wandern wir? 

Ich wollt ich hätt’ ihn mehr geliebt, 
Us er noch fpielte mit mir! 


2. . 
Die Schäbe der Viefe. 


Was birgft du tief in fchagerfüllter Zelle, 
Geheimnißvolles, hohl erbraufend Meer? 
Mandy bleiche Berl’ und Mufchel, die die Welle 
Verhüllt, ob fie auch leuchten ſtrahlenhehr. 

Die Schäke, fiuftre See, behalte bir, 

Nicht fie begehren wir. 


Doch hat die Tiefe mehr! Zahlloſe Güter 
Zief drunten leuchten durch die Stil’ empor; 
Bift edier Stein’ und feurigen Goldes Hüter, 
Die manch geicheitert ſtolzes Schiff verlor. 

" Der Erde Raub behalte, wildes Meer, 

Nicht dies ift ihr Begehr. 


Doc hat die Tiefe mehr! Hoc Über Städte 
Bergangner Beiten rollt die Woge hin; 
Sand mwühlt in den Paläften fich fein Bette, 
Seetang umwächſt die Jubelhallen drin. 
Braua' über fie, o Meer, mit Wogenſchwall! 
Sie fein geweiht dem Fall. 


Noch mehr! mehr haben deiner Wogen Gründe: 
An deiner Bruft ruhn Herzen treu und brav! 
Nicht braufen hören fie die Wellenſchlünde, 
Richt bricht der Schlachten Donner ihren Schlaf. 
Behalte Gold und Perlen, Stüd um Stüd! 
Die Tapfern gib zurück! 


Gib die-verlornen Herzen wieder, denen 

An Tiih und Heerd man Pla bewahrt fo lang, 
Die bei dem Feſte rief vergeblich Sehnen, 

Für die Gebet des Nachts zum Himmel brang. 
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Behalte Städt’ nud Thürm' aus Quarz und Stein — 
Doch alles iſt nicht dein. 


Du ſchlangſt des Weibes Lieb’ hinab im Hohne, 
Des Dianneß edel Haupt, umfluthend Meer, 
Der Jugend Lorbeerkrang, der Schönheit Krone, 
Hör’ unfre Stimme: gib die Todten ber! 

Es heiſcht von dir die Erd’ ihr köſtlich Glück: 
Die Zodten gib zurüd! 


3. 
Seit ih dich zuletzt geſehen. 


Seit ich dich zuletzt gejehn, 
Schwefter, ſprich, was ift geichehn ? 
Leife liegt ein Schattenhauch 

Tief in deinem ftillen Aug’, 

Aus der Stimme klingt ein Zon, 
Kannte den die Kindheit fon? 
Sturm bat dir das Herz geträbt — 
Schwelter, ja, du haft geliebt! 


Farben wechjelnd glüben jahn 

‚ Deine Wang’ in wirrem Wahn ; 

Wauderſt du den Strom hinab, 

Das Geleit ein Traum dir gab; 

In dem Thal, im ftillen Hain — 
Klang Muſik, die nicht mehr dein; 

Sprich, warum die Thräne rinnt — 

Haft umfonft geliebt, mein Kind! 


Sage nicht mir, wie es kam, 

Gieß in meine Bruft den Bram! 

Bon verloruem Traum kein Wort, 
Nichts non Hoffnung, die verbortt, 
Nicht ein Laut von glühndem Schmerz, 
Der noch mehr bewegt dein Herz! 
Friede wohnt im Vaterhaus — 

Wein’ au meiner Bruſt dich aus! 
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Die Sekte Schofle. 


Haft du dein Alles hingegeben 
Und eingefargt dein letztes Glück, 
O kehr' ins blüthenreiche Leben 
Der Heimath noch einmal zurüd! 


Denn keiner fol von binnen gehen, 
Und wär’8 am fernften Meeresftrand, 
Der uicht da Herz in Todesweheu 
Zur tbeuern Heimath noch gewandt: 


„Wo if der Heerd, wo fird die Lieben, 
Die zum Altare ihn geweiht, - 
Wo eine Scholle, mir geblieben 
Bom Lande meiner Sefigfeit ?* 


So fragt das Herz, wenn bange Gluten 
Das Auge um deu Schlaf gebradıt, 
Wenn alte Wunden wieder bluten 

Und wenn der alte Schmerz erwacht; 


Wenn von der bunten Welt gefchieden 
Der Geift die Feſſeln abgeftreift 

Uud zu des Dörfchens ftillem Trieben 
Mit feinem wunden Sehnen ſchweift. 


Bon Flur zu Zlur auf Fruhlingsbahnen 
Zum Bächleen , das durchs Thal fich dehnt, 
Treibt ihn der Lerche gleich jein Ahnen, 
Die nah dem mahen Lenz ſich ſehnt: 


Doch ah! der Frühling liegt begraben, 
Es ſchläft der Wald, es ſtarrt die Flur, 
Und von der Heimath ſüßen Gaben, 
Entfhwunden ift die fette Spur. 


Die Wiege iR zn Staub gerfallen, 
Das Mutterherz bebedt der Stein, 
Ein fremd Geſchlecht gebt in den Hallen 
Der frobeu Kindheit aus und ein, 
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Kein Rebgewinde HA umzogen 

Die Tyeufter mehr am Häuschen trant, 
Die Schwalbe ift vorbeigeflogen, 

Die drüber einft ihr Neſt gebaut. 


Es ſucht fein Storch im wetten Kreife 
Am Giebel mehr den Iuft’gen Bau, 
Der Hirt bläft eine fremde Weife, 
Ein fremd Geläut folgt ihm zur An. 


Und wo ih hin mein Sehnen fchide, 
Sprit ihm ein fremd Begeguen Hohn, 
Wohin ich ſchaue, fremde Blide, 

Wohin ich laufche, fremder Ton. 


Doch horch! was ſchallt herein vom Hage 
So ſchmerzlich traut, fo wohl befanut, 
Was wimmert, wie geforbene Klage 

Und Mingt, wie Gruß aus jenem Laud? 


Ein Glöcklein iſt's, das die Gedanken 
Einfhläfert in der Kindheit Traum 
Und aus der Straßen engen Schranfen 
Mich Iodet zu dem Waldesſanm. 


Dort, wo die ſchwarzen Espen ragen, 
Wohin ich oft den Schritt geleuft, , 
Bo ofemals fi in heißen Tagen 
Ihr Schattendach auf mich gefeuft, 


Dort flieht ein Kirchlein halb verwittert, 
Bon Moos bebeitt der Meitte Thurm 
Schwankt bei der Glocke Ton uud zittert, 
Ein milde Haupt im Lebensſtuürm. 


Und um bie worſchen Hallen ſchmieget 
Sih Grab an Grab und Paar au Baar, 
Wie um das lecke Schiff ſich wiege 

Der Meereswogn dunkle Saar. . '- --- - 
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So will ich tauchen all mein Sehnen 
Ju dieſes Meeres ſtille Nacht, 

Die heiße Stirne will ich lehnen 

An dieſer Trümmer welle Pracht. 


Und ſchon entſteigt dem dunklen Grunde 
Mir eine Perle hell und klar, 

Dort ſchimmert's in der Gräber Runde 
So ahnungsyoll, jo wunderbar: 


Es ift der Stein, e8 find die Namen, 
Die Weide iff’s, die ich dem Schoos 
Der Erde gab mit leifem „Amen“ 
Und heiß mit Thränen einft begoß. 


Wie ruht ſich's fanft an deinem Stamme, _ 
Wie neigt du ſegnend dich herab! 

Schon wırft des Zages Abſchiedsflamme 
Den leuten Strahl aufs theure Grab; 


Da zieht ein Flüftern, geht ein Klingen 
Durchs Grabgefild von Straud zu Straud, 
Uud in die bange Seele dringen 

Mir Worte leis wie Geifterhaud : 


„Hier if der Heerd, den deine Lieben 
„Zum lebten Altar dir geweiht, 
„Die legte Scholle, dir geblieben 
„Vom Lande deiner Seligteit.” 
8. Ehersberger. 


An Genfer. 


So kehren du wieder hei mir ein, 

D Däümmerfunde, dein Bauberfchein 
Ummehet. mir Herz und Gedanken: 
Hier vuhte des Kındes Engelsbild, 
Hier ſchaute ihr Auge fo Mar und wild 
Durch zitternbe Epheuranlen. 


— 337 — 


Sie ſchante fo ernft, fo lange hinauf 

Rad) des Blitzes zudendem Schlangenlauf, 
Nach der Donnermwolten Getreibe, 

Nah der Schwalbe flüchtig ftreifendem Heer, 
Ws ob's eine Schaar von Fliegen wär’ 


An des Himmels Feuſterſcheibe. 


Doch floh das Gewölke und kam die Nacht 
Und ſchauten bie Sterne in ihrer Pracht 
Herab auf die wandelnde Erbe, 

Da bieng ihr Auge am Himmelszelt, 

Als wär’ eine Hirtin fie beſtellt, 

Zu weiber die goldene. Heerde. — 


Noch zittern Die Ranken am Fenſter, ich ſchau 
Die Schwalben ziehen am Simmelsblan 
Und höre die Wollen toben 
Und grüße der Sterne goldenen Schein — 
Maria — Maria! und denke dein 
Maria im Himmel droben. 

8. Ebersberger. 


‘ 


Der Fenerwehrmann. 


„Was macht dir Feuerwehrmann Bein, 


Bas ftarrt herauf zum Feuſter 


Dein Antliz Haß wie Mondenfchein, 
Als ſäheſt du Geſpenſter?“ 


„„Geſpenſter nicht, ich fühle Blut, 
Ich ahne Brand entfliehen, 

Zum Herzen drängt das heiße Blut, 
Laß mid, zu retten, gehen!“ “ 


„O! bordy, wie lieb die Nachtigall 
Noch ſchwärmt im Buchenhaine! | 
Hörf du der nahen Duelle Fall 
Auf moosbelräingten Steine? 
22 
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„Ach höre nicht der Duelle Fall, 
Richt Holder Lieder Schwärmen, 

Hör’ nicht den Schlag der Nachtigall — 
Unihlägt’s zum Tyenerlärmen.” * 


„„Wo muß es fein? — eins — zwei — und drei, 
Bier — fünf — und ſechs — und fieben! 
Bo muß es fein? — o laß mid) frei, 
Getren die Pflicht zu üben!" * 


„Du zählten ja ſchon über vier, 
Da kann es doch nicht brennen 
Hier in der Stadt: — fo will ich dir 
Die kleine Brandftätt neunen:” 


„a Herzen brennt’s, dort fdhlägt’s and an — 
Sollſt dich nicht länger härmen; 
Den Brand ich ſelber Idfchen Tann, 
Nur mach niet — Jenerlärmen.“ — 
8. Ebersberger. 


Das fleinerne Bild zu Remding 
1. 


Bu Remding am Altare 

Da flieht ein’ fteinern Bud, 
Dei’ Uug einmal im Jahre 
Ein Thränenftrom entquillt. 


Und Tauſend fingenb wallen 
Bum heiligen Kilian; 

Hört der die Lieder fchallen, 
Kommt ihm das Weinen an, 


Ich ſelbſt fang mit den Kleinen 
Und war gar ſehr erbaut; 
Denn um wid felber weinen 
Gab’ ich das Bild geichaut. 
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Dod als ich groß geworden, 
War's mit dem Bingen amb; 
Der Bruder Bla York 
Trieb mir die Andacht aus. 


2, 


Zu Remding am Altare 
Da fteht ein fleinern Bild, 
Des Kopf einmal im Jahre 
Mit Waſſer wird gefüllt. 


Drei Fiſchlein aus dem Bade 
Hält Blafius bereit, 

Zu ſchwimmen in der Lache 

. Geweibter Duntelbeit. 


Es jehnen nad den Tänzen 

Im Bad die Fiſchlein fich 

Und jchlagen mit den Schwänzen 
Die Flut jo meifterlich, 


Daß aus den Augenrigen 
Zum Xrofte der Gemeind 

. Die hellen Thränen fprigen 
Und Kilianus — weint. 


Wenn mir im Kopf die Grillen 
Das Auge naß gemacht, 

Wie oft Hab ih im Stillen 
Dein, Kilian, gedacht ! 


3. 


Zu Remding am Ultare 

Stund einft das ſteinern Bild, . 

«Und Blafi, wie all Fahre, 

Den Kopf mit Fiſchlein füllt. 
22* 
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Doc viefetmal das Waſſer. 
Der Fiſchlein Element, 

Die Thränen ad vergaß er, 
Bon Tenfelsiun geblendt. 


Er jaß mit mir im Garten 
Beim allerdeften Wein; 
Die Gläubigen fie harrten, 
Wir ſchenkten tapfer ein. 


Wir zechten und wir fangen, 

Die drinnen fangen aud), 

Und Weihrauchwolten drangen 

Bom Dom durch Buſch und Strand). 


Horch! plölich hallten Tritte, 
Und Bater Quardian 

Steht in der Laube Mitte 
Und fchant uns zornig an. 


Und fchreit wie ein Vefefiner: 
„D Blaftus, du Wicht, 

Du gott- und pflichtvergefiner — 
Der Kilian weint nicht.” 


Da hält mit trunkenen Staunen 
Der Bruder ih am Tiſch: 
Herr Bater ! fie find drinnen, 
@s find Halt — faule Fiſch'.““ 
8. Ebersberger. 


Der Wellen Scqhmeichelrede. 


Was die Wellen mit dem Schiffe plaudern, 
Des am Ufer fegebunden hängt: 

Willſt du immer zweifeln noch und zaubern, 
Da dich lockend unfre Flut umbräugt? 
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Willſt du flüchtig nicht dahingetragen 
Irren durch deu unbegrenzten Raum — 
Einem dunkeln Glücke nachzujagen, 

Ach es iß der Sehnſucht liebſter Tranm. 


Gib dich preis dem Schaulelſpiel der Wellen 
Sint au unfern Bnfen wohlig Hin! 
Laffe ſchmeicheln dir, bis dich zerichellen 
Wird die See, die alte Henchlerin! 


Fr. H. Frey. 


Abendlied 


Schalleudes Hämmern 
Tief unten im Thal, 

Streitendes Dämmern 
Mit ſterbeudem Strahl, 


Nahe wie ferne 

Der Glocken Gelänt', 
Lenchtende Sterne 

Am Himmel zerſtrent — 


Frieden und Schlummer 
Ihr kehret nun ein, 
Schenchet den Kummer 
Und Iöfet die Bein. 
’ gr. 9. Frey. 
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Grönläudiige Vortenfeier. 


Nach dem Monde wid ich wandern! 
Sterhend ſprach es Grönlauds Sohn, 
Und es trugen ihn die andern 
Brüder aus dem Zelt davon. 


Tiefe Stille ; ferues Bellen 
Dringt bisweilen in die Nacht, 
Nur der Mond mit feinen hellen 
Höfen leuchtet ber voll Pracht. 


Sanft des Todten Haupt erbellend 
Goß er ans den bleichen Glanz, 
Und die Brüder ihn umfiellend 
Huben an Gefang und Kanz. 


As fie glaubten, feine Meike 
Könne jetzt vollendet fein, 

Fielen ernfi deg Stammes reife 
Ufo in die Klage ein: 


Nun er ruht im golden Bel, 
In der ew'gen Liebe Schoch; 
Laßt uns fromm durch Nacht und Kälte 
Harren auf das gleiche Loos! 
Fr. 9. Frey. 


Zweifel. 


Brad liegt das Feld, der Vogel fchweigt, 
Der Wald beginnt fi brann zu färben, 
Und von der Nächte kühlen Hauch 

Sing mandy’ ein Blümlein ſchon zu ſterben. 


Doc, legend über Rebelgrau 

Hat fi) das Tagsgeſtirn ergoflen, 
Und blaue fernen, nabe Flur, 
Sie ſtehen glängend, lichtumfloſſen. 
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Das ift der Herbft mit feiner Luſt, 
Der Jäger und der Maler Frende; 
Sie ziehen ans in frohem Muth 
Und finden jeder reiche Vente. 


So padt auch ich mein Malgeräth 

An einem ſchönen Spätjahrmorgen. 

Ein ſchriller Pfiff — fort brauſt der Bug 
Fort von der Scholle und den Sorgen. 


Daß Dörfchen war gar balb erreiäht 
In feinem laubigen Berflede, 

Mit Hütten, traulich, weinumrau, 
Entipregend meinem Künftlergmede. 


Dur Meifter Kunz, den Krouenwirth, 
Hat’8 bald das ganze Dorf vernommen, 
Daß von der Stadt das Wundertbier, 
Ein Maler, eben angelommen; 


Der fchreibe Bäum’ unb Käufer ab, 
Natürlicher wär’ nichts zu ſehen, 
Doch nur recht alte wähl' er auß, 
Uub ließ' die neuen ungejehen. 


Gieng dann die Dorfgafl’ ich entlang — 
Am Brunnen bier, dort unterm Stalle 
Hielt ein die Magd, der Kuecht fand fill, 
Und ſtaunend blickten nach mir alle. 


Der Jugend hoffnungsvolle Schaar 
Umftand mich bald In weiten Kreife, 
Mit feinem Pfeifchen fchlich Hinzu 
Ein Alter ſich, bedächtig, leife. 


Um lühlen Born ein einſam Hans, 
Bon Linden überdacht, von alten, 
Bar ich bemüht mit regem Fleiß 
Sa meinen Bilde fefzuhaften. 
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Und wie e8 Brand und Orbuung heifeht, 
Unf brännlichem Palettengrunde 
Zieht Ah in mitten Weiß und Schwarz 
Die Farbenfcala bin, die bunte. 


Gebroch'ne Töne, grau und braun, 
In mannichfalt’ger Ritancirnng, 
Wie fie des Malers Auge ſieht 
Erfieh’u bei hurt'ger Pinfelführung. 


&o bildet ih ganz abſichtslos 

Ein Zufgllswert anf der Palette, 
Indeß des Pinſels Barfienhaupt 
Sid tummelt auf dem Farbenbrette. 


Zwar einer flarten Phantafle 

Bedarf biezu es ohne Zweifel, 

Doc ſteht diefelbe zu Gebot 

Mitunter, auch manch’ dummen Teufel. 


Der Alte ſchaut mir lange zu, 
Beduchtig blaue Wölkchen paffend, 
Dann hebet er zu reden an, 

AL feine Kunft zufammenraffend. 


Herr Maler, jpricht er, was Ihr macht, 
Biel ſchön iſt's, daß ich es nur fage; 
Dod, wenn Ihr's nicht für ungut nehmt, 
Erlaub’ ich mir nur eine frage: 


Weßhalb Ihr gleich zwei Bilder malt, 
Darob ich gerne Auskunft Hätte, 

Ein Bild habt Ihr auf Eurem Schooß, 
Eins haltet Ihr auf diefem Brette. 


Da dent ih nun in meinem Siun, 
Das eine hat nicht? zu bedeuten; 
So fagt mir gütigfl, lieber Herr, 
Was ift das rechte von den beiden? 
N. Geißler. 
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Wein 8den. 


Wenn fie mir rauh begegnen, 
Benn fummervoll mein Siun, 
Flieh' ich zum tiefgelegnien 
Aly! des Herzens bin. 


Im Duntel des Gemüthes 
Steht mir ein filler Hain; 
Da fproßt e8, duftet, blüht es 
In wınderbarem Schein. 


Was Schönes mir verflungen, 
Hier klingt es wieder — bier 
Blüht von Erinnerungen 

Ein Rojengärtlein mir. 


Hier fühlt fich forgenleerer 

Mein Geift und mweilt entzüdt; 
Hier fuch’ ih Troſt, wenn ſchwerer 
Des Lebens Bucht mid drüdt. 


Das ift mein Reich — ich will. es 
Behüten treu und kühn; 
D Rofengärtlein, ftilles, 
Bleib’ immer friſch und grün! 
Ludw. dv. Hörmann. 


— —— — — wur 


Jroſt. 


Und iſt's auch nur ein Wolkenwitz, 
Und drin ein Stück vom Blauen, 
Genug für einen Sonnenblitz 
In's Thal herab zu ſchauen; 


Ein Flediein Grun nur Binterm Sag — 
Des Lenzes erfies Grüßen — 
Ein Schwalbenfchrei, ein Finkenſchlag, 

Ein Beilchen mir zu Süßen: 
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Es füllt met Troſt mein krandes Herz, 
Mit Hoffnung befi’rer Tage, 
Daß bald ein Eugel niederwärts 
Des Friedens Delzweig trage. 
Eudw. v. Hörmann, 


Iehensmehfel. 


Und ber Windhanch zieht 

Und die Wolle flieht, 

Und Schneesſchauer weiden ; 
Schon leuchtet das Blau, 

D Herz vertrau', 

Bertran dem himmliſchen Zeichen! 


Die Nofe fentt, 

Bon Thau geträult, 

Das holde Blättergetriebe — 
Lenzjeligkeit ! , 

Her, öffne dich weit ’ 
Dem Strahl der fchönen Liebe! 


Sieh! weit durchs Land 

Am Sonnenbrand 

Da wogt's in golduen Streifen; 
Halt aus mein Herz, 

Blid’ Himmelmärts! 

Auch deine Saaten reifen. 


Dur den Rebengang 
Zieht Feftgefang 
Und NRingeltanz der Schnitter; 
Die Traube brich! 
GH neigt fie ſich 
Ans grüne Yanftergitter. 
uam. u Hörmann, 


N 
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Sonuweudwadt. 


O wärf du heut bei mir 

In diefer fehönen Nacht, 

Wo durch die Lindenzweige 
Funkelt des Mondes Pracht; 
Bo das Gluͤhwürmchen ruhig 
Schwimmet in lauer Luft, 
Bon friihgemähter Wieſe 
Wehet des Heues Duft. 


Sieh! alle Blumen ſtehn 
Berfentt in fügen Traum; 
Im Rebeulanbe drüben 
Spürft du das Lüften kaum; 
Deun Hunmel und Erbe liegen 
Heut Tiebend am Herzen fi, — 
D lägen wir uns in ben Armen 
So jelig, du und ich! 
Lndw. v. Hörmann. 


dm Hochſommer. 


Aufgerifiner Wollenvorbang, 

Die des nahen Sturmes Mahnung, 
Drinnen lichte Himmelsbläue, 
Em’gen Friedens füße Ahnung. 


Und id lieg’ im tiefen Graſe, 
Schau hinein in's Endloablaue, 
Sb fein Engel wiederfteige, 
Labend mid) mit Himmelsthane. 
Ludw. v. Hörmann. 
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gm Serben. 


Im ſtillen Waldesgruud bin ich gegangen, 
Und lenzig war's, wohin das Auge fab, 

Die Birken grünten und die Jinten fangen, 
Es murmelten die Büchlein dprt und de. 


D Frühling! — Horch da raufcht' es in den Bäumen, 
Lautkrächzend ſchwang ein Rabe fi) vom Aſt, 
Als ärgert’ ihn mein ſtillverſunknes Träumen, 
Sein Ruf, er Mang wie Hohnesladhen faſt. — 


Run iſt es Herbfi — die kühlen Winde wehen, 
Zur Erde raucht das welle Birkeublatt; 
Das Naben Lied, nun kann ich es verfiehen, 
Was er im Lenz mir vorgefungen bat. 
. Ludw. v. Hörmann. 


Sehen und Hlerben. 


Schwer hab’ ich getragen des Lebens Lafl 
Uud felten empfunden den Trieben; 

Biel Hab’ ich geliebt, viel hab’ ich gehaßt, 
Und bin doch zuletzt als ſegnender Gaft 
Berjöhnt aus der Herberg gefchieden. 


Biel Hab’ ich verjucht, viel hab’ ich verflucht, 
Mein Seelchen dem Teufel verfchrieben; 
Hinab mid) gewagt in bie tieffte Schlucht, 
Es teimte daraus doch die edelfte Frucht, — 
Die Schladen find liegen geblieben. 


So fleh’ id nun wieder am alten Platz 
Und wart” anf ein feliges Sterben; 
Der Teufel verfpielte im Gade die Rab, 
Er Hatte vergeffen den alten Gap: 
Das Untrant kann nicht verberben. 
Endw. v. Hrmann., 
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Auf der Höhe. 


In vollen Zügen athm' ich hier 
Die flüge Morgenruh' 

Und ſchau' dem Treiben unter mir, 

Im Thal, gemüthlich zu. 


Bon jeder Alltagsforge frei 

Und innerlichſt beglüdt, 
Fuühl' ich mich, wie durch Zanberei, 
Der Wirklichkeit entrüdt. 


Und doch iſt's volle Wirklichkeit, 
Bas liebend mich umfängt 
Und mir auf eine kurze Zeit 
Die Alltagsfefieln ſprengt. 


So ſei's — ich Halte fie umfaßt 
Mit warmem Herzensichlag 
Und bleib’ des Frohſinus treuer Haß, 
Wie's immer Tommen mag | 
Theobor Klein! 


t 


Aräühlfingsſqhmerz. 


Beun ſonſt der Frühling wieder 
Gekehrt mit feiner Luft, 

Wie regten fi) die Lieder 

In meiner ſtummen Bruft! 


Es war ein felig Koſen 
Wie draus in der Ratur, 
&o unter all den Rofen 
Auf meines Herzens Flur. 
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Der Jugend goldue Zeit, 
Wie liepft in ferner Zrlibe, 
Dn mir fo weit, jo weit! 


Dein Frühling iR wergaugen, 
Mein Herz, und kehrt nicht mehr, 
Trotz all’ dem reichen Prangen 
In Blüt' und Yied umber. 
Theodor Rlein. 


finsfämer:. 


Bolt’ einmal entfliehn dem engen 
Zimmer, in bie grüne Welt — 
Sieh’ da, Regenſchauer hängen 
Drobeud an dem Himmelszelt! 


Und zu der ich eilf’ fo gerne 


Aus dem Werktagsſtaube bin, 
Ad, der Berge blaue Ferne 
Deckt ein Nebelbaldadyin! 


Laſſe Herz die bange Klage, 
Daß es alfo müfle fein: 
Zu den Traum vergangner Tage 


: Spinne heut Dich felig ein! 


3 


Theodor Klein. 
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Hm Sommer des Lebens. 
(An einen Dichter). 


Rings anf Feld nnd Wald und Hügel 
Nuht ein weites, grüäueß Meer — 

Laß der Phantafie den Bilgel, 

Daß fie ſchweiſe bunt umher; 


Daß die Puh in deinem Imern 
Juble nenen Liedergruß 

Und ein feliges Erinnern 
Deiner fi) bemeiftern muß! 


Beruer Tage freudig Hoffen 

Gibt ſich, altes Herz, dir fund, 

Und was di als Schmerz betroffen, 
Schwebt als Luft aus deinem Grunud. 


KL bie beiten Jugendlieder, 

Einf gefungen frauk und frei, 

Singt dir leis der Nachhall wieder — 
Und du bift beglückt dabei. 


Und das Lieben jener Tage 

Mit des erften Lenzes Glück 

Kebrt dir aus dem Land der Sage 
In die Wirklichkeit zurüd. 


- Deine Hoffnung zu der Stuube 

Wirft den Becher aljobald 

Au des grünen Meeres Grunde, 

Wogend rings auf Feld und Wald. 
Theodor Klein, 
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cinem Heimgegangenen. 


Du fchiedeſt, plötzlich abgerufen — 

Ich wußt' es kaum, doch fühlt' ich's tief, 
Als dich hinab die dunklen Stuſen 

Der eruſte Todesbote rief. 

Nur leife Ahnung kount' ich haben 

Bon deinem Gang zum Scyattenland, 
Ja felbft, wohin fie dich begraben, 

Die Stätte blieb mir unbelaunt. 


Doc in des Herzens inn'rer Klauſe 
Beging ich fill dein Trauerfeft, 
Bo die Erinn’rung iſt zu Haufe 


Und finmm das Bug’ mit Thränen näßt. 


Dort will ich dein Gedächtniß wahren, 
Bon Erdenmängeln unbeirrt, 

Bis einft auch mir ſich offenbareu 
Des großen Räthſels Löſung wird. 


Theodor Klein. 


In dunkler Hfunde. 


Der Knabe, den und Bott gegeben, 
AA unfer Hoffen, Troſt und Licht, 
Der bolde Inhalt unferm Leben, 
Die Krone treugelibter Pflicht, 

Die ſühe Blüthe unſ'rer Liebe, 
Daß Kleinod unfrer Häuslichkeit — 
Da liegt er bleich, das Aug fo trübe, 
Bu feiner Eltern Herzeleid. 


Statt unfrer Küffe milden Fächeln 
Beriengt die Wange Yiebergiut; 

Wer bat verfcheucht fein Tiebes Lächeln, 
Ber fo empört fein roſig Blut? 
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Die derpiejn, die ans fing umjhlengen, 
Umftridt, die Bändchen, ſtarrer Krampf, 
Sein koſend Lallen Hält gefangen, : 
Sein bauges Herz, fo beißen Rampfr 


D Gott!’ Dir Löfe mPre’Onafen,’‘ * 

Du rette unfer liebes Kind; J 

Du ſende deiner Gnade Strahlen, 

Sei väterlich ng jetzt geſinnt'! 

Du haſt den Knaben uns gegeben, 

Du kannſt auch nehmen unfre Luft, 

Doch ad), der Lenz von unferm Leben — 
Zu ſchrecklich wäre der Berluft! 


Dein ift er! ein fo Teiche Lehen, 
Empfangen. aus gewalfger Hand, 

Xaß ihn fo raſch nicht von ung geben, 

Eh’ er des Lebens Werth empfand,” 

Eh’ er bewußte Tugend Ubte,“. 

Eh’ er dein göttlich Wort erkailui er 
Ah, wir erneuern das Geliibde⸗, 
Bu wahren treu dein’ herrlich Pland.; 


Bwar magfi du Anderes verlangen; 
- Birielleicht drüdt ſchon -den Weihekuß!! 
Auf unſ'res Knabens fahle Wangen“ 
Des Schlummers ernſter Genius — 
Und bie fo treu, fo heiß ihn liebten 
Mit Hagend thränenheifem Blid, ' 
Sie Halten nicht, die Tiefbetrlibten, - 
Den kleinen Engel mehr zuriid. 


Bir legen ihu in deine: Hände,. - 
Was du befchioffen; das ift.gut; ° 
| Die dunkle Stunde gebt zu Ende, 
Du ſprichſt, und rnhig ſließt. fein But, 
Du wink; uud feines Bebens Duslie. 
MMtxtromt men; dein milder Baterblid 
Gibt ja mit des Gedaukens Schnelle 
Den lieben Knaben uns zurüd. 


Fr. Knapp. 
23 





Vrengelödnig. 


So fol es fein, \ 
I iede dein, 
Dein tab und deine Gtäge, 
Daß jederzeit 


Ju Cturm und Streit 
Dig, meine Treu Befäge. 


In Streit ud Schmerz 

Ein treneß Herz — 

So ſollſt du ſtets mich kennen. 
Kein fremdes Gluc 

Sol ‚mein Geſchic 

Bon deinem Leeſe trenuen. 


D 
) in Frieden. 


IR Sonnenſchein I — 
Und all mein @Lüd hienieden. 


Mond rauhen Tag, 
Mond; harten Schlag 
Erſuhren wir ja beide. 
Allein — trog Dora 
Und Seindes Zorn 
Erſtarlten wir im Seide, 


Das harte Brot 

Macht Wangen roth 

Und laßt ums nicht verderben; 

Die grimme Roth 

Berſcheuct den Tod . 

Ush macht uns fast im Sterben. . 

Hermann Lingg. 

an 








Auiferkione 


Em duß ber Eiche gluhre 
Die Kaiſerbrone ſtolz, 
FJedoch ſo lang fie biuthte, 
Blieb. durr des Baumes Holy. 
"MR. dan ſich ahergagen 

. ıWie;Bweige mit dem Laub, 
tag ſchon hinabgebogen 

Die Krone tief im Staub. — 


Ob auch das Reich die Flamme 

Dyr Keqiſexmacht peroy , 

Set erft dringt recht im Stamme, 

Sm Ball, die Kraft empor. 
Desmanı Aingg. 


Bheidefrof. 


Tränen Hat fie nicht vergoffen, 
Ws ic) in die Weite ang; 
Selbſt die Lippe blieb verſchloffen, 
Nur ein, ſchmerzlich Lächein flog 
Ueber ihre ſauften Züge; 

Zögernd gab fie mir die Hand — 
Uber ihre. Blide prachen: 
„Ungerreißlich bieibt das Band 1“ 


Ihrer Augen feuchter Schimmer 
Ließ gar deutlich mich verſtehn: 
Fehre wohl! und rem’ ‚Dich iatıner 
Auf ein Fröhlich Wiederfehu! - 

Zraue feh auf meine Toeus, 
Ob du mahe. mir, ab tem, — 


. og, ewig meine Schwures, 


Ewig dein gedenl' ich gern.“ 
23° 
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Und pamm KH ‚nipimer Yagp, 
Daß das Echidjal uns getrennt; 
Eeines bangen Zweifets Frage 
Meine ſtille Liehe lenat; 
Weiß ich dach, was ihre Blide 
Mir verſprechen, hat Behand. 
Mag daran die ganze Hölle 
Herren, — nie ‚gerreißt das Ban). 

J. Obrifi. 


Reine Jie Be. 
Ich wähnte fie-tobt imd begraben 
"Sp meines Herzens Schrein; 
Schon begann ich ihr zu meißelu 
Des Liedes Leichenftein. 


Da kam ind Land gezogen 
* wunberthätige Mai; 

Bol ſehrint kr au viefen' ‚Hänfern, 
Doch nicht an meinem vorbei. 


Er Ind ſich ſelbſt zu Watte, 

Rhyh nahm Ihn auf mit Luſt; 

Zum Willkomm zog er mid) Aächelud 
An ‚feine blühende Bruf. 


Da warb mit einem DRuie. 
Mein Herz jo lenzeditoh, 
Anfing es ſich auszuweiten, 
Eine Roſe von Ferichs. 


; gab! Dant, hab’ Dant, v Bnie, 


. Dornröschen hold erwacht. 





Ihr Dfern iſt angebrochen 
Durch ‚deine Zaubermacht. 
— J3. Obriſt. 





u BI — 


Weinedt 


—* leblich anzuldjenen, - 
in bieicyer Giberrmg, - 
Hoch über mir im — 
De Mendes Sigel hing. ' 


ind. muen tief im Thale: 
Da rauſchte der Strom ſein Lied, 
Und wäfte Nebelftreifen 
Durchſchweiften Schilf und Ried. 


Noch da und dort ein Glöcklein 
Den Abendſegen fang, 

Bis eß gonz leiſe, lejſe. 
Im Frühlingswind verllars 


Und alles tauchte Frieden 

Und holdes Maienglück GR 
Und ſchloß zum Schlummer mälig. 
Den tagesinüben Blid. 


Nur ich allein inmitten 
An’ dieſer Zanberpracht, zen 
Nur ich bin wach geblieben 
Und — ‚Dir, ‚bein aedacht. nr F 
| .. an, 3.pbein. 


en. 
ve.d” J. . 
Be länger, je Lieber. 


. Se länger ich dir ins Wenglein ſchan, 

Je lieber ich dich gewinne; - 
3 if ja fo tief, fo Mar und mild ' 

Und ftrablet nichts als Minne. 


Der Sterniein wandeln viele wohl 
Um nächtigen Himmelsbogen 
Und jedes erglängt in eigner Pracht, 
Und jeglichem biu ich gewogen. 
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Der Blürächie daſen maueriei 

In den Bärten und anf den Wieſen 
Und jedes prumgt in unbeen: Schutuc 
Und manches ſchon hal ich gepriefin. 


Doch GSterugefuntel aud Blathenxei 
Entzüden mir nicht die Sinne, 
Wie deine holdſeligen Weugiein' sah, 
Du Hönigte ber Rinne! 

! &. Odrif. 


Sounenkräßl. 


Im Dften tagt es roth empor 

Und fiegerib durch den Rebelflor 
Die Glut der Sonne bricht. 

E⸗ grüßt ihr allwilltontmner Strahl 
Das grüne, ſommerfrohe That 
Mit lebenavollem Licht, 


Und größer nicht das Thal allein,“ 
Er grüßt andy mir ind Herz hinein 
Und macht es voll und welt, 
Sd dab es bo vor Wonne ſchwillt 
Und nen von nenen Liedern quillt 
In Gangedfreudigkeit. 
J. Obxiſt. 


sactkıl oı. ‚TeLial ot” 


Eyigramme und Elegien 
von . 
Adolf Pidler. 
Uuf der Eifenbahn. 


Setz dich Muſe zu mir! nit brauchſt dr die Jlünzenden Sohlen, 
Die ſonſt eiligen Fings trugen von Land dich gu Land. on 
Neiſt mit der Lolomotio bach Merkur der Handelube ſelber 
Und ein fremabtich Geipuiip wärges der Rellenden Do 
Borher 
Sieht du die Blümlein hier? — o könnt' ich im Finge fie pflücken! — 
Schalern das Mädchen dort? — dürft! ich es küfſen im Flug! — 
Anf dem Gebirg das Schloß — fihon iſt es im Fluge vorüber! — 
Köunt ich vom ftolzgen Balkon ſchan'n das gefeguete Land! 
Schattig am Strome die Aut — Ach raflen wir nimmer and nimmer! — 
Schwellend den Weinſtock bort! — künnt’ ich verkoſten den Moft — 
„Rubig nud muthvoll Freund! wo immer du tritt? anf die Erde 
Findeſt du überall Liehe nnd Hab. Das genügt.“ 


‚Ym Boll. 
- SHord den gellenden Pfiff! Apollo flieht mit deu Muſen, 
Während das leichte Gepäck mürriſch der Zöllner ſchon präft. 
Heilung. 
Schmerzte als aud dich ein Schnitt, fo blies auf deu Finger die Mutter; 
Sag, wie heilt fie dich jetzt, wo dich die Liebe verfengt? 
Herafied,. - 
Got ich Liebe werigmän, mich weihn langwelliger Meispeit, 
Statt Poetengefang üben Rathebergegänf? 
Hab’ ich den Nuhm je begehrt, daß Für mich zählt gun den Guei? — 
Nun fo vergoͤnnt mir auch ſchattige Kühle des Hüint, - 
Wo herſchimmert der Schnee von der Alpen gewaltigen Gipfeln 
Und Iſeras Wein kühler bet eifige Ouell. 
„ Gent o Mädchen mir ein! ich werke dich winner verlaſſen. 
Sag, was nähm' ich dafiir? — Leer If der Könige Pracht:!: 
Liebe und .Meltar war, wemit ige bie Gotter beichnten, j 
Aus von Dein. bes Heib Ring zu den Höhe ed Olymp. 
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Thaten?.... Ich hab' jo wanche vollbracht wohl wärbig des Lobes: 
- Tanten wie Cerberus wild trog ich mit heimlicher Liſt, 

Löwen bezwang 40 ni 17 bad, Huppen beim aoſhenen Füwen, 

Feindlicher Neider Gezlicht traf der ſtymphaliſche Pfeil. 
Kläffern ſtopft' ich das Maul, wie jener der Sau des Gebirges, 

Gtieg zum Himmel er auf, hol' ich pam Joche den Speil. 
Bolt ihr Thaten noch mehr? — — — So erlaßt mir den blutigen Lorbeer, 

Sei mir der Abſchluß dort, wo er begounnen die Bahn! 


Der Waſſerfall. 
Braͤuſend Rürgen die Fluten herab und bringen dir Blumen, 
Bi du hoch im Gehirg, ſchweben fie leiſe Hinanf, 
Legen als Schleier fi hanft um ſparrige Nadeln der Möhren, 
Saunen als Rojen am Fels, menu fie der Abend verllärt. 


Auslegung. on 
Einzigen Laut ruft, Rets Nur mwiederholend der Kudud, F 
Doch zwieſpältigen Sinn finden die Menſchen dabei: 
Glu glu! deuten es Trinker uud fürgen deu mächtigen Humpen; 
Du du! liebendes Paar Lüffend in ‚jeliger Luſt. 


' . Borzeide n. 
Lints ber bat es geblikt mit drohenden Auge das Mädchen, 

Rechts ber dounert es laut doch auß dem ſchwarzen Gewbolk; 
Sagt, wie dente ich kundig die widerſtrebenden Zeichen: 

Acht? ich Eros Gebot? — Hör! ich des Donnererd Auf? 
Jenem zu folgen geziemt! eutſchaldig' es Herrſcher bed Himmels, 
Da dur mg als Stier ſelbn ihm den Wadın gebenge! 

Erinnerung. 

Einem Becher as: Mein vergleich ich Genuß der Exrian’uug, - 
Den mit bunflem Gezweig beiliger Lorbeer befrängt: - 

Spiegelt Das ‚Bittere Blatt zwar auf dem erquidenden Zen, 
Wird dd ”. Jantere Sa nie von demijelben gerät 

Der Gemſenzager. 

emjen erſchoß % mehr als tauſend mit fiheretm Rohre, 
Erntend an felſiger Werd kärglichen Lebenserhalt. 

Endlich traf mid.de6 Lens; micht glitt ich vom wilben Gellippe, 
Nicht au weihlicheus Bett fand: mich: deu täntlihe: Pfeil. -ı ... 


Uebrig von vielen allein warf eine per Gemſen Ya Sprung mir 
Nieder den ‚Stein aufs Haupt, daß ich zerfäjmettert entſank. 
Alpenroſen, ein Krenz aus bürftigen Zweigen verhunden. 
Wie es dem Armen geziemt, ‚legte aufs Grab mir ein Freund. 


: Die Wollen. 
Kennt im wüthenden Sturm nur gegen bie Bine des Berges! 
Nuhig giebt er als Duell euch in die Thäler herab. 


"Das Meer. ' : 
Kränfelt der Spiegel des Meeres ſich nedifch mit ſchimmernden Wogen, 
Klar doch bleibt es und tief, Bleibt doch das ewige Meer. 


Eine Gemme. 
Eros und Bachus, fieh! zerſtampfen die ſchwellenden Txauben, 
Und du wunderft did) noch, daß er fo feurig der Wein? 


Wahn. 
„Hätt' ich erfiiegen den Berg, dort könnt ic die Deerme mir holen!” 
Steig hinauf, und fie find fern um den dimmel Dir nod). 


Hahn im Korbe. 
GSentimentalität für die Weiber, Tendenz für die Männer! 
Daß du ein Dichter der Zeit, wahrlich zu wundern 108 nicht. 


Das junge Deutſchland. 
Dichter möchtet ihr fein und ſeid doch nur Literaseu, 
Welche Gefligel und Kraut liefern dem Leipziger Marit. 
Gentauren.“ 
Kräftig uud ſchön erſchuf die griechiſche Kunſt den Gentahren, 
Oben ein Mann voll Muth, unten ein flüchtiges Roß. 
Ihr auch zeiget vereint mit menſchlichem thieriſches Weſen, 
Leider iſt ſcheußlich der Menſch, leider iſt greulich das Thier. 
Gewiſſenhaft. 
„Nicht begehr' ich die Frau des Nächſten.“ — ſo redete Ignaz; 
Ohne Gewiſſen entführt er ihm die Tochter. darauf. 
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Yatient und Doktor. - 


Ein großer Melandolitus 

Mit Hunderttanfend Schmerzen 

In Kopf und Braf, in Haud uud Fuß, 
Im Leibe und im Herzen 


Dudlt Fran und Kind und Doktor jehr, 
Un» felber fi am meiſten, 

Kein Menſch vermag im Slagen mehr 
Als unjer Held zu leiften. 


Der Doktor hat durchs ganze Jahr 
Nezepte zu veriähreiben, 

Die eingebildete Gefahr 

Des Rranlen zu vertreiben. 


Der braucht nach Vorſchrift gang eralt 


‚Dampf, Schlamm- und Schwefelbäber 


Und Fichtennadeln⸗, Thranertralt 
Und Flaſchen voll von Aether. 


Wein, was nügte Ules daR? 
Es hieß wie in der Bibel: 

Sieb, ald der Krauke nun genas, 
Bar ürges noch das Uebel} 


Und fie es zu gefchehen pflegt, 


Wenn gar nichts will verfangen, 
Daß nur die Schuld der Doktor trägt, 
So in's auch bier Hegangen. 


Er wurde hoͤflichſt abgedankt, 


Um anderen Kollegen 
Den Fall, worau der Maun erkraubt, 
Zur Prüfung vorzulegen. 


Do ach! das war ein ſchweres Ding, 
Es Lonute feiner Helfen, 

Und wie's dem erfien Doltor gieng, 
©a gieng’s nad ihm noch elſen. 


° 


Da traf einmal der Be : . -. 


Den erfien auf der Straße, 


Und ſprach: „D maden Sie ein End’, 


Fetzt iR mir's außern Spafel . . 


„Denu Sie, mein beſter Doktor, Gie 
Berfiehen mich doch beſſer, 

Die andern Aeskulape, die, 

Die liefern mich ans Meſſer.“ 


Der Doktor wär dem Onäler gern 
Entlommen unter Scherzen, 
Er wünſcht ihn tanfend Meilen fern 
Mit allen feinen Schmerzen. 


Allein der hält ihn fer am Arm 
Und hört nicht auf zu flehen: 


Ich kranler Mann, daß Gott erbarım, . 


Muß vr zu Brunke ara! 


Da * der Dottor Kunend fein 
Den Fiuger an die Nafe: 

„Herr, Ihre Kramtheit tätt min ein 
In eine neue Phaſe.“ 


„Ih glaube mich zu irren nicht, 
Es fehlt in Ihrer Lange, 

Jetzt ift die Sache von Gewicht, 
Ei, zeigen Sie die Zunge,” 


„Und fliehen fie die Angen fe - - 
Und Higiken fie, bien fiehen! -- 
35 ua, mas ſich Ya machen Yäßt, 
Fest einmal gwinbäiip fchen.* 


Gehorſam gieid: die Zuuge ſtreci 
Der Mann aus feinen runde, 
Bis ſchallendes Gelächter weit : 
Den Armen: in er Munde, : :: 


⸗ 
J 


a 
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Und als er ſchlüct die Augen auf, - : 7 
Bar eine gute Strede 
Der Doktor ſchon in raſchem - Banf 
Verſchwumden um. Die Die. 

%. Briem. 


Das Album. 


Heut zu Tage int ein Jeder, 
Der ein Meines Gaſthans bat, 
Ein Hotel daraus zu machen, 

Sei’d auch in der kleinſten Stabt 


Springmatrazen in den Betten, 
Mexibfes von Acajouholz, 
Goldne Rahmen um die Spiegel, 
Ach, — wie in ber Wirth fo rt 


FR auch wälerig. Bi Suppe, J 
Und der Weinen Grlincherg — 
Steht doch am Portal in,geamerr - 
Schrift: Hotel zum ſchwarzen Zwerg. 


Doch die Gaſte, die ſonſt kamen 
In die Kneipe, eng und klein — 
Im Hotel, dem goldgeſchmilcten, 
Kehrt von allen keiner ein. 


Und fo iM auch eꝰ gegaugen,/ 9J 
Beun ich auch keim Gaftwitth Hin} 
Sonf uf Jedes’ Wittchen 1 
Ein Gedicht- iur: Fluge in: ' 2 


Gieng anch manches Maun verloren, 
Den Verluſt erwrug bie Weltt 
Und mich rüßet?d, wert Don: Demmin, : 
Die mir blicheu, eins: erlllti:.:ı vn :ı 2 


= 
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Aber ai. ed Satens Schliugen 

Kaun kein Sterblicher entgehn, - 

Und ich dachte, meine Werle 
Sollten nicht im Wind. verwehn. 


Gieng auch flugs in einen ‚Taben, 
Kanfte mir ein dides Buch, \ 
Mit gepreßtem, goldnem Einband, 

Mit Velinpapier genug. 


D, was dacht ich da zu fchreiben! 
Jeglichen Gedankenblig 
Volt ich in dem Buch verwahren, 
Manch Gedicht und manchen en 


Doch das Album if fo prächtig, 

Und ber Goldſchuitt iR jo fein | 

Aber leer find alle Blätter: .. 

Denn mir fällt halt nichts mehr en). 
ee Briem. 


geil 


< 





Die kluge Aran. 


Nicht wahr, mein liebes gutes Weib, 
Sprach in den Flitterwochen 

Emil zu ſeiner jungen Fran, 

Du hältſt, was du verſprochen? 


Willſt du im meinem Herzen fein 
u Bike umumfdgriatie Sertin, 1: ' : .. 
So geh’ nicht zu der Räthin Plan, 


Der eitlen Mobenärrin. on. 


Du kennſt Re wicht, ich aber weiß. : 
Sie ifi nicht rei an Tugend, 

Ihr Umgang wär gefahrlich nur 
Der Unſchuld deiner .Pugenb; - : 


Sie ſchaat don yanıen Meben Bag ” 
Bon nichts als Moden, 
Und läßt fi ae Monat Heli - 

Bwei neme Kleider machen. 


Drum lafſe dich, mein liebes Kiub, 
Nicht von der Fran bethören! 
Berberblich wären deinem Auf 
Der Erztolette Lehren. 


Du bift fo einfag nad ja ſchön, 
Weißt nichts von all dam Taube; 

Die Rathin Pfau bringt ihren Mann 
Um Ende nod in Bene 


Das fumge Beten lacht und ſpricht: 
Wie ſollt' ich dich ſo Tränfen® dꝰ 
Ich gehe nicht zur KRäthin Pfan. 
Wie magſt du das nur denlen? 


Mein lieber Emil ſorge nicht, 

Und ſei deshalb nicht bange! 

Bas mir die Pfan uur fagen kann, 

Das weiß ch jelbR igon lange, - -- 
3. $r iem. 


214 “ 


Kein Seimaidiens 


Bou allen Ländern wor 

In Deutſchlands vollem Kranze 

FR Thliriegen Deih deines gleich 

In feinem Rilfen ‚Mllnnge.. J 
Ber dich, ——— — 
Dem wirdas im; Hergen lieb und tram. 


| — 317 — 

Dir Roſe an der dentichen Vrufß 

Gilt meines Herzens Schlagen, 

Du biſt uud bleibnn der Menſchen enn 
In jung’ und alten Tagen. 


Ber dich im Blutheuſchmuck arfäeit, - 
Dean wir im Herzen lieb umb trat. 


Auf deinen grünen Matten Mingt 

Ein ewig Lied der Freude, 

Und wen es in die Seele dringt, 

Bleibt fern von Bram und- Leide, 
Ber deine goldnen Au'n gefchant, 
Dem wird's im Herzen lieb und trant. 


Dort droben in dem Gipfelhaus, 
Bom dichten Wald umfänmet, 


Da ruh' ih in ben Wollen ans, 
Da Hab’ ich oft geträumet. 
Ber deine Berge hat gefchant, 
Dem wird's Im Herzen lieb und tramt. 


In deiner Grlinde Dämmerfchein, 


Wo Felſentempel ſtehen, 
Bin ich mit meinem Gott allein 
Im andachtvollen Wehen. 
Ber deine Theler hat geſchaut, 
Dem wirb’8 im Herzen lieb und trat. 


Dort ragt aus mondumglänztem Licht 


Ein Schloß in Waldesfilk, 


Leis klingt aus dieſem Nachtgedicht 
Der Sagen reiche Füllle. 
Ber deine Burgen bat geſchaut, 


Dem wird's im Herzen Tieb nnd traut. 


Hter in der grimen Blätternadit 

Weht ahnungsfäßes Rauſchen, 

Die Wollen halten droben Wacht, 

Hier möcht’ ich ewig lauſchen. 
Wer deinen grünen Wald gefchant, 
Dem wird'a im Hergen lieb und traut. 
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O du, mein theures -Geimakhlash, 
Du Land ber Luß und Lieder, 
Du (ling ums Herz ein Zauberbaud, 
GiHR mir die Jugend, wieder, Paar; 
ow, Ehüringen, dich har gehhant, . 
Dem; wird's im Herzen Ileb.umb.krant. 
Tropus. 


S8eimtehr. 


Er.” .. 
wen, 


Macht fih wie aus fsühem Traum nis Inh. 
Sie - © wo. 
Nahen Erntefegen ſiehſt din prangents 
Duftend reift das Korm auf allen eisen, 
Unfre Felder ab’ ich heut durchgangen, 
Nachn⸗ Wie wohen wir ſie ſchneiden. 
Stilzufrieden im verforgten Haufe 
Wird uns’ dann der Winter nicht verdrfeßen, ° 
Und im Kreis der Jahreszeiten fllthen 
Unfre Tage ohne Sturm noch Pauſe. 
ie \ 
Mehntic) idollten Tängverjholtue plane 
Mir der Zufunft Woltenbild geſtalten. 
IA mir's doc, ais ſammelten ſich eue, 
Um fich ringe lebendig au eutjalenl 
Doch der Gegenſatz muß Neugier feſſeln, — 
Sprich, wie kommt's, daß jenleit deiuez Heden, 
Unfruchtbaren Zeichens Dorn und Neſſeln 
Dort det Marıkare ‚Barienlgnd. beheden?, 
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Sie.- 


Mit geichlaſf nen Fenflerengen trament .. 
Sieht du auch das Hau, beimnok die. Schwelle“. 
LängR verlieh ‚ver Exbe dieſe Manern, 

Tauſcht Die Fremde filr der Heimath Bee: : :- 
Goldne Berge fand ex, wie ich glaube, ') 
Draußen anf bewegter Bahn. indeflen; 

Seiner Väter Gut, darob vergeſſen, 

Laäßa ex: der Berwildernug zum Raube. 


Er 


ya, vie Phautoſte verlodt zus. geruueee 
Daß wir fih’zem Heil den Näden wenden. : -i,” 
Kenn’ ih doch das Feengeld der ferne. ı .. ;f. 
Mit der Macht gu täuſchen und zu bienbenk -:. _ 
Dreifach glücklich, wer im ſich'rer Enge: .. ı - ". 
Feſt zur Scholle hält, Die ihn geboren; — - 
Hat er doch im wirbelnden Gedränge - 
Mindeſtens ſich felber nicht werlemen! . .., . 

Be. | 

Nein, um folge Weisheit zu erſahren 
War's nicht noth in alle- Weit zu ſchwetfen. 
Lehret eben doch die Flucht von Jahren 
Den Verluſt des Theuerſten begreifen. © 
Auf der Schofle feibfl, die. du gepriein, . ı - - - 
Löfen fich die allertreuften Bande, - no 
Und das Herz, das ſich in Adern Tau . - 
Zrauert einfam, anf fich ſelbſt neripisfen: :s4 + . \ 


- Br. 


Kennt dein 'fanfter Mund fol harte Eere? : 
Nicht erprabteft du fie; folk’ ich meinen!. -.:; >: 
Daß dein Haus: als Herrin bich vereher ::; : : 
Künßet mir dein-mürbiges Eriheinem.  » - = 
Ya noch mehr, es tragen deine Züge 
Munt're Kinder, ipielend dort im Schatten, 
Und varliluden dich mir zur Genlige- . 9 
Liebes Weib "des. gluͤdlichſten der Gatten 04 R 





m 


Sit, 

Frühes Wimwerieie wur ich verykkigit, = 
Doch «8 lerno dal Arid ou jung Atfagen, 
Hegt die erfie Reignug noch fur Hechen, 

Denn dei Hünglwg Tingm ſich ihe eitſchlagte 

Bis Gehorſam ihr den Gram entwindert, 

Weil der Base ſte un Mann wermiähte, 

Den nicht fie, ber Fr Ah mus exriuilllet, 6 

Und vor wachee Micht dv ik vorſchwinden 
Es. 

Laß mid; Die die ed” Yen Yltegiiund Mude 
Für die Menſchteit erdebte ihn ſich ger regen 
In die Weit, Iron and Er’ ga Matten, 

Doc den Yaralis Diud bien oft entgegen. 
Weit verirrt dom Bil, das er Erteilung, 
Bon der Heimarh Bichsägeumv geriffen, 

Wo der Thor fee Theil: ga eirwien Tädude, 
Mahnt zu fpäl tha ſchuuedgzllch Hub iirfiel, 


Gie. 


Nicht zu Teil Wie felite der vjagen, 
Dem den Niichidey gti Geer Iichbemen? 
Dftmals Wärt da ben Gonikrettuhen 
Eich die Luft nach ſfrühen Wbertärfilixiıän 
Halme trieb Die Gut, Als du Geripiudfeit 
Mit dem Frühling mir ri zu behren, 

Und du Ah Dei Wort dei kein Jehmen, o- 
Wohl verzöägen, uber Kt ebenen. . 


©. 


HM and and Rd es mir zu Dinge, 
Gleich als ab fin Wudker ſich velende. 

Ja du biR’W, te Are, Späte, Gute, 

Und der Zremme Sauber if zu Enbel 

Nur ein Trampi ſud Zahın, Wie verrauhun 
Seit ich Sege wich ſah an birſeim Or, = 
Gruͤn die Ste, we wie Schwutt tunltke, 

| Doruverubaiini dert vie a — — 
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Sie. 

Und id) wußte, daß mein Herz nicht lüge, 
Als es gleich den Freund in dir erfannte. 
Braune Wang’ und Bart, vertiefte Büge 
Waren dich zu bergen nicht im Stande. 

Hier nun ſollſt du ruben nach dent Wandern, 
Aus der Fremde kommſt du dem Deinen, — 
Mag ein Meines Ent dies Herz ericheinen, 
Nimmer theileft dir es doch mit Andern! 


@r. 

Und fo führen uns begfüdte Stunden 
Lieb’ und Treu’ der Jugend frifch entgegen. 
Iſt uns gleich die Roſenzeit verjchwunden, 
Sommer bleibt und Herbſt mit mildem Segen. 
Nachbarskinder erft, nun Ehegatten, — 
Du als Mädchen mir, als Weib erloren, 
Sieht den Mann desjelben Baumes Schatten 
Halten was der Jüngling einft gefchworen ! 


Beide. 

Nun das Bold der Liebe ſich zum Ringe 
Schließet, der uns hoher Pflicht vermählet, — 
Wohl nnd, daß im Labyrinth der Dinge 
Wir den fihern Faden nicht verfehlet! 

Hand in Hand empfinden wir die Wonne, 
Daß fih Eins im Andern fo gerettet, — 
Auf das Band für Ewigkeit gelettet 
Lächle Har im Scheiden noch, o Sonne! 
“ Kari Walpurg. 
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